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Chymiſches 
oder 


allgemeine Begriffe der Chymie. 





D. | 
Dimpfe. Dünfe. Ausdänftnngen. Exhe 
\ationes. Effluvia, Halitus. Vapotes. Exhalai. 
ſont. Vapeürs. Exhalations, Vapors. Zfälazioni. Va- 
_ pori, Dämpfe find Auflöfungen der flüchtigen Theile der 
Körper in Wärmeftoff zu ſolchen elaftifchen Ftäffigkeiten, 
die ſich dur Abkühlen, d. i. durch Entweichung des 
‚ nah) Maasgabe bes vorhandenen Grabes 
der Waͤrme in ber) $uft-und ihrer eigenen: Natur. nach 
zu feften oder flüffigen Maffen wiederherſtellen. Durch 
diefe Wiederherftellbarfeie unterfcheiden fiefich von den ſo⸗ 
— Luft oder Gasarten. Sie koͤnnen in einem 
brigens luftleeren Raume erzeuget und aufbehalten wer⸗ 
den:;*) fie halten ſich aber, der Natur nach, immer in 
der Luft auf, die ſich mit ihnen mehr ober weniger genau 
verbinder oder felbige ebenfalls vollfommen oder unvoll. 
fommen auflöfet. Sind Dämpfe ganz von ber $uft auf- 
gelöfet worben , fo benehmen fie der Luft nichts —* ihrer 
urch⸗ 
4)5 S. Nils Wallerius Abh. vom Aufſteigen der Duͤnſte in 
laftleerem Raume in AA. litterar. Suec. Vol. IV. Vplal. 
742. 4. P- 339 lgq. u, Naitne Phil, Tranſact. Vol. LXVII. 


p. 614 ‚faq. Ä 
U, Theil, 4 
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Durchſichtigkeit; iſt aber ihre Auflöfung in der $ufr un⸗ 
vollkommen fo machen fie die Luft mehr oder weniger un- 
durchfichtig und trübe und erfchienen nun als gefärbte oder 
— *1 und Wolken in derſelben. Je waͤrmer 
die Luſt vder die Daͤmpfe find, um deſto häufiger: und voll« 
fommner vereinigen fich beyde. Weil indeffen die eigene 
Materie der Dämpfe bloß durch Wärmeftoff als Dampf 
erfcheinen kann, fo wird bey jeder Dampferzeugung viel 
ET —“ , der in ſeinem freyen Zuſtande von 
unſern n und Waͤrmemeſſern empfunden wurde; jetzt 
aber im gebundenen Zuſtande auf ſelbige nicht mehr wirft 
und daher entfteht bierbey ſtets Kälte. Gemeiniglich 
braucht man Dampf und Dunft als gleichbedeutende Woͤr⸗ 
ter. Allein es feheint beffer zu feyn das Wort Dampf zum 
Geſchlechtsworte und Dunft zum Benennungsworte fol» 
cher Dämpfe, die fich zu feuchten KRörperftoffen wieder» 
herſtellen, fo wie das Wort Rauch zum Benennungsworte 
derer ju machen, die trocken gerinnenfönnen, zu machen: 
Noch mit der $uft unvermifchte Dämpfe nennt Herr Sauſ⸗ 
fire) elaftifch reinen Dunft, (vapeur elaflique)) 

‘ An Ealte: Körper hängen fich feuchte, vorzüglid) Waſ⸗ 
ferbünfte in Geftalt eines naffen Befchlages, oder als 
Thau in Tropfen, ben ftärferer Kälte aber mannichfaltig 
Ernftallifire als Reif oder Eisbefchlagan. Eben fo ver- 
dichten ſich auch die Dünfte in der Luft bey verminderfer 
Wärme anfangs zu ſichtbaren Kuͤgelchen, welche Sauſ⸗ 
füre Dunftbläschen (vapeur veficulaire) nennt die den 
Mebel und die Wolfen bilden, und bey näherm Zufams 
mentreten in Tröpfchen ven Thau und Regen geben, der 
jedoch auch) durd) ein fehnelleres Zufammentreten waͤßriger 
Dünftererfolgen kann. Ben fehr heftiger Kälte gefrieren 
die wäßrigen Dünfte in der $uft und ſchießen zu Eisflit- 
terchen oder Dunſtſtaͤubchen (vapeur conerets) an, 

I aus 


b) Verf. über die Hygrometrie Leipz. 1784. 8. ©. 222. 
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aus deren Bereinigung ber Schnee entſteht. Die Geftie⸗ 
rung der zu wirklichen Tropfen zuſammentretenden Waſ⸗ 
on in der Luft giebt raupeln, Schloffen und 


die aus feften ober flüffigen Körpern. in die. Suft auf⸗ 
fteigenden Dämpfe werden auch Ausdünftungen ge- 
nannt.. Einige, 3. B. innre Lebens » ober äußere $ufe 
wärme. beförbert ihre Seeugung und der um und in ihrer 
eigenen Materie angehäufte Wärmeftoff ihren Ausbruch) 
- ſehe übrigens van dieſem Gegenſtande die Schriften 
Naturfowfcher,, vorzüglich der Herren Leibnig‘) 
—— ) Räftner‘) Wilkef) Lichtenbergt) 
und JS. C · Gebler?) S. aud) die Artifel Abdam⸗ 
pfen; Bas; Rauch; ——— Pe L. 


Dampfbad. ©: Bad. 

Darren. S. nen... | 

Decantiren. S. Abgießen. 

Decoct. S. Abkochung. 

— 8 Abkniſtern. Verkniſtern. 

—— — Decrepitatio. Decrepitation. Decre- 
— epitazione. . Decrepitiren nennt, man bie 
geſchwinde Trennung: der Theile eines Körpers, welche 
—— eine ſchleunige Waͤrme verurſacht und mit einem 


und Geraͤuſche begleitet wird. Dieſe 
—— am aoͤſterſten zu, das Waffer bervorge- 


bracht, 


‚ oma. To. It. P: Tl. p 
| 9 * dem Auffteigen ber ine und Dämpfe ‚Halle 


2.8 Dank, Magay. B. 1. &t. 1. Art. 5 
J)R.V.Ac.N. H. To. u 143 ſqq. Erells Ann. ı784. II, 


)®. deflen. ebens Anf. der Naturl: $. * 
33 —6 deipp 1787. 8. ©, 204 ff, 356 f- 
... 1J * 


Hr 4, . W PR 34 vr x 84 


4 Del 
bracht, welches zwifchen den Theifen des decrepitirenden 
Körpers eingefchloffen ift, wenn diefe Theile einen geroif« 
fen Grad des Zufammenhargs unter “einander haben. 
Durd) ‚Pe jählinge an dieſes Waſſer gebrachte Wärme 
wird feldiges in Dünfte verwandelt, trennt die Theile, die 
. 8 zufammtenpreffen, voneinander, und macht, daß fie mit 
Gewalt und Praffeln in die Höhe fpringen. j 
Die, Körper, welche dem Decrepitiren am meiften 
unterworfen find, find gewiffe Salze, 5. B: das Roch- 
falz, der vitriolifiree Weinftein, ver Sleyfalpeter, 
welche wegen des Waſſers ihrer Kryſtalliſation decrepiti» 
ren ;?) ferneedie Thonarten, die nicht völlig trocken find; die 
Riefelz oder Seuerfteine, und einige andere Steinar⸗ 
een. Es iſt duch fehr möglich, daß die $uft oder Gasar- 
ten: zum Decrepitiren gewiſſer Subftanzen etwas bey: 
fragen. | 
Defrutum. Ein Wort aus der alten Aporhefer- 
Funft, womit man den ohngefähr um einen dritten Theil 
ae Abrauchen eingedickten. Traubenfaft oder Moft be 
BEÜChmELen. en kn 
... Deliguium. “Die Chymiſten brauchen diefes Wort 
Fiemlich oft, einen Kötper anzuzeigen‘, der fid) an der Luft 
in eine Feuchtigkeit aufgeloͤſet har. In diefer Bedeutung 
fagt man dag Deliquiuin eines Salzes, z. B. des Wein⸗ 
ſteinſalzes, oder jedes andern. Auch gebraucht man Dier 
fes Wort fehr. oft fo, daß es ſo viel als Zerfließen oder 
Zerfließbarkeit anzeigt. In dieſer letztern Bedeutung 
ſagt man, daß ein Saͤlz per Deliquium flüffig werde. 
um anzuzeigen, daß es:zerfließbar jey. . 
DER Be PR de 1 . Dephleg: 
3) Außer diefen hier namhaſt, gemyachten Salzen decrepitiren 
auch das Syloianifebe Digeftiofahs und der würflidhte 
Salpeter. Pörner. Eu BINBEHR 9 
re Barmer anal 
N v u ujjen. ⸗ 
— iet * —— ———— der kryſtalli⸗ 
firte Brechweinſtein und der Gyps genannt zu werden. 
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enſteln. 
Ar mei = das —— wie ira Eſſig, ie 
Salzfofen u. a. d. Seud)tigkeiten, —8 fr 
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man einen Körper feines —— Beſtandtheils 
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tritte ber rn undollfommnen Metallen , welche 
ir auf dieſe Katche Yerwanbeln; ‚manchmal durch 
das Erhitzen oder Gluͤen mit foldhen. Körpern „. Deren 
das DBrennbare felbft gern anziehen ,- mie 5. 
—* der Verpuffung der Metalle mit Salpeter, bey 
Übgießen,per Salpeterfäure über Zuder, Weinftein 
— ſaure Pflanzenſalze, ſelbſt, wie es ſcheint, bey 
der Ber = ae und. bey der Berfertigung 
der Salzfaure und der Arfeniffäure; fer- 
‚ner durch die bloße mifchung, zweyer Flüffigfeit, das 
von Die eine Das — der andern an ſich zieht, wie 


EB B. bey ber Lee ze ragen aus Salj« 
und 


° “«Öun) 
=> 





I. # Det 


und —— Auch bey den Auflöfungen: der Me- 
ie erfolgt jederzeit eine Entbrennbarung; ingleichen bey 
= Gäbrungen. :. Kennzeichen einer vorgehenden Ent: 
Ag ” bie Entbindung von Brennbarer, phlo- 
ann, en ——— 
uft; auch aufſteigende 
— — und die Ein» 


i a wi 
rin Diefe überhaupt ben der Entbrennbarung der Rör. 
e vorzüglich wirft und fich mit den Kückbleibfehn ber 
2 — chymiſch verbindet. L. 


Karton Deſtilliren Dehillstio. . Di. 
—— a lation. 'Di/hillutizione. ¶ Die Deftilla 
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Mich 7 120 ‚tmdunm') 
4) ter ‚dem, illit si iefenige Operation, 
Pohl, m Beh F — — —— —— 
au " Ps eignen au in ben — 
Seen nl zum Vorfchein kommen. 
w ; ‚den —— pt ax man 2. ch; nur Materien zu 
andern, gu 29. mit einander zu nn 

f erinnert aa 

on —“ icht nothwendig von Natur fi 


ſtets in Dämpfe ver 

* ande; und. Br der ee eher als ein * fluͤſſiger Kir 
niet) erfcheinen muͤſſe. &s iff, wie er anmerft, genung, daß 
Theile eines Körpers durchs Feuer in- verſchloſſenen Gefäßen 

* 336 werden, in Geſtalt von Tropfen aus einem Gefaͤße 
dau n an Ndres überjugehen, und beruft ſich auf das Deſtilliren 
* des Schwefels naͤchſtdem aber auch des Spießglaſes und 
ßmuths aus ihren Erzen, Die Gasentwickelungsarbeiten 

.:.. Thließter billig vom Deſtilliren aus: Indeſſen räumt er doch 
"An der Folge felbft ein, er kein ſichtbar flüffiger Körper, 
ſondern nur ein tropfenmeife Übergegangener und nach det Ar: 
an beit feft erſcheinendet Körper das Product iſt, keine en 
endern 


w 
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Esifhgewiß,  daß,>menn man zufammengefeßte Sub- 
ftanzen, welche * e imd feuerbeftändige Veſtandthei· 
le enthalten, der Wirkung des Feuers unterwirft, erſte 
re durch Die Wärme verdünnt; und ſich von den letztern 
zu ſcheiden beſtreben werben, und daf, wenn diefes von 
ihnen angewandte Beitreben die —* des Zufammen- 
hengs ‚mit den ‚feuerbeftänbigen Theilen übertrifft, dieſe 
wirklich erfolgen wird, da fie. fich denn in 

Geftalt von Dämpfen zerſtreuen. 

Es giebt demnach die verſchiedene Feuerbeſtaͤndigkeit 
und Fluͤchtigkeit der Beſtandtheile faft aller zuſammenge⸗ 
ſetzten ‚Körper ein fehr, ausgebreitetes Mittel ab, dieſe 

Beſtandcheile ‚von einander zu freunen Und zu er ap 
und ‚hierzu ‚gelangen die ‚Chpmiften durch. Die Def 


lation.. 

e Operation kann ni mie Huͤlfe fölcher Gefäße 
ans t werden, die eine ſchickliche und der Matur der 
— die man. der Deſtillation unterwerfen will, 

“ der Natur der Beftandtheile, die man erhal 
eingerichtete Struckür haben; 

Man ſehr zuſammenge A durch die Wär. 

me leicht zu seränverhde, "und höchftflüchtige Beftandithei- 


- 
a 






‚de em e Subftanzen , dergleichen verfchiebene riech⸗ 
‚bare „ fpirituöfe.und ‚andere ſolche Feuchtigkeiten 
find, ation unteriverfen will, fo bedient man 


fid) der ee — R ‚welche man — 
— ia len mas mit einem Wa 
—— 


bey * von Deffiffation die Dämpfe de 
flüchtigen Körper gerade. in die Höhe ſteigen und ſich ir 
bem obern Theile bes Brennzeuges oder in bem Helme 
verdich ten,ſo wird dieſe Deſtillation die aufwaͤrtoſtei · 
-gende,  [ ibeio * adleenfum, genennt. Man 






u; Ag + fann 
| ee eine. anklte Deſtilation re Jr 
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kann auf diefe Art ſehr bequem alle vie Materien deftillie 
ren, welche flüchtig genug find, bey einem Grade der 
Wärme, der die Siedehitze des Waſſers niche übertrifft, 
aufzufteigen. Von diefer Art find die fogenannten Spiri- 


tus redtores,. der Weingeiſt, das Wafler,. alle 
wefentlichen Oele u. f w, u. Ä 


Hut man mit zufamnsengefegten Subftanzen zu thun, 
deren flüchtigfte Beftandtheile nur bey einem die Siebe» 
hitze des Waſſers übertreffenden Grade der Wärme auf—⸗ 
fleigen koͤnnen, fo muß man, um die Deftillation zu ma= 
chen, feine Zuflucht zu der Retorte nehmen, weil fie) 
diefes Gefäß fomohl im Sandbade als im freyen Feuer 
bequem brauchen läßt, und in den Neverberirofen fo gefegt 
werden fan, daß die darinnen enthaltene Materievon al 
Ien Seiten ber zugleich erhigt wird, 


Die -Geftalt der Retorte ift fo eingerichtet, daß die 
in Dämpfe verwandelten Theile nur feitwärts burd) den 
Hals dieſes (Befäßes, welcher dieſe Ridytung bat, her» 
ausgehen fönnen, und deßwegen wird diefe Art von Des 
ftillation; die feitwärts geichehende, oder fchräge 

eftilletion, Deſſillatio ad latus ſ. obliqua, genannt. 


Diefe zweyte Art zubeftilliren wird fehr gebraucht und 
dient zur Gewinnung alfer nicht wefentlichen Dele, der 
ſchweren, vorzüglich mineralifcyen Säuren, und fogar in 
gewiffen Fällen fehr flüchtiger Subftanzen , 5. B. des 
flüchtigen Alkali aus dem Salmiaf oder aus fhietifhen 
Materien, welche nicht gefault haben. 


Es giebt noch einebritte Gattung zu deſtilliren, naͤm⸗ 
lih unterwärts, ober per defcenlum. Sie befteht 
darinnen, daß man die Hiße oberwärts an die Körper 
bringt, deren flüchtige Beftandtheile man abfcheiden will. 
Diefes nöthiger legtere fic in ein Gefäß herunter zu bege- 
ben, welches zu ihrer Aufnahme beftimme if. Allein 
diefe Art zu deftilliren ift in aller Betrachtung 

durch⸗ 


| Defi .9 
durchaus wanäge und: vöflig außer Oebraudje.’) Man 


- 


wird dahero hier nicht weiter-baven: reden. R 
Was in der Deſtillation überhaupt vorgeht, ift ſeht 
einfach und Fehr leicht zu begreifen. Die flüchtigen Sub« 
fangen werben fpecififäy leichter, wenn fie einen gehörigen 
Grab der Hitze ausſtehen. Sie verwandeln fich in Dim. 
fie, und wuͤrden ſich unter diefer Geſtalt zerſireuen, wenn 
fie nicht zuruͤckgehalten und genoͤthiget würden, in kaͤltere 
Orte zu gehen, wo ſie ſich verdichten ‚und im Fall fie ih⸗ 
ver Natur nach geſchickt darzu find; die Geſtalt von Feuch⸗ 
igkeiten arnehmen; kannen ſie dieſes aber nicht, fo ſamm⸗ 
len ſe ſ in kleinen feſten Theilen, welche man gemei⸗ 
nigih BIumen nennt; und in dieſem Falle veraͤndert die 
Dpetatisun;; die dennoch. im Grunde die naͤmliche bleibt, 
den Nemen, und heißt Sublimation; oder dieſe fluͤch⸗ 
tigen Theile bleiben in ihrem dampfartigen ZulLande, oh⸗ 
ne ſch weder in eine Feuchtigkeit noch in ſeſten Theilchen 
en wie Diejes den flüchtigen gasartigen Sub» 






Da die Deftillafion ſtets in verfchlogenen Gefäßen 
angeſtellt wird, fo mangelt es ben in dieſer Operation auf. 
ſteigenden Materien an der Mitwirfung ber äußern Luft, 
melde doch zur Vermehrung und Befthleunigung des 
Auffeigens der flüchtigen — ſeht geſchickt ift.” ) 

4 Pe Zi © 6 


DA if fie. &. Geber Summ. perf. P. TV. c. 4y ſq. Sekt 
ift a beym Theerbrennen und Spießglasausfchmels 
Jen: . | 

u). Da indeffen and im fuftleeren Raume Dämpfe aufileigen 
(8. diefes Wort) und in verdünnter Luft fich ſchneller aber 
auch wenigerhäufig auflöien „ fo ift der Mangel der Luft für 

fein fondertiches Hinderniß, fondern vielmehr für ein Befoͤr⸗ 


| machen die Gefäße, wenn fie dem zu beftillirenden 


ae Def 
Es haben folglich die Deftillation und die Sublima- 
tion, welche eigentlich zu reden nichts anders als Abdam« 
pfungen in Den —— u Rare) 
vor den Abdampfungen, yer Luft weniger Vor⸗ 
theil. In allen den Fällen, wo die Deſtillation von der 
Art iſt, daß fie ohne einigen Ungluͤcksfall geſchwind getrie- 
‚ben werben ‚kann, ift diefes eine Unbequemlic)keit , wie 
z. B- in der, Deftillationdes bloßen Waſſers. Man fann 
dieſem Umitande größtentheils dadurch abhelfen, daß man, 
auf Die Art, wie ein englifcher Chymift”). es zur Be 
ſchleunigung der Deftillation des von feinem Salze zu be 
freyenden Seewaffers vorgefchlagen hat, vermittelft. ei- 
‚nes Ventilators in den Kolben einen Luftzug anbringt.* ) 
. 0  Unterbeffen kann man fagen, daß dieſe durch den 
en der $uft verurfachte Langſamkeit bey faft allen De- 
ſtillationen der andern Subſtanzen eher nüglich als ſchaͤd⸗ 
lich fen, weil überhaupt die Scheidung. einer flüchtigen 
Subſtanz von einer feuerbeftändigen um defto genauer er⸗ 
folgt, je langfamer fie von Statten geht. Wenn man 
‚demnach nad) den Regeln der Kunft-deftilliren will, fo Ift 
man genötbiget, die Deftilation. (0 zu regieren, daß bie 
flüchtige Subftanz nur den Grad, der, Wärme leide, 
her zu ihrer Abſonderung und Hinwegnahme nötig iſt. 
Dieſes ift vorzüglich Höchft erforderlich, wenn bey dem 
Grade der Flüchtigfeit der Beftandtheile des Körpers, 
den man durch die Deftillation zerfegen will, Fein a 
“ bi 5/87 ’ 4 x , er⸗ 


m * > s ı am j s 
oder eine Flüffigkeit verwandeln follen nicht mẽ gichſt kalt ae- 
halten werden; wenn diefe Tropfen wohl gar, wegen Übler 
Bauart des Brennzeuges wieder zuruͤckfallen und wenn der 
Boden vom Bauche des Deftillirgefäßes nicht von der durch 
die Aſchenheerdoͤffnung eindringenden Falten Luft gefichere wird. 
#9) Stepban ze. & Philofoph. Tranſact. Vol; XLIX.no. 
N '$4. P. 312 q. * 9* 
0) Hbchſtnothwendig iſt auch der Zutritt der Luft in die De: 
ftillivgefäße bey der mit einen Verpuffung begleiteten⸗Deſtil⸗ 
lation. S. Ciylfas, un 2 ‚09 


— — ae .— — — 
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Unterſchied Start findet. Man bat ein ſehr deurliches 
Beyſpiel hier von an allen feften oͤlichten Materien, wenn 
man die Säure und das Del, woraus ſie beſtehen, von 
einanber-fcheiden will. Da dieſe Beſtandtheile faft den 
nämlichen Srad der Flüchtigfeit befigen ; fofann es niche 
fehlen; daß ſie zugleich und ohne fich von einander getrennt 

ar ae in die Höhe ſteigen, dergeftalt, daß der zuſam ⸗ 
r in Subſtanz und ohne jerfegt werben 

zu ſeyn übergeht. Wenn man eine joldye Deftillation ſtark 
treibt, ja fogar bey einiger Behutſamkeit, mit der man 
die meiften Deftillationen anftelle, geſchieht es doch fehr 
feiten, daß Die flüchtigen Beſtandtheile, welche übergehen, 
von benenjenigen genau gefchieden feyn follten, mit denen 
fe in bem aufammengejeßten Körpern vereiniget waren; 
daher man die Producte der erften Deftillationen fehr oft 
neuen Deftillatipnen unterwerfen muß, melde man Re; 

ctifieationen nennt. 

Man Farın demnach als allgemeine und mefenrliche 
der Deitillation feftfegen, daß man nur den ge. 
m. der Wärme anwenden muß, der erfordert 
wird, die Subftanzen, welche deftilliren follen, zum Auf: 
fleigen zu bringen, und daß die Sangfamfeit in biefer 
Operation eben fo vortbeilhaft als die Webereilung ſchaͤd⸗ 





Es giebt auch noch andere wichtige Gründe, warum 
man die eben vorgefchriebenen Regeln beobachten muß. 
Man vermeidet naͤmlich dadurd) das Zerfpringen der Ge⸗ 
fäße, welchem gläferne und irdene oft ausgefeßt find, wenn 
fie zu geſchwind und zu ftarf erhige werden, und welches 
niemals wmiterbleibt, wenn die Dämpfe zu gefchreind und in 
weit größerer Menge auffteigen, als daß fievon ihrer Vers 
dichtung in den Gefäßen zuruͤckgehalten werden fönnten. 

Vorzuͤglich verurfacdyen die Dämpfe, welche fich fehe 
ausdehnen, wie bie Art des Bas, und diejenigen, wel 

che ſich ſchwerlich verdichten, Diefen unangenehmen Vorfall. 
Es giebt einige unter ihnen, 3. B. die von ben fehr = 
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enden Salpeter» und Salzſaͤuren, die dieſe Eigenſchaft 
in einem ſo hohen Grade beſitzen, daß man genoͤchiget iſt 
einen großen Theil vom felbigen verloren gehen zu laſſen, 
und ihnen von Zeit zu Zeit einen Ausgang: zu verftatten, 
indem man ein kleines Loch aufmacht, welches die Bom. 
ben oder Ballonen haben muͤſſen, die bey dieſen Deſtilla⸗ 
‚tionen zu Vorlagen dienen, und daß man ſogar kluͤglich 
handelt ein dergleichen Loch in allen Vorlagen anzubringen, 
— ſich deſſelben im Nothfalle bedienen kann. 
.. Deftiltiegeräthfchaft. "S. Brenmeng: 
Detoniren. S. Verpuffung. 
Diamant. Demant: Adamas. Diamant. 
Diamond. Diamante. _ Der Diamant ift der härtefe, 
Burdfi tigſte — unfer allen Edelſteinen Wenn 
er ohue Fehler iſt, fo gleicht er dem reinſten Kryſtall. Die 
‚Öruben,, weraus.man.die ‚Diamanten erhält, bie. am 
weiten shi werden, find. in Dftinbien in den König» 
reichen. Bifapur und Golconda. Auch giebt es derglei- 
chen au einigen andern Orten und vorzüglic) in Brafilien 
inAmele, Br 
Die Diamanten find überhaupt von Natur f fi, 
firt, und die gewoͤhnlichſte Geſtalt ihrer Kryſtallen ift nach 
bem Plinius?) undinachdem Herrn Rome’ deLisle?) 
‚ein Dctaeder ; oder ein Körper mit acht Flächen vonder 
Art, mie er aus zwoen in ihren Grundflächen verbunde- 
‚nen vierecfichten Pyramiden entftehen muß; allein diefe 
‚Geftalt iſt vielen Unregelmäßigfeiten unterworfen, M 
diefes überhaupt von allen Kryftallifationen gilt. 
p) Hiftor, 'natur.-Lib. XXKVIT, e. 15, laterum fexangulo 
laevore turbinatus in mucronem; aut duabus contrariis 
‘ ‚partibus,, vt fi duo. turbines latillimis fuis partibus ius- 
ntur, ’ MT tal 


g) Cryſtallogt. ©, 218 ff. 
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Herr Rome’ Delisle behauptet in feinetiArfftal- 
lographie daß alle Diamanten in ihrem: natürlichen 
Zuſtande welchen man roh (brut) nennt, mit einen _ 
doppelten: Minde (incruflation ) überzogen find, davon 
die aͤußere erbiche und zerreiblid) wie die. Erde ſelbſt iſt, in 
weicher man ihn findet; die andre aber die Farbe und Con · 
ſiſteny des Spathes hat. —— 

Öfinietäthret die reinften Diamante ungefaͤrbt unt weiß 
zu ſeyn ſchienen, fo giebt es doc) ſehr wenige, die es volle 
kommen ſind, und viele, welche verſchiedene gelblichte 
imd rochlichte Farben von den ſchwaͤchſten Nuancen bis zu 
einem fehr vollen Gelben oder Dunfelrorhen oder Rorhen 
haben. Dieſe letztern werden wenig geachter, allein un⸗ 
er den gelben finden fidy fehr ſchoͤne und ſtarkglaͤnzende. 
Es giebt ſogat, eigentlich Zu reden, Diamante von aller 
Farben. "Man ſieht verfchiedene, welche roth, blau, grün 
und anders gefärbt ausfallen. | R L 


ö - ’ 


Dieſe Steinart hat die Eigenſchaft das Licht weit ftärs 
ker zu hrechen und zu-zerfegen, als jeder.andre burchfichtia 
ge Körper... Daher wirft der Diamanı, menn er. viels 
mñaͤchicht und vieleckicht gefihnitten worben iſt, . viel Feuer 
von allen Farben. von ſich, deren Glanz und Lebhaftigkeit 
nicht genug bewundert werden fann, Won biefer Eigens 
fehaft-fowohl als von der äuferft beträchtlichen Härte, die 
ine Politur-unmandelbar macht, und von feiner Selten, 
a „.zühet der hohe Preis und ber große Werth, ber, in 
welchem dieſer Stein ttebt. ..- —A 
Man iſt durch viele Verſuche überzeugt worden, daß 
der Diamant electrifch und. phosphoreſeirend ift, das heißt, 
daß er durch das Reiben die Eigenſchaft erhält, leichte 
Körper an ſich zu ziehen, und daß er, wenn er einige 
Zeit an einem ſehr hellen Orte ober an der Sonne gelegen . 
at, im Dunfeln zu leuchten fcheint; Eigenſchaften, die 
€ Übrigens init einer großen Menge aridrer kryſtalliniſcher 
und durchſichtiget Körper gemein * eg —* 
er 


— 
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Det Mefprung,”) die Durchfichtigfeit; ‚die Kryſial· 


liſation, die Schwere‘) und vorzüglid) die aͤußerſte Haͤr⸗ 
te des Diamants, Furz die große Anzahl ſinnlicher Eigen- 
ſchaften, welche er mit den harten durchfichtigen Steinen 
von der Natur des Bergkryſtalls hat, konnte es leicht da · 
hin bringen, daß man ihn fuͤr eine Subſtanz von eben der 
Art mit den ſogenannten glasachtigen Steinen und 
—— 8 g.von Bergfrpitall anfahe, welche durch. 
fer, reiner und vollfommener als der gemei« 

all wäre; und ic) geftche, daß, ehe ich die 
Verſuche, die ung feit einigen Hahen neue 

n ze gr Matur des Diamants gewährt haben, 
elbſt gekenn, und wiederholt habe, aud) nic)t-einmaldie 


in mir entftand,, daß ervon den barten glas. 





Be Steinen weſentlich verfchieden wäre, Jetzt aber 


üft es eine ausgemachte Wahrheit, daf man ſich eine ganz 
andere * ellung von ſelbigem machen muͤſſe, woraus 
man zur Önüge einſehen kann, daß die Achnlichfeit bey 










ir ee führen fann, und ohnerachtet 
er an | miß des Auffollenden, daß fie befigt, ein⸗ 
| ba, ; — irre an, und ung oft au voreilis 


von zu reden Babe, nur erftfeit kurzem bekannt 
worden find’, fo- \u ber cr fie wicht beffet abhanden, 


wenn “ eine > Gefhiehte von allen den neuen” Untere 


fuchune 


— Au 
Br; use ner ehemals äffige Sub ie Phi &. 
s ni — Wet Bine N ih. 27, tem 
4786. 8.©. 128.) Tlanc Hlewton —— ofen eine 

y — Subſtam ſey en) Airwan 
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A iß fie uns in vielen Fällen leiten, und zu ei· 
daß fie uns nicht mehr oder wenie 


> y Sm > 
* Bean ent des Diamanıs; wo⸗ 


— ME 


— BR 


Dia 15 


ſuchungen und Verſuchen liefre, welche zu dieſen Entde- 
ungen Gelegenheit. gegeben haben. Der erſte, welcher 
zur Berichtigung unfrer Berftellungen von der Natur des 
Diamants Dienende Verſuche gemacht hat, ift der Groß- 
herzog von Toſcana Coſmus Ill. gemefen, Diefer Fürft 
ließ dieſe Ver ſuche in Florenz in den Jahren 1694 und 
1695 durch die berühmten Männer Yverani, den Sehrer 
des Prinzen Johann Gafton, feinesSobnes, und Tar: 
ioni, Mitglied ber -Afademie del Cimento mit vem 
Srenniegel anftellen. Sie beobachteten bey diefen Ver. 
fuchen die Zerftörung des Diamanıs. Viele Jahre dar- 
auf helle Franz Stephan von fothringen, der feitdem 
Grofheriog von Tofcana und hierauf unter dem Namen 
Srancifcus ber erfte, römifcher Kaifer geworden iſt, zu 
Wien eine neue Reihe von Werſuchen über eben dieſe Stei- 
ne an, in welchen er ihre Zerftörung ebenfalls wahrnahm, 
ohnerachtet man zu diefen legtern Verſuchen nur das Feuer 
der Defen angewendet hat.) Ich habe bie biftorifchen 
Anmerfungen von dem Herrn d’Arcet, welcher, wie man 
feben wird, dieſe Unterfuchungen feit der Zeit durch) die 
ſchoͤnſten und zahlreichften Werfuche vollftändig gemacht har. 
Verſuche, welche eine fo bewundrungswuͤrdige Eigen» 
ſchaft an dem Diamante anfündigten, verdienten um defto 
mehr von geſchickten, geübten und folchen Chymiften, die 
beobachten Eönnen, forgfältig wiederholt zu werden, je 
weniger. man wichtige Thatſachen in der Maturlehre für 
ungejweifelte Wahrheiten annehmen darf, menn fie nur 
ein einziges Mal bemerfet worden find. 

Es ift demnach nicht zu vermundern, daß, ohnerach⸗ 
tet ber Befanntmadjung der Beobachtungen des Kaifers 
über bie (Fäbigfeit des: Diamants zerftört zu werden, den- 
aoch einige Zeit. lang die Chymiſten dadurch nicht fo ge- 

Ä — ruͤhrt 
#) er febe bietvon das Hamb. Maga. B. XVII. S. 164. 


nal, das Neneſte des anmutbigen Gelehrſamkeit im Brachmo⸗ 
ga 1751. 
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rührt wurbem, : als! wenn es eine mit aller der Gewißheit 
verfehene Entdeckung wäre, welche ilwe Wichtigkeit vers 
diente; und. um nichts zu verſchweigen, fo gefteheich, daß 
ich meinerfeits mich nicht überwinden Formte, in diefem Stüs 
de vielleicht nur. etwas gar zu ſehr ungläubig zu feyn. 
"Allein die Sache befam ein ganz andres Anfehen, 
nachdem Herr d Arcet, Doctör'ber Arinengelahrheit von 
der parifer Facultaͤt ımd-Profeffor der Chymie im fönigli« 
chen &olleguim‘; anfieng, der Afadernie und dem Publie 
cum dfe Reſultate der Verſuche mirjurheilen, die er feit- 
dem mit den Diamanten gemacht hatte.“) Diefer gelehr« 
te Chymiſt ſahe fehr wohl ein, daß die Zerftörbarfeit des’ 
Diamants, welche nach den Verſuchen des Kaifers war 
befannt gemacht worden, "durch eine neue Arbeit beftätigee 
werden muͤſſe. Niemand mar zu einer Unternehmung 
von der Art, die gluͤcklich von ftarten gehen follte, ges 
ſchickter / als eri- Da er mit dem Herrn Örafen De Lau⸗ 
ragais Unterſuchungen über das Procellan anftellte, fo 
bediente er ſich der großen Oefen, wo es gebrannt wurde, 
einerm heftigen und viele Tage in dieſen Oefen unterhälte⸗ 
nen Feuer eine große Anzahl verſchiedenier Subſtanzetn 
auszuſetzen, von deren Matur man ben vergleihen Pruͤ⸗ 
fungen nichts’ anders als allezeit neue Kenntniſſe erhalten 
kann, und die Diamanten wurden hierben nicht vergeffen. 
Der Here DPArcet legte verſchiedene derfelben in porcellas 
nerne mehr oder weniger genau verſchloſſene Schmelztiegel, 
Mein: 
— u) Man findet. von D'Arcet Verſuchen Nachricht in deſſen 
>." M&moire fur laciion d'un feu wzal violent er continuce 
pendant plufieurs jours [ur un grand nombre de terses, 
de pierres etc. Par..1766, 8., Second. M&moire, 1771, 
ingieichen⸗ in Rosiers Obſſ. fur ha phyf. To. I. pr 98 - 150 
11... Erells hym. Journ. Th, VL ©. 138. ferner in Rozier 
Obf. To.IV.p. 13 1—ı58. Erefls N. €. VIII. 242 ff. XT. 
>. s50 ff.in Xoux Iourn. de med. T. XXXIX. p. so (a2, Ro, 


zier Obfl. To» VII. p. 131. Crells Beytraͤge B. I, St. a, 
©. 114 ff, — 
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und hierauf in Kugeln aus eben dergleichen Porcellanmafe 
fenteige, und mie Man aus den Abbendlungen des 
Serrn de Arcet über die Wirkung eines heftigen, 
gleichen und anbalteuden Feuers auf verfchiedes 
ne mineralifche Subitanzen erfeheu kann, fo bat 
feiner von Denen der Prüfung unterworfenen Diamanten 
dieſem Feuer widerſtanden, einen einzigen Stein ausges 
nommen, von dem Herr d'Arcet mit Grunde murhmafe 
fet, daß er fein wahrer Diamant ſey. Alle, felbft dieje- 
nigen nicht ausgefchlofjen, welche auf das forgfältigfte in 
hr. dide; Porcellanfugeln eingefchloffen worden waren, 

findohnedie geringftie Spur von ſich zurückzulaffen ver- 


Ohnerachtet Boyle) geſagt hatte, daß er einen ſchar⸗ 
fen aus denen dem euer ausgeſetzten Diamanten auffteis. 
genden-Dampf bemerft habe, fo war doch vor den Vera 
ſuchen der angefuͤhrten Fuͤrſten von der Zerftörbarfeit der 
Diamante nichts befannt, janicht einmal eine Muthmaſ⸗ 
—— Denn, ohne zu erwaͤhnen, daß der 
ſcharfe von welchem Boyle redet, ſo wie wir 
in ber Felge ſehen werden, nichts wahres an ſich hat, fo 
batce Diefer Matusforfcher aud) überdiefes Feine andern zur 
Beftärigung dieſer Zerftörbarfeit erforderlichen Verſuche 
gemacht und man finder hingegen in den verfchiedentli« 
chen und swiederbolten Verſuchen bes Kaifers ausführlich 

angemerfte Umſtaͤnde, die zur Feſtſetzung diefer wichtigen 

che ſehr gefchikt find. Die Ehre der erfien Eine 
pe; bares demnad) diefem Fürften von rechtswegen; 
allein 


DArcet verbient dabey nicht weniger, und ein 





um deſto gerechteres Lob, da diefe Entdeckung ohne den 
Eifer und. Beobachtungsgeiſt, mit welchen er die Beftä- 
img. derfeiben unternommen vie wahrſcheinlicherweiſe 
noch in der Zahl vieler andern ebenfalls beſondern Thatſa⸗ 
hen ſehn wuͤrde, die man in einer großen Menge — 
er 





2) De gemmarum arigin, ꝑ. 34 (q. 
U. Theil, 28 
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ſcher Bücher angezeigt finder; über die aber gute Natur« 


forfcher noch unfchlüffig bleiben, bis wiederholte und mit. 


aller erforderlichen Einſicht und Sorgfalt angeftellte Wer, 
fuche alle vernünftige Zmeifel aus dem Wege räumen. 

Es ift felten, daß ein guter Chnmift bey der Prüfung 
. einer phnfißalifchen Thatſache, die noch nicht umftändlich 
genug befannt ift, nicht einige befondre Umftände entde⸗ 
fen follte, die die erftern Urheber der Entdefung überfes 
ben haben. Dem Herm D’Arcer wiederfuhrdiefes gleich» 
falls bey den Diamanten. - Er hatte alle erforderliche 
Vorſicht gebraucht, fich nicht nur von der Jerftörbarfeit 
diefer Steinart zu überzeugen, fondern auch das, mas 
nach der Zerftörung zurückbleiben Fönnte, zu ſammlen und 
zu erforfchen. Anftatt aber daß ihn feine Verſuche das, 


was er erwartete, lehren follten, gaben fie ihm Gelegen» 


beit eine neue Thatfache zu bemerken, die weder von ihm 
noch) von irgend einem andern erwartet werden konnte. 
Es waren nämlich die Diamanten, die auf das genauefte 
in fehr dicke Kugeln von Porcellanmaffe eingefc)loffen wor⸗ 
den waren, eben fo vollfommen als die andern, gänzlich 
perzehret worden ,. ohne daß man, welches fait unglaub» 
lich ſcheinen follte, an dem Porcellan, das ihnen zur Huͤl⸗ 
fe gedient hatte, den geringften Sprung, ja nicht einmal 
den Eleinften Riß gewahr werden fonnte. Ohne Zweifel 
war diefes ein neues Wunder, das fich zu der gänzlichen 


Zerftörbarfeit der Diamante gefellere. "Allein die haͤufi⸗ 


gen und zuverläffigen Verſuche, die von einem Gelehrten 
von fo vielen Werbienften, als ber Herr d'Arcet ift, an« 
geftelle worden find, laffen weder an dem einen, nod) an 
dem andern mehr zweifeln. Es war einzig und allein ganz 
natuͤrlich, daß alle, die an dem Wachsthum der Wiſſen⸗ 
ſchaften Theil nehmen, felbjt Augenzeugen von diefen Ars 


ten wunderbarer Begebenheiten zu.merden verlangten, und 


jeder konnte feine Wißbegierbe hierinnen um defto leichter 
befriedigen, da Herr d'Arcet fich auch noch überzeugt 
baste, daß weder das anhaltende und heftige Feuer * 

grd = 
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großen Porcellandfen, noch das Feuer des Brennpuncts 
ſtarker Brenftngläfer zur völligen Zerftörung des Diamants⸗ 
erfordert. werde, und. daß das Feuer eines ziemlich que 
jiehenden. gemeinen: Dfens hierzu hinreichend fey. Ich 
(egte mir es dor, für meine Perfon einige Berfuche zu mas 

chen, die mich in den Stand fegten, meine Neugier nach 
wichrigen Erfcheinungen zw befriedigen, und ich ergriff 
mit Eifer die erfte Öelegenheit, die fid) mir darzu anbot, 
Hm Godefroi de Dilletaneufe, ein großer Liebhaber 
und. Kenner ſolcher Verſuche, ließ mir Durch einen gemein, 
ſchaſtlichen Freund den Vorfchlag thun, in meinem $a« 
boraterium einen als. Brillant geſchnittenen, fehr fchönen, 
feblerfrepen Diamant, von deffen Aechtheit er verfichers 
war, aufbie Probezu fegen, Wir verſammleten uns alfo den 
26 Sulii 1771 hierzu mit verſchiedenen von Herrn Go: 
defroi eingeladenen Perfonen, und den Herren D’Arcer 
und Rouelle, die mir die Ehre ehaten auf meine Einla⸗ 
dung zu erfheinen, und. einigen andern, Gelehrten, die 
die Neugier dabingeführt hatte, in meinem $aboratorium. 
Der von Herrn Godefroi zur Prüfung beftimmte Dia⸗ 
mant wurde von allen Durch das Vergrößrungsglag unters 
ſucht, und fehr forgfältig gewogen. Sein Gewicht bes 
trug Drep Scchzehntel Karat. Sch legte ihn auf eine 
Kapelle oder Kapfel aus feiner, weiffer, hoͤchſt unſchmelzba⸗ 
rer Erbe, ımb nachbein ich alles an der Thüre der Mufa 
fel meines Windofens, den ich vorher zu heizen die An« 
ftalt getroffen, einige Minuren lang erwärmt harte, ſo 
(ob id) die Kapelle und den Diamant bis aufden Grund 
ber Muffel, und verſchloß die Thüre davon. 

Da wir nur diefen einzigen Diamant hatten und ber 
Haurtzweck des Verſuchs darinnen beftand, die Zerftde 
rung befielben mit ben Umftänden zu beobachten , die wie 

en En übrigens aber aus den Uns 

terfuchimgen des Herrn D’Arcer mußten, daß man hier 

zu eben Fein ſehr ftarfes Feuer bedürfe, fo hatte ich auf 
meinen Öfen gus eine Bugröbre von zween nn 
% 2 1:1 
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ſetzt, ſo daß der Grad des Feuers denjenigen nicht-über» 
kraf, welcher zur Schmelzung des Kupfers erfordert wird. 
Nachdem der Diamant dieſe Hitze zwanzig Minuten lang 
‚ erlitten hatte, fo eröffnete ich die Thuͤre der Muffel, zog 
die Kapelle vorwärts und zeigte den Zufchauern den Dia- 
mant. Alle: bemerften, daß er feuriger und feuchtenber 
corh glühete als die Kapelle; ich beobachtete und ließ es 
auch den andern tvahrnehmen, daß er größer zu ſeyn ſchien 
äls er vor der Erhigiing war; und Da mid) biefer befondre 
Umſtand veranlaßte ihn näher zu unterfuchen ‚fo ſahe ich 
fehr deutlich, daß er ganz und gar von einer Fleinen, leich⸗ 
ten und gleichſam phosphoriſchen Flamme umgeben war, 
die ich den naͤchſt ſtehenden, vornehmlich aber den Her: 
ven V’Arcer und Rouelle zu zeigen eilte. Dieſe zwey 
vortrefflidyen Beobachter ſchienen, nebft einigen andern 
aus der Gefellfehaft, won der Wirklichkeit diefer Erſchei⸗ 
nung, die um deſto wichtiger war, da ſie damals zum 
erſten Male bemerkt wurde und über die Natur des Dia- 
mänts und die Urfache feiner Zerftörbarfeie neues Licht 
verbreiten Fonnte, fehr überzeugt zu fenn.?) 2 | 
— ie 


) Einige Zeit nach dieſem Verſuche ſagte man in einer Sthrift, 
darinnen man von vielen ändern feit der Zeit gemadjten Ver: 
ſuchen, und’ vornehmlich von dem in den Ecoles de Mede- 
cine vom Herrn Roux öffentlich angeftellten Nachricht giebt, 
von dieſer Flamme des Diamants, daß man geglaubt bas 
be, in dem von mir in meinem Laboratorium in Gelellfchaft 
veranftalteten Verjuche fie gefeben zu baben. Diefe Aus» 
drücke, welche Zweifel verrathen, find in fo ferne ſchicklich, 
in fo ferne eine wichtige und ganz neue Tharfache fo lange 
für ganz ungezweifelt wahr nicht angenommen werden darf, 
wenn fie nur, jo wie diefe Entzündung, die ich bemerkt und 
den Umftehenden gezeigt hatte, cin einziges Mal beobachtet 
worden ift. * Allein der Beweis, daß diefe Thatſache fo gut 
beobachtet und ſo gewiß bemerkt worden war, als eg nur ir» 
gend etwas feyn kann, was man zum erften Male ficht, 
liege darinnen, daß. fie von allen denen, die ſich von ihrer 
Wahrheit haben überzeugen wollen, ſeitdem jederzeit unausbleib« 
ich und mit dex nämlichen Umſtaͤnden beobachtet worden iſt. 
8* Henn 
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Die Kapelle wurde fonleich wieder auf den Boden 
der Muffel gebracht unddie Thuͤre davon verfchloffen. Da 
ich diefes Mal nicht glaubte, daß der Diamant in einer 
fo kurzen Zeit zerfiöret werden fönnte, ließ ich ihn, um 
feine. merfliche Verkleinerung beffer beobachten zu koͤnnen, 

dreyßig Minuten lang jtehen; der Ausgang aber erwies, 
baßdiefes zu lange gewefen war. Denn als wir nad). die- 
femdie Kapelle aufs neue unterſuchten, fo fahen wir mit 
Erflaunen,, daß der Diamant gänzlid) verfchrounden und 
nicht die geringfte Spur davon übrig war. Ich meiner 
ſeits verficherte mid) hiervon nod) zuverläffiger, indem ich 
Diefe Kopelle nad) ihrer gänzlichen Erfaltung durchs Ver: 
größerungsglas betrachtere. Ich habe vergeffen zu erin⸗ 
nern, daß wir bey Wahrnehmung der Flamme des Dia» 
mants weder Dampf nod) ſcharfen Geruch bemerft haben, 
ohmerachter wir hierauf unfere Aufmerffamkeit richteten. 
Ehe ſich unſere kleine Gefellfchaft auseinander begab, fo 
machte ich einen Aufſatz von den wefentlichen Umftänden 
diefes Verſuches, welcher durch Die mehreften der Umſtehen⸗ 
den unterzeichnet rourde. Ich las benfelben des folgenden 
Zages in dee Verfammlung der Akademie der Wiffen- 
fchaften vor, und legte die Urfchrift Davon, von ben mei⸗ 
fien gegenwärtigen Herren unterzeichnet, in dem Secre⸗ 
tariate dieſer Geſellſchaft nieder, 

. Da bie völlige Zerftörung. des Diamants im Feuer 
und die befondern bey ihr vorfommenden Umftände zu de⸗ 
nen auffallenden Erfcheinungen gehören, welche nicht nur 
die ganze Aufmerkſamkeit der Naturforfcher erregen, fon« 
dern auch im Stande find, die Meugier folcher Leute zu 
reijen, bie nicht bie geringfte Kenntniß von den Willen- 

B 3 ſchaf⸗ 

Venn man deßwegen, weil alle Thatſachen, um das gehoͤri⸗ 

ige gatıze Gepraͤge der Nichtigkeit zu erhalten, zu wiederhol⸗ 

ten Malen beobachtet werden muͤſſen, die Entdeckung davon 

Yorzuaermeife wor den eriten Beobachten und Beſchreibern, 

denenenigen zuſchreiben wollte, die fie beftätigen , fo würde 

diefes in der That ungerecht ſeyn. A. des Verf. | 
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ten haben, fo fanden fich die Herren &’Arcet und Ronel- 
le furze Zeit darnach in dem Falle, neue Verſuche über 
die Diamante in dem Saboratorium dieſes leßtern, in Ge⸗ 
geuwart einer eben fo zahlreichen, als wegen der Gelehr⸗ 
famfeit oder wegen des hohen Ranges der fie ausmachen - 
ben Perfonen glänzenden Verſammlung, anzufteflen. Auch 
ic) hatte das Gluͤck, mich dabey zu befinden. Verſchie. 
bene Diamante und einige andere Edelfteine murben der 
Seuerprobe unterworfen, und ich fahe, fo, wie alle an« 
dre Zufchauer, die Beftätigung der Thatfachen deutlich, - 
welche der Herr D’rcet in feiner Abhandlung erzähle hats 
te. Auch bemerfte man dafelbft die Art von Entzündung 
des Diamants, die wir in meinem $aberatorium wahrges 
nommen haften, und fie wurde nachher noch bey verfchies 
denen andern Gelegenheiten beftätiget, vorzuͤglich Durch 
ben Herren Roux, welcher fie in einer von ben oͤffentli- 
den chymiſchen Erperimentalvorlefungen, die er jährlich 
in dem mebicinifchen Hörfaale hielt, fehr deutlich ges 
mocht bat. Zr 


Es würbe zu meitläuftig ſeyn, die Erfolge von allen 
den wichtigen Verſuchen ausführlich zu erzählen, die von 
Herrn Rouelle in derfelben gemacht worden find. Man 
finder fie fehr gut in ber Abhandlung ausgeführt, welche 
die Herren D’Arcer und Rouelle furz darauf drucken 
ließen; allein ich würde nur ein unvollfommenes Bild 
von den Arbeiten entwerfen, welche in diefen neuern Zei⸗ 
ten zur Entdeckung der Natur des Diamants und der Ur: 
fache feiner Zerftörung im Feuer unternommen worden find, 
wenn ich eines ziemlich befondern Worfalls nicht gedächte, 
welcher fich in diefer Sigung oder Vorlefung zutrug, weil 
er zwar bis jegt nichts bewiefen ; aber doch die Urſache ge- 
wefen ift, daß die Chymiſten feitbem eine neue Eigenfchaft 
des Diamants entdeckt haben, die nicht weniger fonder- 
bar und nicht weniger zu wiſſen nöthig ift, als alle dieje- 
nigen, welche eben beftätiget wurben, und welche ee 
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diefen Umſtand wahrſcheinlicherweiſe noch fehr lange unbe. 
fannf geblieben feyn würde. Es ift folgender. 

Seit der öffentlichen Bekanntmachung der fchönen 
Verfuche des Herrn PAccer blieb ven Gelehrten über die 
gänzliche Zerftörung des Diamants im Feuer nicht der ge- 
tingite- Zweifel übrig; allein ohmerachtet der Unrrüglich- 
Eeit der Beweiſe für diefe Wahrheit, blieb der Unglaube 

uch bep einer andern Art Leuten, deren Meynung bey 
alledem, daß fie feinen Anſpruch auf Wiffenfchaften ma» 
hen fönnen ,. dennod) die ganze Aufmerffamfeit der Nas 
turforicher verdiente. Diefe Ungläubigen waren die Ju⸗ 
weliter und Die Stein» und Diamantfchneider; und man 
wird einräumen, daß ihr Zweifel dutch einen ziemlich ver 
nünftigen Grund unterftügt wurde, wenn man weiß, daß 
ex fih auf einen von den Handgriffen gründete, davon 
man den Urfprung und die Theorie nicht angeben Fann, 
wovon aber die Künfte voll find, und daß der, wovon 
jeßt die Rede ift, da er von je her mit: gutem Mugen in 
dem Juwelenhandel gebräuchlich gewefen war, im Gegen 
Fr eine —— Unzerſtoͤrbarkeit des mpg 

Ibft ineinem fehr anhaltenden und fehr ftarfen Feuer au- 
— Dieſer Handgriff beſteht darinnen, 





te, welche einige Flecke haben, einem 
mehr oder weniger anhaltenden und ziemlich ſtarken Feuer 
ausfeßt, und durch diefe Hige die Flecke vermindern oder 
vertreiben kann. Diejenigen , welche diefe Operation ans 
ftellen, tragen, ohne die Urſache Davon angeben zu Fön 
nen, große Sorge dafür, ihre Diamanten mit einer Art 
mentp zu umgeben, zu dem Koblengeftiebe koͤmmt 
und alles amen in Schmelztiegel zu thun, die fp viel, 
als möglich, auf das genauefte verſchloſſen find. | 

Da Herr Ie Blanc, ein berühmter Juwolirer und 
Wer Kenner von Diamanten, von bereits mit diefen 
‚ angeftellten und von den bey dem Herrn Rouel⸗ 











ben Berfuchen hatte reden hören, fo 
diejer mu zugegen zu ſeyn, und fanh | 
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Feine Schwuͤrigkeit zugelaſſen zu werben. Er fand ſich 
alfo dabey ein, und fogar als Mirgefchäfftiger. Er dat 
te einen Diamant mit fich gebracht, und da er fid) nach 
dem, was er felbft oft beobachtet hatte, für fehr gefichert 
hielt, daß diefer Stein ein fehr langes und ftarfes Feuer 
aushalten Fönnte, ohne einigen Verluſt ober Veränderung 
zu leiden, wenn er ihn nad) dem in ber Juwelirkunſt bes 
jtändig gewöhnlichen Verfahren behandelte, fo that er den 
Vorſchlag, feinen Diamant der nämlichen Prüfung, wie 
die andern, zu unterwerfen; mit der WBerficherung, daß 
er feinen Schaden leiden wuͤrde, wenn er ihn auf feine 
Art eingefchloffen Härte. Sein Vorfchlag wurde anges 
nommen. Herr le Blanc ließ feinen Diamant in einen 
Zeig aus Kreide und Kohlengeftiebe und alles zufammen 
in einen verfchloffenen und nach den Handgriffen der Juwe⸗ 
licer mit dem Gieß · oder fFormenfande verflebten Schmelze ⸗ 


tiegel thun, und nachdem diefe Zurichtung gelinde getrock⸗ 


net war, fü erhißte man ben Diamant eben fo ftarf und 
fo fange, als die andern. Es entſtand demnach zwiſchen 
den Chnmiften und den Juwelirern (denn Herr le Blanc 
war nicht ber einzige, ber gegenwaͤrtig war,) eine von jes 
nen Vereinigungen, weldje, wenn es Werfuche betrifft, 
niemals anders, ‘als fehr nüglicd) ſeyn koͤnnen. 

Da ohngefähr nach drey Stunden fehr guter Feurung 
einer von den Diamanten der Herren D’Arcer und Rouels 


le gänzlich zerftört, und die andern beträchtlich vermindert 


toorden waren, fo nahm Herr le Blanc feinen Schmelze 
tiegel heraus, ließ ihn erfalten, und öffnete ihn felbft mie 
feinen Runftverwandten. Allein ohnerachtet aller Vor⸗ 
ſicht, die diefe Herren anwendeten, und aller Unterfuchun« _ 
gen, die fie anftellten, fanden fie in dem Caͤmente nichts 
wieder, als die Fleine Höhle, worinnen ihr Diamant ges 
Tegen hatte. Diefer Stein war gänzlich verſchwunden, 
fo, daß auch nicht das geringfte Theilchen davon zuruͤck. 
geblieben war. Herr Te Blanc gieng alfo ohne feinen 
lamane fort, durch ein faft allgemeines rar = 
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beſtuͤrzit gemacht; aber nicht überzeugt, und man wird 
bald A , daß er, bey allen eben erhaltenen faft offenba⸗ 
von Beweiſen für das Gegentheil, dennoch Recht harte. 
Man muß in der Chymie niemals müde werden, die 
Sunptoerfuche zu wiederholen, fie auf wrfchiedene Art abe 
und zu verfuchen,, alle.daben vorfallenden Um⸗ 
finde einzufehen. Pur durch. diefe Art von Bebarrliche 
Het langt man gemeiniglic) darzu, die Urfachen der bes 
oundrungsmürdigften Wirfungen zu entdefen. Die 
eit des Diamants im Feuer war dargerhan, 
ja durch die zahlreichften und zuverläfjigften- Berfuche er⸗ 
wieſen/ «Allein nun mußte man noch erforſchen, wie fie 
vor ſich gienge; ob fie die Wirfung einer bloßen Verfluͤch⸗ 
tigung ſey, «wie fie bey dem Wafler, Queckſilber, Schwe⸗ 
und vielen andern Körpern vorfömmt, die 
fid)- durch die Wirfung des Feuers in Dünfte verwandeln, 
ohne deswegen eine Zerfeßung zu leiden und ihre Natur zu 
Andern; ober ob man fie vielnichr.einer wahren Verbren« 
nimg zuſchreiben ſollto, die der Verbrennung des Weins 
einiger andern Subſtanzen gleich koͤmmt, wel⸗ 
be im Brennen gänzlich zerſtoͤrt werden, und von denen 
rennung nichts feuerbeftändiges mehr zu⸗ 
rücfbleibt; ober ob endlich der Diamant, fo wie einige 
andere fleinsober falzartige Materien, einer Art von Des 
crepitatien fähig fen, die ihn in fo feine Theitchen zu brin» 
gen im Stande fey, daß fie:von feinen unfrer Sinne 
wahrgenonunen werben. Diefe Fragen ver- 
dienten in ber That wohl, daf man ſich die Mühe gab, 
— Herr Kavoifier, Mitglied. der Akade— 
mie der Wiſſenſchaften, welcher von den erwähnten Ver⸗ 
ſuchen ebenfalls Zeuge gemwefen war, fahe diefes fehr wohl 
ein, und’faßte den — „es durch eine neue Reihe 
von Verſuchen aufzuklaͤren. 

Dieſer Akademiſt, der alle die Talente und alle den 
Eifer £, bie erfordert werben, tern zum Wachs« 
chum der = gluͤcklichem Erfolge m. 
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tet werben foll, feug dem Herrn Cadet, der ſich ſeiner⸗ 
ſeits vorbereitete, dieſe Arbeit mit einer ziemlich großen 
Menge Diamanten, die er ſich hierzu angeſchafft hatte, 
weiter fortzufegen, an, daß er mit ihm wegen dieſer neuen 
Erntdeckungen geweinſchaſtlich arbeiten moͤchte, und er⸗ 

‚wies mir die Ehre mich einzuladen, auch Antheil daran zu 

‚nehmen; welches ich mit großem Vergnuͤgen annahm.) 

Man fieht wohl ein, daß zur Erreichung unfrer Ab⸗ 
fihten das Belle, was wir thun fonnten, darinnen bes 
sand, daß wir die möglichft geößte Menge Diamanten 
‚einem fehr.ftarfen und fehr lange unterhaltenen Feuer in 
ſolchen Gefäßen ausfegten, worinnen das, was von ben 
Diamanten auffteigen möchte, nad) Art einer Deftillation 
oder Sublimation zurücgehalten werden koͤnnte. Wir 
unterließen diefes aud) in der Werfammlung nicht, die wir 
deßwegen bey dem Heren Cadet anftellten. Wir. thaten 
faft zwanzig. Gran Diamant zur Deſtillation in eine Flei- 
ne fteinerne Ketorte, an welche wir eine Vorlage legten, 
und die Fuge fehr genau verflebten.. Diefe Retorte wur⸗ 
de in einem fehr wohl ziehenden und mit einer Zugröhre 
verſehenen Keverberirofen des Herrn Cadet mehr, als 
drey Stunden lang, faft bis zum Weißglüen erhitzt. 

.» Während ber Zeit, da diefe Operation vorgieng, hats 
fen wir das Gluͤck, daß ein anderer Juwelirer diefe Gele 
genheit ergreifen wollte, um bie Begebenheit mit dem 
Herrn le Blanc zu rächen. Es war Herr Maillard, 
ein fehr geübter Steinfchneider,. welcher, wie fid) Herr 
Lavoiſter fehr gut ausdrüdt, „mit einem Eifer, ber. 
„des Danfs der Gelehrten wirklich würdig ift, fam, uns 
„ben Worfchlag zu hun, daß er drey Diamante, bie er 
„mitgebracht hatte, jeber Probe unterwerfen wollte, bie 
„man für nöthig erachten würde. Ermilligre darein, daß 
„fie mit dem ftärfften Feuer, und fo lange, als — 
Fu . ak m n 


2)® ‚Koser obſt Te, VI. p. 9ı faq. Crells N. €. IN. 
BET ’E m 


24 


Dia 27 

„haben wolle, Beätbeitet würden, wenn man ihm nur fo 
„mie dem Seren le Blanc, erlaubte, fie —— An 
.* Wir nahmen diefes mit großem Ver⸗ 

gnügen an: Kerr Maillard legte feine drey Diamans 
ten in wohl. zufanımengedrucktes Koblengeftiebe in einen 
Tobadtspfeifenfopf, der zum Schmeljtiegel diente; er ver⸗ 
2* mit einem Eiſenbleche, und that alles zuſam⸗ 
mn; opngefäßr wie Herr le Blanc, in andere Schmelgz · 
F weiche mit Kreide umgeben und mit einem guten 
ge von Guß- ober Formenfande, welcher mit Salz« 
worden, ‚umfleidet waren.*) Gei« 
ng wurde, nachdem fie gut getrodinet worden 

war, in inere von den Defen des $aboratoriums gefeßt, 
und ey Scunden fang erhigt. Allein da uns dieſer Ofen 
richt fo viel Zug zu haben fehien, als zu dem heftigſten 
rn wird, fo fehlug ic) vor, meinen Ofen mit 
der großen Röhre und dem breiten Rofte holen zu laffen, 
Weider kurz darauf wirklich in dem $aboratorium aufge. 
Fit nude. Bir trugen die — des Herrn 
Mail⸗ 


** — beſſere Einrichtungen, als die bey den Ju⸗ 
lichen ausfündig machen und veranitalten, 

um —* den man ausgefeßten Diamante vor dem Zutrirt 
ber Luft in Sicherheit zu ftellen; da aber die Diamatıte, die 
Verſuche Dreis gaben, ihnen gehörten, und es dar» 
anlam, fie zu überzeugen, fo war es billig, fie nach ihrer 
Art verfahren zu laſſen, wie man bey dem Herrn Kouelle, 

; and in Mückfiche des Heren le Blanc mit Grunde that; iſt 
‘es aber Übrigens wohl fo gewiß, daß dieſe Vorrichtung fo übel 
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and fo untreu wäre, als fie es dem erften Anſehen nah ju | 







fheint? Da der feine und fhmelzbare Sand, twomit fie 
re Schmelztiegel überziehen, felbige genau bedect und alle 
mit einer glafihren Materie uͤberzieht, ohne die 
Echmelztiegel zu befchädigen , fo koͤnnte es im Gegentheil ein 
i Bertreffliches Weiter ſeyn, allen Zugang der Luft abzuhalten. 
Ich kann — altes oagammake: gegenwärtig nicht auseinanderfegen , und Id) 
wollte bierinne gerne nichts entfheiden, als bis ich eine 
nugfame Menge Beglrigungsverfache angeftellt hätte, A 
des: Perf. 


* 
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Maillard mit der gehörigen Vorſicht in benfelben hinein, 
nd das Feuer, das wir Darinnen gaben, mar fo heftig, 
daß man nad) Verlauf von zwo Stunden, ba alles weich, 
entftaltet und bereit zu fließen war, genäthiget war, mit 
Tradylegung ber Kohlen anzuftehen und den Schmelztiegel 
erfalten zu laſſen.⸗ 

Unterdeſſen wandte Herr Maillard, der feine Dias 
manten niemals mit einer fo rauhen Prüfung gefeben hat» 
te, alle Vorſicht an, fie wieder zu finden, und fantmlete 
forgfältig die Afche und die herabgefloffenen Stüden der 
gefhmolzenen Materien auf, welche während der Opera⸗ 
tion durd) den Roſt des Oſens herunter gefallen waren. 

Ich will es ohne alle Weigerung bier geftehen , daß, 
obhnerachtet der Art von Entzündung des Diamants, von 
deren Wirflichfeit ich mich hoͤchſt zuverläffig verfichert Bat» 
te, und die mir die Augen öffnen oder mich wenigftens da⸗ 
hin hätte bringen folen, daß ich mein Urtheil über das Ver⸗ 
fahren ber Juwelirer zurückgehalten härte, id) dennoch 
durch Die vorigen Verſuche höchft überzeugt war, daß der 


Diamant in allen Fällen zerftöret werden müßte, wenn 


man nur einen ftarfen und fange genug anhaltenden Grab 
von Feuer an ihn brädyte, und ich war nach der Stärfe 
des vierftündigen Feuers, das die drey Diamanten des 
Herrn Maillard ausgeftanden hatten, in einer fo feften 
Ueberzeugung, daß fie eben fo, wieder Diamantvon Herrn 
le Blanc, gaͤnzlich zeyſtoͤret waͤren, daß, als id) den Herrn 
Maillard ermähntermaßen die Afche des Ofens forgfäls 
tig zufammenhäufen fahe, ich im Scherz zu ihm fagte, 
Daß, . wenn er feine Diamanten durdyaus wieder finden 
wollte, er weit.beffer thun würde, wenn er bie Aeſſe keh— 
ren ließe, und fie eher indem Ruße, als in der Afche 
ſuchte. Allein diefer Fleine Triumph war eben fo kurz 


als uͤbereilt. Er waͤhrte gerade nur fo lange, als die Zeit, 


die zur Abfühlung des Maillardiſchen Schmelztiegels 
erfordert wurde. Diefer Schmelztiegel machte mit feinem 
Veberzeuge nur eine einzige faft unförmliche Maſſe von ei- 

ner 
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glatten unddichten Öfnsmaterie aus. Man 
fie mie Vorſicht. Man fand innerhalb dem nod) 
unzerbrochenen Fleinen Pfeifenfchmelztiegel das Kohlenge- 
fübe, womit er angefülltiworden war, nod) eben fo ſchwarz, 
als es war eingetragen worden; endlich wurden wir die 
ren Diamante gewahr; fie waren fo unverſehrt, als vor 
e Prüfung; fie hatten ihre Öeftale, die merklichen Her. 
ragungen ihrer Winfel und fogar die Politur behalten; 
en wir bey ihrem ſowohl einzelnen als gemein«: 
lic Aufziehen auf einer ſehr richtigen Probirwage, 
hrem Gewichte nichts verloren harten. Der 



























ge Unterfchied, den man gewahr werden fonnte, war 
daß e— wen ſchwaͤrzliche Farbe hatten, die aber nur 
Obe war. Denn als fie Herr Maillard 
er Muͤhl⸗ wieder rein fchliff, fo wurden fie eben fo 
nd und weiß, als fie vor dem Verſuche waren. 
diefe Erfahrung fiheiner, wenn man fie mit ber 
achtung der Flamme verbinder, welche ſich auf der 
es Diamant offenbarer, "während daß er mit 
uteitt der frenen Luft im Feuer zerſtoͤret wird, mir einen 
öllfommenen Berdeis abzugeben, daß diefe Subjtanz 
lich verbrennlich ift, unddaß der Diamant ,. in diefer 
Pen en andern verbrennlichen Subftanzen aͤhn · 
lie Verbrennung nichts anders, als unter den 
lichen gen zerftöre wird, das ift wenn die 


x Luftzutritt gemeinſchaftiich bey ſeiner Ent⸗ 


er Erfolg von unſrer Deftillation, bie in eben dieſer 
mlung gemacht wurde, traf vollfommen mit dem 
des Herren Maillard überein. Wir wurdenin 
jefäßen weder einen Sublimat nod) ein andres Pro« 
wahr, welches von den Diamanten hätte entſtehen 

Acch diefe hatten eine ſchwaͤrzlichte Farbe ange» 

mb waren überdiefes vollfommen gut geblieben. 
zwar einen Eleinen Abgang am Gewichte wel⸗ 


fr 
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aber feichr einfehen, daß, ohnerachtet die Ketorte und die 
Vorlage Flein war, ihre Geräumlichfeit dennoch in Verglei⸗ 
dung der Fleinen Menge von Diamanten, die der Deitile 
lation unterworfen worden, unermeßlihwar, und daß die. 
in den Gefäßen befindlich gemefene Menge Luft wahrſchein⸗ 
licher Weiſe zureichend gemwefen war, den gefundenen klei— 
nen Abgang in dieſem Verfuche zu veranlaffen, Uebrigens 
flimmen alle andere feit diefem angeftellten Verſuche, da« 
von ich nur, um dieſen Artikel nicht zu weitläuftig zu mas, 
den, die endlichen Erfolge erzählen will, dahin. überein, 
daß fie die vollfommene Aehnlichfeie der Diamanre mie 
den andern feuerbeftändigen und verbrennlichen Körpern, 
beweiſen. | | J 

Wir wuͤnſchten, fo wie dieſes allezeit nothwendig iſt, 
die Beſtaͤtigung der eben gemachten wichtigen Entdeckung 
zu machen, fuͤr welche, wie wir mit Vergnuͤgen geſtehen, 
Me Wiſſenſchaften den Herren le Blanc und Maillard 
die erſte Verbindlichkeit ſchuldig ſind. Ich uͤbernahm in 
dieſer Abſicht die Wiederholung des Verſuchs dieſer Her⸗ 
ren in dem großen Ofen zum Brennen bes ‚harten Por⸗ 
cellans zu Seves, wo das Feuer ſo heftig ift, als in dem: 
meinigen, und vier und zwanzig Stunden lang unterhals 
ten wird, in Diamant, der 254 Gran mog, wurde 
von neuem durch den Herm Maillard auf eben ſolche 
Art eingefchloffen, wie bey dem von ihm vor kurzem glüd« 
lich gemachten Verſuche, und um mit der Vorrichtung 
befto ficherer umgehen zu fönnen, ließ ic) fie mitten in 
Sand fegen, womit ich eine von den Fleinen irdenen un« 
ſchmelzbaren Kapfeln anfüllte, in denen man das harte 
Porcellan brennt. „ 

Mac) einem vier und zmanzigftündigen mit aller ber 


Heftigfeit wirkenden Feuer, wie man es zum rennen. 
diefes Porcellans gebraucht, fand ich, daß die lange Dauer _ 


diefes Feuers das aus feinem Schmelzerfande beſtehende 
Klebewerk, deffen ſich Herr Maillard bedient hatte, und 
das in ber That fehmelzbar genug iſt, auf eine folche = 
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in Fluß gebracht hatte, daß der Schmeljtiegel darinnen 
gleichfam als in einem Babe einer fließenden und vergla⸗ 
ten Materie ſchwamm, und.diefer Umftand, welcher das 
Imnre der Schmelztiegel vor dem Zutritt der Luft fehr 
Khügen-fonnte, mar vermuthlich die Urfache, ‚daß dieſer 
jmepte ‚ der nod) viel heftiger als der erſte war, 
wichts defto weniger eben fo vollfommen von Statten gieng.. 
Wir gen aus der Mitte diefer verglaften Maſſe den aus 
einem Dfeifenfopfe beftehenden Schmelztiegel jo unverfehre 
heraus, als man es nur wünfcher konnte. Wir fanden 
aud) hierinnen ben Diamant wieder, wie wir uns darauf 
wohl Rechnung machten, da wir fahen, Daß die Kohle nicht 
verbrannt worden war, Allein durd) einen von uns niche 
vorausgefehenen Zufall war der Diamant in einen fehr be= 
fondern Zuftand gefommen, der von den Chymiſten alle 
Aufmerffamfeit verdient, Der eiferne Dedel, mit wel⸗ 
chen Herr Maillard nad) feiner Gewohnheit den Fleinen 
Meitenihmelztiegel verfchloffen hatte, war geſchmohzen 
und törmermeife in das Koblengeftiebe gefloffen; eines von 
diefen Rörnern hatte den Diamant berühre und die Hälfe 
te biefes fo von bem Eifen berührten Steines war ange» 
freffen und gleihyfaın mit diefem Metalle zu Schlade ger 
mwordenir: Allein diefer Umftand, welcher durch beſonde⸗ 
re Berfüche weiter unterfucht werben muß, und ber übrie 
gens ſehr wohl: mit deu verbrennlichen Natur des Dia- 
ments ambiber Metalle übereinftimmt, hat nicht verhin⸗ 
beit „daßiidiefe neue Prüfung nicht vollftändig dag erwies 
fen härte,smwas uns die exfte gelehrt harte. Denn die an« 
Dre Hälftedes Diamant, welche das Eifen nicht beruͤhrt 
batte,. war, won aller Veränderung eben fo fren, als die. 
eu Diamante ber dem in. meinem Ofen angeftellten Ver⸗ 
ſuch und man kann hieraus, ohne einige Furcht zu ir⸗ 
ren, den Schluß machen, daß ohne biefe zufällige Bes 
rihing von Eifen der Diamant unverfehrt geblieben feyn 
würde, unb baß basjenige, was übrig geblieben ift, dem 
Seftigen vier und ziwanjigftünbigen Feuer eben ſo gut, y 
-in 
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in bem vorigen Verſuche biedrey Diamante dam vierftüne 
digen wiederſtanden habe. ——— 
Ohne Zweifel find die erwaͤhnten zuverlaͤſſigen That. 

ſachen hinveichende Beweife, daß der Diamant im Feuer 
ſich nicht zerſtoͤren laſſe, wenn er vor allem Zutritt der Luft 
in Sicherheit geſetzt, und vorzüglich wenn er mit einer ſol⸗ 
chen feuerbeftändigen und verbrennlichen Materie, mie die 
Kohle ift, umgeben wird, Allein Erfcheinungen von fo 
befonderer Art, und die man fo wenig vorausfehen konnte, 
Fönnen nicht zu oft wieder beobachtet werden, mie denn auch 
gruͤndliche Narurforfcher, welche wohl wußten, daß nur 
burch wiederholte und abgeanberte Verſuche etwas zu ger 
winnen fen, fortfahren, viele andere Berfuche mit den Dia⸗ 
manten zumadjen. Herr Wiitonard,®) ein geſchickter 
$ehrer der Chymie, und Herr Tader‘) fegten diefelben 
jeder für fi) fort. Außer den Prüfungen, welche Here - 
Mitouard mit verfcehiedenen andern Arten von Edelge⸗ 
fteinen vornahm, verwandte er bie größte Heftigfeit des 
Feuers von meinem Öfen, den er mic) gebeten hatte ihm 
zu leihen, auf drey Diamante , die er einzeln, den einen 
in Kobfengeftiebe, den andern in Kreide und den dritten ' 
ohne alles Cäment, in verſchloſſene Gefäße gerhan hatte, 
Der Erfolg von diefen Berfuchen, welche Herr Mitou⸗ 
ard fo abanderte, daß er einen jeden von diefen Diamanı 
ten zum zweyten male, mit Veraͤnderung der Cämente eben 
fo ftarf erhißte, befräftigte die bereits gemachten Bemer« 
ungen vollfommen, Es ertrugen nämlich die drey in 
KRohlengeftiebe verborgenen Diamante die ftärffte Gewalt 
des Feuers allezeit ohne Verluſt und ohne Weränderungz 
und biejenigen, weldye ohne diefes Zwiſchenmittel unter« 
ſucht wurden, litten einen Eleinen Abgang, ber er” 


« ' 
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fl mit dem Mängel der Berührung von beennbarer Mas 
terie unb mit dem nicht gang und gar verhinderten Zutrit⸗ 
te der Luft in einem Verhaͤltniſſe ſtand. 

So wurde auch der Verſuch der Deſtillativn der Dia⸗ 
mante in unſrer Gegenwart bey Herrn Mitouard in den 
Gefäßen‘ des Herrn Lader wiederholt, und der Erfolg 
von war mit den erfieneinerley, Auf derandern Seite 
hat Here Eder der Afadernie von benenjenigen Verf 

den Nachricht gegeben, welche er fir feine Perfon mit 
einer großen Menge Diamante angeftellet hatte, die er 
mehr ober ıveniger genau eingefchloffen und bey einem 
Scmiebefeuer erhitzt harte, das ftarf genug. mar, ſowohl 
die. Ziegelfteine als die ftarfen Eifondleche der Schmie⸗ 
deeſſe und fogar die Röhren der Blafebälge Ju fehmelzen, 
Alle diefe Häufigen und fo gut abgeänderten Verſuche has 
ben nichts anders bewirkt, als daß fie die neuerlichit entdeck⸗ 
ten Eigenſchaften des Diamants je mehr und mehr beſtaͤti⸗ 
ger haben. Bey jeder andern Materie die weniger neu und 
weniger wichtig, als die gegenwärtige, gewefen wäre, wuͤr⸗ 
de es einzig und allein die Neugier haben veranlafjen koͤn⸗ 
nen, daß man die bereits gemachten Erfahrungen durch 
neue, nod) jahlreichere und genauere Verſuche, als alle, 
Die bereits gemacht worden waren, beftätiger hätte; ala 


lein bey der Unzerſtoͤrlichkeit des in Kohlengeſtiebe einges . 


ſchloſenen Diamants Fam noch) darzu, daß ſich anfänglich 
nicht jedermann davon Überzeugen laffen wollte, Ich habe 
es bereits erwähnt, daß ich fie felbft nicht glauben wollte, und 
daß ih nach den Werfuchen , die ich bey dem Herrn Rouels 
le geſehen harte, der feften, obgleich faͤlſchlich angenom⸗ 
menen Meynung war, daß die Alan bes Diamants 
ine Feier nichts anders, als eins bloße Verflüchtigung ſey. 
Die Herren dꝰArcet und Rouelle glaubten vermuthli 
das Nämliche ‚; ſelbſt nach Maillards und anderer Vera 
füchen, wovon fie nicht felbft Zeugen gewefen waren, und 
wobey fie. noch immer zweifeln Fonnten, ob man auch au 
die Diamante, die unverfehre geblieben waren, einen ges 
u, Ihe. & nuge 


z34 Dia 
nugſam ſtarken Grad vom Feuer angebracht, und es vor⸗ 
nehmlich lange genug unterhalten haͤtte. Ohne Zweifel 
war dieß die Veranlaſſung der zuletzt von ihnen über die 
‚fen Gegenitand unternommenen Arbeit, die fie öffentlich 
bekannt gemacht haben, und die ohne Widerfprud) die 
ausgebreiterfte und die vollftänbigfte if. Dieſe zwey vors 
trefflichen Chymiſten haben eine Reihe von Verſuchen ge« 
macht, für die man ihnen um deſto mehreren Dane ſchul⸗ 
dig ift, je mehr ihre. Anzahl und die dabey angewandte 
Genauigkeit darthut, daß fie nicht anders, als mit vieler 
Mühe, Sorgfalt und Koften haben angeftelkt werden koͤn⸗ 
nen. In verſchiedenen ift Das Feuer auf acht Tage lang 
hintereinander ununterbrochen unterhalten werden; und 
da man bey Vergleihung der Refultate von allen diefen 
Verſuchen, bie ſich auf acht und zwanzig belaufen, deur« 
lich ſieht, daß die Diamante um deſto weniger Abgang 
gelitten haben, je genauer ſie mitten im Kohlengeſtiebe 
eingeſchloſſen worden find, ſo kann man, meines Eradj- 
tens, den Schluß machen, daß fich der Diamant im 
Feuer um defto weniger zerjiöret, je genauer er mitten in 
das Koblengeftiebe eingepadt und vor allem Zurritte der 
{ufe in Sicherheit gefegt wird. 
Ich will hierdurch nicht behaupten, daß der Diamant . 
‚ im Stande fey, der langwührigiten und heftigſten Wir⸗ 
fung des Feuers ohne alle und jede Veränderung zu mis 
derſtehen, felbjt bey der Vorausſetzung, daß ſich alle vie _ 
Umftände vereinigten, die ſich feiner Zerftörung am meis 
ften widerfegen. Denn im ftrengiten Verſtande giebt es 
keine folche Feuerbeſtaͤndigkeit. Es ift Fein einziger bes 
Fannter Körper in der Mätur, den ein in Ruͤckſicht der 
Heftigkeit und Dauer geuugjam ftarfes Feuer nicht end« 
fich verändern ſollte. Kies, Sand, Kohlen, Erde, 
Schmelztiegel, Meralle, alles diefes leider im Feuer Ab« 
gang, wenn das leßfere nur beträchtlich genug iſt; und 
gäbe es irgend eine Materie, welche ihm wiberftehen koͤnn⸗ 
te, fo dürfte man fie ficher nicht in der Klaffe der verbyenne 
2 lichen 


> 


Dia 35 
iden Rörper fischen, zw welcher der Diamant zu gehören 
ſeint; indem die Erfahrung lehrt, daß diefe zuſammen⸗ 
geſetzten Körper überhaupt weniger feuerbeftändig imd we⸗ 
user ſtrengflüſſig find, als alle ihnen ähnliche, welche 
kn Gründftoff der Verbrennlichkeit nicht enthalten. Weir 
demnach davon entfernt, daß ich behaupten follte, als ob 

ib unter Umſtaͤnden, mo der Diamant nicht verbrennen 
kann; Derfelbe Durchaus unveränderlic) waͤre, zweifle ich 
vielmehr gar nicht „daß er nicht durch die Sänge und Staͤr⸗ 
fe des Feuers Weränderungen erleiden follte, wie es bie 
fhönen Verſuche der Herren D’Arcer und Rouelle aus« 
weiten.” Mur Diefes will ich exrinnern, daß, wenn es in 
verſchiedenen Berfuchen, Yon dem des Herrn le Blanc 
an geredinet „ Diamante gegeben hat, welche ben ber forg« 
fältisiten Umgebung mit Kohlengeftiebe entiveder gänzlich 
zecitört worden find, oder mehr oder weniger Abgang er. 
litten haben, es dennoch aus der Erhaltung Ddererjenigen, 
welche unter ähnlicher Vorrichtungen unverfehrt geblieben 
ſind echellet, daß diefe Zerftörungen oder Abgänge vor 
züglicber- pordfen Befchaffenheit zugeſchrieben werben 
muͤſſen, weiche die Gefäße von jeder Art anzunchmen pflea 
gen, wenn ihnen durd) ein fehr heftiges Feuer ftarf zuges 
fege wird: cd) habe den Beweis davon bey verfchiede- 
nei Werfüchen gehabt , die ich mit ganz reinem Koblenge« 
ſtiebe anftellte , welches ich auf verfihiedne Art in dem Por. 
eeflanofen-fegte. Ich habe felbiges in eine große Menge 
Rugelmvon rohem Porcöllanteige, die fehr genau verfchlofe 
fen und forgfältig getrocknet worden, eingefihloffen; einen 
andern Anteil Koblengeftiebe that ich in Fleine Gefäße 
aus hartem, fehr dichten und ftarfgebrannten Porcellan, 
die mit aller möglicyen Sorgfalt vermad)t wurden. Mach 
einem der höftigften Feuer von vier und zwanzig Stunden 
fand ich bas Roblengeftiebe in verfchiedenen von diefen Ges 
fäßen ſehr Hwarz und völlig unverfebrt; da es hingegen 
in andern gänzlich verbrannt und in Aſche oder vielmehr in 
Olas verwandelt worden — ohne daß es moͤglich war, 
2 den 
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den geringften Riß in den Kugeln ober’ Gefäße zu fin« 

den, in. welchen diefe Verbrennung vor fid) gegangen war; 

Es koͤmmt diefes daher, weil die Heftigfeit des Feuers oft 

Eleine Riffe oder Loͤcher hervorbringt, die zureichend find, 

der Luft einigen: Zugang zu verftatten, und weil fid) in 

der Folge, fo, wie fid) Die Hige vermindert, dieſe kleine 

Deffnungen, vermöge der Umfangsverminderung , bie die 

Maſſe erleidet, dergeftalt wieder ſchließen, daß Peine Spur 

mehr davon zurücbleibt, und daß fie-fogar nad) dem voͤl⸗ 

ligen Erfalten wirklich nicht mehr zugegen find. Meber« 

dieß habe ich bey diefen Verfuchen wahrgenommen, daß, 

wenn das Koblengeftiebe unverfehre blieb, es in denjeni⸗ 

gen kleinen Schmelztiegeln gefthahe, welche aus Porcel⸗ 

fan beftanden, das vorher gebrannt worden war, ehe man 

das Kohlengeftiebe in felbige eingetragen harte. Dieſe 

Wahrnehmungen find, meines Erachtens, binlänglidy, die 
Urfache darzuthun, warum c8 bey der großen Anzahl vom 

Verſuchen im Feuer, venen man die Diamante in: vers 
fehloffenen oder für verfchleffen gehaltenen Gefäßen unter⸗ 

warf, ben bemerkten Reſultaten an lebereinftimmung fehle, 
und woher ihre ſeltſame Werfchiedenheit rühre. 

Ohnerachtet dieſer Artifel bey aller gehabter Sorg« 
falt, nur die weſentlichſten Thatfachen in möglichfter Kuͤr⸗ 
je zu erzählen, bereirs fehr lang gerarhen ift, fo ift. diefe 
Materie dennoch fo wunderbar, fo neu und fo wichtig, daß 
ich glaube, man werte mir es Danf wifjen, wenn ich die 
kurzgefaßte Befchichte der Unterfuchungen, die man mie 
dem Diamant bis gegenwärtig zu machen fortgefeger hat, 
vollends liefere. 

- Die neuerlichft erfannten und beftätigren Eigenſthaf⸗ 
ten des Diamants entriffen gewiffermaßen diefe befondere 
Subſtanʒ der Klaffe der eigentlich fogenannten Steine, und 
ftellten fie an die Spige der feften verbrennlichen Körper, bie 
mehr oder weniger. harte find.*) Um demnach . viel 

- Kennt: 
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——*— vonder Natur der Diamiante’zu erhalten, als 
war, blieb es noch uͤbrig, daß man ſie aus 
diem uncte unferfuchte, und vorzüglich alte bey 
Verbrennung vorkommenden Umjtände wohl erforfchz 
te,’ um fie. mie den Erfcheinungen der andern verbrennli⸗ 
den Körper zu vergleichen; und eben diefes haben wir, 
tie Herren Cader, Briffon, Lavoifier und ich, ins 
Brennpuncte Des großen Srennglafes der Akademie zu 
—n: ao 
Wir Fonnten vermittelft Diefes Inſteuments die ein⸗ 
in den Verſuchen des Kaiſers von der Zerſtoͤrung 
Diemants beobachteten Umſtaͤnde leicht beſtaͤtigen; 
und wirklich haben wir bemerkt, daß, als wir nad) und 
nach Diamante auf ſandſteinernen oder porcellaͤnernen Un⸗ 
terlagen’in den Brennpunct gebracht hatten, die gewalt- 
——— heftig auftreffenden Brennzancts ſie zum 
Decrepitiren brachte, und kleine Stuͤckchen davon abs 
ſerengte, die mehr oder weniger weit weg ſprungen. Als 
u —— welche anfänglich hätte koͤnnen 
veranlaflen, daß der Diamant nur durch ei« 
verfchwände, welche im Stande wäre, 
* in imendlich kleine und unmerkliche Theile zu verwan« 
deln;biefelinbequemtichkeit, fage ich , erfolgt nicht, wenn 
man Die Vorſicht gebraucht, vworber, ehe man die ganze 
des Brennpuncts auf ihn verwendet, ihm nad) und 
nach zu erhizen. Er — ſich alsdann unmerklich, 
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" Ich verweiſe, was die Geſchichte dieſer beruͤhmten Tſchirn⸗ 

—- ſchen Glaslinſe ſowohl, als die andern ‘damit gemach⸗ 

sen Verſuche nnd alles das anbelangt, was das vortreffliche 

co 8 von, vier Schuhen im Durchmeſſer betrifft, für 
bie Wiſſenſchaften den Einſichten und dem Eifer des 

—* Staatsrath Trudaine ewigen Dank ſchuldig find, 
weine Lefer auf den Artikel Brennglas A. d. Perf. - 
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indem er nach uund nach abnimmt, bis nichts mehr übrig 
bleibt. Wir Haben bey diefen Operationen in freyer Luft 
feinen Dampf und feinen merflichen Geruch wahrgenom⸗ 
men; man kann fogar fodann, wegen bes blendenden 
Lichts des Brennpuncts, wegen. der Ermübung der Aus 
gen und mwegen der großen Helligkeit, die alle Gegen 
fände. umgiebt, die Fleine Flamme des Diamants nicht 
wohl bemerken. 

Unter den Diomanten, die wir dieſer Prüfung uns 
terwarſen, Haben wir verfchiedenie eher weggenommen, als 
fie gänzlich zerftört waren, und das Vergrößerungsglas 
Ks ung deutlich fehen laſſen, daß uͤberhaupt alle dieſe 

halb zerſtoͤrten Diamante ihre Politur verloren hatten, in 
ihren Ecken abgeſtumpft, und vorzuͤglich durch eine ſolche 
Art von Loͤchern ausgehoͤhlt waren, wie man in. Bimss 
feinen oder Muͤhlſteinen findet. Wir haben aud) an ei⸗ 
nigen Diamanten ein blättrichtes Gefüge bemerft, von 
eben der Art, wie in verfchiedenen von denen, welche bey 
den Herren Rouelle, Cader und Mitouard dem Feuer 
der Defen ausgefeget worden find; es haben ſich aber auch 
viele gefunden, an denen man nichts Blaͤttrichtes gewahr 
werden konnte. 

Diamante in verſchloſſenen Gefaͤßen dem Berennpun⸗ 
cte des Biennglafes auszufegen, war um deſto wichtiger) 
da die im euer der Defen verfuchten Arten der Deftilla. 
tion faft nichts gezeigt hatten, wie. wir oben gefehen ba» 
ben. Esift leicht, einzufehen, daß diefes eine Art vom 
Verfuchen war, bey denen ſich viele Schwuͤrigkeiten fan- 
den; allein. diefe fonnten den Herrn Lavoifier , dem deß⸗ 
wegen ber vorzüglichfte Danf für Diefe neuen Verſuche ges 
böre, weil er einen guten Theil berfelben ganz allein und 
auf feine Koften gemacht hat, weder abſchrecken noch zus 
ruͤckhalten. Diefer eifervolle Akademiſt hat nad) und nach 
verfchiedene Einrichtungen von Gefäßen aus Kryſtallglaſe 
ausgedacht und machen Inffen, die zur Erreichung bes bor« 
gefegten Zweckes fahr waren. Da die erfte Vorrich⸗ 
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tung, welche in einer Retorte beſtand, in der ſich ein Loch 
befand, Damit man inwendig einellnterlage aufitellen koͤnn⸗ 
te; nicht brauchbar gemefen war, fo nahm Herr Kavois 
ſier feine Zuflucht zu gläfernen Glocken, die er umgefehre 
auf Schyüffeln ftellte, deren einige mit Waſſer, andere 
mie Auecffilber angefülle waren, welches man durd) die 
Sinwegnebmung ber Luft bis zu einer gewiffen Höhe uns 
terder Glocke fteigen ließ. Die Diamante murden auf 
Unterfagen von unglafurtem harten Porcellan ohne Dede 
unterdie Glocken gelegt, und konnten auf diefe Art die 
Wirfung des Brennpuncts leiden, ohne mit der äußern 
$uft Gemeinjchaft zubaben, und ohne daß erwas von dem, 
was davon ausſtroͤmen fonnte, einen Ausgang gehabt 
hätte, um aus den Gefäßen zu fommen. Man wird mit 
vieler Theilnebmung die ausführliche Befchreibung diefer 
khönen Verſuche, welche vermittelft diefer Zurüftung ge» 
macht worden find, in dem zweeten Theile der phyſiſchen 
und chymifchen Abhandlungen des Herrn Lavoi: 
flex finden. sch fchränfe mich demnach hier nur auf bie 
Erzählung ber hauptfächlichften Reſultate ein. 

Dhmerachtet bey allen Gelegenheiten, wo man ben 
ben flärfiten Feuer unterworfenen Diamant beobachten 
fonnte, fich Feine Anzeige von Schmelzbarfeit fand, fo 
haben wir doch zu verfchiedenen Malen auf der Oberfläche 
der Diamante fehr deutlich ein Eleines Aufwallen bemerkt, 
wenn fie in den verfdyloffenen gläfernen Gefäßen die ganze 
Kraft des Brennpunctes von dem im Garten der Infan⸗ 
tinn aufgerichteten großen Brennglafe des Herrn Tru⸗ 
daine ausftanden. Wir haben auch an den Orten der 
umverglafurten porcellänernen Unterlagen, wo Theilchen 
von Diamant gelegen haben, einige. Eleine verglafte und 
fogar ausgehöhlte Theile gefunden. Die Schwärze in der 
Oberflädye, deren ic) fon Meldung gerhan habe, und 

die an den mehreften Diamanten, weldye dem Feuer der 

Defen in verfehlgffenen Gefäßen unterworfen worden, be- 

merke worden wär , jeigte — ebenfalls auf eine noch merf. 
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lichere Art bey unfern neuen Verſuchen unter ben glaͤſer⸗ 
‚nen Glocken im Brennpuncte des Brennglaſes. Wir ha⸗ 
ben einige gehabt, bey denen dieſe ſchwarze, gleichſam 
kohlenartige und dem Lampenſchwarz ähnliche Malerie auf 
ber Oberfläche der Diamante fo häufig erfchien, daß fie 
bie Finger ſchwaͤrzte und auf weißem Papier abfärbte; 
und Herr Lavoifier hat Gelegenheit gehabt zu bemerken, 
daß, wenn man die nämlichen Diamante lange Zeit im 
Drennpuncte liegen ließ, fich die Schwärze, womit fie 
überzogen waren, einigemal verlor, und von neuem wie⸗ 
der erzeugte. Eine der wichtigſten Bemerkungen, die 
dieſe Reihe von Verſuchen ung zu machen Gelegenheit gab, 
betrifft den Zuftand der $uft, in welcher ſich Diamante 
big auf einen gewiffen Punct zerftöret hatten. Denn auch 
bier findet ſich nach eine merflidye Aehnlichkeit zwiſchen 
dem Diamante und den verbrennlichen Körpern. Man 
hat aus den entfcheidenden Verſuchen, von denen ic) zu 
Anfange diefes Artikels gereder babe, erfeben, daß der 

lamane der Wirfung des Feuers eben fo fehr widerſteht, 
wie die Kohle, wenn er mit der Luft Feine Gemeinfcyaft 
bat. Auf eben diefe Art has er fid) unter unfern Glocken 
betragen. Immer hat ſich ein Theil davon nad) Verhaͤltniß 
der Menge der in unſern Gefaͤßen eingeſchloſſenen Luft zer⸗ 
ſtoͤrt, und bieſe Zerſtoͤrung war ſtets langſamer, als die 
an freyer Luft. Wir haben weder Rus noch Rauch we⸗ 
der Sublimat, noch unverbrennliche aſchenaͤhnliche Mate⸗ 
vie bey der genaueſten Unterſuchung ſaimmlen koͤnnen, die 
wir mit dem Innern der Gefaͤße und mit deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer unternahmen, in welches mir die glaͤſernen Glocken ſetz. 
ten, worinnen die Diamanten ſehr lange im Brennpunet 
erhaften werden waren, und fogar eine beträchtliche Ver— 
minderung erlitten hatten. Allein, wenn wir eben dieſe 
Gefäße unmittelbar nad) dem Werfuche, und ehe die in ih⸗ 
ven enthaltene $uft durch gemeine Luſt daraus vertrieben 
worden war, mit Kalchwaſſer ausfpülten, fo haben wir 
allezeit bemerkt, daß ſich diefes Waffer übte, und 4 
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fh darinnen ein Niederſchlag einer auſbranſenden kalch⸗ 
actigen Materie ſetzte, eben fo, wie dieſes, erfolgt, wenn 
mon mit. dem Kalchwaſſer eine Luft Vermifche, die jur Ders 
hrennung irgend eines Körpers gedient hat. Endlich has 
ben wir aus Der Höhe, zu welcher das Wafler, moreus 
wir die Gefäße festen, in diefen Gefäßen: nach ihrer voͤl⸗ 
ligen Erkaltung ſtieg, abgenommen, daß die Luft in ſel 

igen vermindert worden war, wie dieſes derjenigen Luſt 
widerfaͤhrt, im welcher man jeden andern verbrenulichen 

' verbrennen läßt; und Herr Lavoifier hat, als 

er dieſe Verſuche mit Queckſilber, das er fart des Wafı 

fers nahm, wiederholte, wahrgenommen, daß diefe Bere 

Minderung Der Luft von dem Antheil von Bas herruͤhrte, 
welches ſich bey allen Verbrennungen zeiget, und die ir 
genſchaft hat, von dem Waſſer verfchluckt zu werben. 

Diefes find die merkwürdigen VBerfuche, welche mit 

den Diamanten unter Glodenim Brennpimcte bes Brenn 
glaſes gemacht worden find. Ich bin Zeuge ihrer Ge, 
mein Wahrheit, da ic) ſelbſt nebft den Herren 

Mony Lader und Lavoifier Theildaran genommen 
Vorfälle haben uns auf einige Zeit ge» 
rennt. Lavoifier bar fie cheils für fih, theils 
mie Depfkand.einiger andrer Freunde fortgefegt, und die 

Folge feiner, obgleich noch nicht ganz vollendeten Arbeit, 

itet über Die Erfcheinungender Zerftörung des Dias 
mants bas helleſte Sicht. 

Es war ſehr wichtig, dag zuverlaͤſſig zu erfahren, was 
dem Di widerfahren würde, wenn er in den leeren 
Raume, oder in irgend einem Mittel, in welchem feine 
Verbrennung erfolgen kann, der ganzen Stärfedes Brenn. 
xzuacts ven Der großen Ölaslinfe des Herrn Trudeine 
Preis gegeben würde. Die Schwürigfeiten , weld)e fich 
äußere, wenn man ein Gefäß inden Brennpunet bringen 
will; darinnen ein mögtichft volllommener Iuftleerer Raum 
fin, haben dem Herrn Lavoiſter noch nicht erlaube, recht 

beſtimmte Reſulcate nn Gerfachen zu sieben, bie-er 
5 
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in diefer Art zu machen angefangen hat; er hat aber durch 
feine Aufmerkffamfeit andem mepbitifchen Bas, wor · 
innen, wie bekannt ift, feine Verbrennung vor ſich gehen 
ann, ein fehr ſchickliches Zwiſchenmittel zur Erreichung 
feiner Abfichten gefunden. | 
Vier in diefem Gas den Brennpuncte bey fehr fchö- 
nem Sonnenſcheine ausgefegte Diamante haben wirklich 
einigen Abgang erlitten, erforderten aber hierzu vier bis 
fünfmal längere Zeit, als in der gemeinen Luſt. Herr 
Lavoifier vermuthet mit vieler Wahrfcheinlihfeit, daß 
bey diefem Verſuche anfangs eine Verbrennung vargefale 
len ſeyn ınöge, die durch etwas gemeine Luft beguͤnſtiget 
morden-ift, davon das Gas ſchwerlich ganz frey fern kann, 
daß aber in der Folge der Abgang ohne Verbrennung und 
durch eine bloße Werflüchtigung vor fich gegangen fey. 
Man hat wirklich Urfache zu glauben, daß die Körper, 
welche man für’ die feuerbeitändigften halt, dennoch nicht 
von der Verflüchtigung ausgenommen find, wenn man 
einen genugfamen ftarfen, das heißt, einen ihre Feuer. 
beftänbigfeit übertreffenden Grad der Hige an felbige bringt; 
Diefe Gedanfen werden durd) andere Verfuche beftätiger, 
welche Herr Lavoifier in der Folge in einer ähnlichen 
Vorrichtung von verfäyfoffenen Gefäßen ſowohl in gemei« 
ner Luſt, als in dem mephitifchen Gas, das man fire 
Luft nennt, mit Kohlen gemacht har. | 
Die Kohle ift als ein verbrennlicher-und zugleich als 
ein folcher Körper befannt, der hoͤchſt feuerbeftändig und 
vermoͤgend ift, der größten Gewalt des Feuers zu wider: 
ftehen, wenn fie nicht verbrennen Fann, das heißt, wenn 
fie von aller Berührung der gemeinen Luft abgefondert wor⸗ 
den ift; bergeftalt, daß, ohnerachtet ſich in anderer Ruͤck 
ſicht ziwifchen der Kohle und dem Diamant feine Aehnlich- 
keit findet, dennoch eine fehr große und fehr auffallende 
in KRückficht dieſer zwey Eigenfchaften, namlid) der Vers 
brennlichkeit und der Feucrbeftändigfeit, zmwifchen ihnen - 
Start hat; und ba eben von diefen benden Eigenfchaften 
. a die 
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die Erfiheinungen herruͤhren, welche der Diamant: im 
deuer bervorbringt, fo har Herr Lavoifier fehr wohl 
s- daß es ſchicklich fey, dieſe beyden, obgleich 
fonft fo umterfchiedenen Subftangen, den nämlidyen Prü- 
fungen zu unterwerfen. Nachdem alfo diefer gefchickte 
Naturforferer die Wirkung des Brennpuncts von dem 
gehen Trudainifchen Brennglafe auf vollkommen 
teine und wohl ausgebrannte Kohlen in den nämlichen Ge⸗ 
fähen „deren er ſich bey dem Diamante bedient hatte, rich» 
tete, fo beobachtete er, daß anfänglich ein fehr Fleiner An- 
cheil von Der Koble verbrannte, weil ſich entweder noch 
eingeiähleffene Juft in dem Gefäße fand, ober weil das 
mephitiſche Gas mit Luft vermifche war; daß aber 
alsdann, wenn dieſer Ancheil Luſt alle die Wirfung ber 
vorgebracht hatte, die er fonnte, die Werbrennung gänze 
fi) aufhörte. Eine zweyte noch wefentlichere Beobach⸗ 
tung beſteht aber barinne, daß Herr Lavoifier die Kobs 
le, die er mach ihrer völlig aufbhörenden Verbrennung 
noch, immer im Brennpuncte zu erhalten fortfuhr, fich bee 
ftändig vermindern und gleichfam in Dämpfe verwandeln 
fabe, woraus er den Schluß machte, daß die Feuerbe- 
ftändigfeit der Kohlen zivar fehr groß, aber doch nicht 
mendlid fen, und der Wirfung des Brennpuncts einer 
fo großen und ſtarkwirkenden Glaslinfe, wie die Trus 


dainiſche ift, vorzuͤglich alsdenn nidyt wißerftehe, wenn ' 


diefe Wirfung , fo wie in ben Verſuchen, davon jetzt die 
Aede it, beynahe eine Stunde lang unterhalten wird. 


Mit dem Diamante verhält es fi) ohne Zweifel eben | 


fo. Er zerfiöre und zerfiteuer fi durch das Verbrennen 
keit, wenn er die Wirfung des Feners mit dem Zutrits 
de'der Sfr teider. Er widerfteht ungleich mehr, eben fe 
wie die Kohle, wenn er fid) aus Mangel der Gemein 

mit der. Luft nicht verzehren kann, da die Herreg 
— und Rouelle feine merkliche Abnahme des Ge⸗ 











michts an folchen Diamanten wahrgenommen haben, — 
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fie in dem heftigen Feuer der Defen acht-Tage lang Hinter. 
einander in Gefäßen erhalten haben, die feine Luft zuliefe 
fen: allein. ihre Feuerbeftändigfeit muß fogar :unter den 
günftigften Umftänden gewiß nicht unabaͤnderlicher als die 
von der Kohle ober von jedem andern Körper fenn, wie 
ich dieſes bereits erinnerthabe. Gold, Kiefelfteine, Sand, 
Sanditeine, Thon, kurz die feuerbeftändigiten Subftan« 
zen, die wir fennen, brauchen nichts mehr, um in Rauch 
oder Dämpfe verwandelt zu werden, als eine genugfam 
große Hitze. Ein Körper, welcher bey dent beftigfien 
Dfenfeuer, das ganzer acht Tage lang anhielt, feuerbes 
ftändig blieb, mird in einer Stunde durch die Wirfung 
des Brennpuncts voneinem großen Brennglaſe verflüchtis 
get werben Finnen, und diejenigen, welche dieſen Brennpunct 
aushielten, würden dem Brennpuncte eines größermund flär« 
fern Brennglafes nachgeben. Diesift eine von dem We⸗ 
fen des Feuers nothwendig abhangende Wirkung; die theie 
fende, ſchmelzende und verflüchtigendeKraft diefesElements 
bat feine oder wenigftens feine ſolchen Graͤnzen, die wir bes 
ftimmen Eönnten. ©. Feuer und Brennglas. 


— 


Dieſes ſind die ganz neuen Kenntniſſe, die uns die 
Chymie von der Natur des Diamants verſchafft hat. Wir 
kannten dieſe beſondere Subſtanz vor den neuern Verſuchen 
faft nur, wie viele andere, dem aͤußerlichen Anſehen nad). 
Jetzt wiffen wir, daf der Diamant ein verbrennlicher Koͤr⸗ 
per ift, deffen Feuerbeſtaͤndigkeit beynaheder Feuerbeſtaͤn⸗ 
digkeit der Kohlen gleiche. Freylich find wir in ber 
Kenntniß feiner Mifchung und feiner Beſtandtheile noch 
nicht fehr weit gefommen; allein es ift Doch immer viel, 
diefe beyben wefentlichen Eigenſchaften entdeckt und beftä- 
figetzu, haben. Sie find hinlänglich geſchickte Chymiſten 
anf den Weg zu bringen, und ihnen eine Reihe von an« 
dern zahlreichen Verſuchen an die Hand zu geben, diemit 
der Zeit werden gemacht werben. — 


NY \ m Ze I . Zuſaͤ⸗ 
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Zufüge = 
Neuere —— der Diamante erlauben olgeipen 
Nachtrag. Der Herr Graf von Bubne f) ſetzte Dia⸗ 
mante in offnen Tiegeln zwey Stunden lang einer Hitze 
aus, bey welcher das Eiſen zu ſchmelzen pflegt. Ein ale 
ter Dickſte in aus Oſtindien, welcher ohne zu phosphore⸗ 
füiren ,. weißblau gluͤete und nad) dein Gluͤen ‚ohnerache 
tet der erhaltenen Flecke und Riße, doch noch ʒlas ſchnitt 
rer — beynahe zwey Gran; ein Braſi lianifcher, 
der ‚blind —5 war und ſich ſeicht 
— von vier Karat zween Gran, vier Gran, 
raſilianiſcher Diamantkryſtall, der in,der Der 
— geworben war, von zween Karat einen 
* Nach einer achtſtuͤndigen Glüung im 
92% interfieß ber Diamantkryſtall an grauer un⸗ 
förmlicher, im Waſſer finfender Erde einen halben, der Dia- 
mantfiefel an weiſſer noch zuſammenhaͤngender, ſchwerer 
—* die mit Borax nicht, wohl aber mir lußfparh zu 
melzte, einen Gran; allein der oſtindi · 


fir —— ganz verflögen. — 


Ger Segm ann 2) verſchafte ſich durchs Anein⸗ 
—— weener — die von allem Boorb völlig 
—— ſamanten aub, der von den kaͤuflichen ſchwar 
* e Schwaͤrze durch one ae Anes 
Durch Koͤnigswaſſer gereinigt wurde er weiter 

von er Säure angegriffen. . Zwar fehte die dar 
über —— — Bitrioffäure, ſchwarze, fich bis auf 
wenig weiffen Rüdftand ini Glden verzehtende Haͤut. 
hen ab. und Bergmann vermurbete, daß. diefe 
| ev. | Haͤut⸗ 


Athandl. einer Ptivatgeſellchaft in Bbhmen B. VI. 1784; 

N, 2. * gi S.ichtenbergs — für das — ans der 
vpᷣbvt 111. 1.46 f. | 

6) Opuſc. Vol. IL p. 114 [qg, W ne a 
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Häutchen Spuren von einem im Diamant befindlichen 
ettftoffe feyn duͤrften, wiewohl er beym Erhitzen feinen 
chwefeldampf bemerken konnte. Allein Herr de Mor⸗ 

veau“) bemerkt, daß die reinſte Vitriolfäure in freyer 

Luft, auch ohne Diamantenſtaub, erhitzt, ähnliche Haͤut⸗ 

chen abfege, weil fie aus der Luft mancherley brennbare 

Stoffe an ſich nehme und ſchlaͤgt um darüber, ob Dias 

mantſtaub mit Vitriolfäuve Schwefeldampf erzeugen koͤn⸗ 

ne, zu einer Gewißheit zu fommen, vor, den Verſuch in 

Deflillirgefäßen anzuſtellen. | 

Mic dreymal mehr Mineralalkali einem drenftündts 
gen Feuer ausgefeßt, finterte reiner Diamantftaub in Berge 
manns Verfuchen nicht merflich zufammen, Als jedoch 
dieſer Chymiſt die Maffe mit Salzfäure ausgezogen hat« 
te, fo ſchlug Pflanzenalfali aus dem Auszuge eine lockere 
meiffe Erde nieder, die mit der Virriolfäure weder Gyps, 
noch Schwerfpath, noch Alaun, noch Bitterfalz, fondern 
unförmliche, im WBaffer leicht auflöstiche, herbfaure und 
nad) vorgängigem Schmelzen fic) in die Kohlen ziehende 

Salzkryſtallen gab. Bey einer ähnlichen Behandlung 

mit doppelt mehr Alfali verband fid) der beym erften Mas 

fe Ausziehen mit Salzfäure unaufgelöft gebliebene Staub, 
mit dem Alkali zu einer feften Maffe, war alfo gewiß 
ſchon merflid) verändert. Der mit Salzfäure gemadjte 

Auszug, durch Pflangenalfali gefällt, lieferte die vorige 

Erde, Was auch nun noch unaufgelöft geblieben war, 

ſchwamm auf fließenden Borax und Harnfalze vor dem 

söthrobre ohne einige Verbindung mit ihnen einzugehen. 

Mit dem Mineralalfali verband es ſich mit einigen Auf⸗ 

braufen, aber doch unvollfemmen. | 

Ben langfortgefegter Schmelzung auf einer Kohle Id“ 
fet Das ſchmelzbare Harnfalz vom Diamantenftaube, fo wie 
das Waſſer vom Producte dieſer Schmelzung, etwas auf, 

wel» 
h) ©. deffen franz. Ueberfek. von Bergmanns Schriften To. 
II. Dijon 1785. 8. p. 121 {q, ' 
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weldhes ſich durch Alkali wieder aus dem Waſſer langſam und 
ſparſam ſcheiden laͤſſet. Bey andern Prüfungen des Dia⸗ 
mants vor dem Loͤthrohre fand ihn Bergmann) für ſich al⸗ 
lein ſewohl, als im Mineralalkali, unſchinelzbar und unzer⸗ 
theilbar, aber ſowohl im Borax, als im ſchmel zbarem Harn⸗ 
falge, ohne Aufbraufen aufloͤslich. Aus allem dieſen vergli⸗ 
hen mit den von Macquern, angeführten Erfahrungen 
derftanzöfifchen Chymiſten, Die auch de Morveau*) be⸗ 
ſatiget hat, machte Bergmann den Schluß, daß der 
aus -Brennbaren, innigft verbundener Kiefel,: 

und einer noch) unbefannten, in Säuren auflöslichen Erde 


Um den Diamant zu entbrennbaren und deffen erdich⸗ 
ten oder vielleicht ſauren Grundtheil zu gewinnen, wandte 
de Morveau Braunſteinkalch, brennſtoffleere Salzſaͤure, 
und Arſenikſaͤure vergeblich, mit beſſerer Hoffnung aber 

holen Salpeter an. Im letztem nehmlich ver. 
er Diamant ganz, wiewohl ohne Verpuffung 
die Arbeit in einem irdnenSchmelztiegel an⸗ 





ejtellt werhen war, den ber Salpeter angriff, ſo war feki 
bige de geblich. Er empfiehlt reichern Chymi· 
ſten, zu.i Behufe einen goldnen Tiegel, den rein⸗ 
a und, Diamante , die einige Karate wieges, 
zu ne | | 


u. h 

Here -Beijer !) feste vor dem Loͤthrohre der mit 
Feuer oder Sebenslüft unterhaltenen und in ihren Wirkun⸗ 
geu.äußerft verftärften Flamme der Emiallirkampe kleine, 
als. Tafel »'und Kofenfteine gefcliffene Diamante von 3 
Karat Gewicht nach, langfamer Erwärmung aus. Sie 
verloren.in kurzem Glanz, Geftalt und Größe und wur⸗ 
den birmen drey Minuten fo flein, daß .der $uftftrom fie; 
yon der Kohle zu werfen drohte. Auf einem Stuͤck — 
J einer 








Yñ. . S. 39.75. 478. 480. 
) l.c. 


S. Erelle Ann. 1785, 9,1, ©, 35 fi | 
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. einer ‚Kapelle ag die Verminderung noch ſchneller. 

Ob hierbey den Diamanten ein phosphoriſcher Schein 
umgab, ließ ſich eben ſo wenig, als im Brennpuncte, 
wegen des ſtarken Lichtes entſcheiden. Von ſechs bis acht 
mal mehr ſchmelzbaren Harnſalze lief ſich ein Diamant⸗ 
ſcherben nicht angreifen, ſondern ſchwamm, wider die Art 
andrev Steine, immer oben auf; endlich nahm er doch, 
wohl mehr durd) Verbrennen, als Auflöfen ab, wiewohl 
die. Ölasfugel milchfarbene Wolken befam. Won vier 
bis fedsmal mehr: Borarglafe: fhien der immer oben 
fhwimmende und abnehmende Diamant angegriffen zu 
werden und das nad) und nad) verfliegende Borarglas 
fie auf der. Kohle. ein blaues Haͤutchen zuruͤck. Soda⸗ 
falg brauchte Herr Geijer gar nicht, weiles vonder Koh⸗ 
le verſchluckt auf dem Löffel aber bey der ftarfen Die au 
(che verbreitet wird. 


‚Herr Sauffüre”) welcher den Diamant, am ee 
Glasähre, fo gut fichs thun ließ, angeſchmolzen, vor feis 
nem Sörhröhre unterſuchte, Fotinte bon dem Glanze, den 
der unter ber Muffel bey der Kupferſchmelzhitze verbren:' 
nende Diamant: von ſich giebt, ebenfalls nichte gewahr 
werden, wurde aber ben deſſen Zerſtörung in der Flam⸗ 
ne der Emallitlampe auf deffen Oberfläche kleine Kuͤgel 
chen, und nicht ſelten ein Aufwallen gewahr. 


Herr Bergrath Gerhard”) ſahe in Schmelzge⸗ 
fügen aus Kohle, Kreide oder Thone, über Koblenpule 
ver, den Diamant unverändert bleiben. In thönere 
nen oder aus Kreide bereiteten Schmelzgefäßen über 
Sande verfhmand der Diamant nad) und nah bey 
fechsftündiger Feuerung ohne zu fihmelzen ganz, und, 
im Kreidensiegel über te ſechs nden 

lang 


2) ©. Roziers oilt fh: ta phyf. To, XXVI. p. dir 
Erells Denträge B. 1.6; a e er 


n) ©, Kosier . 4 To, XXVIL p. 34 ſqq. 
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gefallen fe, müßte die Prüfung mit Sins 


Die Natur. der twürflichten und fehörlartigen Dias 
manten ift noch nicht chymiſch geprüft worden, L. 
nae. Arbör mineralis philofophica Arbre de Diane, 
ArboötDiänse. Albero di Diana. Der Dianenbaum ift das 
Werk einer chhmiſchen Operation, durch die man eine ges 
wãchs · oder baumfoͤrmige Zuſammenfuͤgung der Silbertheil⸗ 
hen veranlaſſet, die anfänglich in dee Salpeterſaͤure aufge⸗ 
loͤſ worden waren. Die Chymiſten haben ihm den Namen 
Ha m wegen des Gilbers bengelegt, das fie auch 
Kinaoder Diana nenne, Lemery⸗⸗) giebt zur Verfer⸗ 
des Dianenbaums folgendes Verfahren an, wel 
Freche zut von ſtatten geht, 
Min nehme eine Unze fein Silber, Idfe es in einer 
sBknugfamen Menge Galpetergeift, bet recht rein und 
„Mäßig ſtark ift, auf; vermifche diefe Silberauflöfung in 
4 „einer 
8) 3.4. ©. u. in Erells Ann. 1796: B. J. S. 473, 
P) Cours de Chym. Dresden 1726, 8. Th. 1, S. 1555 


U. Tbeit, D 
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„einer Phiole ober in einem Becher mit ungefähr acht 
„Unzen Waffer; feße zwey Unzen Quecfilber hinzu und 
„laſſe alles ruhig ftehen. Ohngefähr innerhalb vierzig 
» Tagen wird ſich auf dem Queckſilber eine Art von Silber- 
„baum mit Zweigen bilden, die mit ihren Aeften einem 
„natürlichen Gewächs fehr nahe fommen.“ 

Da diefes Verfahren fehr lang ift, fo will ich hier ein 
anderes weit Fürzeres beyfügen, meldyes aus einer Hom⸗ 
bergifchen Abhandlung H genommen und von Herrn 
Baron in feiner Ausgabe von Lemery’s Chymie ange. 
führe worden iſt. 

„Man mache ein kaltes Amalgama aus vier Quent⸗ 
„hen Silberfeilftaub, ober noch beffer Blaͤttchenſilber, 
„und zwey Quentchen Quecfilber, löfe diefes Amalgama 
„in vier Unzen ober in einer hinlänglichen Menge von reinem 
„und mäßig ftarfen Salpetergeifte auf; verdünnediefe Auf- 
„öfung ungefähr mit anderthalb Pfund deftillirtem Waf- 
„fer; ſchuͤttle die Wermifchung und hebe fie in einer zuge« 
„ftopften gläfernen Slafche auf.) Wenn man fid) diefer 
„Bereitung bedienen mil, fo nimmt man eine Unze da« 
„von, gießt fie ineine Phiole oder in einen Becher, fegt ei» . 
„ner Erbſe groß von einem Bold-.oderSilberamalgama, das. 
„fo weic) wie Butter ift, darzu, und läßt das Gefäß ru⸗ 
„big ſtehen. Man fieht beynahe fogleid) darnach aus der. 
„fleinen Kugel des Amalgams fleine Fäden bervorfom« 
„men, welche fic) gefchwind vergrößern, nad) allen Sei. 
„ten zu Zweigen werben und die Geftalt Fleiner Sträuche 
„annehmen, “ 

Diefer Verfuch, den man gemeiniglich für fonderbar 
und vergnügend hält, gründet ſich auf verfchiebene wefent- 
Ä | liche 
q) Memoir, de Par. 1692, p. 209. Crells ch. Arch. a. 141. 

r) Herr Bergrath Scopoli merft aus Moſcati lettere ſo- 
pra aleune nouve elettriche vegerazioni an, daß gläferne 
Gefäße zu chymiſchen Vegetationen den metalliihen vorzu 
giehen find, weil fe das Feuer weniger leiten, als dieſe. 
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fihe Eigenfchaften der Subftangen, die man darzu ges 
braucht. Da das Quedfilber mit der Salpeterfäure nd. 
her verwandt ift, als bas Silber, fo nöthiger es dieſes 
Metall, fich von Diefer Säure zu ſcheiden und niederzufchla. 
gm. Es find aber bey diefem Niederſchlagen zween we. 

fentliche befondere Umftände zu merfen; der erfte ift die 
derbe des niedergefchlagenen Silbers, welches ben gegen. 
wärtiger Gelegenheit in feiner natürlichen Geftalt und mie 
feinem metallifchen Glanze verfehen wieder erfcheinet. Dies 
fs rührt daher, weil das Silber von ber Salpeterfäure 
vermittefft einer metallifhen Subſtanz gefchieden wird, 
Denn es ſcheint dieſes überhaupt allen Metallen zu wies 
erfahren, fo oft fie durch ein andres Merall von einer 
äure getrennt werden, da fie hingegen allezeit in der 
Geſtalt eines Kalches oder eines erdichten oder falzartigen 
Niederfchlages erfcheinen, dem alles metallifche Anſehen 
fehlt, wenn fie durch jedes andre Mittel niedergeſchlagen 

worden find. S. Niederſchlagen. 
Die zweyte Bemerkung, die man bey dem-Mieder. 
ſchlagen des. Silbers in dem Verſuche des Dianenbaums 
u machen har, betrifft die befondre Stellung, welche die 
ile des Silbers, fo wie fie von der Salpeterfäure ges 
ſchieden worden find , auf der Oberfläche des Queckſilbers 
neben einander annehmen. Man Fann bey diefer Erſchei⸗ 
nung eine ſehr merfliche Wirfung der anziehenden Kraft 
oder der Bermandjcyaft nicht verfennen, welche die gleich. 
attigen Theile oder die Örundmaffen einer und ebenders 
felben oder zwoer ähnlidyer Subftanzen unter einander 
haben. In der That fann es nur durch Kraft der Vers 
wandfchaft, welche die erften von der Galpererfäure abge 
fonderten Sitbercheilchen mit dem Queckſilber haben, ges 
ſchehen, daß fie fich vom Anfang allezeit lieber an die 
Oberfläche diefer metalliſchen Subftanz, als an jeden 
andern Ort des Gefäßes oder der Feuchtigkeit anzufegen 
ſuchen; und wermöge bes Beſtrebens, welches die Sil⸗ 
beribeilchen ſelbſt gegen — haben, geſchieht es, * 
| 3 ea 
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diejenigen, bie ſich in der Folge von der Salpeterſaͤure 


trennen, fic) aud) hernach lieber an einander als irgen® 
anderswo anfeßen.’ ) 


In Ruͤckſicht auf die zur glücfenden Verfertigung des 
Silberbaum snöthigen Bedingungen hat man erftlic) anges 
rathen, daß das Silber, die Salpeterfäureund das Waf- 
fer fehr rein feyn follten, weil die mehreften von den frem« 
den Materien, womit diefe Subftanzen vermifcht wären, 
das Silber würden niederfchlagen Fönnen, welches in dem 
‚gegenwärtigen Verſuche durch nichts anders als durch 
Queckſilber niedergefchlagen werben darf.‘ ) 

Zweytens ift es unumgänglich norhwendig, bie Gil: 
berauflöfung mit vielem Waffer zu verdünnen: 1) um die 
Erzeugung der Silberfryftallen zu verhindern, Die 
ſtatt finden dürfte, wenn diefe Aufloͤſung zu concentrirt waͤ⸗ 
te, und die eine Kryftallifation des Silbers zum falzarti» 
gen Zuftande, und von den Diartenbaum, den man zit 
erhalten fucht, ſehr verfdjieden feyn würde. 2 ) Weil, 
wenn die Silberauflöfung concentrirt wäre, bie Silber« 
cheilchen in gar zu großer Menge und viel zu geſchwind 
niedergefehlagen werden würden, welches ihnen die Frey⸗ 
heit rauben Fönnte, ſich regelmäßig aneinander anzufen 
Gen, und fiendthigen würde, unordentlich, wie ein unfoͤrm · 
licher Niederſchlag, zu Boden zu fallen. | 


Drittens ift es noͤthig, daß die Safpeterfäure mit 
Eilber gefärtiger fen, ehe fie mit Waffer verdünnt iſt; 
fonft 


“ 5) Beym Wachen des Dianenbaums entbinder fih eine, vers - 

muthlich brennbare Luft. Der Dianenbaum ift Übrigens bet 

‚ Ältefte Beweis der Krpftallifirung eines Metalles durch 

Queckſilber. | 

2) Daß vom kupferhaltigen Silber grüne Dianenbaͤume ent⸗ 

ftehen, verfichere Wallerius; (phyſ. Chem. Th. I. Abth. 

4. ©. 451.); allein ebenderfelbe empfiehlt auch ebendafelbit, 

fo wie andere vor ihm, flatt des Waſſers oder Weingeiftes 
dur Berdännung deſtillirten Eſſig. 
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fonft müßte der freye Theil der Säure anfangen fich mit 
Silber oder Queckſilber zu fättigen, ebe das Niederfc)las 
gen ftatt Haben Fönnte; weldyer Umftand den Verſuch um 
defto langweiliger machen würde, je mehrern Ueberſchuß 
vor Säure die Auflöfung enthielte.“) | 


u) Ich Hake den Dianenbaum auf verfhiedene Weife erhalten. 
Man darf nur eine: gefättigte Silberauflofung nehmen, die 
felbe mic Waffer verdünnen und auf Queckſilber gießen; aber 
wie verfhieden fallen wicht die Producte aus! Ninmt man 
einen Theil von der Silberauflöfung und verdünnt felbige 
mit dreyen Theilen Waffer, fo erhalte ich eine andere Ge 
ſtalt, als wenn ich ſechs, acht oder zehen Theile nehme. 
Serner habe ich auch einen Unterſchied bemerket, ob ich viel 
oder wenig Queckſilber nehme. Endlich ift auch das Produet 
wieder anders ausgefallen , wenn ich das Queckſilber mit ber 
Süberauflöfung vermifcht habe, ehe ich dleſelbe verbünnet 
* einige Zeit darnach das Waſſer zugegoſſen habe. 

cner. 


Es giebt verſchiedene Verfahrungsarten, wie man bei 
Dianenbaum bereitet. Einige Chymiſten gießen die recht 
tenceatritten ſalpeterſauren Aufſoͤſungen von Silber und von 
Quedſider zuſammen, verduͤnnen die Miſchung mit Waſſer 
und feßenein Silberamalgam (Baume Eri, Erperim. Th. 
111. &, 41.) oder aud) nur Quedfiiber hinzu. ( Bebler in 

den Anmerk. zu Baume a. a. O. S. 43.) Andre diden 
die Süberauflöfung bis zur Eonfiftenz einer dicken Schmiere 

(orten fie alsdenn mit Waſſer, fegen 
fo viel Queckſilber, als das Silber wog hinzu, und laffen die 


da in der mit etwas Queckſilber vermifchten Auflofung des 
Silbers in flächtigem Alkali oder Salmiaffpiritus in fur: 
zer Zeit ein Dianenbaum erwachſe. Vielerley Proceffe zur 
zung des Dianenbaums hat Beorge Frank von 
Frankenau (Tra@. de palingenel. Cap. 21.) angegeben’ 
Am merkwuͤrdigſten iſt die Erfahrung bes Herrn Prof. Gme 
kin, welcher nicht nur mit der flarfen Salzſaͤure, die er in 
eine Siberauflöfung goß, nach Art eines Moofes Ziveige vers 
breitende Kegelchen echalten, fondern auch ohne alles Queck⸗ 
fiber blog durch Kupfer aus einer” Eupferhaltigen ar 
ung 
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Dichtmachen. S. Derdichten. 


Digeriren. Digeſtion. Digefio. Digeſtion. 
Digeftion. Digefione. Die Digeſtion in eine Opera: 
tion, welche darinnen befteht, daß man die Körper in 
ſchicklichen Gefäßen aine gewiffe Zeit lang einer gefinden 
' Wärme ausfege.® ) | | 

Diefe Operation ift zur Begünftigung der Ineinan⸗ 
berwirfung gemwiffer Subftanzen, z. B. des gut caleinir. 

ten 


fung zu wiederholten Malen fchone Dianenbaͤumchen aufs 
fprofien gefeben hat. ©. Crells dem Sjournal, Th. 11. 
3. 4. Eine bis zum Häurchen abgerauchte und mit Queck⸗ 
ſilber überfärtigte falpererfaure Queckſilberaufloͤſung kryſtalli⸗ 
ſirte ſich, und nach einigen Monaten waren aus ber Ober—⸗ 
fläche der Kryſtallen Eleine den ungeöffneren Ranunkeln aͤhn⸗ 
lihe Baͤumchen hervorgewachlen. ( Bmelin a. a. O. S. s.) 
Daß die Silberauflojuug auch ohne Queckſilbet durch andre 
"Metalle, als Eifen, Kupfer, Meſſing, Zink, Bley, Spieß« 
glaskoͤnig, Zinn (mit heyden letztern am kleinften ;) und Wiss 
muth (mit diefemam ſchoͤnſten auswachfe) bemerkte bereits de 
la Condamine S. Mem. de Par. 1731. p. 655. Crells N. 
X. M. 196, Herr Lichtenberg, wie Kerr Wittefop (©. 
Erells Aun. 1786. Il. 521.) berichtet, bringe in einer inns 
wendig mit Silberauflöfung angefeuchteten Glaskugel durch 
einen ſpiralgewundnen Kupfer » oder Meffingdraht einen Sil« 
berbaum zuwege, der deutlid) erfcheint, wenn man das Glas 
< fhmwarz innerlich anlaufen läßt, 
: 9) Die Digeftion ift nichts anders als biejenige chymiſche Ope⸗ 
ration, durch welche man zween oder mehrere flüffige Körper, 
oder einen flüffigen und einen feſten Körper mit einander ver: 
miſcht, eine gewiſſe Zeit lang in gehörigen Gefäßen ruhig 
binftellt , damit die Subftanzen aufgelöft und verbunden wer⸗ 
den koͤnnen. Defters hat man außer der atmofphärifchen 
Märme feine andere noͤthig, und diefe Digeftion fann man 
die Ealte nennen; fo wie man das die warıme oder beiffe 
Digeftion nennt, wo man eine andere Wärme an die Ges 
fäße bringt. Jene geht langſamer von flatten, ift aber von 
fehr gutem Nutzen und har mir oft befjere Probducte als das 
warme Digeriten gegeben, welches doch ebenfalls feine Bor» 
sheile bat und in weit mehrern Fällen gebraucht wird. 
Pörner. 
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dwund recht cerocknen 'fenerbeftärdigen Laugenſalzes und 
det rectificirten WBeingeifts, fehr nuͤtzlich. Wenn man 
diefe beyden Subſtanzen mit. einander in einer Phiole bey 
inner gelinben Wärme: ins Sandbad in Digeftion fegt, 
fo nimm der Weingeift eine röthlichgelbe Farbe und eine 
atalifche Befchaffenheit an. Man nennt es alkalifche 
Tinceur, sder Weinfteinfalzrinctur. ©. diefes 
Wort. Er mwürbe biefe Eigenfchaften bey einer ftärfern 
Hitze und Fürzerm Verweilen niche fo gut annehmen. ®) 
- Man bedient fich auch des Digerirens zur Erweichung 
und Auffichließung gewiffer, zu fernern Bearbeitungen be- 
flimmter Rörper, oder auch zur Erregung eines Grads 
von Gaͤhrung, den fie annehmen follen. 


Dinte, gemeine. _Atramentum feriptorium, 
Eure à krire. Ink. Inchiofro ordinario. Die Dinte 
ift eine gefärbte, gemeiniglich ſchwarze Feuchtigkeit, de 
ven man ſich zum Schreiben bedient. Unterbeffen giebt 
es Dinten von allerhand Farben. 
Die Hauprbeftandrheile der ſchwarzen Dinte find der 
| Ä uf und der unter dem Namen grünes Rus 
pferwaſſer bey den Specerenhändlern befannte Eifenvie 
friol, Die man mit einander vermifdyt, und mit etwas 
atabifhem Gummi verfest. Man kann nad) folgender 
Vorfchrife eine fehr gute Dinte machen. Man nimmt 
Gallaͤpſel ein Pfund, atabiſches Gummi ſechs Unzen, grü- 
nen Vitriol ſechs Unzen, gemeines Waſſer oder Bier vier 
Pinten. Man ſtoͤßt die Gallaͤpfel groͤblich, laͤßt fie vier 
und zwanzig Stunden lang. ohne Aufwallen als Aufguß ſte⸗ 
‚ben, fegt das gröblich zerftoßene Gummi darzu, und läßt 
es auflöfen ; endlich ſetzt man den grünen Vitriol hinzu, 
ber die ſchwarze Farbe fogleich erzeugt, und läßt die Feuch⸗ 
tigfeit durch ein Haarſieb laufen. 
D4 Da 


ı) Eben biefes gilt aud ven des allaliſchen Spießglastin⸗ 
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. Da die Güte und Dauerhaftigfeit der Dinte fehr wich⸗ 
tige Gegenftände find, fo haben verfchiedene Ehymiften 
geſucht dieſer Bereitung alle die Vollkommenheit zu geben, 
deren fie fähig ift, Allein. niemand hat bierinnen mehr 
und vollftändiger gearbeitet, als Herr Lewis, Mitglied 
der Föniglichen Gefellfchaft der Wiffenfehaften zu London. 
Man kann in der Sammlung der Werke diefes. Gelehrten, 
welche unter dem Titel Zuſammenhang der Aünfte 
pbilofopbifch practifch abgehandelt, ins Deut 
ſche überfegt worden find, eine Menge Proben nachfehen, 
welche er gemacht hat, um die Zufanımenfegung dev beften 
Dinte zum Schreiben ausfündig zu machen. Aus feinen 
Arbeiten erhellet, daß man fiers feine Zuflucht zu ben 
Galläpfeln, grünem Bitriole und arabifhem Gummi neh 
men muß; daß die Vollfommenfeit diefer Zufammenfe- 
&ung aber vorzüglich von den Verhältniffen diefer drey ſeit 
langer Zeit gebräuchlicyen Ingredienzien herrühre. Nach 
dem Herrn Lewis fönnen felbige mit dem reinen Waſſer 
ausgezogen werden; er hat aber.gefunden, daß der weiße 
Mein oder der Weineffig von einer noch beffern Wirfung 
find, und er ſetzt zu den drey Hauptingredienzien noch 
‚Eampedye « oder Blauholz hinzu, welches zum Schwarz« 
„färben der Zeuge fehr gebräuchlich ift. Das Verfahren, 
‚welches er empfiehlt, ift folgendes. _ — 


In drey Noͤſeln weißem Wein ober Weineſſig laͤßt 
man drey Unzen Gallaͤpfel, eine Unze Blauholz, die bey⸗ 
de gepuͤlvert ſind, und eine Unze gruͤnen Vitriol eine hal⸗ 
be Stunde lang kochen, ſetzt anderthalb Unzen von ara- 
biſchem Gummi darzu, das man wohl aufloͤſen laͤßt, und 
gießt hierauf die Dinte durch ein Haarſieb. *). 


er 
L 


Die 


x) Herr Lambert hat in den M&moir. de PAcad. de Berl, 
1770. p. 58. allerhand merfwürdige Beobachtungen über die 
Dinge mitgetheilt, die auch in Erells hem. Sjournal Ih. I. 
&, 24 ff. zu finden find, Er fegt an Kewis Vorſchrift 


aus, 
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Die Galkäpfel und alle äufämmenziehende wegetabili- 
Kir Subftanzen haben die Eigenfcyaft ‚, das nicht nur mit 
der vitriolifchen , fondern das mit jeder Säure verbunde. 
ne Eifen mit einer ſchwarzen Farbe niederzufchlagen; ums 
twallen aber werden die Galläpfel und der Eifenvitriof 
ara gewoͤhnlichſten genommen, weil fie die befte und fchön- 
fie Dinte geben. Die ſchwarze Farbe des eifenbaltigen 
Nederſchlags rührt von — gewiſſen Menge oͤlichter Dias 
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eus, daß zu viel Elſenvitriol genommen werde Er ſelbſt 
giebteine Dinte an, von deren Ingredienzien er die Menge 
wicht beſtimmt, weil felbige niche immer yon einerley Güte 
ih. Zu dem mit drey oder vier Theilen Waffer gemachten 
A oder Decocte der aufs feinfte . gepülverten en 
—*— er nad) und nach bis zur erhaltenen gehörigen Schwoär: 
die Eifenvierivlanflofung Hinzuzugießeu, und alsdenn das 
-Summi Hinzuzufegen. Bochwerdende Dinte hat zu wenig, 
Melbwerdende ju viel Eiſenvitriol; grüntichtwerdeude Kupfer, 
5* meißverfchießende Bley. Das Schimmeln der Din. 
Re liter er vom Alaunzufat; ber; gemiß mit Unrecht, da au 
Date, bie feinen Alaun häle, fchimmelt. So viel ift aber 
dab der Alauu ein überflüffiger Zufaß jey. Auch den 
‚rich er wegen der ülichten oder leifenartiaen Rin- 
„bie er mache. Kin Schlechtes, wenig Leim und vicl Kalch 
f Papier verändere die felbft mie der beſten ſchwar⸗ 
gen Dinte gemachte Schrift. Herr Crell merkt bierbey an, 
daß Black und andere zu mehrerer Unveränderlichfeit der 
Dinꝛe ſehr feinen Kohlenſtaub hinzuzuſetzen antathen. Here 
Pitiſcus * Crells Beyer. B.II. ©. so.) bereitet Dinte 
Theilen Galläpfel, einem Theile Vitriol und 34 
bis n nad) und nach damit, warmdigerictem Dies 
ve, ohne zugeleßtes Gummi, weil leßteres ſelten aut zu Das 
Ben fep. Über das ift auch am vielen Orten der Fall mit dena 
” Biere: Andre Vorſchriften fiehe in Gimelins techn. Che: 
mie 6, 763. —— —* er HN. S. - 
eEetzterer empfiehlt auch der Dinte g zusehen, weiß def: 
fen ölichte Säure das Eifen für der Roftfarbe ſchuͤtzt; miß. 
Tärh über den Dranatisein, weil er die Dinte violett und 
burchfchlagend macht. Der ſchwarze Safft alter Kaflanien: 
bäume ift nach Montet (Mem. dePar. 1777. p, 660 Crell 

R. E VI, 121.) eine natürliche Dinte 
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terie ber vegerabififchen Subitanzen her, welche eine Art 
von Bereinigung mit ihnen eingehen. ?) 

Es trägt fich bey den Bereitung der Dinte etwas aͤhn⸗ 
liches mit dem Niederfchlagen des Eifens zu Berlinerblau 
vermittelſt eines phlogifticirren Saugenfalzes zu. Da ein 
nige Ehnmiften bemerften, daß die mit vielem Waffer ver- 
dünnte Dinte eine ftarf ins Blaue fallende Farbe hat, fo 
betrachten fie den Fifenniederfchlag, der fid) in der Dinte 
erzeugt, als ein Berlinerblau, deffen Farbe dunkel ge« 
nug ift, um völlig ſchwarz zu ſcheinen.) Allein diefe 
Meynung fann weder mit den Eigenfchaften der Dinte, 
noch mit den Eigenfchaften des Berlinerblaues beſtehen. 
Es finder ſich zroifchen den auf diefe zwo Arten niederges 
ſchlagenen Eifen ein mefentlicher Unterfchied, und zwar 
wegen ber verfchiedenen Natur der beyden brennbaren Ma» 
terien, welche fi) bey diefen zwo Miederfchlagungen mie 
dem Eifen verbinden. Diejenige, welche fi) in der Din⸗ 
te findet, ift in einem oͤlichten Zuftande; diejenige hinge⸗ 
gen, welche im Berlinerblau ift, ift eg ganz und gar nicht. 
So löfet ſich auch der Niederfchlag der Dinte fehr leicht in 
allen Säuren auf, und diefes geht mit dem Berlinerblau 
nicht von Statten. Wenn man eine genugfame Menge 

von Salpetergeiſt oder Yon jeder andern efwas nn. 
aͤure 


) Nach des juͤngern Lemery (©. Mew. de Par: 1707. p. 
713. ed. Amſt. 1747.) und Job. Friedr. Cartheuſers 
(Mat. Med. To. I Francf. 1767.8.p. 385. u) Erklaͤrung 
verfchlucten die Salläpfel die Säure des Eiſenvitriols und 
dag mit den dlichtleimichten oder gummichtharzichten Theilen 
derielben verbundene Elfen ſchwimmt twiederhergeftellt in der 
Fluͤſſigkeit mit feiner natürlichen ſchwarzen Farbe. Faftebem 
fo erklärt der ältere Beoffroy (Mem. de Par. ı725. ed. 
Amft. 1732. p. 221 ſqq.) die Entſtehung der Dintenſchwaͤr⸗ 
ge; nur redet er von einer Vereinigung des bituminäfen 
oder oͤlichten Theils der Gallaͤpfel mit der noch bituwminöfe 
Theile enthaltenden Eiſenerde. > 

2) Das that vorzüglih Delaval S. deffeh Ricerche [peri- 
mental. p. 148. _ | : 
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mer will, 
r Es giebt zwar auch ein Mittel, die Farbe des Berli. 
nerblauen nad) Gefallen vergehen und wieder entftehen zu 
Allein diefes Mittel ift gerade das Gegentheil von 
weißpes dieſe Wirfungen in der Dinte hervorbrin, 
Man benimme nämlich dem Berlinerbiau ſei⸗ 
durch die Vermiſchung mit vielem Alkali, und 
fie ihm durch die Sättigung dieſes Alkali ver. 
ittelft einet Säure wieder. Diejes ift genug, einen 
Unterſchied unter diefen Subftanzen feft- 


Man 


ı Scopoli verfeßte eine durchgeſeihete Eifenvitriofauf: 
mit Salläpfelaufguß. Die ſchwarzblaue Vermifhung 
Ite im ter einen Satz von gleicher Farbe. 
a6, Durchgefeibete vermifchte er fo lange noch mit Gaua. 

MAMeuſfguſ, bis es nicht mehr fchmwarz durchlief. Als er 
den ſchwarzblauen Satz im Sandbade deflillirte, fo giengen 
anßer einem unfhmadhaften Waſſer einige Tropfen von einer 
Sarbe über. Diefe Feuchtigkeiten waren weder 


fauer noch laugenhaft; wurden von Saͤuten nicht, von Br 
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Man fann Dinten von allen Farben machen, wenn 
man eine. ftarfe Abfochung von folchen Ingredienzien 
nimmt, die man in ber Färberen braucht, und etwas 
Alaun und arabifcyes Gummi hinein thut. So macht z. 
B. eine wohlgefättigte Abfochung von Brafilienholze, zu 
welcher man fo viel Alaun, als fie aufgelöft erhalten kann, 
und etwas‘ arabifches. Bummi fegt, um fie Dicker zu Mas 
chen, und ihr die allzugroße Fluͤſſigkeit zu benehmen, eie 
ne fehr fehöne roche Dinte, #) 

| Din⸗ 


den und fcharfen Laugenſalzen hingegen rothbraun gefaͤrbt 
und gaben demnach eine Pruͤfungsfeuchtigkeit für aufgeibſtes 
Alkali ab. Auch giebt der mir feuerbefländigem Alkali 
gebrachte Dintenfaß eine braunrothe Feuchtigkeit, aus der 
die phlogifticirte Lauge für fich niemals, nach vorher hinzu⸗ 
gegoffener Salzfäure aber ein häufiges und vollkommnes Ber⸗ 
linerblau fälle, (War die hierbey angewandte Salzſaͤure 
auch eifenfrey?) Aus dem Dintenſatze zog der Magnet, fo 
wie auch aus deffen Ruͤckſtande nach der Deftillation dag Eis 
fen an. Seopoli glaubt, daß nächft dem Brennbaren auch 
eine Säure aus den Galläpfeln an das Eifen treten; 
und diefes letztere beftätigen auch Piepenbrings Erfahruns 
gen, nad) welchem der aus einer erwaͤrmten Galläpfelbrübe- 
gefählte Niederſchlag mit Eifenvitriof feine merkliche Schwär- 
. je, die davon abgefeihete Feuchtigkeit hingegen ſowohl als 
aud) die aus dem Niederſchlage Üübergetriebene faure Feuch⸗ 
tigkeit mit Eifenvirriolauflofung verfegt eine fehr gute Dinte 
hervorbrachte. S. Grells Ann. 1786. II. ©. so—54. 
und am allergewiffeften des Herren Scheele Bemerkung, 
nach welcher das wefentliche Galläpfelfalz mie Eifenvi« 
triol in vielem Waffer aufgelöft ein fehr ſchwarzes Gemiſch 
bewirft. S. Erells Ann. 1787. B. J. S. 6. 
db) Sin Crells chem. Journ. Th. III. S. 107. wird zur Betei⸗ 
tung einer guten und wohlfeifen rothen Dinte empfohlen vom 
beſten Bernambuckholze ein Viertelpfund mit zwey Lorch ge⸗ 
ſtoßenen Alaun und eben fo viel Weinfteinrahm in einem 
Duartier Waffer bis auf die Hälfte einzufochen und in der 
noch warmen Brühe son Zucer und vom beften Arabifchenz 
Gummi von jedem zwey Porh aufzuföfen. Blaue Dinten 
geben mit Alaunerde abgeftumpfte und mit Gummi verfegte 
vieriolfanre Jidigaufloͤſang ( Struve Bern. Mag. B. IL. 
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Dinten, fhmpathetifche. Atramentt ſym. 
patherica. Encrec deSympathie. Sympathetick iuks, In. 
chioflri fimpatici. Die Chymie giebt eine große Anzahl 
Mittel an, ſympathetiſche Dinten zu machen, Es find 
Feuchtigkeiten, Die feine, mwenigftens Feine merkliche Far. 
be haben, mit denen fic) eine unfichtbare Schrift verferti 
gen läßt; Die man aber nad) ‘Belieben durch gemwiffe Hand. 
griffe, welche jeder Art von fompathetifcher Dinte eigen 
find, fehr deutlich machen kann. Ä 
Erit kann die gewöhnliche, Dinte, die nur durch die 
Bermifhung zwoer Feuchtigfeiten, die von Natur gar 
nicht, oder nur wenig gefärbt ſind, entſtehet, auf: ver. 
ſchiedene Arc eine ſympachetiſche Dinte abgeben. 
Wenn man grünen Vitriol im Waffer auflöfer, und, 
um zu verhüten, daß der gelbliche Eifenniederfchlag, der, 
im Fall die Säure nicht die Oberhand hat, allegeit zu ent« 
ſtehen pflegt, nicht niederfällt, ein wenig Alaun darzu 
thut, fo fann man mit diefer Auflöfung fchreiben, und die - 
Buchſtaben werden unfichebar ſeyn. Man wird fie aber 
ſehr Khön ſhwarz zum Vorſchein bringen, wenn man fie 
mit einem gutgefättigten Gallaͤpfelaufguß befeuchter. 
Wenn man der gewößnlicdyen Dinte durch genug hin, 
zugemiſchte GSalpeterfäure die Farbe benimmt, fo wird 
die Schrift, die man mit diefer Dinte macht, unfichebar 
ausfallen; fie wird aber fogleid) zum Worfchein kommen, 
wenn man fie mit aufgelöften flüffigen Alkali befeuchtet. 
Buchſtaben, die man mit der jeßt gedachten fauren 
Auflöfung von grünem Bitriol gemacht hat, kommen fehr 
fhön blau zum Vorſchein, wenn man fie mit einer Feuch⸗ 
tigkeit benegt, die mit der färbenden Materie des Berli. 
ner⸗ 
Th. II. &. 167. oder das mit Gummiwaſſer verſetzte Berli⸗ 
nerblau (Girtanner in Crells M. E. X. 117. ) oder Berg 
blau. (Hoffmanns Chymie 1757. S. 128.) Mit Saf—⸗ 
tan, Alaun und Gummiwaſſer erhält man eine gelbe; aus 
Srünfpanfrpftallet, Veinfteinvahm, Eſſig, Waſſer und Gum⸗ 
mi eine grüne Dinte. 
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nerblauen gefättiget ift; und diejenige Schrift, melche 
man mit leßtgebachter ganz reinen Feuchtigkeit felbft ver= 
fertiget hat, und bie gleichfalls völlig unfichtbar ift, wird 
nicht weniger fchön blau, fobald man fie mit einer Auflö- 
fung von grünem Vitriole befeuchtet. Man kann die 
Theorie von diefen Dinten in den Artifein Dinte und 
Berlinerblauy nachfehen:: | 

Die ganz reine Vitriolfäure, die mit fo viel gemei- 
nem Waſſer gefchmächt worden ift, daß fie feinen allzu 
ftarfen Eindruf auf das Papier macht, wird’eine fpmpa= 
ehetifcye Dinte, wovon bie anfangs unfichtbare Schrife 
ſehr merflih wird, wenn man das befchriebene Papier 
etwas ftarf erhitzt, weil fich vermittelft der Hige die Saͤu⸗ 
te concentrirt, und das Papier verbrennt und ſchwarz macht. 
Allein diefe Dinte nußt nicht viel, weil die Vitriolfäure 
dennoc) das Papier verändert, und nad) Verlauf einer 
geroiffen Zeit zerftört, wenn fie gleich mit vielem Waſſer 
geſchwaͤcht werben ift. ©). | 

Die befannteften ympathetifchen Dinten find folgen. 
de: erftlich diejenige, welche mit der Auflöfung des Wiß- 
muths in der Salpeterfäure gemacht wird.) Die mit die« 


| fer 
e) Auf eine ähnliche Art, naͤmlich durch das Erhißen über der 
Blamme einestichtes, kann man auch die unfichtbaren Schrif⸗ 
ten, welche entweder mit den Auflöfungen des Küchenfalzes, 
Salmiafs, Alauns, der Vitriole, des Goldes, des Silyers 
und anderer merallifhen Subftanzen, oder mit Effig, Eitros 
nenfäure, Mi, Urin und allen andern thierifchen und ver 
getabilifchen farbenlofen Säften verfertiget worden find, fichts 
bar machen. Die erftern werden durch ihre vermittelft der 
Waͤrme vermehrte Einmwirfung auf das Papier, fo wie die 
von dem Verfaffer gedachte mit Vitriolfäure verfertigte 
Schrift; die leßtern aber durch die Verfohlung ihres oͤlichten 
Beſtandtheils fihrbar. Auch kann man diemit leßtgebachten 
klebrichten Subftanzen verfertigten Schriften durch das Bes 
fireuen mit trockenem Ruße, Grünfpane, Muſtvgolde oder 
- einem andern gefärbten Pulver zum Vorſcheine bringen. - 
EA) Diefe Art von fompatherifcher Dinte aus dem Wißmuthe 
ift von derjenigen, melde aus dem wißmurhifchen Kobalderze 
oder 
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fer Auflöfung: gefchriebenen unfichtbaren Buchftaben Fön. 
nen merklich ſchwarz zum Vorſchein fommen, ohne daß 
mannötbig hat, fie zu befeuchten oder zu erhigen, Es 
ift hinfänglich , wenn man fie von dem in Dünfte verwan⸗ 
beiten brennbaren Weſen der Schwefelleber berühren läßt, 
weil biefes Brennbare die Erde des Wißmurhs, die durch 
die Salpeterfäure zum Theil verfalcht worden iſt, wieder 
darſtellt, und ſich auch im Ueberfluffe an diefe metallifche 
Erde anhaͤngt, die es um defto ſchwaͤrzer macht, je häu- 
figer.es fich bey ihr befindet. | 
Die brennbaren Dämpfe, welche aus der Schwefel. 
Ieberwegbünften, ſchicken ſich am beftendarzu, diefe Wir: 
kung auf die Wißmuthaufldfung zudußern. Diejenigen, 
soelchezuerft von dieſer ſympathetiſchen Dinte gereder ha- 
ben; derlangten, daß man ſich der Auflöfung der Schla- 
dendes Spießglasfänigs, oder einer Wermifchung von 
tem Kalche und Operment bediente, Da aber 
die Aftere von diefen Subftanzen nichts anders als eine 
shaltige Schwefelleber und die andere eine 
mit Aſcuit vermifchte erdichte Schwefelleber iſt, fo 
iſt es. offenbar, daß fie nur in fo ferne, als fie Schwefel: 
lebern ſind wirken ; mie * auch, — nein 
darzu zu wählen, die gemeinfte und einfachfte Schmefelle. 
| dene ift die nämlihe Wirkung — 
| Die fluͤchtige Schwefelleber, das ift, die 
mie einem flüchtigen Alkali verfertigte, würde vielleiche 














. » 


vor.allen-andern den Vorzug verdienen. 
CH Ai | Wenn 





oder fogenannten taubenhälfigen Wißmutberze bereitet wird, 

wohl zu unterfcheiben. Denn aus der Auflöfung des letztern 
man allen Wißmuth ſcheiden, und man erhält doch 

‚Die (höne durch gelindes Erwärmen grünmerdende ſympathe⸗ 

 Dinte: welches wider diejenigen zu merken it, die in 

be Meynung ſtehen, daß es bey diefer Dinte auf den 

| antomme, da doch blos das färbende Weſen des 

| biefe Ars von Dinte hervorbringt. Pösnes, 
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Wenn man alfodie mitder fomparbetifchen Wißmuth⸗ 
binte gemachte Schrift zum Vorſchein bringen will, fo 
darf man fie nur bein Dampf der Schwefelleber ausfegen.. 
Man giebt vor, daß diefer Dampf einer Querhand hoch 
durc) das Papier, und fogar mitten durd) eine Mauer fei« 
ne Wirkung bervorbringen Fünne. Die Sache fcheint 
nicht unmöglich zu feyn; aber unfehlbar muß. es fehr lang« 
weilig zugehen. So vieliftgewiß, daß das Wißmuch weiß, 
die Wißmuchfalpeterfenftallen, die Kryſtallen von Bley⸗ 
falpeter, Silberſalpeter und Queckſilberſalpeter, die in. 
wohl mit Papier.verbundenen Glaͤſern eingefchloffen find, 
in ihrer Oberfläche ungemein ſchwarz werden, menn fie in. 
einem chymifchen $aboratorium geftanden haben, und. 
zwar wegen der brennbaren Dämpfe, die barinnen herum⸗ 
ziehen, vornehmlich wenn man dafelbft Schwefellcber aufs 

loͤſet ober niederfchlägt. 
Es iſt leichteinzufehen, daß man die Schrift der Wiß⸗ 
mutbdinte noch gefehwinder fichtbar machen fann, wenn 
man anftatt fie bloß den Dampf der Schmwefelleber auszu⸗ 
fegen, felbige mit der Auflöfung von dieſem Gemifche felbft 

benetzt. 

2 Si neuefte ſympathetiſche Dinte, die zugleid) eine 
der fonderbarften ift, giebt die Auflöfung des Kobaldkoͤ— 
nigs, ober der metallifchen Erde von Kobald in Koͤnigs— 
waſſer. Die Bereitungsart diefer Dinte ift in den Abs 
andlungen der Akademie der Wifjenfchaften von dem 
Ken Hellot befannt gemacht worden. *) | 
Diefes Verfahren wahr ziemlich beſchwerlich, meil er 
hiche nur vorfchrieb , Daß man fich des Kobalds felbft bedie« 
hen foflte, ben man röften ließ , und hierauf in Salpeter⸗ 
fäure, welcher man Kochfalz zufeßte, auflöfere, fordern 
weil auch der gute Kobalb in Frankreich ſehr felten iſt. Als 
lein jegt ift nichts leichter, als dieſe Dinte zu verferfigen. 
au 


2). S. Mem. de Par, 1737. u, daraus in Crells RN, A, 8. 
IV, & 179-198. 
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Man darf nur die fäufliche und ben den Materialkraͤmern 
leicht zu_findende Zaffer nehmen, und vermittelft der Dis 
geftion in Koͤnigswaſſer bas, mas diefe Säure davon aufs 
\ffen kann, Das heißt, die metallifdye Erde des Kobalds, 
welche bey der Verglaſung das Blaue giebt, daraus aus. 
vehen, hierauf aber diefe Auflöfung mit etwas gemeinem 
Waller verbünnen, um zu verhüren, daß fie nicht durch 
dus Papier ſchlaͤgt, und fich derſelben fodann zum Schreis 
ben. bedienen , Da denn die Schrift anfangs unſichtbar ift, 
wenn man fie aber bis auf einen gewiffen Punct erhige, 

Khön grünblau zum Vorſchein fömmt. Das Befondere 

an diefer Dinte ift dDiefes, daß fie, nachden fie durch dag 

Erwaͤrmen fichebar geworden, durch das bloße Erkalten 

vonfelbft verfchwinder, und fo unſichtbar wird, als wenn fie 

niezum Vorſchein gefommen wäre. Man kann fie auf die⸗ 

fe Art fo oft man will wechſelsweiſe ſichtbar und unſichtbar 

maden, wenn man felbige warm mache und wieder fale 

werden läge. Man muß aber Acht haben, daß man fie 
nur ſoviel, als zu ihrer Sichtbarmachung noͤthig ift, erwaͤr⸗ 
me. in wenn man fie gar zu fehr erhigt, fo bleibe fie 
fichebar und vergeht nicht mehr. 

Man kann fich diefer Eigenſchaft gedachter fpmparhe« 

Dinte und ihrer Farbe bedienen, um lLandſchaften 
bamit zu zeichnen ; in denen die Erde und die Bäume, iha 
8 grünen Echmuds beraubt, den Winter vorftellen, 
und diefich, wenn man will, in Srühlingslandfchaften vera 
wänbeln , indem man fie einer gelinden Wärme ausfegr, 
welche den Bäumen Blätter und der Erde grünes Gras 
giebt. Ein mühfamer Kimftler, der von diefer Wirfung 
Kenntnis harte, hat feit einiger Zeit diefen Einfall auf 
Feuerſchirmen zur Wirklichkeit gebracht. 

Man wird, wenn man nur etwas weniges über chy⸗ 
miſchwirkende Subſtanzen und über das, mas bey. un« 
jählichen Operationen vorgeht, nachdenkt, finden, daß 
fi) mir leichter Mühe eine große Anzahl neuer ſympathe⸗ 

I. Theil. € tiſcher 





* 
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tiſcher Dinten ausfindig machen (äßr, deren jede ihre be» 
fondere Eigenſchaften hat.) u 
op⸗ 


f) Herr Wiegleb hat in feiner natuͤrlichen Magie die mancher⸗ 
ley ſympathetiſchen Dinten in fechs verfchiedene Elaffen ges 
bracht. Je nachdem die mit ihnen verfertigte unfichtbare 
Schrift entweder ı ) durch die Dünfte oder durch das Deftreis 
hen auf der entgegengeſetzten Seite des Papiers mit einer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, oder 2) durch Austtellen an Die freye Luft, oder 3) 
durch Beſtreuen mit zarten Pulvern, oder 4 ) dutch Feuer 
oder 5 ) durch Einlegen im Waſſer oder endlich 6) durch Anwaͤr⸗ 
men fichebar wird. 

Zu der erften Rlaffe gehören außer den oben vom Verfafz 
fer erwähnten aus der Eifenvitriolauflöfung, die man durch 
Beſtreichen mit Gallaͤpfelbruͤhe ſchwarz oter mit Blutlauge 
blau; und der ſalpeterſaurem Wißmuth⸗ oder Bleyaufloͤſung 
die man durch das Beftreihen mie Schwefelleberbrühe braun 
oder ſchwarz darſtellt, die aus Goldaufloͤſung, welche durch 
Zinnauflöfung purpurroth wird die aus Kupfervitriolaufloͤſung, 
welche durch fluͤchtigalkaliſche Daͤmpfe blau erſcheint und 

Ilſemanns fogenannte filberfarbenmetallifhglänzende Dinte 

(8. Erells N. €. IX. 29 ff.) aus Bleyzucerauflöfung, da⸗ 
von man die damit gefertigte noch naffe Echrift den Dämpfen 
der mit Salzſaͤure vermifchten gemeinen Echwefellebernufld- 
fung ausfegt. 

Depfpiele von der zweyten Klafie geben bie Gold- und 
Silberaufloͤſung. Mit beyben gefertigte Schriften bleiben, 
vor der Luft verwahrt, unfichtbar; aber beym Zutritt der Luft, 
wird die von jener purpurroth, und die von diefer grau. 

Die von der drit.en und vierten Art find aus dem fihon 
hinlaͤnglich bekannt, mas in der Anmerfunge. ©. 62. bey: 
gebracht worden ift; und mit Alaun «oder Salmiafaufio» 
fung befchriebenes Papier, im Waſſer gelegt und gegen das 
- gehalten, erläutert die fünfte Art der fpmpatbetifchen 

inten. 

Die fechfte Klaſſe aber ift die merkwuͤrdigſte, weil gelindes 
Erwaͤrmen, die damit gefertigte Schrift zum Vorſchein, und 
Miederabfühlen wieder zum Verſchwinden bringt. Außer 
der vom Verfaffer angeführten grünen, bat ıman auch noch. 
eine purpurfarbne und eine blaue ſympathetiſche Dinte aus 
Kobald. Szene entfieht aus der mit Salpeter verfeßten ſal⸗ 


vererſauren Kobaldauflöfung ; dieſe aber kann entweder * 
* es 


* 
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Düngen. Foecundatio agrorum, Stercoratio, 
Amendement. Engraiffement. Dunging. Letaminazione; 
Das Düngen ift eine landwirthſchaftliche Werrichtung, 
vermöge welcher man die Erde, in weicher Pflanzen wach⸗ 
fen tollen, mit mancherlen Zufägen fruchtbarer macht. Dier · 
fe Zufäge, welche man Dünger oder Düngungesmittel , 
nennt, find von einer doppelten Art. inige berfelben 
entfernen die Hinderniffe des Wachsthums der Pflanzen 
dadurch, Daß fie dem Boden die übermäßige Naͤſſe, Troa 
ckenheit, $ofigfeit oder Feftigfeit benchmen und felbigen 
in den Stand fegen, daß fid) die Pflanzen in ihm gehörig 
feflfegen und ausbreiten, und die von der Erde aus der 
$uft ſowohl, als aus andern in und neben ihr befindlichen 
Eubftanzen anzuziehenden nährenden Theilchen aus der. 

felben defto bequemer anfaugen fönnen; andere hingegen 
bereichern das Erdreich felbft mit allerhand nährenden 
Theilchen, indem fie ſich in felbigem zerfegen, und mit 
ben Säften der Gemächfe felbft als neue ähnliche Bea 
ffandtheile in eine neue Verbindung treten. Beyde Ara 
ten von Düngungsmitteln wirfen vermöge ihrer innern 

€ a Mifchung 


des Seren Ilſemanns Borfhrift (S. Erells Ann. 1785. 
B. U. S. 26.) aus erdichtem, eifenfreyen Kobald, den man 
mit fehszehnmalmehr deſtillirtem Weineſſig, bis nur ein 
Viertel Feuchtigkeit übrig bleibe, kocht, mit nachheriger Abs 
bünftung derfelben bis zur Hälfte und Verfegung mit 4 Kuͤ⸗ 
chenſalz; oder nad des Herrn Bergrath Buchbolz Erfah⸗ 
tung (S. Erells Ann. 1786... I. ©. 234 f.) aus einem 
balben Lothe eines aus Kobaldvitriol und dreymal mehr Bo⸗ 
tar gefchmolzenen Blauglaſes und anderthalb Loth des ftärfe 
fien Effigaeiftes durch Digeriren im Sandbade, Verduͤnnung 
ber rothen Auffüfung mit einem Lorhe Waffer und Verfegung 
mit einem Serupel Kochfalz bereitet werden. 
Don Barımes gelber ſympathetiſcher Dinte aus Kupfer 
und Galzfäure, deren auch Wenzel (Einleit. in die höhere 
Ehem. $. 64,) gedenft, S. den Artifel Kupfer. 
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Miſchung und vermöge folcher Eigenfchaften, die ſich aus 
chymiſchen Grundfägen naher einfehen und erflären laffen. 
Wir wollen daher noch) diefe Sache einiger Aufmerkſam⸗ 
keit würdigen. 


Da die Erfahrung gelehrt har, daß derjenige Boden, 
. welcher aus wenig Sande, etwas mehrerer Kalcherde, 
noch mehrerer Stauberde, größtentbeits aber aus Thons 
erde befteher, der fruchtbarſte fen, indem felbiger die noͤ— 
thige Lockerheit von tem Sand und der Stauberde, Die 
Seftigfeit und mäßige Feuchthaltung von der Thonerde, 
die nöthige Trockenheit vonder Kalcherde, Die Anzichungse 
fraft ber Luft, Waſſer - md Delsbeilchen von allen, vor» 
nehmlich aber von der Kalsberde, und außer den nahrhaf⸗ 
ten Theilchen auch, wie es fcheint, das Anziehungsver: 
mögen gegen die $ichttheilchen von der ſchwarzen Staub: 
erde erhält: fo iſt es leicht einzufehen, daß der gänzliche 
Mangel oder die zu geringe Menge von einer diefer Erz 
den ein großes Hinderniß der Fruchtbarkeit; im Gegen— 
theit aber die Erfegungdiefes Mangels, oder die zureichen» 
de verhältnigmäßige Vermehrung derfelben ein für den 
Pflanzenbau höchit vortheilhaftes Befsrderungsmittel feyn 
muͤſſe. 


Man pflege auch aus dieſem Grunde den fandigen und 
zu trocfenen Boden mit Thone, Lehme, eigentlic) foge- 
nanntem Mergel, der aus gleichen Theilen Thon und 
Kalche befteht, oder Ihonmergel, der drey Theile Thon 
und einen Theil Kalch hält, zu verbeffern; dem thonigen, 
zu fetten und zu naffen Boden mit Nuten Sand, Kalch, 
den drey Theile Kalch und einen Teil W%hon baltenden 
Kalchmergel, ingleichen den freylich nicht wegen der von eis 
nigen in ihm fälfchlich angenommenen oͤlichten und alfalifch 
falzichten Theilchen, als vielmehr wegenfeinerdem Mergel 
und Kalche gleichkommenden Eigenfcdyaften wirklich nuͤtz⸗ 
lichen Gyps zuzuſetzen, und endlich dem kalchichten Bo» 
den einen ſandichten, das iſt, einen ſolchen Thonmergel 
ben. 
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beyzumifchen , welcher noch einen dritten Theil Sand in 
feiner Miſchung enthält. 

Alle viele gedachten Duͤngungsmittel gehören zur er⸗ 
ken Art. Sie verbejfern die Erde; aber ſie bereichern fie 
ſelbſt mit keinen Theilen, welche Beſtandtheile der Nah. 
rungsſaͤfte der Pflauzen werden fönnten. Blos die Düns 

gungsmittel der zweyten Klaſſe, welche, fo wie die Pflan- 
zenfüfte ein Gemiſche mäßriger, falzichter, oͤlichter und 
erdihter Theile find, koͤnnen dieſes letztere bewerfftelligen, 
Dergteichen Beſtandtheile find nun bios in thieriſchen und 
vegetabitifchen Subſtanzen befindlich, und biefe pflegen 
ſich durch Die Fäufnif, welcher fie unterworfen find, fo 
fein zu jerfegen, daß fie, die Staub » oder Dammerde vera 
mehren, felbige mit nenen dligen und lüchtigalfafifchen 
Theüchen anſchwaͤngern, und auf diefe Art zu einem fol« 
dien Dünger werden fönnen, beflen Beſtandtheile felbft 
zu der Zufammenfegung der Pflanzen und ihrer Säfte 


Die Natur ſelbſt bedient ſich Feiner andern Düngungs- 
mittel als diefer. : Alle Jahre geben die zuruͤckbleibenden 
Stengel, Stoppeln, Wurzeln und Blätter der Gewaͤch⸗ 

fe durch ihre Berrottung und Vermoderung der durch die 
Vegeration erfhöpften, durch Waſſer verfihlemmten und 
durch Winde verftäubten Dammerde einen neuen Erfag, 
und aus dieſem Grunde pflegt man auch, wo es vornehm⸗ 
lich an kuͤnſtlichem Dünger mangelt, durch die Ruhe der 
Aecker zur Brache und burd) die Unterpſtuͤgung der alsdenn 
für ſich gewachfenen Pflanzen diefe natürliche Düngung zu 
Ein anderes natürliches Düngımgsmittel ge» 

ben die von jener unzählboren Menge von Thieren, welche 
auf dem Erbboden leben, täglid) fd häufig weggegebenen 
ſewohl fluͤſigen ais feſten Exeremente, ingleichen die in 
die Faͤuiniß gehenden todten Leichname derſelben. In die⸗ 
ſer Abſicht giebt wohl der Nilſtrom durch feine Ueberſchwem · 
mung, Aeghptens fruchtbarem Boden nicht nur einen Er 
ſaß des mangefuben — auch wegen des * 
— „Es en 


. 
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len ehierifchen Unrarhes und der todten Leichname, bie er 
äurücdläßt, eines der wirffamften Düngungsmittel. 

Alle fünftlihe Düngungsmittel find Nachahmungen 
dieſer natürlichen. Am gewöhnlichften wird der Miftvon 
Thieren als ber fettefte Dünger verwendet, von welchem 
man den feuchten, ſchleimichten, minder oͤlreichen oder ſo⸗ 
genannten Falten Dünger, dergleichen ver. Kuhmiſt ift, 
zu dem fandigen und kalchigen Boden, den trocknen, öle 
zeichern, fhärfern oder fogenannten hitzigen Dünger, 
dergleichen ber Mift von Pferden und Schaafen ift, aber 
zu dem thonigen und feuchten Boden gebraucht. Es wer« 
den jedoch aud) ſtatt des Miftes, wiewohl feltener und 
nur aus Mangel, Blut, Knochen, Hörner von Thieren, 
Walkhaare, Gaſſenkoth, Lehmwaͤnde aus Viehftellen 
und andere thieriſche oder von thieriſchen Subſtanzen durch⸗ 
drungene Dinge zum Duͤnger genommen. 


Von vegetabiliſchen Koͤrbern braucht man außer ver⸗ 
ſchiedenen gruͤnenden Gewaͤchſen, die man, wenn fie dem 
Bluͤhen nahe find, um⸗und einpfluͤgt, welches man die 

ruͤne Duͤngung nennt, vorzuͤglich die Lauberde, die 
—5 aus hohlen Baͤumen, allerhand andere vermo⸗ 
* Gewaͤchstheile, Raſen und Torf, Teichſchlamm 
u. ſ. w. | 


Da die alfalifchfalzichten Subftanzen Verbindungs⸗ 
mittel von Del-und Waffer abgeben, fo werden auch diefe 
zuweilen mit Mugen als Düngungsmittel angewendet. 
Aus diefem Grunde ift der Ruß, das Nückbleibfel der 


Geifenfiederlauge, die Gewaͤchsaſche, das Queckenver⸗ 


brennen, Kalch, Mergel u. d. im Gebrauch. Diefe als 
kaliſchen Subftanzen ziehen auch außerdem nicht nur 
Feuchtigkeiten aus der $uft, fondern auch die der Frucht. 
barfeit hinderlicdye Säure des Bodens an fi; und ma» 
hen von denjenigen Duͤngeſalzen, die noch einige Auf. 
merffamfeie verdienen, den vorzüglichften Beſtandtheil 
aus, da hingegen Koch « und andre Mittelſalze den 
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Boden mehr erſchoͤpfen und das Wachsthum bin. 


dern.&) ı:  -- _ 
Einige gelehrte Defonomen, 5. B. Herr Home 
Grundfäge. Des Aderbaues Th. II. Abſch. 1.) und vor⸗ 
gig Herr von Woͤllner, welcher Homens Schrift 
aus dem Englifchen überfeßt bat, haben auseinigen gluͤck⸗ 
lichen Beobachtungen und Berfuchen gefchloffen, daß man 
anch hne Dünger die Fruchtbarfeie des Bodens dadurch 
mgimein vermehren fönne, wenn man die zu vier big 
fünf Zöll,aufgepflügte Erde in langen, von Morgen gegen 
Abend laufenden, ſechs Fuß breiten und kegelfoͤrmig zuge 
fpisten Haufen: oder Wällen eine geraume- Zeit der Luſt 
ausfeßte, und gegen bie YAusfaat wieder auseinander wuͤr⸗ 
fe, eben machte und nur zwey Zoll rief pfluͤgte; ımd fie 
behaupten ;- daß die wahre Befruchtung aus der Luft kom⸗ 
mie, und bag der Dünger vielleicht nichts, anders als dey 
Magnet der in der. $uft wohnenden befruchtenden 2* 
tiefen: : Dieſer Gedanke wird um deſto wahrſcheinlicher, 
wenn man erwaͤget, daß die meiſten von den als uneigent ⸗ 
liche Düngemictel genannten Subſtanzen ungemein, ger 
‚neigt find, die. fire Luft oder das fogenannte mephicifche 
Sas an ſich zuziehen ; und daß obgleid) die fire Luft, went 
fie für ſich oder in großer Menge im Waſſer aufgelöfeg 
und an Pflanzen gebracht wird, ihrer Dauer und ihrem 
fehr nachtheilig zu feyn ſcheint (S. Prieft- 
Berf. u. Beob. Th. I. feipz. 1778. 8. ©. 34. a.a. O. 
ngenboußWerfüdye mit Pflanzen Wien 1786. 8. ©. 
330, Bermifche. Schrift. B. IE Wien 1784. ©. 400: 
— | E4 Caval⸗ 
) ©. Herru Poͤrners Aumerk. über Herrn Baume Abhandl. 
vom Thon ©. 212. Ueberhaupt verdienen die vortrefflichen 
Bemerfungen , die Über die Fruchtbarmachung der Aecket in 
. -Biefem Bude vorgetragen werben, von S. 1r56—226 ganj » 
‚‚ burchgelefen zu werden. Man, fehe aud) des «Deren. von 
- Benetendorf Berlin. Beyträge zur Landwirthſch. B. I. 
Berl. 1774. 8. ©. 487—623. Bermersbaufen Haus⸗ 
verer DB. I. Zeipt. 1783. 8. ©. 585 - 645. — 


72. Dur | 
Cavallo über die $uft 1783. 8. S. 561.) dennoch 
die Pflanzen felbft eine große Menge fire Luft in ſich ent 
halten ; und aud) hinwiederum nicht zu. laͤugnen ift, daß 
bie eigentlichen Düngungsmittel an firer $uft einen Weber» 
fiuß in fi) haben. Man fehe aud) des Bern Sa 

Abd. vom Mugen gährender Stoffe beym Aderbaue in 
K.V. Ae. N. H. 1783. p. 249 fq. und daraus in Crelle 
Ann. 1785.83. IL ©. 50 ff. Phlogiſtiſirte und brenn⸗ 
bare Luft befördern das Wachsthum der Pflanzen offenbar; 
und da faulende Dinge dergleichen Luft von fich ‘geben, fo 
koͤnnen fie auch dadurch, ingleichen durch die Wärme, 
welche fie erregen, den Pflanzen als Dünger nutzen. 


Dünfte ©. Dämpfe 


Durchſeihen und Durchſeihemaſchienen. 
Seihen und Seihezeuge. Filtratio et Filtro. ik 
æation et Filtrec. Filteation and Filtres. Feitrazione « 
Feltri. Das Durchſeihen ift eine Operation, wodurch 
man’ die einer Feuchtigkeit eingemifchten fremden Theile 
ſcheidet, oder die aud) darzu bienet, Daß man geriffe Mau 
terien von einer unnügen Feuchtigkeit befreyer. Das Durch« 
ſeihen wird überhaupt vermittelft der Seiher verrichter. 

n Haufen feiner Theile von einigen Subſtanzen, ders 
Hleichen z. B. der Sand ift, fann auch in gewiffen Fällen 
zum Durchfeigen dienen. - ° F ch 
Die Regeln des Durchſeihens ſind ſehr einſach: die 
vornehmſten beſtehen darinnen, daß der Seiher der Feuch⸗ 
tigkeit, die man durch ihn geben laͤßt, nichts abgeben koͤn⸗ 
ne; daß er von dieſer Feuchtigkeit nicht angegriffen oder 
— werde; und daß ſeine Oeffnungen kleiner als die 

Theilchen der Subſtanzen ſeyn, die man von der Feuch. 
tigkeit abſondern will. 

Das Durchſeihen kann nicht von ſtatten gehen, wenn 

die Feuchtigkeit nicht einen Grad von Fluͤſſigkeit und Fein- 

heit hat, ber ſich zu den Söcherchen bes Seihers ſchickt und 


ihnen 
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ihnen angemeffen iſt. - Die klebrichten dicken Feuchtigfei. 
ten DI: die ſyrupartigen und foyleimichten, ferner die, 
weiche ſehr dicht find, wie z. B. die dußerft geſaͤttigten 
Auflöfungen gewiſſer Salze, ſeihen ſich nicht gut und ges 
ben gar nicht ober fehr ſchwerlich durch Die Seihezeuge, deren 
Ucherchen fonft nad) Verhältniß der Feinheit der Theile 
verrfeibigen groß genug zu ſeyn fiheinen. Diefes koͤrimt 
von dem Bufammenhange ber, weldye diefe Theile unter 
einander haben. : Die Wärme befördert das Durchfeihen 
toldıer Feuchtigkeiten ungemein. Die ſehr reichhaltigen 
Anfdfungen von Salzen, die fi) in großer Menge im 
Waſſer auflöfen,: wie ber Salpeter, das Glauberfalz 
und andre, erfordern, daß fie ganz fiedend durchgeſelht 


werden... - 
Wenn die Theileeiner in einer Feuchtigkeit zerſtreu⸗ 
ten Materie mit diefer Feuchtigkeit einen Zufammenhang 
haben , fo kann man fie durd) das Seihen nicht abfondern. 
Man muß nothwendig dabey anfangen, daß man diefen 
Zufammenbang zerftört. So find z.B. verfchiedene aus⸗ 
gepreite Dilanzenfäfte mit einer fehr feingerbeilten, erdich« 
ren, darziten Materie angefüllt, die mit dem Eafte im 
Zufammenbange fteht und ihn trübe und undurchfichtig 
. Die . den Käfe nad) der erften Gerinnung ge« 
ſchiedenen Molken find wegen einer ziemlich großen Men- 
-fehe feiner kaͤſichter Theilchen, die mit den eigenen 
Eheilen der Molken zufammenhängen, trübe und weiß. 
licht, und es wuͤrde ein vergebner Verſuch werden, wenn 
abiefe Feuchtigkeiten durch das Seihen abheflen oder 
wollte, ohne daß fie zuvor Darzu gehörig gefchickt 
gemacht worden wären. Denn fie würden ganz und gar 
niche durch Die Söcherchen eines Durchfeihers geben, der 
fo dichte. wäre, daß er die der Durchſichtigkeit nachteilie 
gen-fremben Theilchen genugfam zuruͤckhielte; und wenn 
man ſte durch einen Seiher laufen ließe, der fo offen wäre, 
detß durchge hen koͤnnten, fo würden fie eben fo trübe 








y- 


durcdhgeßen, wie fie zuvor waren. 
— E5 Man 
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Maan macht dieſe Arten von Feuchtigkeiten zum Durch» 
ſeihen geſchickt, wenn man die fremden Theile zum Ge» 
rinnen bringe und zufammen‘fammier, und man erlangt 
diefes durch das Aufwallen und nody beffer vermittelft des 
- Eymeiffes, welches man mit biefen trüben Feuchtigkeiten 
vermifche und kochen läßt. Daß Eyweiß bringt bey ſei⸗ 
ner Gerinnung die fremden Theile zuſammen und klebt ſie 
aneinander. Sie erſcheinen alsdann in weit groͤßern 
Stuͤckchen und ſchwimmen ohne Zuſammenhang mit der 
Feuchtigkeit in ſelbiger herum. Dieſe Feuchtigkeit iſt als- 
denn zum Durchſeihen geſchickt; fie geht: ſehr helle durch, 
unddas, was ſie truͤbte, bleibt im Seiher. . Die feinen Bär 
fichten Theitchen ; die die Molken trübe machen, ſind ſo 
genau mit felbigen vermifht, dag man zur Beförderung 
ihrer Gerinnung außer dem Eyweiſſe noch etwas Wein- 
ſteinrahm Hinzuzumifchen genöthige wird. ee 
Die Materien, deren manfich am gewoͤhnlichſten zum 
Durchfeihen bedtent, find Zeuge von feiner Wolle, mehr 
oder weniger dichte Leinwand und göfchpapier. Die Ge» 
ftalt der Seiher ift nad) der Befchaffenheit und Menge 
-. der Feuchtigfeiten, die man durchſeihen will, verfchieden, 
Es giebt einige, Die einen umgefehrten hohlen Kegel vor« 
ſtellen. Cie werben Siltrirfäcfe (Maaicae Hippo- 
eratis, Chaufes. Maniche) genannt. Sie find jedoch 
mehr in der Aporheferfunft und im Hausweſen als in der 
Chymie gebrauhlid. Man feiht dadurch die Syrupe 
und den Kirfchbranntwein oder Ratafia. Das gewoͤhn⸗ 
fichfte Seihezeug ift das ungeleimte ober fogenannte Loͤſch⸗ 
papier.?) Wenn man nur wenig Materie zu feihen hat, 
| ſo 


Ah) Das reinlichſte iſt das weiſſe Druckpapier. Bey genauen 
Arbeiten muß man ſelbiges vorher ſorgfaͤltig fuͤr ſich und nach 
dem Durchfeihen und Trocknen wieder nebft dem, was in ihm 
zutuͤckblieb, abwiegen, ba denn das‘ Gericht des letztern, 
nach Abzug des Gewichts vom Seihepapier genau erkannt 
wird. | 
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ſo legt man das Papier in die Form eines Trichters zuſam⸗ 
men, bringe es in einen gläfernen Trichter und lege zwi⸗ 
ſhen das Papier und die Seitenwände des Trichters 
Steh, um zu verhindern, daß fid) das Papier nicht un« 

mittelbar und in feinem ganzen Umfange an den Trichter 
anlegt, wenn es angefüllt und feuchte worden ift. 
Wenn man viel von einer Feuchtigkeit durchzufeihen 
hat, fo Hänge man eine $einwand an die vier Winkel eines 
hölzernen Rahmens, mit der Vorſicht, daß felbige niche 
gefpannt fey und nachgeben fönne. Man belegt das Inn⸗ 
re von der Leinwand mit Papier, und gießt die Feuchtig« 
feit, dieman durchſeihen will, oben darauf. 

Saft alle zeit ift das zuerft Durchlaufende mehr oder 
weniger truͤbe. Man muß es Daher, wenn es nöthig ift, 
soheinmal, ja noch zu wiederholten Malen in das Sei⸗ 

gießen, bis man gewahr wird, daß die Zeuchtig« 
feit vollkommen belle durchgeht.) Diefes koͤmmt daher, 
mweihbie Söcherchen des Durchfeihers, die Anfangs zu weit 
find, ſich durch das von ber Feuchtigfeit verurfachte Auf⸗ 
quellen kurz darauf verengern, ober zum Theil durch dem 
Es; ber ſich darüber legt, verftopfen. 


€, 


Eau de Luce. Lucienwaffer. Aqua Luciae, 
—— Aınmoniaei ſuccinatus lacteſcens. Eau de 

0. Eau de Luffe. Acqua de luce. Das Eau de Luce 
ift eine Gattung flüchtiger Seife in flüffiger Geſtalt, des 
zen Geruch ſehr ſtark und höchft durchdringend iſt. 

Diefe Feuchtigfeitwird ausdemmit Kalche aus Sal. 
miaf bereiteren flüffigen flüchtigen Alkali und dem rectifie 
cirten Bernfteindle zufammengefest, die man fo unterein- 
andermifcht, daß ein Waſſer von einer matten, weiſſen 

und 
) Oder wie Scöpoli erinnert, fo lange, bis die durchgeſei⸗ 
here Feuchtigkeit keinen Bodenſatz mehr abfept. 
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und.milchichten Farbe daraus entfteht. Sie dient, wegen 
ihres lebhaften und reizenden Geruchs, ben Schlagflüflen, 
Erſtickungen, Ohnmachten und andern dergleichen Fallen 
jur Ermeung der $ebensgeifter. 

Das Eau de Luce fann nur mit Hülfe einiger befon« 
derer Handgriffe gemacht werden. Denn wenn man das 
bey ſtehen bfeibt, daß man den flüchtigen Salmiaffpiritus 
mit dem vectificirten Bernſteinoͤle vermifcht und unfereins 
ander ſchuͤttelt, fo entſteht zwar wirklich eine ſolche milch⸗ 
weiſſe Feuchtigkeit, wie man verlangt, allein dieſe Farbe 
iſt von keiner Dauer. Sie verſchwindet, wenn die Mie 
ſchung ruhig ftebt, und zwar in ziemlich kurzer Zeit, entwe⸗ 
der weil das fluͤchtige Alkali das Bernſteinoͤl völlig auflöft, 
wenn von felbigem wenig dabey ift; ober meil jich dieſes 
Delvon den Theilen des flüchtigen Alkali logreißt, und ſich 
von ihm abgefondert verbindet, welches gefchieht, wenn 
es fich in ziemlid) großer Menge daben befinde. Sn 
beyden Fällen wird die Feuchtigkeit klar und durchſich⸗ 
tig. Nun beſteht aber die Schönheit des Eau de Luce 
darinnen, daß es feine milchweiffe Farbe beftändig behält. 
Mach folgender Vorſchrift kann man ein vortreffliches Eau 
de Luce machen. 

Matı nehmewier Unzen höchft reetifieirten Weingeiſt, 
loͤſe in ſelbigem zehn bis zwölf Gran weiſſe Seife auf, ſei⸗ 
he diefe Auflöfung durd), Iöfe hierauf in diefem mit Seife 
vermifchren Weingeiſte ein Quentchen rectificirtes Bern⸗ 
feindl auf und ſeihe es von neuem durch Loͤſchpapier; mit 
diefer Aufloͤſung vermifche man den ftärfften und durch⸗ 
dringendften Salmiakfpiritus, bis die Vermifchung, die 
man in einer Flaſche machen und fo wie fie erfolgt herum. 
fhütteln muß, eine recht matte fehöne. milchweiffe Farbe 
bat. : Wenn auf der Oberfläche ein Rahm entfteht, fo 
gieße man ein wenig oͤlichten Weingeift hinzu. Das 
Hauptwerf ben der Bereitung eines guten Eau de Luce 
koͤmmt, wenn fie gelingen foll, überhaupt barauf an, daß 
man ein kauſtiſches flüchtiges Alkali daran nimmt, - E 

ar 
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ſtark und fo rein von Phlegma iſt, als es nur immer 

feyn kann. Ä 
Diefe Worſchrift giebt der Herausgeber der franzgji. 
fhen Heberfegung von bein Londner Aporheferbuche.* ) 
Man finder fie in diefem Werfe, welches ſchon an ſich 
felbft fehr gut ift, das aber durd) bie häufigen Bemer- 
tungen, Beobachtungen und Erfahrungen, die dem 
ſtangoͤſiſchen Herausgeber eigen find, hoͤchſt vortrefflich 
geworden ift.?) | 
Eau de Mabel. Kabels Waffer. Aqua Ra. 
beli, Eau de Rabel. Water of Rabel, Acqua di Ra- 
bel, Dies iſt nichts anders, als die durch die Vermi— 
(dung mie rectificirtem Weingeifte verfügte Vitriolſaͤure. 
Rabel, der Erfinder diefer Bereitung, welche ein inder 
Ärmenfunft gebraͤuchliches Mittel geworden ift, machte 
daflelbe mie vielen Umftänden und mit großen Koſten. 
Er ſuchte die Witriolfäure bis in den Kiefen.”) Seit 
dem aber fein Mittel öffenelich befanne gemacht worden 
ift, hat man diefe Operation, wie fie es feyn follte, ganz 
einfach gemacht. Man vermifcht blos einen Theil Vi. 
triolöl mit dreyen Theilen rectijisirtem Weingeift, und 
| läßt 





&) Kerr Poulletier de la Salle. &. Pharmacop. de Lond- 
res To. Il. Paris, 1771. 4. p. 451. 

3) Andre Vorfchriften find Ih. ©. 469 f. &. 301. ingleichen 
aus Demachy edenbdafelbit in der Anmerkung angezeigt wor⸗ 
den. Herr Malonin medic. Chym. B. 1. 146.8. 11. &. 

967. vermiſcht mit jeder Unze eines recht fiarfen Ähenden Sal: 
miafgeiftes ſechs Tropfen weiſſes geseinigees Wernjteindf, 
weldes in zween Scrupeln des beiten Weingeiſtes aufgelofer 
worden ift. Ebenderſelbe erinnere, das man es durch das 
Dettilliren ganz belle machen fonne, fo wie das, welches 
aus Ryſſel koͤmmt, wo cs erfunden worden ; daß aber das . 

ere feine Helligkeit wohl von den Hinwegnehmen des Über, 
n und füch fcheidenden Oeles erhalten habe. 


3) .Er goß anf Kieſe von Paſſy vier Aueerfinger hoch ſie den⸗ 
Des Wafier, ließ Nie mis Umsühren eine halbe Stunde lang 


’ 
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läßt alles in einem wohl verftopften Gefäße in Digeſtion 
ftehen. Die Bitriolfäure wirft aufalle Beſtandtheile des 
MWeingeiftes, und-verbindet fid) während biefer Digeftion 
mit denifelben bis auf einen gewiffen Punct. Hierdurch 
wird diefe mineralifhe Säure gefhwächt, aber nur zum 
Theil den das Eau de Rabel behält allezeit einen ziemlich 
beträchtlichen Grad von Säure. Man fann es als eine 
Art von verfüßter Vitriolfäure anfehen.* ) 


Da biefe Säure die Fafern und Gefäße auf eine 
merfliche Art gleichfam runzlicht macht, fo hat fteeine zu⸗ 
fammenziehende Wirfung, und als ein folches Mittel 
braucht man auch das Eau de Rabel in der Arzneykunſt.“) 
Man verordnet es niche für fich allein, weil es gar zu 
wirkſam ift; ſondern man verdünnt es mit einer ſchickli— 
chen Feuchtigkeit, z. B. mie Tränfen, Julepen und ans 

dern 


kochen, ftelite fie dann in einer irdenen Schäffel an die Lufe, 
und begoß fie fo lange mit dem Waſſer, tworinnen fie gekocht 
worden waren, bis bdiefes ganz verbraucht war und bis fie 
feibft zu Pulver zerfielen. Diefes Pulver Fochte er, feihere 
die Abfochung durch, tauchte fie ab und feßte das Uebrige 
zum Anfcießen bin. Das erhaltene Salz deftiflirte er wie 
den Vitriol und rectificirte das Uebergegangene über den 
Ruͤckſtand; endlich vermifchte er biefen rectificirten Vitriol⸗ 
geift mit zweymal fo viel restificirtem Weingeifte. S. Ma⸗ 
louin medic. Chym. B. 11. ©. 318. 

n) Es if noch Feine wirklich verfüßte Vitriolfäure; denn die 
fauren Theile laffen ſich durch ein hinzugegoſſenes Alkali gänge 
lich fiheiden, welches mit dem wirklichen und per bereite» 
ten verfüßten Vitriolfauren nicht geſchieht. Poͤrner. 

0) Auch als ein krampfftillendes, wie Hallers faure Tropfen 
welche aus gleichen Theilen Vitriolsl und Weingeift beftehen. 
Dippel empfohl fein ähnliches mit Scharlachförnern, Saf⸗ 
ran oder Qurcume gefärbtes und aus einem Theile Vitrioloͤle 
und fehs bis acht Theilen Weingeift beftebendes faures 
Elixir als ein fäulnifreidriges, Eühlendes, Harn » und 
Sriestreibendes, und in Gicht und Verftopfung der Monats» 
zeit heilfames Mittel. 
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dern flüfftgern Arznepmitteln, bis nur ein gelinder faurer 
Geſchmack entſteht.⸗) 

Eau feconde. Aqua fortisdiluta, f. (ecundaria., 
So nennt man im Franzöfifchen ein Sceidewajfer, das 
mit einer großen Menge von reinem Waſſer gefhwächt 
wordenift. Man bedient fichdes ſchwachen Scheidemwaffers 
inverfehiedenen Künften, um die Oberfläche der Metalle 
und verfchiedener Gattungen Steine zu reinigen, und zu 
ondern Nutzungen diefer Art.?) | 


Edelerde. Terra nobilis- Terre de Diamant. 
Earth of Diamant. Terra di Diamante. Mit dem Na⸗ 
men Edelerde belegte Herr Bergmann diejenige Erbe, 
die den Grundftoff einiger Evelfteine, und vorzüglich des 
Diamants ausmacht. Gemeiniglid) fieht man dieſelbe 
für eine Kiefelerbe an, weil diefe Steine mit dem — 

Feuer 


p) Aechtes rabeliſches Waſſer muß gelbroth ſehen und nicht 
nach Schwefel riechen. Herr Große bereitete ſich damit ei⸗ 
ne Ambtatinetur. Mit Cochenille verfaͤlſchtes riecht übel 
und ſwefſlicht. Das —— gruͤne rabeliſche Waſſer 
beſteht aus drey Kannen Waſſer, worein man zwey Eyweif: 
fe, eine halbe iUnze ypeifäen Vitriol, und eben fo viel von 
dem weiſſen und grünen Vitriole, ingieichen vom Alaune, 
vom Zucerfante aber eine Unze getban, Hierzu gießt man 
noch ſechs Unzen Wegebreit und eine Unze Roſenwaſſer, 

und nachdem man alles mit einer birfenen Ruthe wohl unter 
einander gefchlagen hat , noch ein in vier Unzen Branntmwein 
aufgelöjtes Quentchen Kampfer. Die ganze Vermiſchung 
wird in einem zugemachten Kolben zwey Tage in beiffer Afche 
digerirt. Es ift ein aͤußerliches blutſtillendes und fäulniß« 
widriges Mitte, Malouin med. Ebym. B. II. ©. 
329 f. 
9) So brauchen die Kupferſtecher zu ihren Aetzungen ein unge⸗ 
mein ſchwaches Scheidewaſſer; dle Kuͤrſchner zum Braun» 
und Schwarzfaͤrben, ingleichen zur Wegnahme des Fettes ei⸗ 
niger Pelze. Die Hutmacher bedürfen das allerſchwaͤchſte 
Scheldewaſſer, in welchem fie noch einem ſechzehnten Theil 
en auflöfen, welche Compefition fie fehr geheim 
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Teuer geben, ben einem leichten Reiben electriſche Eigen» 
fchaften äußern, dem Glaſe im äußerlichen Anfehen glei» 
chen, und mit einer zureihenden Menge Alkali gefchmol« 
zen eben eine foldye Kiefelfeuchtigfeit liefern follen, wie 
die Kiefel- Quarz ⸗ und Sandſteine. Allein Herr Berg⸗ 
menn,”) welcher fand, daß die Kieſelerde ſich noch in 
der Flußſpathſaͤure auflöfen laͤßt, vor dem Loͤthrohre mit 
dem mineraliſchen Alkall unter heftigen Aufbraufen zu ei⸗ 
nem durchfichtigen Glafe zufammenfließt, und fich vom 
DBorar und der Phosphorusfäure nur langfam von legte. 
rer fogar nur in fehr geringer Menge auflöfen läßt, hingegen 
aber wahrnahm, daß die Erde des Diämantes in jeder 
Säure auf dem naffen Wege unauflöslicd) fey, daß fie fich 
in Borar und Phosphorusfäure fehr gut aufldfere, Hingegen 
aber mitdem mineralifchen Alkali weder aufbraufete, ned) ei. 
ne Bereinigung und Aufldfung eingieng, daß fie endlid) in 
offenem Feuer ſich verflüchtigen oder verbrennen laffe, (S. 
Diamant) trennte diefelbe aus diefem Grunde von der 
Kiefelerde und erhob fie zur Würde einer eigenen Erde. Die 
verfhiedene Menge Eifenerbe, welche mit felbiger ver= 
mifcht ift, ift der Grund der mancherlen Farben derſelben. 
Andere Edeifteine, als der Rubin, Saphir u. f. w. be» 
ftehen aus Thon, Kicfel, Kalch und erwas Eifen. In 
neuern Schriften hat Bergmann diefe Erde felbft weiter 
nicht erwehnt. Was er zulegt von den Beſtandtheile des 
Diamants dachte, davon f. oben ©, 


Einbalfamiren. Cadauere condire. Pollincire, 
Balfamare. Embaumer. Imbalm. Inbalfamare. Einbal- 
famiren heiße thierifche Leichname vermitrelftder Hinwege 


“nahme des $eichtfaulenden und die Anbringung folcher. 


Feuchtigkeiten oder trockner Stoffe, welche Faͤulniß und 
Verwitterung von ihnen abhalten, fo zurichten, daß fie 
ber 


#) Comment. de tube ferrum $. 8. ingfeichen deffen Anlei» 
sung zur Vorleſ. uͤber die Chemie, $. 209. 
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veeduft lange Zeit mit Beybehaltung ihrer vorigen Ges 
kalt und ohne zu verderben ausgeſetzt werden Fönnen, 

Schon in den älteften Zeiten bemuͤhete man fid) thie⸗ 
riſhe leichname durch Einbalfatniren vor ber Zerſtoͤrung 
wiihügen Die alten Egyptier erhielten dadurch nicht 
nur die Leichname ihrer heiligen oder geweiheten Thiere 
Siodor, Des Sicilianers, Bibl. hiftor. Lib. I. . 
edit Wesling. Amflelod; 1746. fol To. I. p: 94.) 
adern auch menſchliche Körper, bie man noch jegt haus 
fgauffinder und mit den Namen der dgpptifchen Mumien 

"Da die Einbalfanitung der menfthlichen Leiche 
kame-beh ihnen nicht auf einerien Weife verrichtet , fona 
dern wie Herodotus (Hit. Lib. Il. cı 8688. cdı 
GronowiLugd. Bat 1713; fol. p. 118. ſq.) und Dio⸗ 
dorus che. Lib. 1. ec. yt. To.lp. 101, fq.) meldet, 
zu deren verſchiedenen Preifen ongeftellt wurde, fo ift es 
tein Wunder , daß bie Urteile über dieſe Mumien fo vers 
Khieden ausfallen, und daß, wenn Hunter (©, Crells 
NEILS, 56 f.) fie für Werke der Taͤuſchung aus 
giebt, dienichts als mit pechdurchzögener Leinwand ums 
mundi zur Aehnlichkeit der Verſtorbenen ausge» 
fiopfte Beingerüfte feyn, Bergmann (Opufec. Vol. IV. 
P: 29) felbige hingegen für Meifterjtücke der Balfamirfunft 
erklärt $ob gewiß alle diejenigen verdienen, an 
Demen (ich die Gefichesbilbung des Werftörbenen nebſt Haut 
und Feſſch fo gut erhalten haben, ats fie Herr Blumen⸗ 
bach (©. Goͤtting. Bwesiit der Wiſſenſch. u. Litteta⸗ 














e beransgegeb. von G. C. Lichtenberg u. G. Jors 
her Shen. I. St. 1. Goͤtting. 1780. 8: ©. 109 ff.) 


und ändte an einigen wahrnahmen. J 
Die cheureſte Einbalſamirung geſchahe auf folgende 
Nan burchlöcherte mit einem eifernen Werkzeuge 
Ä aog das Gehitn durch die Nafe heraus; und 
die Hien aale mehr oder wenlget mit der Balſamir⸗ 
ae in. Dan öffnete man vermittelſt eines ſchatfen 
ohnweit den linfen Datmknochen ben Unterleib, 

U Theil. ö nahm 
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nahm aus felbigem und aus der Bruft alle Eingeweide, 
außer dem Herzen und den Mieren heraus, wuſch diefe 
Hölen und die Eingemweide felbft mit phoͤniciſchem Beine 
aus, und füllte fie mit wohlriechenden Harzen und Ge- 
würzen; legte fodann nad) wiederzugenäheter Deffnung 
ben wohl abgewafdyenen teichnam in Natrum, mworinnen er 
etwa dreyßig Tage oder länger bleiben mußte ; endlich wuſch 
man ihn rein und nachdem man den Körper mit einem 
Gummi oder Harze wohl überftrichen hatte, umwickelte 
man ihn mit baummollenen Binden auf dag forgfältigfte, 
und legte ihn in einem Sarg aus Sykomorusholze. 
Auf eine wohlfeilere Art balfamirte man menfchliche 
$eichen fo ein, daß ohne Deffnung des Unterleibs und oh» 
ne Herausnehmung der Eingeweide Cedernharz, vor 
zuͤglich durch den After, eingefprügt und fodann der Kör- 
per mit Natrum ausgetrocknet, zuleßt aber das in dem 
Unterleib gefprügte Cedernharz, mit den jerfteffenen Ein- 
geweiden weggenommen wurde, 

Die mohlfeilfte Arc beftand bloß in der Abwafchung 
des $eichnams und der Einbeigung mit Natrum, welches 
alles ;Fleifch zerfraß und nur Haut und Knochen: übrig 
ließ. 

Eigentlich verdient nur die erſte Art den Nahmen ei⸗ 
ner wahren Einbalſamirung. Ueber die Balſamirmaſſe 
iſt man nicht recht einig. Einige ſehen fie für bloßes oder 
mit ſchwarzem Cedernoͤle verſetztes Judenpech und folglich 
ſuͤr Erdharz an, wie Herr Rouelle (S. Mem. de Par. 
1750. p. 142. und in Vandermonde Recueil period. 
d’obfl. de Med, etc. To. IV. p. 299 ſqq.) andre hinge⸗ 
gen behaupten mit den Alten wie Herr Hardley (Phil 
Trans. 1764: p. 12.) daß es Cedern «und andre Arten 
Pflanzenharz gewefen fey; und noch andre wie z. B. Bel: 
loni (de admirab. op. antiqu. et. rer. fufp. praeflant. 
Par. 1553. 4. p. 28.) und Slumenbach (a. a. O. 
©. 128 f.) geben zwar zu, Daß wohl au) zu einigen 
wohlfeilern Mumien flüfiges Erdpech genommen, vie 

| | . beffern 
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fern bingegen mit wohltiechenden Pflanzenharzen berei. 
worden find, wie denn Herr Blumenbach bey ber 
pe» Prüfung von zehn verfchiebenen Mumien vom 
Judenpech Feine, wohl aber von Pflanzenbarzen offenba. 
re Spuren gefunden hat, Go viel aber ift gewiß, daß 
gebrauchte nicht bey allen 
Mumien die name gewefen (S. Buͤffon Allgem. 
er Natur Th. II. B. J. S. 189. 
die bloße Einbeigung mit ——— Salz. 
Ben mu durch die 8 der Hoͤlen des Körpers 
— Kraͤutern haben auch einige Neuere 
Br erhalten gefucht; allein diefe find zus 
nicht hinlänglic) fie vorder Verderbniß zu ſchuͤtzen. 
von Bils, „ der ſich hierzu einer nicht befann. 
—— bediente (©. Zelere Bibl. anatom, 
To.L p. 459 fq.) brachte nichts Ausdaurendes hervor 
und Gabriel Clauder, der aus einigen an Thieren an. 
geellten Berfuchen fich und andern fehr viel von einer Mis 























tafchenauflöfung mit Salmiak oder von ben 
geifte verfprach, hat feine Kunft nie an 
y verfuht. (©. veilen, Meth. balf. 
im. etc, Altenb. 1679. 4: p. 156 fgg.) Der. 
t Salzlaugen durchdrungene Körper find ge» 
il = erftörbar an der Luft, als die mit vitriolifchern 
affer in dem fahlunfchen Gruben bis zur n Härte 
börungene Jeichname einiger verunglücter Bergleute 
mären, deren Sergmann (Opulc, Vol. IV. p. 220,) 
nee und die, als * ie ber freyen Luft ausgeſtellt wurden, 
n Halt —— und zerſtoͤret wurden. —5 
Br» mu rt, Leichen dauerhaft einzubaffamiren, 
| ba nad) felbiger zubereirete Körper fich wirflid) 
lich haben, mehr als jede andre meniger 
effätigt bier angeführt zu werden verdient, rührt von 
Dortor Wil zen Baus Aa und dieſe ift Fürzfich wie 
| | | ee A r. Reuf in Crelle N. €, 
J —* fr. pre ee Sobald ber — 
de 


w 
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balfamirende $eichnam fteif und hart geworben iſt und ehe 
er noch) Kennzeichen der eintretenden Faͤulniß Außert, wird 
derfelbe mit warmen Waffer abgewafchen ; dann in einer 
Weiche die Pulsader entbloͤßt und geöffnee und durch die 
Oeffnung in felbige eine Mifhung von zween Theilen 
Chamillenoͤle, acht Theilen Lavendeloͤle und fechzehn Thei« 
fen Rosmarindfe, ober auch nur bloßes Terpenfhindl, dem 
man jedoch, wenn es’beliebt, etwas Nosmarin » und- far. 
vendelöl, ja der Farbe wegen aud) etwas mit Terpenthin 
verfegten Zinnober zuſetzen fann, mit fo viel Gewalt, daß 
die Fleinften Schlagadern, ja felbft das Zellgewebe damit 
angefülle werde, eingefprüge. Mach einiger Zeit werben 
alle Eingemweide der Bruſt und des Unterleibes, mir Zu: 
ruͤcklaſſung des Stammes der großen Pulsader, bes 
Maftbarms und bey Frauenzimmer der innern Zeugungs- 
theile herausgenommen; bie Gebärme von ihren Untei- 
nigkeiten forgfältig gereiniger, bie andern Eingeweide 
aber, fo wie das Gehirn, welches jedoch aus dem Hirn» 
Schädel herauszunehmen nicht unumgänglich nöthig iſt, in 
oft zu verändernden trocdnen Tüchern abgetrocfnet; der 
"Körper aber durch flarfes von oben und unten nad) dee 
Mitte zu veranftalteres Reiben ſoviel als möglich von dem 
Blute und dem in die Gefäße eingefprüsten Dele entle⸗ 
digt; damit zu wiederholten Malen in das Syſtem der große 
fen Pulsader, nad) unterbundenen Bruft » und Unterbauchs« 
pulsadern und andern zerſchnittenen größern Blutgefaͤßen 
Antheile von einer fAulnißwidrigen Feuchtigkeit eingefprüße 
werden fönnen, melde aus fechs Pfund Terpenthinoͤle, 
fünf Unzen Terpenthin, eilf Unzen Zinnober, zwey Unzen 
‚KRampfer und drey Pfund ftarfen Weingeift zuſammenge 
fege ift. Mit eben diefer Feuchtigkeit werden auch die 
abtrocknenden fleifchidyren Theile fleiig beftrichen und die 
Gefäße ber herausgenommenen Eingeweide angefüllt, die 
man fodann wiederum in ihre natürliche Sage bringt, Dein 
geftalt, daß unter, zwiſchen und über biefelben von einem 


aus zehen Pfund gelben Harze oder Pech, ſechs m. 
j | u ale 


A 


⁊* 
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delpeter und fünf Ungen zerriebenen Kampfer beſtehenden 
Pulver ſoviel geſtreuet wird, daß alle Zwiſchenraͤume da⸗ 
mit völlig augefuͤllt werden. 

Nachdem ſodann noch etwas von ber obgedachten Feuch⸗ 
tigfeit in Die Höhle der Bruft und des Bauches gegoffen 
worden iſt, wird bie Haut wiederum zugenäber; Mund, 


Hals, Schlund und Suftröhre durch Einfprügen gereinigt, 


und fodanın nebſt den Ohren, Mafenlöchern, After und 

ingleihen den ausgeleerten Augendpfeln 
und den’ nfeln mit dem nur erwähnten Pulver wohl: 
ausgefülle; bie ganze Oberflaͤche des Körpers aber nah 
Abwaſchen und Abtrocknen mis Kampferwein⸗ 
und zuletzt mit Rosmarin » und Lavendeloͤle ſtark ein⸗ 


‚Um endlich alle Feuchtigkeit von dem Körper wegzu⸗ 








fhaffen, wird der neueinbalfamirte Körper in einen Sarg 


auf gebrannten und feingeriebenen Gyps gelegt, derge- 
Kalt, daß der Eyps denfelben bis zur Hälfte hoch an allen 
Ara bedeckt, aud) neben benfelben Stüden Kam⸗ 





unb mit flüchtigen Delen angefüllte ofine Glaͤſer 
und der Sarg mit einem wohlpaffenden 
Dee in welchem ein großes Ölas eingefüt- 
serifi. Der 8. brauche erft nach) vier Jahren wieder 
‚erneuert zu werben und fann endlich, wenn der Körper 
et ift, gänzlich) wegbfeiben. 

— iche Weiſe koͤnnte man gewiß auch thieriſche 
für Raturalienfammern erhalten; allein man be. 
Fi) mit der wohlfeilern und hinlaͤnglich unterrichtens 
den Häute, die man durch) einereichlidre 
Einftreuung von Ärfenif oder einem Gemifche aus Arſenik, 
Alaun und mwenm fie groß find, gefiebter Aſche und durch 

Abtrocinen vor Faͤulniß und Würmern ſchuͤht; 
| man * die Orte, wo die Haut nicht be am 
werden kann, evft durch eingebrachten K 
pfergeift und Terpenthindt und dann dur) Arfenif ausc 
® und dauerhafter macht. * Voͤgeln ruͤhmt Run uch 


ham 
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ham (©. Rozier lourn. de phyſ 1773. Aout. 9.150 
fq. u. in Crells N. E. XI: ©. 177.) feiner aus Terpen- 
thin, deffen Dele und Kampfer bereiteten Firniß und fei» 
ne trockne Beize aus einem Thelle Biefam und Subli- 
mat jween Theilen Salpeter, Alaun und Schwefelblus. 
men und vier Theilen ſchwarzen Pfeffer und grob geſtampf⸗ 
ten Tobacke; Chaptal hingegen (S. Rozier Obſſ. fur 
la phyf; To. XXVII. p. 61.) den vitrioliſchen Aether, 
den er in die Hirnfchaale und in die ausgeleerten Därme 
elnſpruͤtzt. Die Aufbewahrung einzelner weicher rhieri- 
feher Theile oder ganzer Eleiner Thiere in Weingeifte ver⸗ 
dient den Namen einer Einbalfamirung zwar nicht; in⸗ 
deffen will ich hier nur'bemerfen, daß um ſolchen Theis 
len und Körpern ihre Farbe und Weichheit zu erhalten, 
dem Weingeifte Waffer und ein Fünftel Salmiafgeift zu« 
gefegt werden muͤſſe. C. 2 | 
Einbeigen. Einquellen. Einweichen. Ms- 
eeratio. Maceration.: Maceration. ‚Macerazion. Das 
Einquellen oder Einbeigen befteht darinnien, daß man die 
Körper Falt in irgend eine Feuchtigkeit taucht, um fie zu 
erıweichen, zu durchdringen und aufjufchließen, oder auch) 
einige Beftandrheile von felbigen aufzulöfen. Diefe Opes 
ration ift wefentlich die nämliche mie der Digeftion; ſie iſt 
von diefer nur darinnen unterfchiedben, daß fie ohne die 
Benhülfe einer andern Wärme , als die von Natur in der 
Luft ift, vollbracht wird. Man zieht das Einbeigen alle» 
mal der Digeftion alsdenn vor , wenn die Wärme unmü- 
ge, ober der Operation, die man machen will, hinderlich 
iſt. Wenn man zum Benfpiel die harten und holzichten 
gewuͤrzhaften vegetabilifchen Materien in der Abficht, um 
fie zu erweichen und aufzufchließen, eintaucht, damit das 
mefentliche Del derfelben um deſto leichter germonnen wer⸗ 
den Fönne, fo muß diefes in der Kälte durch bag Ein- 
— aber nicht durch die Digeſtion geſchehen, indem 
auch die geringſte Waͤrme im Stande iſt, einen . 
eil 
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heil des Spiritus Rector zu zerſtreuen, den man affegeit 


5* als F * zu erhalten ſuchen muß, weil er das 
„seen ini und bie Menge von ſelbigem 
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= ‚Glacies. Glace Ice, Ghiarsio, — 
— das —— Wafferfo./) Der franzoͤſiſche 
ber wird: auch ‘den großen Tafeln von ſchoͤ⸗ 
— £ünflichen Kryſtall oder. Glaſe bengelegt, de⸗ 
ren a ſich zur Verfertigung der Spiegel, der Glaͤſer 
en und zu andern. Nutzungen bedient. Dies 
Näme-Fömme von der äufßerlichen Aehnlichkeit ber, 
be Biefes>Erpftallinifche Glas mit dem mise lichen ife 
er gefror mWaſſet hat. — 


Eiſe * Ferrums; ‚Mars. Fer. Mars. Iron. Mars. 
Ferro. Marte: Das. Eifen iſt ein Metall von einer weiſ⸗ 
ei, äntichten ,' dunkeln Farbe, die ing Graue fällt?) 
i ie. uber, den len; basjenige, 2 = 


en und. die "Digeftion find oft. nicht fe ver⸗ 
hi man eigentlich unter den E ichts 
ebe, als daß, wenn eine Feuchtigkeit auf einen 
gegoſſen wird / derfelbe durch die eingedrunge⸗ 
| N heile einen ſchwaͤchern Zufammenhangbefümmt, 
üper , ober biegfamer , oder: zärter und dünner er 
— an tee der: Digeftion dieſes zw verſtehen iſt, daß. 
ne fläflige und fete Subſtanz oder zwey fluͤſſige Ar 
— A einander vermiſcht, und eine Zeit lang ruhig hin⸗ 
— durch einander aufzulifen und zufammen 
des Eiſes Ci dars und Ebenſchaſten dem Arti⸗ 


walk. 

Er finden fih lee dem Eifen —* Unterſchiede die 
n der Bearbeitung, theils von den Erzen abhangen, 

woraus es erhalten worden E Man unterfcheidet zuerft das 

er Bufriindidas BSrangensober gefähmiedere Eiſen; eriie- 
„zes ift * aus den Erzen ausgeſchmolzen worden, aber 

Letzteres wird durch rg ha Gluͤ⸗ 
hen zwiſchen often ee väher und geſchmei⸗ 
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am meiften elaftifch ift, und, wenn man die Platina aus« 

nimmt, fih am ſchwerſten fehmelzen läßt.*).. Diefes 

Metall befißt nach dem Golde in feinen Theilendie meifte 

Zaͤhigkeit. Ein Eiſendraht, der im Durchſchnitt den 

zehnten Theil von einem Zolle beträgt, ift im Stande, 
ehe er reißt, ein Gewicht von 450 Pfund zu halten, 


Nach dem Zinne ift das Eifen das leichtefte unter den 


Metallen, Es verliert im Waſſer einen fiebenten oder pr 


Biger. Außer ben von ber Geftaft feiner Ausfihmiedung dere 


ommenen Eintheilangen in Bund: Band : Ring ⸗Platt 


- difen u. f. w. (S. Scheffers chem, Vorlef, S.555.) tbeift 


man das gefhmiedere Eifen vorzüglich in das: rorbbrüchige, 
kaltbruͤchige und gefchmeidigeein. Dasrorbbrächige ift 


in der Kälte und beym Weißglühen gefchmeidig, behm Noch. 
—* ſproͤde, aͤußerlich geflecket, im Bruche dunkelgrau, 


„> 


glänzend, nicht falericht; laͤßt fich kalt gut feilen 
* unter der Feile blau an; um —* an der Luft; * 
ſet im Feuer gut, taugt weher zu Kuͤchengeraͤthe, we es bi 
Brühe fhwärzet und den Geſchmack der Spell — 
noch zu Oefen, die immer uͤbel riechen; — aus geſchwe⸗ 


felten Kieſen und Erzen erhalten, und und Hält ohne Zweifel viel 


ſchmeidiq/ in der Käfte und beym Wei 


Schweſelſaͤure. Das kaltbruͤchige ift rohe fühen gen 


Bruce filbermeiß, ER — une * rohr 
— oder gar nicht fa vorige; 

eine beffere Politur an, gr nicht regen von — ve 
griffen, ſchickt ſich zu Oefen vortrefflich, koͤmmt aus Moor + 
und Seeerzen, und hat feine kaltbruͤchige Cigenſchaft mie 
neuere Beobachtungen erweifen, von bem in geringer Ä 
eingemifchten Waffer : oder p —— Eiſen. S. 
— Op. II. 115 ff. Meyer in Crells Ann. 1784, 


BL. ff. Rilaprosb ehendaf. S. 
—*— * — n z90 ſſ. Das 


a — EUER * fehe überhaupt. von 
n Metalle Simon aman Verſuch 
Eiſene B. 1. u. II, Berl. wu * 


chte des 
— 
"on erg ur en 
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ten Theil feines Gewichts.“) Ein Cubieſchuh geſchmie⸗ 
ee wiegt 580 Pfund, 

Das ganz reine Eifen ift fo gefebmeidig, daß eg in 

Feten werden kann, die fo fein wie Haare find.) 
Es ift aber zu merken, daß alle diefe Eigenſchaften des 
Eifens. nad) den verfchiedenen Arten deffelben vielen Ver⸗ 
änderungen in Mückficht des größern oder geringern Grads 
unterworfen find. Es koͤmmt diefes nicht ſowohl daher, 
. Kies mebrere weſentlich von einander verſchiedene Gat⸗ 
' ungen bes: Eifens gäbe, als vielmehr daher, weil dieſes 

Metall oft eine mehr oder weniger große Menge einer 
urmetalliſchen oder uch ber Schwierigkeit fein Erz voll⸗ 
— — zu Metall gewordenen Erde 
in! nn Theilen u S. Kiſenerz und Zr» 


* —— iſt die De in der Natur befannte Sub⸗ 
weiche von dem Magnet a wech 2*— 
wm, der andres Ei A 
2 ug Diefe —* diene va, daß non 
— en es felbft wenig wa 





























winfhe Schwere bes Suf iene Han 1.100, * 
iedeten ſteigt bis zu 7,795, ee 

befter Rena, Borl. &. 554 f.) ia 8,000, 

lerins pbpf. RS er Care 1.&, 


oe ER U ee. 
bat, wie Bergmann a. a. D. 537. 
efähr eine (de 


ausgezogen werden kann. Zu 
c na 
‚and Ziuu ausdehnen. 


! erbeten und —— den die 
re —— —— 
Br he dead Eifen 


ka. (S, Rinmanı a O. V. I. hen, 
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iſt, entdecken und fogar feheiden fann, wenn es nur neben 
andern Körpern da liegt, ohne mit ihnen zuſammenzuhaͤn⸗ 

n. Auch mit einigen andern Metallen verbunden be—⸗ 
jur es biefe Eigenfchaft. Senkel ſagt in feiner Kies⸗ 

iſtorie,) daß fogar das mit zween Theilen Kupfer 
—*— Eiſen noch von dem Magnet gezogen werde. Sei⸗ 
ne Faͤhigkeit angezogen zu werden kann auch verhaͤltniß⸗ 
maͤßig unendlich geringe werden. Denn die Naturfor⸗ 
ſcher, welche genaue Beobachtungen mit dem. Compaß 
angefteltt' haben; ' haben ſich überzeugt, daß fie-felten reche- 
richtig ausfallen , wenn die-Magnetnadel in einer metall» 
nen Buͤchſe eingefchloffen und aufgehangen wird. Uebrigens 
zerſtoͤrt der mie dem Eifen berbundne Schwefel die magne« 
tilhe Kraft deffelben.=) - 

Das Eifen ift ein fehr jerflörbares Metall, Die ver 
bundne Wirkung der $uft -und des Waſſers und wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe des indiefen flüffigen Subftanzen enthalre- 
nen Bas, verwandelt die Oberfläche deſſelben geſchwind 
in einen gelblichten ⸗Roſt oder Kaldy, der faft fein 


4) ©. 411. und folgende Seiten, — auch anzeigt, daß 
das Eiſen, welches mit Gold, Silber, Zinne, Zinke, > 
muth oder mit Arfentefönig. jufammengefchmelzen w 
ebenfalls noch vom Magnete fi ich anziehen lafje, daß aber 2 
Spießglasfonig dem Eiſen die magnetiſche Kraft entziehe. 
Dielleicht ruͤhtte diefes von dem im Spießglaskoͤnige noch im⸗ 
mer befindlihen Schwefel ber, oder vielleicht unterfuchte 

entel bloß den durch Eifen ausgefchmolzenen Spießglas: 

Bi, © Kanig; der nur fehr wenig Eifen enthält. Rinmann (a. a. 

D B. J, S. 109) fand ein Gemifh aus gleichviel Eifen 
und ——— wirklich magnetſtrebend. Auch magnetifir- 
ter Eiſenfeile duͤrfen alſo die Aerzte nie trauen; denn ſſe kann 
nicht nur noch fremde Metalle chymiſch mit ſich vereinigt, 

ſondern auch bloß äußerlich" anhängende fremide Theilhen,. die 
. mit auffteigen, enthalten. 

2) Sobald es dadurch zum Rohſtein oder vererzt wird, Die 
Ueberfegung mit Arfenik oder Arſenikkoͤnig, oder mit Braun: 
fleinfonig macht das - = ebernou⸗ — für den 
Magnet: — 


[5 
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Brennbares verloren har und: nichts als eine der metalli- | 
fen Eigenfchaften beraubte Erde ift, die er nicht anders 

wieder erhalten kann, als wenn er ſich aufs neue mit dem 
brennbaren ri. verbunden. bar: jedermann weiß, 
wiefehr das Eifen durch den Koft gerftört wird, wenn es 
der feuchten Luft ausgeſetzt ift.*) x Der Eifenroft Heißt, 
file alle: andre Kalıhe biefes Metalis, Eiſen ſafcan. 










Bea * ſcheint fogar ohne Beyhalfe der Luft 
in Stande zu ſeyn bis auf einen gewiſſen Punct auf das 
ken, ohne ihm wirklich feinen u" Des 
22 and» 


. — warmer Luft bleibt geſchliffen Eiſen blank; 
a nder Waͤrme und Kälte wird eg fo, wie in naſ⸗ 
roſtig · Um es wider den Roſt zu ſchaben uͤberzieht 
4; wenn es auf die Erhaltung ſeines naturlichen Anfes 
fd abzweckt, mit Metallen , Firniſſen oder Schmelz⸗ 
* * ‚oder uͤberſtreicht vorzüglich ſchwar zes Eiſen nad) maͤſ⸗ 
Anwaͤrmung mit Oelen, oder läßt es in heiſſem San: 
aber auch bey anderes angebrachter Dibe, wohl auch noch 
Baumdl heiß überftteichen,, blau anlaufen; oder 
> * daraus bereitete Waaren, z. B. Schießgewehr, 
nachdem fie ſattſam polirt und trocken gerieben worden, durch 
tichen mit einem Gemiſch aus Baumoͤl und Spieß⸗ 
r Pinftelung in ein mäßig warmes Zimmer bie 
Roſthaut, Beftreichen mit Baumoͤl in der 
e uud ſo lange, bis nichts mehr abſchmutzt, fortgeſetz ⸗ 
Relbenmit einem wollenen Lappen bruniren oder bron⸗ 
* 8* Soll aber das Eiſen auch ſein eigenes Anſehen und 
ie Glanz behalten, fo iſt die Haͤrtung oder Verſtaͤhlung 
Vier Oberfläche; das Einpacken in trockne harzreiche Saͤ⸗ 
5 das Einmwideln in heublaues oder Durcfirnißtes Pa- 
KL Einſchmieren mit milden und durch Bineingegofienes 
| durch Kochen mit fäurebrechenden Dingen ausge 
füßten: Oelen, bey einer fo großen Wärme, daf die Hand 
das Eifen noch feiden fann ; und . das bleyfarbenbel⸗ 
ander Schießgewehre mit Pechoͤl bey mäßiger Wärme. 
- Stahl und I mn Roheiſen — ſich gegen den Roſt 


° als rothbruͤchiges . Rinmann a a. O. 
5" ©. 2459, B. U. ne so ff. 
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ftandeheil zu entziehen?) jedoch theilt es-baffelbe betraͤcht⸗ 
lic ung verwandelt esinfehr feine Theilchen. S. Eiſen⸗ 
mobr. c ) i 
Vielleicht hat auch die gasartige Subſtanz, die in 
ber Luft enthalten iſt, und davon das Waſſer nicht gänze 
fidy leer ift, an diefen Veränderungen des Eifens, die 
man der Wirkung der $uft und des Waſſers zufchreibr, 
vielen Antheil. Mau wird aber denſelben wohl nicht ans 
ders ale durch ſchwer anzuftellende und ziemlic) ins Feine 
falfende Verſuche genau beftimmen fönnen. d_) 
Das Eifen widerſteht dem ftärfften Feuer‘) der ger 
woͤhnlichen Defen ohne zu ſchmelzen; allein es verbrennt 
und 


b) Etwas verliert es immer, vote denn, wenn Eifenfeile mie 
reinem Waſſer hingeſtellt worden, ſich allezeit theils fire, 
theils brennbare Luft entbindet, dergleichen mit Kalchwaſſer 
digerirte Eifenfeile nicht geben (Rinmann. a. a D. B. II, 
©. 168 fi. de la Metherie in Rosier Obfl. fur la phyl. 
To. XXVIII, p. 25. Mit Waffer befeuchtete Eifenfeile ver⸗ 
mindert die Luft ( Scheele von Luft und Feuer $. 53. 

c) Bobn (Difl, phyf. chem. V. $. 6.) verfiert, daß ein 
mit Eifenfeilfpänen lange gefochtes Waſſer einen vitriolifhen 
Geſchmack erhalte, und wenn es abger werde, ein Salg 
wieroohl in ‚geringer Menge gebe. Gußeifen foll im Meer⸗ 
waſſer weich und zu einer Art von Bleyerz verwandelt wer: 
den. (merzer in K. V.A. H. 1743. Erells N. X. IV. 49.) 
Waſſerdaͤrpfe durchbohren endlich bey anhaltender Hitze das 
Eifen und bringen es zum Roſten. ©. Prieftley V. u. Beob. 
über Naturlehre. Leipz. 1780, 8. ©. zıı, 

. A) Friſcher Bohrſpan oder recht reiner, beym Eiſenbohren er» 
jtener Eifenftaub, mit firer Luft in eine wohlverſtopfte Fla⸗ 
che einige Monate gefperrt, hatte einige fire Luft in fich ge: 
fogen und beym n enthielt die Flafche nur nerdorbene 
Luft. Reine Feilipäne rofteten-in einem offnen trocknen 
Glaſe, wohinein immer Puftfäure getrieben wurde, nicht. 
Mir Wafferdämpfen auffteigende Luftfäure entbindet aus dem 
Eifen breunbares Gas, und luftgefäuertes Waſſer mit Eiſen⸗ 
feile, die in Leinwand gebunden worden waren, zeigte affen: 
bare Spuren eines aufgelöften Eiſens | 

e) Den der Frhigung lauft das glattpolirte Eifen nah dem 

verſchiedeuen GOrad der Waͤrme mit. Zutritt des Luft mit 
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und verkalcht ſich leicht.“) Es verwandelt ſich ſodann in 
eine erdichte Materie, welche mehr oder weniger roͤthlicht 
oder ſchwaͤrzlicht iſt, und sufammenziebender Kijen- 
kalch, Crocus martis aditringens, genennt wird, Die: 
fer Eiſenkalch ift nichts anders als die eigene Erde des 


’ 


mancherley Färben an. In der Schmelzhltze vom Fine 
; Nie» oder habergelb; in der Siedehige am Leinol oder QLued 
fiber brand » oder goldgelb; in der Schmelzhitze von Wis⸗ 
much gelbroth, ja karmoifin ; in der Schmelzhitze von Bleye 
Aucch alle vorige Farben bis zum Hellenviolert, dann bis zum 
Murpurroth, ja dis zum Dunfelblau; im der Schmeljhige 
. Mb Binfes,. durch alle vorgenannten Farben in erzählter 
Ordnung bis zum Lichtblauen und endlich dig zum Meergeds 
ten; im och ftärkerer Hige aber wird das meergruͤnangelau⸗ 
(ne wieber mattglängend weiß. Bey noch ftärferer Ethi⸗ 
> Yang kommen alle die vorigen Barben master und ſchnellver⸗ 
gänglicher in obgebachter Ordnung wieder, aber die meergrů · 
ne erfheine nun ſtaͤrker und dauerhafter. An blau angelau · 
—— bemerkt man, daß unter dem Blauen das Eifen 
‚unter dem Wioletten roth, unter dem Rothen gelb, 
ter Dem Gelben eifenfarben erſcheint. Diefes mannichfal ⸗ 
tige rührt von dein, beym Zutritte der Luft in der 
wen —— und der veränderten 
Beisens lauft nicht fede Art Stahl: vioh und Schmiedeeiſen 
Bey einerlep Grad der Hitze auch einerley Art an. Nach der 
Feebe beftimene fid) auch die Haͤrte. Sehr har⸗ 
de Werkzeuge laͤßt mon gelb; horn · und holgfchnels 
dende violett; ſehr federkraͤftige hochblan anlauſen. Man 
Bierdorsmit MehrerenXinmann a a O. B. J. S.142.161. 
dem Anhitzen dehnt ſich das Eiſen immer mehr aus, 
dem Farbenwechſeln fängt es bey ſtufenweiſe vermehr⸗ 
ter Hläe erſt braun, daun dunkelroth, dann lichtroth und 
emblidy weiß zu gluen. Roheiſen und Stahl gluͤen bey einer» 
fo Kite yeltiger alg weiches Eifen, 
f) verdeckten Gefäßen fann das Eifen lange geglüher were 
den; ohne daß es ſich verfaldit, Kunkel (Laborar. chem. 
‚2738. 8: ©. 364.) fahe es nad) vierwoͤchentli⸗ 
Sfasofenfeuer noch derd und-glänzend; aber in ber 
ändung des. Ofens, wo die Luft hinzu kam, binnen acht 
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Eifens, die durch die Verbrennung oder Verkalchung 
geößtentheils ihres Brennbaren beraubt worden ift.5) 
Wenn diefes Metall fo fehr als möglich, das ift, bis 
zum recht glänzenden Weißglühen erhigtwird und auf dem 
Puncte ift zu fließen, >) fo hat es das völlige Anfehen ei⸗ 
res von einer lebhaften und glänzenden Flamme durdydrun- 
genen verbrennlichen Körpers: und in der That brennt der 
entzündliche Beſtandtheil diefes bis auf diefen Punct er⸗ 
hitzten Metalles wirklich auf eine‘ merflicye Art.) Eir 
“ne große Menge lebhafter und glänzender Funken fprin- 
Ä | gen 


8) Roheiſen verwandelt fich Braunrorhglüen in 
e —* — ——— * O. B. = 
169. $. 56. 4. | 
h) & fließt ohngefäßr im 88oten Grade nach Eelfius Ther⸗ 
momether. Bergmann Anm. zu Scheffers dem. Bar. 


S.556.) 
i) Eiſenfeilſpaͤne in die Flamme eines Lichts geworfen brennen 
” mir einem leuchtenden: Scheine. (Wallerius a. a. D. ©. 
290.) Da bey dem Gluͤen Brennbares verdunſtet und Luft 
eingefogen wird, fo wird die Oberfläche des Eifens nach und 
nach mit einer noch zuſammenhaͤngenden aber Yleichfam 
ſchwammiger Schlactenhaut überzogen, weiche man fo lange 
fie an dem Eifen unverändert hängt Gluͤeſpan, wenn fie 
bey ſtarker Hitze ſchwammicht verglafet worden ift, Eiſen⸗ 
ſchlacke oder Aammerfchmidfchlarke und zwar infonderheit 
die loͤchricht graue RXolack, die dichte ſchwarze aber Friſch⸗ 
ſchlacke, wenn fie endlich beym Hämmern von Eifen abgefpruns 
gen ift, Aammerfcblag oder Schmiedefinter zu nennen 
pflegt. Das noch mir Gluͤeſpan bedeckte Eifen wiegt nun 
mehr, als vor dem Einlegen , fondert man aber den Gluͤe⸗ 
fpan ab, fo findet man am Gewichte einen beträchtlichen Ab⸗ 
Yang. Diefes Abbrennen iſt bey Ealebrüchigen Schmiedeeiſen 
am ftärkiten, bey gefchmeidigern oder Zäheifen etwas geringer, 
noch geringer beym Stahl und am geringften beym dunfel- 


grauen ere, ſtaͤrkere und gleiche Grhi⸗ 


ſen. Langſam 
— eine größere Oberfläche des Eiſens, Steinkohlen, 


und Flammenfeuer und die oft wiederholte Abfonderung 
des Gluͤeſpans vergeſchwindern das Abbrennen; fehnelles 
then, Einhällen in brennbare Stoffe , Abhaltung der Luft 
daurch· Umgeben mic Glaß, Sand, Aſche, Kath, a 


\ 
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genubavom auf allen Seiten herum, ' und: verbiännen 
mit. einer Art pon Kniſtern.«) ch habe Eifen dem 
Drennpunete eines. großen DBrennfpiegels ausgefeßt; 
es ſchmolz geſchwind,  wallte auf und gab einen bren⸗ 

wenden Rauch von ſich, welcher in feinem untern Thei⸗ 
u. eine wirfliche Slamme war; zuletzt fand man, es ineine 
lichter und verglafter Schlacke verwandelt. 
Üediefe Wirfungen haben wir in der Folge auf einenod) 
wirmerflichere Art mit dem großen Brennglaſe des Herrn 
d Trudaine beobachte. Man weiß, daß die Funken, 
pelhe. aus einem mit dem Stahl gefchlagenen SFeuerfteine 
berausformmen , nichts anders find als Eifentheilchen, 
welche durch das heftige Reiben entzündet worden find ; 
amd —* auf Papier aufgefangen und mit einem Ber: 
Berungsglafe betrachtet, wie ELiſenſchlacken oder 
Hammerichiag ausfehen. ! ) 
Ale-Säurem (öfen das Eifen auf * bringen mit 
a befondre Erfcheinungen hervor, ”) 


fein, Sechſalz, Schlade u. ef, ingleichen en 
rung verringern es. Eiferne Defen und Gefaͤ — ai 
Yox a hsbrennen .. Defchlagen ce Blebewerf ) 
un Euilliren CS. Schmelswert) Rinmann a. a.D. 
* —* 1. ©. 165 ff. In langfamern, anhaltenden ſtarkem 
Höhne Zutritt der Luft, wo das Brennbare nicht frey 
kann, verkohlt fih das Eifen gleichlam zu Keip: 
0) Rinmann a. a. D B. I ©. 205. 














blep ( 
— Dies Sperum rigen heller efectrifcher Funken, meldhe ein 
ſehr glhendes Eifi 


en in der Luft, oder beom &xhätteln und 
Haͤmmer n von ſich giebt, nennt man Schweißen oder Schwi: 
Sn Brennpunfte einer Glaslinſe beym Zutritt der 
Luft geſchmolzenes Schmiedeeifen verfprüere mit Zis 
fen und Krachen dergleihen Funben weit von ſich ( Prieft. 
key Berf; u. Beob. über Maturl. B. II. S. 69 f. 
1) Bon biefer Art war aud) das, was von dem innerhalb de: 
Luft im Brennpuncte einer Glaslinſe geſchmol · 
zenen Eiſen, mit Einſaugung eines Theils obgedachtet Luft 
—— S. Prieſtley a a. O. S. 6s. 
ww) Es entbindet ſich hierbey, das reducirende Brennbare des 
Eiſens und erſcheint als brennbares Gas, ober wenn a 
viung 
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Weaenn man Eifenfeilfpäne in eine Phiole chut und ei- 
ne genugfame Menge ſchwache Vitriolfäure darauf gießt, 
um die Auflöfung.deffelben zu erhalten, fo wird man fin 
den,. daß fich diefer Feilftaub mie Hitze und — 

aufs 


Kfung Salpererfänre augewendet wird, Als Salpetergas 
Bergmann (deanalyfi Ferri $. 3.inOp. Vol. IH. p. 8 qq.) 
u. Rinmann (4.0.0. B. I. S. ı79 ff.) haben in pnevmatiſch⸗ 
&ömilchen Gefaͤßen die Auflöfung des Eifens in der Abſicht anger 
ſtellt, um aus der fi entbindenden Menge des brennbaren Gas 
die Menge des In verfchtedenen Eifenarten enthaltenen Brenn« 
baren zu beftimmen und gefunden, daß Roh oder Gußeiſen 
Bas werigfte, Stahl etwas mehr und Stab» Stangen : oder 
Schmiedeeifen das meifte enthalte. Durch Fällung des Sif« 
bers aus feinen Auflofungen mit Eifen und Vergleichung dee 
Gewichte des Niederſchlages und des nieberfchlagenden Eifeng, 
fand Bergmann , daß wenn die Mengndes in einem Cent⸗ 
Silbers enthaltenen Vrennbaren durch 100 bezeichen, 
e im Centner Eifen enthaltene Menge Brennbares fick 
durch 342 bezeichnen laſſe id diſſ. de diverſa phlogifti 
„quantitate in metallis in Opule. Vel. In. p- 151.) 8* 
abfolute Menge bes Brennbaren hingegen, welches in einem 
ECentner Eiſen enthalten iſt, und welche Kirwan (S. Verf. 
u. Beob. uͤber Phlogiſt. ꝛc. St. 2. S. 71.) nach der beym 
Artikel Metalle näher anzugebender Art, Eiſen auf 
14,67 ſetzte, billig aber, da er Bergmanns obgedachıe Bes 
fimmung der relativen Menpe des Brennbaren im Eifen ge⸗ 
wäß flatt 233. hätte 342. in der Nechnung fchreiben fellen, 
auf 21,53 — * —* — —— — — Vol. 
IV:p. 480.) auf 2,5. nderfelbe bat auch d - 
+. - Au Färmeitofis in Eifen nach der Erhigung, welche bep 
-  Auflbfung biefes Metalles in Scheidewaſſer erfolgt, zu beſtim⸗ 
men geſucht und ſie im Roheiſen zwiſchen 10 bis 26. im 
Stable zwiſchen 37 bis 57. im Stabeiſen aber zwiſchen 61 
bie 68. befunden, (&. Opufe, Vol IV: p. 84 q.) Dier 
mit ftimmen auch Rinmanns (a. 40.2. IS. 2ı0,) 
Verſuche überein. Herr Brignon CAnalyle du fer par 
Mr. T.B nn trad. en Frangois Par. 1783. 8.) ſetzt im 
weiſſen Sroheifen auf 150 Theile Waͤrmeſtoff gegen so 
Brenndares ; im grauen 140, gegen 60; im ſchwarzen 135. 
"gegen 65. im Stable 1 10 gegen 96; if geſchmeidigen Eiſen 
100. gegen 165, kim tothbtuͤchigen 95. gegen 105. im kalt⸗ 
ruͤch gem aber 105, Waͤrmeſtoff gegen 95. Brennbares 
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aufloͤſt. Die Vitrioffäure nimmt dem Eifen, das fie 
auf diefe Art auflöft, eine große Menge feines brennba⸗ 
sen Weſens. Denn die Dämpfe, welche aus diefer Auflda 
fung in die Höhe fteigen, find fo mit Brennbarem angefülle, 
daß fre ſelbſt fehr entzuͤndlich ſnd. Man kann einen Vera‘ 
füh machen, der dieje Wahrheit den Augen deutlich macht. 
Man verftopfe die Oeffnung der Phiole drenßig bis vier⸗ 
ig Secunden fang mit dem Finger; man bringe herhach 
an die Oeffnung der Phiofe ein angezündetes licht; ſobald 
man fie aufmacht, wird man auch die ganze Phiole ins 
wendig augenblicklich mit Flamme angefüllt ſehen, und 
zugleih wird ein flarfer Knall erfolgen, ‘ Diefer Knall 
würde die Phiole ohnfehlbar in Stücken zerſchlagen, wenn 
man den Verſuch mit einer etwas beträchtlidien Menge 
Materie z. B. mit acht oder neun Unzen Feilſpaͤnen machte 
und wenn der Hals der Phiole meder zu enge noch zu weit 
wir, Man kann diefe Entzündung und dieſen Knall 
Dielmal Hintereinander wiederholen, fo lange die Aufld« 

füng mit einer gewiſſen $ebhaftigfeit erfolgt, und wenn. 
man die Miole nad) dem Knall offen läßt und Die Dams 
pfe wieder anzlinder, fo fahren fie fort, an der Deffnung 
biefes Öefäßes mit einer bläulichten und ruhigen Flamme 
zu brennen, fo lange als die Auflöfung dauert. Diefer 
entzündliche Dampf, melden man aud) ars andern Me 
tallen mehr, und durd bie Salz . Eſſig und alle ans 
dere Säuren, die Salpeterfäure ausgenommen, entbins 
den fann, ift ein wahres Gas. 10 
Es entfteht aus der Aufldfüng des Eifens durch die 
Vitrioſſaͤure ein vitriolifhes Salz mit einem metalliſchen 
Grundtheile, weldies durch das Abrauchen und Erfalten 
äu grünen rbomboidalifdyen Kryſtallen gerinnt. Man 
nennt dieſes Salz Kifenvirriol, grünen Dikriol, 
oder Grünes Aübferweffer. ») (Vitriolum ınartis 
SE ſ. war⸗ 
u) Man nennt auch dieſes Salz, wenn es zudaͤchſt aus dem 
Eifen mit der Mitriolſaͤure erhalten worden if, Kiverius 
HD. Theil, Eiſen⸗ 
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ſ.mattisle f. viride. Fertum vitriolatum. Vitriolicum fer- 
ratum, Vitriol de fer, de mars, ou martial ou verd Couperofs 
verde. Vitriolats de fer, Vitriokofiron; green or mar-, 
tial vitriol. Green Copperas. Vetriuolo di warte; ve- 


zriolo verde.. Copparofa verde.) Dhnerachtet, wenn 


7 
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man 


geifenfals, Sein⸗ Kryſtallen beſchlagen an der Luft, zer⸗ 


ee in gelinder Wärme zu Digby’s weiffen ſympatbeti⸗ 


en Pulver, und in ftärkerer Hige zu einem gelben Puls 
ver; ſchwellen im Feuer auf, fließen mit. Geraͤuſch und Sie⸗ 
den „.hrennen fich aber-pierauf zu einem harten ‚ erſt weiſſen, 


dann gelben , endlich rothen Körper, weicher letzterer Colco⸗ 


bat heißt ; geben in verſchloſſenen Gefäßen, ihre Vitriol ⸗ 
ſaͤure im Deſtilliren von fidy ; enthalten, nach Bergmann, 
(Anm. zu Scheffers hem Vorl. ©. 183.) im Eenmer 52. 
Theile Wafler , Theile Bitrioifäure und 32 zum Theil 
dephlogiftifirtes Eifen; oder (Opufc, Vol, I.p. 137, Vol. 
IH. p. 265.) 23 Eifen 39 trodne Birriolfäure und 38 
Waſſer; nah Kirwan (Mineral. ©. 214.) und Kin» 
mann (a. a O. B. IL ©. 187. hingegen 55. Wafler zax 


: wirkliche Säure und 25. wohl caleinirtes Eiſen; loͤſen ſich 
. nad ‚Spielmann (Inftitt. chem. p. 54.) in fechsmal fo 
viel, dein Gewichte EN Waffer auf, wenn felbiges ſunf⸗ 


zig Grad Wärme. nah Sabrenbeits Thermometer befißt ; 


fetzen bey jedesmaligem Auftoͤſen Eiferiocher ab, weil das 
Eifen durch die Luft, moc mehr aber, wenn die Aufld- 


19. auch vhne Luftzutritt bis zum Sieden erhigt wird, 
immer mehr und, mehr dephlogiftieirt wird; (Bergmanrı 
Opufe. IIf. p. 97.) verlieren daher durch öftermaliges Auflo⸗ 


fung. auch 


=. ſen ihre gruͤne Farbe ganz, und fehießen endlich, fo wie die 


rothbraune Auflöfung eines dephlogiſtieitten Eifens, der man 


eini Laugenſalz zuſetzt, und die ohne dieſen Zuſatz nicht 


anſchleßt, zu weiſſen Kryſtallen an, welche depblogiftifie» 


Ye 
ter — 8* heiſſen. Herr Wenzel (v. d. Verw. S. 


417) konnte beym go Reaumur gleichviel Waſſer un» 


Eiſenvitriol zu einer Aufloͤſung verbinden. Beym Sieden 


demon drey "Theile Wafjer vier Theile dieſes Salzes in ſich 


( eneg Opufe. 1.137.).. Ein luftleeres und in ver- 
fhlofienen Gefäßen aufbewahrtes Waller verändert eine im 
lbiges gelegte Eiſenvitriolkryſtalle nicht zu Ocher. Waller 


hingegen, weldes.-veine „d, t. einathmungsfähige Luft in 
halt, thuut dieſes. Es dient alſo der Tiſenvitriol zur Probitung 


Der 


- — « 


f 
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mandas Eiſen in der Vitriolſaͤure nad) der gewoͤhnlichen 
Art auflöfen will, diefe Säure mir Waffer ſchwach ge⸗ 
macht worden —* muß, ſo erzaͤhlt Herr Monnet den⸗ 
nech in feiner Abhandlung von der Aufloͤſung der Metalle 
> aaa ; durch den u er fagt, überzeugt wor⸗ 

den 


X 3 — in RER GER Crhalte an — Luft (Schee⸗ 

jew. Luft u. Bewer 6,015, Bergmann Opuſe. I, 105. de 
agb. 6:]7. 8) Die Eifemvirriolauffbfung ſchmeckt 
— und ſcharf. Ihre Farbe iſt mehr oder 






ET 


ne 














eo Schwererde in jeder 
J ‚fo wie wenn bie Aufloͤſungen des Bleyesin Salpe⸗ 
wit» Eodhſalz oder Eſſigſaure oder die Auflöfung des Silbers und 
= Qushflbers in Oalpeterſaure mit ihr vermifcht werben, eine ges 
Bee end vermoͤge einer doppelten Verwandſchaft. 
| ie Eifenvitriofauflöfung ‚ wenn weder Wärme, 
| —— zulaſſen, nur langſam, und 
eng —— Ess verkalcht nieder (Caſpar 


w an N > 

dı1) n ee Bet IE. 8 
ing mil, fofafte 
ine — leich nicht ganz, 
— — mit jerfreſſenem Zins 


N,-&; 37. 194.) 
5 —** bie Ein 







aſſer ctalſiſch, Kt F 
——— als er ating aber gar nichts 
er Salpereriäure der Arſenik zu weiſſen, Kleinen, pas 
Keyſtallen, die aus Eifen, Arfenit und 
anden und der Braunfteinkinig,, nebft nie 
ſer zu eifenhaltigen weiſſen — 
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den iſt, daß dieſe Säure, auch wenn fie hoͤchſt coneen · 
crirt iſt, das Eiſen aufloͤſen kann. Das Mittehjt.bas er 
anwendete, und welches den Chymiſten auch als ein ſol⸗ 
ches bekannt iſt, dadurch man eine große Anzahl, voraus 


dern ſchweren Aufiöfungen machen fann, war das Abzie⸗ 


| ben 
vitriol gefälle. (Rinmann a.a. O. B. I. S. 200 ff.) Mitges 
meinen feuerbeſtaͤndigen Alkali gemifcht , ſchlaͤgt fish die Auf⸗ 


loͤſung des Eiſenvitriols grünlich. oder bfaugrün nieder; mit 


ſung zu einem gelblichem Drepen det in der Wärme | 
ſam riecht und ſchwaͤtzlich, im-Kaleiniren aber ird 


Wrnidben Vitriol mit ihn. Für den- Arge if.der Bu 


luftſaureſattem braun, mit Ägendem ſchwarz. Der ſchnell⸗ 
getrocknete Niederſchlag iſt magnetſtrebend, und in Saͤu⸗ 
ren aufloͤslich. Beym langſamen Trocknen iſt er ſchweret 
aufloͤslich, und verliert die Eigenſchaft vom Magnete ge⸗ 
zogen zu werden. Mit phlogiſtiſittem Alkali giebt Eis 
fenviteiol DVerlinerblau. S diefes Wort; mit Seife ei⸗ 
nen gelben Niederſchlag; mit Schwefelleber einen grünen, 
dann, bey. zugefeßtem reinen. Alfali einen weiflen, hierauf 
einen graugelben und in der Kite einen ſchwarzen Nieder ⸗ 
flag; durch Kalch wird feine. Aufloͤſung gelb gefaͤllt, welches 
auch zum Gelbfaͤrben der Leinwand nuͤtzt, (Sergmann bey 
Scheffer a. a. O.) und durch zuſammenziehende Gewaͤchs⸗ 
ſtoffe ſchwarz niedergeſchlagen, weßwegen man ſie zur Dinte, 
ingleichen zum Schwarzfaͤrben der Haͤute, Wolle und Seide 
gebrauchen kann; fle wird duch Weinfteinfänre ſowohl als 


‚ durch Zuckerſaͤure fozerflört,. daß das Eifen, mit diefen Säuren 


vereiniget, zu Boden faͤllt. Die Salzſaͤure entzieht das Eiſen 
der Vitrioſſaͤure ebenfalls ann. Opuſe. Vol, AM. p.. 
4572.).. Den entbreunbarten Eiſenvitriol zerkört die Maun⸗ 
erde, den brennftofihaltigen aber nicht; S. Th- L Sur 71. 
Anm. t.) Rochfatz und Eifenvitriol- sunleih im Maflep: auf: 
gelöft geben ein fchones, bey meht hinzugegoſſenem Waſſer aber 
ein ſchlechtes Gelb CRaldewey,insErelle Ann: imal. D. 
1. ©. 345.). Mit Ochſengalle gerinnt die Eifenvirriöfguflds 
ie: 







(Rinmann a.a.D,B 11.©. 1962 Weingeiſt Miet. den El 
jenvisriof nicht auf CS. Macquer bey Rorier Obfl Sur la 
Bart To. IV. u. daraus in Erells,M. &, VHR .ae9.) 

uch die Schwefelfäure Söfet das Fiien anf, und! giebe einen 





Eiſenvittiol ein ſehr wirffam zufamimenziehendes  Odnles 
Haemoftat, exp. ı8,) blusftillendes-( Pbil Seid. Smrelin 
de probat.tutpque, vſa ĩatexnq Vitriel, ———— 
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hen der eoncentrieten Vitriolſaͤure von dem Eiſen, und 
die Fortſetzung dieſer Deſtillation bis faſt zur Trockne. 
Dieſes Mittel iſt ſeit langer Zeit im Gebrauch, um das 
Queckſilber, das Silber, das Bley u. d. in der Vitriol. 
fäure'gerädezu aufzulöfen. Bey der Auflöfung des Eifens 
hat Here Monnet eine Sublimation bemerft. °) 


u Die "Salpeterfäure (öfet das Eifen mit der größten 
Lebhaftigkeit und. Heftigkeit — ?) Diefe Säure kann 
— | | 63 ſich 


morrh. fpontan. largior. Tub. 1763.) ftärfendes, harn · 

ig wurmtreibendes ( Boerbasve El. Chem. To. II. proe. 
em 462.) Mittel, das in geringer Menge Purgirmitteln zuge 
"fett Wirkſamkeit ungemein vermehrt (Schulze Prael. 
‚Er in difp, Boruſſo Brandenb, Norib. 1753. 3. p. 671 fq.) 


„Mimi von Schwefel. Man fehe Monnet Nourean 
Syfı ——— —* 1779. 8. — Uss 
brigens onnets Ber richtig. ibn mie 
eine gleichen Menge Tifenfellfpänen * 8 Vitriolſaͤu⸗ 
wiederholt, und nicht nur im Halſe der Retorte wirkli⸗ 
Schwefel ſublimirt gefunden, ſondern auch aus dem 
mir Waſſer aufgeloͤſten Ruͤckbleibſel wirklichen Eis 
wel in Kryſtallengeſtalt erhalten. 
) Benig Eifenfeilfpäne auf einmal in Salpeterſaͤure gettagen, 
> #1 feitie grüne Auflöfung ohne Hitze, die bey mehrerer 
rothbraun wird , ſich nicht kryſtalliſiren läßt, fons 









m. 
a”. 

—— 
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zorh; alfo bremiftoßfleerer ; und loͤſen, wenn fie fire — 
| | n 
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fih gewiſſermaßen mit dieſem Metalle nichtfättigen. Denn 
wenn fie von felbigem eine große Menge aufgelöfer hat, 
und auch) mit demfelben fo weit. gefäctiget zu feyn fcheint, 
daß fie einen Theil davon in der Beftalt eines Eiſenkalches 
fallen laͤßt, fo löfee fie dennoch, wenn man ihr von neuem 
welches darbieter, folches noch auf und läßt verhaͤltniß⸗ 
mäßig basjenige, das fie. bereits aufgeloͤſet enthielt, nies 
derfällen, | = | 
Die Urſache dieſer Erfcheinung iſt diefe, daß eines 
Theils die Salpeterſaͤure dem Eifen, das fie auflöfet, ei» 
nen großen Theil feines brennbaren Wefens entzieht, und 
daß andern Theils das Eiſen mic der Salpeterfäure defto 
gerins 


halten und die Eifenauflöfung infie getroͤpfelt wird, den Nies 
derſchlag auf. S. in dem Artikel Tincturen das Wort 
Stabhls altalifche Hifentincrur ; und wenn die Vermi⸗ 
fhung in einem Glaſe getroffen worden ift, weldes oben 
weiter als unten ift, hierauf aber alles ruhig ftehen bleibt, 
baumähnliche Anfhäße, die man Lemery's Bifenbaum 
nennt. Blutlauge giebt einen blauen, Dchfengalle einen 
weiſſen, biefamduftenden, ſich ſchwaͤtzenden, frifcher ‚Urin 
‘einen weiffen,, an der Luft rothbraun werdenden, Schwefel 
leber einen gränfchmärzlichen, Kiefelfeuchtigkeit einen quar⸗ 
ichtochergelben Niederfchlag; Baumoͤl eine ochergelbe Salbe 
inmann a. a. D. B. II. ©. 226.) Galläpfelbrübe fälle 
biefe Auflefung ſchwatrz. Die Schwer» Kaldy und Bitterſalz⸗ 
erde entziehen dem Eifen die Salpeterfäure gleichfalls. : Zinf 
und Braunfteinkonig fchlägt. aus der falpoterfanren Auflöfung 
bes Eiſens Eiſenochet nieder. Witriolifirter Weinftein und 
falpeterfaure Eifenauflöfung zerſetzen einander gemeinihaftlich, 
fo daß aus der abgedampften Mifchung gemeiner Salpeter 
und brennftoöffleerer oder weiffer Eifenvitriol erbaften wird. 
Schmelzbares Hatnſalz giebt einen weiffen phosphorſaͤurehal · 
tigen Eiſenniederſchlag. Eiſenſalpeter mit Weingeiſt ver: 
miſcht, gab Herr Wenzeln (v.d.Berw. S. 434.) mit Ab⸗ 
fegung vieles Eiſenkalches eine braune Aufldfung , die wie 
verfüßter Salpetergeiſt roh. Im Koden verliert fie wie 
Macquer (&. Evella N. E VIII. &. 230.) bemerfte, mig 
Abſetzung vieles Satzes alle Farbe. Im Abbrennen erfcheint 
die Flamme roth; auch bemerkt man ein Kniſtern und es 
bleibt eine vochbraune Rinde zurüd. Ä 
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geringer zufammenhängt, jemehr es feines Brennbaren 
beraubt worden if. “Bringt man demnad) zu der Salpe: 
terfäure, Die bereits mic einem feines Brennbaren halbbe. 
raubten Eifen angefülle ift, ein neues mit feinem Brenn- 
baren noch ganz verfehenes Eifen, fo verläßt diefe nad) 
dem Brennbaren böchftbegierige Säure das Eifen, das 
fie bereits aufgeloͤſet enthiele, um bas neue, das man 
binzubrachte, aufzuldfen. 7) 


Die Dämpfe der Salpeterfäure , die das Eifen aufld» 
ft, find aflezeit fehr roch und haben einen weit unangeneh⸗ 
mern Geruch und eine, wie es ſcheint, größere Fluͤchtig⸗ 
keit, als Die Dämpfe der bloßen Salpeterfäure. Man 
Bann auch ſagen, daß diefes gedachter Säure allemal wie 
derfaͤhrt, wenn fie jede metallifche Subftanzauflöfer, weh 
che iht brennbares Wefen zu verlieren im Stande ift. Sie 
befümmt diefe Eigenfchaften von dem Ueberfluffe des Brenn⸗ 
baren, womit fie bey allen diefen Aufldfungen amgefüllt 
rd. In der erften Ausgabe diefes Werfs war gefagt 
worden, daß es nicht ohne Nugen feyn würde, wenn man 
verſuchen wollte, ob die Dampfe , welche bey diefer Auf 
loͤſung und bey den Auflöfungen vieler andern Metalle, 

ie reichhaltig an Brennbarem find, auffteigen, eben fo 
nesamblich, role bie von der durch Vitriolfäure gemachten 

Kuflöfing des Eifens wären; es müßten aber diejenigen, 
weiche diefe Werfuche machen wollten, Behutſamkeit ge» 
Brauchen, und fic) vor dem ausdehnenden Knall in Acht 


nehmen. 5 
4 | Diefer 


g) Herr Haffenfras (S. Erells Ann. 1736. B. LS. 505.) 
ſuchte das @ifen dadurch daß er Galpeterfäure über felbiges 
fo oft abzog, bis keine Salpeterluft ſich mehr zeigte, vollig 
zu entbrennbären und es als eine reine metalliſche Säure, die 
man Eiſenſaͤure ( Acidum ſerri. Acidede fer. Acide fer- 
rigue. Acid of iron, Acido di ferro.) nennen Eonnee, 
Barzuftellen. Er erhielt auch mirflid dergleichen; fie ent 

hielt aber auch noch etwas Eiſen. 
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Dieſer wichtige Verſuch, welcher meines Wiſſens bey 
der erſten Ausgabe des chymiſchen Woͤrterbuchs noch nicht 
gemacht worden war, iſt ſeitdem durch den Herrn Herzog 
deAyen auf die ſorgſaͤltigſte Art und mit aller der Einſicht, 
bie er erforderte, ins Werk gerichtet worden. Man 
wird die ausführliche Nachricht Davon in den ſchoͤnen Ab⸗ 
bandlungen finden, welche diefer Herr über die Wirfuns 
gen der Verbindungen der Säuren mit metallifhen Mas 
terien der Föniglichen Afademie der Wiffenfdyaften mitge⸗ 
theilet hat· ¶ Man fieht aus diefen Abhandlungen, daf 
der Herzog d'Ayen durch einen im Großen gemachten 
Verſuch dargethan hat, daß die häufigen und fehr rothen 
Dämpfe, weldye aus der Auflöfung des Eifens in Salpee 

serfäure. aufſteigen, Feinesmeges fich entzünden laſſen, 
ohnerachtet fie wenigftens eben fo fehr mit Brennbarem 
angefüllt find, als die Dämpfe der Vitriol- und Salzfäu« 
ze, wenn Diefe zwey Säuren eben diefes Metall auflöfen. 
Es war natürlich zu glauben, wie ich es felbft ftarf ver« . 
muthet zu haben geftehe, daß fie fi mit noch ftärferer 
Heftigkeit entzünden würden. Unterdeſſen hat die Erfahe 

tung das Gegentheil gelehrt, welches zur Gnüge beweifek, 
baß der große Mugen der Aehnlichkeit darinnen beſteht, 
auf Verſuche zu leiten, daß man aber nothwendig den Er⸗ 
folg derfelben abwarten muß, wenn man nicht in dem 
Fehler fallen will, übereilte und irrige Schlüffe zu madhen. 
Der Verſuch des Heren Herzogs d'Ayen ift um deſto 
wichtiger, da er ung neue Keuntniffe von der Matur bee 
Salpiierfäure und von den eigenthümlichen Kennzeichem 
giebt, wodurch wir felbige von der Vitriol⸗ und Salzſaͤu⸗ 
‚ve unterfcheiden fönnen. Dieſe falpetrichten. mit dem 
brennbaren Welen der Metalle angefüllten Dämpfe-ver« 
dienen in ber That eine'befondere Unterfuchhung. Here 
Prieſtley bat fie bereits vielen ſchöͤnen Verſuchen un« 
—— davon wir in dem Artikel Gas handeln 
werden. | : Ä 


Die 


gif 205 


Die Salzfäurelöfetdas Eifen ebenfallsleichtund fogar 
nirffam” ) auf, allein fie entzieht demfelben fein brenn, 
bares Weſen nicht ſo kraͤftig, als die Salpeterſaͤure, 
1 nich ‚einmal fo wie die Vitriolfäure, ohnerachtet fie 
iges im dieſer Betrachtung nicht unverändert läßt. 
Stahl?) Batte fogar behauptet, daß die mit Eifen bear. 
beitete ee: durch Die Anfüllung mit bem Btenn» 

Metalles, die Eigenfchaften der Salpeterfäus 
te halten Eönne. Ä 
h Diefe Behauptung ift ohne Grund; mie diefes zuerft 
| Sm de 9, und dann mit mehrerer Ausführliche 
PR 









———— erſuche im Großen der Herzog D’Ayen 
—— Diefe beſondere Arbeit gab ſogar dem Her 
d& der feinen Gegenſtand recht allgemein und 
ndlich —— wollte, Gelegenheit eine zahlreiche 
Verſuche anzuftellen, diein den vier vor 
eben jet angeführten Abhandlungen erzaͤhlt 
jorben find, auf noelche ich wegen einer Menge wichtiger 

Hände nur verweifen zu müffen bedaute. Ich willalfe _ 

7 weil fich die Gelegenheit zeigt, fie den Chymiſten 

ne zu machen , nur überhaupt erinnern, daß die Les 
berfhrift allein bereits die Weitläuftigfeit diefer Arbeit 
Darhut. Sie ift vonder Art, daß der Herr Herzog de 
ı ben aflem ihn beiebenden wirflich ungemeinen Eis 
Die Unterfuchung, die er über ſich genommen 
, in allem ihren Umfange noch nicht hat völlig zu 
inde bringen Fönnen. Die vier erwähnten Abhand. 
| bie Berbindung der Säuren des Salpes 
4 ©; ters 
















* ehne Kite und Bewegung, miewehl nicht fo 
| ‚ als die Balpeterfäure; aber mit Aufiteigung 
riechenden entzündbaren Puft. 

Salzen S. 257. Vielleicht hatte Stabl durch 
s ber Salzſaure über ſtatk enthreunbartes Eifen cine 
". Art von en on erhalten, deren, rothe 
Dampfe ihn auf dieſe Meynung brachten. 


* 
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ters, bes Rochfalzes, des Königswaffer und des Eſſigs 
mit dem Kupfer, dem Eifen, dem Zinne und dem Zinke. 
Ohnerachtet man bereits viele Wirfungen diefer Säuren mit 
diefen metallifchen Materien fannte, fo konnte es doch bey der 
genauen und unglüclicher Weife nur zumenig gebräuchli« 
hen Verfahrungsart, welche der Herr Herzog D’Ayen 
in feiner Arbeit befolge hat, nicht fehlen, daß er nicht ei- 
ne viel größere Anzahl neue entdeckte. Die Säuren und 
die Metalle wurden in ihrer größten Reinigkeit gebraucht; 
die Verbindurigen wurden mit viel größern Mengen von 
Materie gemacht, als diejenigen gemeiniglich zu ſeyn pfle« 
gen, die man In den Laboratorien zu Unterfuchungsverfu- 
hen nimmt. Alles wurde mit der größten Genauigfeie 
gewogen. Der Grad der Stärfe von den Säuren ; die 
Erfeheinungen bey ihrer Wirfung auf diefes Metall; die 
Menge bes durch jede Säure aufgelöften- Metalles, alles 
diefes wurde forgfältig bemerkt. Endlich wurden auch 
die Grade des Anhängens der Säuren an die Metalle 
durch das befte Hülfsmittel, daß die Chymie gewährt, 
beſtimmt. Diefes Mittel beftebe in der Zerfegung der 
Salze miteinem metallifchen Grundtheile vermirtelft einer 
ftufenweife vermehrten Hige. Indem der Herr Herzog 
de Aven jede vom feinen Verbindungen aus Retorten, zuerft 
im Sandbade und dann im freyen Feuer deftillirte, ſchloß 
derfelbe ſowohl iaus dem Grad der Stärfe oder Schwäche 
ber erhältenen Säure, als aus dem Gewichte deffen, was 
in der Retorte zuruͤckblieb, aufdie Menge jeder Säure, 
die bey-dem nämlichen Grade der Waͤrme mit jedem Me. 
talle vereinigt blieb; und diefe wichtigen Verfuche haben 
noch vollftändiger, als man bisher gethan hatte, gezeiget, 
daß überhaupt die Salzfäüre viel ftärfer an den Metallen 
Dängt, als die Salpeterſaͤure, und daf fie felbige weie 
weniger in ihrer Mifchung verändert. 

Allein außer diefen allgemeinen Schlußfolgen haben 
eben diefe Verſuche dem Heren Herzog dꝰ Ayen eine große 
Anzahl von befondern Erſcheinungen noch dargeboten, — 

ehr 
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the merkwürdig find und neue Wege öffnen, durch die 
man zu voichtigen Entdeckungen geleitet werden fann. So 
hat. B. um wieder auf die Verbindung der Salzfäure 
mit Eiſen, davon wir im gegenwärtigen Artifel Yandeln, 
ufommen, die Zerfegung des Eiſenſalzes, welches aus der 
Bereinigung Diefer zwey Subftangen entitcht, ben dem 
verſchiednen Graden der Deftillationg - und Caleinations⸗ 
hiße höchft ſonderbare und nur durd) diefen Verſuch allein 
m ertennende Producte gegeben. Bey einer mäßigen 
hite gieng in der Deftillation anfänglich nur eine Art von 
Phrama über, welches faum einige geringe Merkmale 
ven Säure zeigte, zum deutlichen Beweis, daß die Saly 
füure, die hierinnen ganz von der Salpeterfäure unters 
ſchieden ift, fo ftarf an dem Eifen hänge, daß es der 
Birfung des Feuers, welches, ihmfein ganzes Plegma zu 
entziehen, noͤthig iſt, widerſtehen kann; Daher es koͤmmt, daß 
Mdeſe Säure in dieſem Eiſenſalze bis zur Trockenheit con« 
eentiren läßt; allein da der Hr, Herzog dꝰAyen dieſes Ge⸗ 
mißbeineeweit ftärfern Hige unterwarf, foentftanden da« 
Dusch) verſchiedene Wirkungen. Ein Theil der concen« 
freirten Saljfäure ftieg auf und nahm, wie dieſes etwas dies 
fer Eäure jiemlic) Eignes iſt, einen Antheil des Eifens un- 
ter ber Befialt eines fehr zufammenziehenden und fehr leicht 
aerfließenden ocherartigen rothen Salzes mit ſich in die Hoͤhe, 
ben dem fich dennoch auch einige nicht zerfließende rothe Kry⸗ 
flallenfanden. Sebr merkwürdig ift das, daß ſich zugleich im 
dem Hals der Retorte eine Erpftallinifche Materie fublimirte, 
bie äufßerft leiöht war, eine keilfoͤrmige Geftalt und eine 
vollfommene Weilfe und Durchſichtigkeit hatte, und fo 
wie Die beiten Drifinata das licht dergeſtalt zertheilte, daß 
mander Empfindung nach im Hellen außer den andern Re⸗ 
genbogenfarben ein herrliches Blau, Belb, Grün oder 
Rorh in feibiger hervorſcheinen fahe. 

Das, was aufdem Boden der Ketorte nach) der Su: 
Bimation diefer Materie zurückblieb, war noch ein zuſam⸗ 
menziebenbfchmecfendes und leicht zerfließendes En 

as 
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das aber wegen feiner glänzenden Farbe und wegen feines 
ganz blättrichten Anfehens fehr befonders ausfiel, indemes 
bierinnen dem ruſſiſchen Glafe fo vollfommen glich), 
daß man es anfühlen mußte, um fid) zu überzeugen, daß 

es nicht wirflich dergleichen fen. 
Als man endlich diefes talfartige Kifenfalz in einer 
fteinern Retorte einer größern Hige ausfegte, fo gab es 
nod) einen andern in feiner Art eben fo fonderbaren Sub- 
limat, als der Fryftallinifche Sublimat in feiner Art 
war, jeboch von einer ganz verfehiedenen Gattung. Er 
zeigte fich unter der Geftalt einer metallifchen Materie in 
äußerft Eleinen und ſehr glänzenden Theikhen, welche ven 
oberiten Theil der Gefäße uͤberzog. Dieſe metallifchen 
Theilchen waren fo Flein, daß man mit bloßen Augen, ja 
nicht dinmal durd) ein Glas unterfcheiden Fonnte, ob fie 
eine regelmäßige Geftalt hätten; als man fie aber durch 
ein gutes VBergrößerungsglas unterfuchte, fo entdeckte man 
ohne Mühe, daß es eben fo viel Fleine regelmäßiggebif« 
dere , fehr undurchfichtige Körperdyen waren, die größten. 
theils fehr genau die Geftaft platter Durchfchnitte von ſechs. 
eckichten Priſmaten, oder folcher Ziegelfteine hatten, Bes 
ren man ſich in Frankreich zur Auslegung des Fußbodens 
der Zimmer bedient. Diefe Arten von Eifenfroftallen, 
deren Flaͤche die Farbe und den Glanz des aufs befte po» 
lirten Stahles haben, ſcheinen nicht in einem falzartigen 
Zuftande zu feyn; es iſt das Eifen felbft, welches fich wahzr⸗ 
fcheinlicher Weife auf diefe Art durch die Wirfung Des 
Feuers und der letztern Antheile der Salzfäure fublinrire 
bat. So viel ift gewiß, daß der Magnet fie fehr jtarf 

anzieht. ) f 

Man 


&) Dergleihen talffirmige Stoffe Hat Herr Scopoli oft Gen 
feinen chymiſchen Arbeiten erhalten und fchließt daraus, daß 
fih der Eifenfald bier fowohl , als in der Natur einerfep 
zeige. Er glaubt, daß fie mod etwas falzartiges bey ſich 

fuͤhte, was es auch immer fey. Deines Eifen ſey — 

ang 
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Man kann Ausdiefer einzigenfehr abgefürzten Erzäh: 
lung deſſen/ was bey der Arbeit des Herzogs d'Ayen die 
bleße Berbindbung des Eifens mit der Salzfäure berrifft, 
„wie viel ähnliche Unterfuchungen fogar bey Ma« 
terien, die man in der Chymie für,die am beften befanns 
tm anfieht ‚ neues fomohl als wiffenmwerthes und befehren- 
des entdecken Fönnen. Ich werde Gelegenheit haben noch 
mehrore andre, nicht weniger wichtige Entdefungen angus 

—— die Frucht der erſten chymiſchen Arbeiten 
zogs dAyen find. Die Art zu arbeiten, 
bat, ift in der That die gefdyickten 
Entderfungen zuführen. Es iſt nicht er- 


| Bude einem bloßen Liebhaber, welcher nur ein feich- 
ſucht, indem er die Gegenſtaͤnde nur oben- 
„ obnebas, was ihm nicht glänzend zu fepn 
—— zu unterfuchen; noch) weniger ift es die 
von jenen angeblichen Chymiſten, "deren Augen unauf- 


Das wunderbare Falſche geblendet werden, 
egierde Blind, nichtsanders zu fehen im Stande 
ihnen ben ihren eingebildeten Hoffnungen zu 
Bet. Es iſt vieſmehr bie Art, mie wahre 
ten, deren ununterbrochener und richti» 
Berfuch n E 5* fuͤhrt, nicht, um 
‚ihren Vorstellungen und Vetlan. 
ee scen, fondern, um genaue und 
zu erhalten, Die fie unndglich 
TONR wenn fi e fo gefragt pird, 


m fen * hei 2 aa 
ie‘ des Eiſens im Salzgeifte'ent- 
en | —* auflöstih. Ohnerachtet es 

i fo man —* zu Kryſtallen an 

—— ſchieſ⸗ 

laͤſig nicht , 06 es eich, wie andre Eifenfaldie vom Mag: 


werde; und. moher follte ohne Brennbares des 
Eiieus in. verfählofienen Gefäßen fih wieerperfelen? 
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fchießen, wenn man es durchs Abrauchen flarf eindickt 
und hierauf erkalten laͤßt. Die Geſtalt ſeiner Kryſtallen 
find ſehr kleine übereinander angehaͤufte Nadeln. Es koͤmmt, 
nach der. Bemerkung des Herrn Monnet, bey einer ſehr 
gelinden Wärme zum Zluß,*) = — 


. 9) In der Salzſaͤure loͤſet ſich ſowohl das metalliſche Eiſen ala 
das verkalchte auf. Die metalliſche Eifenauflofung ‚fu. der 
Salzſaͤure, welche, wie Bergmann (Anm. zu Scheffers 
chem. Vorl. S. 220.) gedentet, erdharzicht riecht und ſuͤß⸗ 

licht ſchmeckt, (dahingegen die Eiſenkalchaufloͤſung zuſam⸗ 
menziehender ift,) ſchießt, wenn die Saͤure die Oberhanb 
bat, nur zu Nadeln, wenn ſelbige aber gehoͤrig geſaͤttiget 
worden, zu ſpathigen hellgruͤnen Kryſtallen an, die im Feuer 
leicht fließen, ihre Säure in Deftillirgefäßen austreiben (afe 
fen, und fih, wie Wenzel (v. d. Verwandſchaft ©. 435.) 
anmerkt, aus: ihrer Auflöfung im Weingeiſte kryſtalliſtren, 
ſo wie fie auch, wenn fie an der Luft zerfloſſen find „aus ihres 
Deliguio wieder anfchiegen. , Die Auflofung.einer gleichen 
Menge von diefem Salze in Weingeifte erfolgt beym 66° 
Resume (Wenzel a. a. O.) Beym Erfälten bleibenur ers 
wa: bes Eiſenſalzes darinnen zuruͤck. Im Abbrennen zeige 
ſich die Flamme des; Weingeiſtes, mit Zuruͤcklaſſung einen 
gelbbraunen dintenhaft ſchmeckenden Diaterie, mit 
ſpruͤtzenden glaͤñnzenden Funken überaus weiß und glängent 
wie die von dem Vitriolaͤther ( Macquer in Rosier Obfl 
ſor la phyf. To. IV: und daraus in CRÜFNIENVAL. 238 
.f241. Die ſo genannte goldfarbene Fifentintrur,, Timp 
- ‚Aura martis Aureay- ift eine Zefa Eiſenſalzes im, 


2 


Weingeiſte. Auch gehöre die Beſt — weiſſe und 
gelbe Nerventinctur hierher. S. den Artikel Tincturen. 
an nennt dieſes Salz auch Eiſenkochſalz; ſalzgeſaͤuer⸗ 

ken: Eiſen, ſalz ſaͤurebaltiges ifenfals. SM fer mu- 
riaticum, Ferrum: ſalitam. Muriaticum fertatnin. iSäl.de: 
fer, de mars, martial. Müriate de jer,. Salt of iron. 
' "Martial- ſalt. ‘Sale di ferro o di marte, o marziale. 
Durch Kochen wird feine aruͤne wäßrige Auftöfing ; gelb und: 
dann gruͤnlich. Aetzende Lauge fälle das Eifen aus der Salz 
fäure ſchmutzig grün, Borat ebenfalls grün, die milden Lau⸗ 

„. "genfalze hingegen anfangs weiß, doch werden Die Nieberſchlaͤ⸗ 
ge im Biegen an der Luft gruͤn und endlich im Trocknen zeigen 
fie ſich ale Ciſenroſt. Die. fatyfaune: EEE 
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Die vegetabiliſchen Saͤuren haben ebenſalls auf das 
Eiſen Wirkung. Man erſieht aus den oben angeführten 
Abhandlungen des Herrn Herzogs D’Ayen, daß der ra 
dieale Eſſig die Eifenfeilfpäne mie Hülfe der Wärme, je— 
doch mit weit geringerer Wirkſamkeit als die mineralis 
(hen Säuren, auflöfer; daß diefe Säure mit dem Eifen 
fehr gering zuſammenhaͤngt, meil man fie leicht durd) die 
Deltillation davon fcheiden fann; daß fic) bey diefer Ope: 


ratıon 


\ Alkalien fogleich einen rohen Niederſchlag. Das mit 
eifenwaſſer als weiſſer Schlamm gefällte Eifen wird gelb, 
RV auge, Kalchwaſſer, Erden und zuſammenziehende 
flanzenftorfe fehlagen das-Eifen aus det Galyfäure eben fo, 
ms der Bitriolfäure nieder. Zuger : Weinflein «und 
fäure zerfegen bas Eiſenſalz. Auch thun diefes der 
anf und der Braunftein. (Bergmann Opufc, Vol. III. p. 
57. Rinmann a. a. O. B. I. S. 232 ff.) Selbſt das me. 
alliſche Queckſilber fälle. indem es einen Theil feines Brenn⸗ 
em an das Eiſen abgiebt und ſich an Stelle mit dev 
äure verbindet, ben metallifchen Grundtheil diefes Salzes 
ae eines Kalches. ( Bergmann In Scheffers chem. 
5. 114.) Mit fchmelzbarem Harnſalze entiteht ein- 
ker Miederichlag. Mit Phosphorusjäure vermifchte 
Eifenauflöfung gab, Abt 


ab, bepm langſamen Abrauchen, 

‚Dunfelgtüne , im Beuer weiß, bey flärferer Hige blutroch era 
Feinende Kryftallen, die fi bey der Schmelzbige in einem 
waanetſtrebend en —— — 
ure nach und na Verfl der 
dur m Elfen. CRinmann a. a. D.) Die 
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2 it dem, Eifenfo koͤmmt auch die durchſichtige und 
re 9 geblätterte weiſſe, an der Luft braurmwerdende und 
zum Theil zerfließende Maſſe überein, welche nach der Su⸗ 
; le der Eifenblumen zuruͤckbleibt ( Vogel Inft. Chem. 
6. 566, Delisle EMi de Cryftallogr,p. 82. Monnei Trai- 
te de la diffol. des metaux. Morveau Auf. der 
64 Th. II. ©. 643.) womit MM die oben erwähnte Eis 
fenfaljmafje Des Herroge D’Ayen verglichen werben muß. 
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ration fein Theilchen Eifen vermittelſt ber Effigfäure ſu⸗ 
blimirt hat, und daß das Eifen hierdurd) fo wenig veräns 
dert wird, daf es nad) diefer Operation feine ganz; mag» 
netifihe Kraft behält. — 3 | 

Herr Monnet, welcher feinerfeits eben diefe Ver— 
bindung ern ‚ ohne von den Abhandlungen des 
Herrn Herzogs DrAyen Kenntniß zu haben, da fie noch 
nicht gedruckt find, bemerkt in feiner Abhandlung vonder 
Auflöfung der Metalle, daß die Auflöfung des Eifens in 
radicalem Effige nach ihrer völligen Sättigung. fo roth, 
wie Blut ausfällt; daß fie ſich ſchwerlich durchſeihen läffer, 
und etwas Ocher abfeßt; daß fie.bey weitem nicht den zu⸗ 
fammenziehenden Geſchmack befigt ‚den die mit mireralie 
fehen Säuren gemad)ten Verbindungen des Eifens haben ; 
daß er durch das Abraischen noch mehr Ocher davon abge- 
ſchieden, uhd durch das Erfalten fleine braune und länge 
lichte Krpftallen erhalten hat, umd daß diefes Salz, auf 
giüende Kohlen gelegt, alle feine Saͤure leicht verloren 
und ſich in einen Eifenfatch verrvandelt habe, der die Far⸗ 
be vom Spaniol hatte, fic) in Säuren wieder auflöfteund 
vom Magnete anziehen ließ; welches alles: mit denen von 
dem Herzog deAyen bemierften Wirkungen fehr übereine 

flimm.r) 700. 
— Auch 


0) Die Eiſenaufͤſung durch Eſſig, bey deren Entſtehung ſtets 
Juo entzuͤndbare Luft aufſteigt, ſteht Anfangs gelb, wird aber nach 
m and nach roth, ja othbraun, und ſchmeckt nicht unanges 
© ‚nehm pufammenziehend und ff. ie ſrot ungemein vie 
Eiſenocher ab und baͤckt nach und nad) ganz in eine dem Sumpfs 
erze äbnlihe Maſſe aufanımen. Zink fehlägt, fo wie Brause 
fteinmetall das Eifen unmetalliſch daraus nieder, und die 

Arſenikſaͤure entreißt feldiges der — gleichfalls 
CBergmann Op. Vol. III. p. 458.) Das oben erwähnte 
Eiſeneſſigſalz; effiggefäuerte Eiſen, efiigftarebaltige 
Eiſenſalz. Sal ferri acerofüm Ferrum aceratum, Ace 
tofum ferrarim. ‚Se atetenx Inartial on defer. Acdte 
“ defer. Acetous falt of iron. Sale ocrtofo di ferro, 0 

marziate,) ift im Waſſer ſelbſt mic Huͤlſe der Waͤrme ae 
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Auch der Weinftein wirft und fogar.auf eine ziemlich 
merkliche Art in das Eiſen. Allein alles, was ſich bey der 
Verbindung Diefer zwey Subſtanzen zutraͤgt, ift nochniche 
deatlich genug bekannt, weil der Weinſtein eine ſehr zu⸗ 
nd Subſtanz ift, deren nächite Beſtandtheile 

ee und Trennungen leiden, wenn er auf ver⸗ 
Materien wirket. Schon lange hat man Ver. 
des Weinfteins mit dem Eifen zum Mutzen der 
— gemacht, dergleichen Die tartarifirte Ki⸗ 

tinct der Eiſenextract, der aufloͤsliche 
fen inftein und.die Zifen » oder Stahlfugeln 
allein aus Mangel genugfam deutliches Kenntniffe 
fihiedenen Beſtandtheile des Weinfteins hat man 
Klee he Borfiellungen von dem, was ben die⸗ 
khiedenen Verbindungen vorgeht, machen Finnen. 
idem aber die Herren Dubamel, Marggraf und 
dem Weinfteine ein völlig ausgebilderes Al⸗ 
Kali, basimie: ben andern Beſtandtheilen diefes falzartigen 
Bemiites verbunden iſt, bemerft haben, find über bie 
tbindunger des Weinſteins verſchiedene Meynungen 




















ent⸗ 


und wird beym Anfloͤſen zerſtoͤrt. Im Feuer laͤße 
6 feine Säure leicht fahren, und koͤnnte, wie Duͤrande 
(8. de Morveau Anfangsar. der Chym. Th. I. S. 25.) 
aneäther, einen zum innern Gebrauche ficherern radicalen fs 
ſis, al das Spangrh n, geben. Auch alle Eifenniederichläge 
er Eifenmohr geben mit verftärktem Effige digerirt rothe 
gen. (Ebenderfelbe a. a. O. ©. 26.) Kerr We⸗ 
ndorf.(dill.. de opt. acer. conc. erc. $, 37.) erhielt mit 
1er arten Efiigfaute von Eifen in der Kälte eine Aufld- 

ng mit. einigem Blaſenwerfen, in der Waͤrme aber mit 

. -entzimdliche Tr jedoch ee Diein 
der Wärme e Auflofung ſetzte rkalten rothe 
ater — — kroſtalliniſch ausfallende Blärters 

ben ab, welche das Waller bey ihrer Aufloiung blutroth 
Ärbeen- . Die Alkalien ſchlugen aus ihr grüne Eifenfalche nien 
ee. » Die Bitriolfäwse benahm ihr die roche Farbe und mach» 
4 efelbige Helle und weiß; es erfolgte fein Niederſchlag; aber 
7 bie eingedickte Miſchung gab eine Maffe, aus der mit Hintere 
U. Theil, 2 laffung 
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ehtftanden. Herr Monnet glaubt, einigen ihm eigenen 
Berfuchen zufolge, daß die Säure des Weinſteins die 
Salzfäure.fey, welche durch oͤlichte und erdichte. Theile, 
mit denen fie in dem Weinſteine vereiniget iſt, unfennts 
lich gemacht werde. - Diefes Bann feyn.. “m Fall es ſich 
aber wirklich ſo verhielte, ſo fragt ſich, wie diefe unkennt⸗ 
lich gemachte Salzfaͤure ſich in den. verſchiedenen Verbin, 
dungen des Weinſteins, ſowohl in Ruͤckſicht des feuerbes 
ſtaͤndigen alfalifhen Aürheits der zur Miſchung des Wein» 
ieins felbft gehört, als auch in Ruͤckſicht der antern Subs 
tanzen, auf welche der Weinſtein feine Wirkung äußert, 
verhalte? Es fehle Aber meines Erachtens nod) fchr viel 
daran, daß diefes auseinander geſetzt ſeyn ſoll. Freylich 
behauptet Herr · Monnet in feiner Abhandlung · von der 
Auſtoſeng der Meralle'von ©: 77 bis 90, daß er alle die 
verwickelten Wirkungen, welche bey dieſen Verbindungen 
Statt finden, ſehr deutlich erklaͤrt habe: allein ich geftehe, 
daß, nachdem ich die von dieſem geſchieckten Chymiſten hier. 
aͤber gegebene Erklaͤrung ſehr oft und mit aller moͤglichen 
Aufmerkſambkeit geleſen und wieder geleſen habe es mir den⸗ 
noch unmoͤglich geweſen iſt, mir eine deutliche Vorſtellung 
von dem zumachen, was er ſagen wollen. Ich übgplaffe die. 
Entſcheldung Denen, welche den ganzen Artikel des Buchs 
von 
laſſung eines Eiſenvitriols Eſſighaͤmpfe aufitiegen: Cben die, 
fe Aufibſung faͤrbte die Goldauftbſung blaͤulicht und ſchlug fie 
gelb nieder zerſetzte die ſalpeterſaure Queckſuberaufloͤſung fo; 
daß ein EſſigqueckſtAberſalz zu Boden fiel; faͤllte die Ainnauf⸗ 
loͤſung; wurde ih der Waͤrme auf dem vaſſen Wege durch den 
Salpetet zerfetie; änderte aber weder die Aufloͤſung von Bil 
ber, noch die von Alaune, Kupfervitriole und Kuͤchenſalze 
Borar faͤllt die eſſigſanre Eifenauflöfeng-worhlich 3 eifigfaure 
Aueckſilberauffoſung Dingegen, mit ihr vermiſcht, giebt aus Eis 
fen, Queckfuber und Effigfäure beftchende fchneemeiffe Kryſtal · 
en, Uebrigens wird die Mufldfing des Eiſens in der-Effig« 
Aurte aſs Arzneymittel, ingleichen Inden Künften zum Schibarz» 
‚färben des- mie zuſammenziehenden Vegetabilien gebeitteh Ve: 
: SE uat NS, und zum Cattandrucken aebraucht. 
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vom Deren Monnet nachleſen wollen, ob vielleicht die 
huld an nteinen Einſichten liege, ‚oder ob er ſich nicht 
genug über diefe Sache ausgedrückt habe, Ue⸗ 
rigens werde ich in dem Artikel Weinſtein fo gut, als 
& mir immer möglich ſeyn wird, dasjenige erzählen, was 
man-bis jeßt von diefer falzartigen Materie weiß, die im 
fer zufammengefegt ift, und von welcher Nett 
hinee fagt, daß fie fiir alle Chnmiften, "bis auf die 
igen, bie er davon in feiner Abhandlung von dem‘ 
md zwar am angeführten Orte gegeben hat, 
ein umerflärliches Raͤthſel gemefen fen. * ) | 
Here Ionner hat auch einige Werfuche über die 
Habung des Sedativfalzes mit dem Eifen gemacht, 
5 ergeben Hat, daß dieſe zwey Matrrien ſich 
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biden Fönnen und ein Salz geben, welches in ſehr 
n blichten, ſeidenartigen, undurchſichtigen Kry⸗ 
km erfheine, und zu feiner Aufloͤſung viermal mehr 
Wale, als das reine Sedativfalz erfordert. *) 

su 9» | Das 













2) Sm Monnet 
— des metanx, welches ſich als ein Anhang in 
Me [Nouveau fyfteme de Mineral. findet p. 563167. 
‚alle Biefe ipm 6 —I tuhmſuchtigen Auedruͤcke 
a fi abgelehn:. Er Beantwortet daſelbſt auch einige an» 
dre Eiaw⸗ e wider feine Dieynung, wovon wir aber erſt bey 
em Artifel XDeinfein reden werden. Won den Produ⸗ 
eren de in vereinigten Eifens fiehe unten®. ı 20, 
=) Don dem Sedariofalse läßt ſich wie Herr de Morveau 
Adinfangssr.. der tb. u. pr. Ch. Ih. II, ©.,271.) beobagtet 
hat, das Eifen unter allen Metallen am liebſten aufloͤſen. 
— m viertelftundigen Sieden mit reinen Eiſenfellſpaͤ⸗ 
hei hatte Die. Auflöiung dieſes Ealjes eine Bernfteinfarbe 
Ingenommen, und gab durchs Stehen einen gelben eiſenſchüſ⸗ 
gen. Bode fab- und durchs Abrauchen büfcbelformige, am 
- geibliche- Aryftallen , die zwar, wie der Niederfeblag 
gen‘ ende wenia Eifen enthalten, aber doch mis 


bat in feinem Supplement au trait€ de 


ze einen bläulicheerünen Satz fallen laflen, 
Seren, de Moroeau zum Arzneygebrauch empfohe 
m Dielen iR-das Kifenfepgsiofal,, dcr Sifen 
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Das Koͤnigswaſſer loͤſet dad Eiſen mit vieler Heſtig⸗ 
keit auf und zeige Erſcheinungen, welche zum Theil mit 
denen die die Äufloͤſung diefes Meralles in der Salpe, 
terfäure, zum Theil mit denen, Die Die Auflsfung heſſel⸗ 
en mit der Saljfäure einzeln hervorbtinger, überein 
immen.?), 0. N Er 
Das Eifen gieht mit der Ealpeterfäure und mit dee 
Salzfäure, die einzeln oder verbunden auf felbiges wirken, 
alze mit. einem metallifdyen Grundtheile von einer zer⸗ 


La] „ 


fliegenden Befchaffenheit. ! PR 
Wenn die. mit irgenb einer metallifdyen Säure ver« 
fertigten Eifenauflöfungen überflüffige Säure enthalgen, fo 
haben fie eine mehr oder weniger gruͤne Farbe, und bleiben, 
ohne etwas niederfallen zu laſſen, helle. Sind hingegen, 
dieſe Aufloͤſungen mit dieſem Metalle uͤberſetzt, ſo haben 
fie eine mehr oder weniger gabe oder vörhliche Farbe, und, 
z borar, Das borargefäuerte Eiſen. Ferrum boraxatum. 
„‘, ‚Boracinum ferrarum, Sal fedatiuum martiale. Sedatif 
artial. Barazx de fer ou martial. Martial borax: bor- 
race di marte. Der ans dem Eijenvitriol mir Yörar ge» 
‚x, ‚ fallte aſchgraue Niederſchlag, der nach, der Ausfüflung im 
ZFeuer zur, ſchuntz igſarbenen Schlacke ſchmelzt (Menzel v. 
a ® Verw. &. 360.) ingleichen das durch Borax aus Salpe- 
N. ‚rer » Salz und Eſſigſture niedergefhlagene Eifen loͤſen ſich im 
| Sorarioratslauge ebenfalls durch Digeriren auf. Ein meh⸗ 
cxes. &. bey dem Worte Sedativſalz in dem Artikel 
ae, ee m 
) Herr Zimmermann (Dergafademie ©. sr ff.) loͤſete nach 
uund nach ohne Hitze einen Theil Elſenfeilſpaͤne in einem ans 
", einem Theile Salmiaf und acht Theilen Salpeterfäure zuſam · 
meiengeſetzten Koͤnigswaſſer auf; und fand im Durchſeihepa ⸗ 
pier eine, von der rothen Aufloͤſung zuruͤckgelaſſene weiß gelde 
Erde, die mie Kohlenſtaub gegluͤhet ſich vom Magnete an⸗ 
ziehen ließ; auch ſetzte die zwey Jahr lang ruhig ſtehende und 
mit Waſſer verduͤnnte Aufloͤſung eine ganz weiſſe Erde (viel⸗ 
leicht Siderum?) ab, und wurde nach voͤlliger Abdampfung 
u einer im Waſſer unauflösfihen Materie von harzichter 
onfiftenz. Das Königeraffer if für die Eiſenkalche — 
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imim Steben allezeit eine gewiſſe Me e gelblichte Ei 
— niederfallen — man Ocher ——— 
Eiſenkalch nennt. Dieſer Unterſchied fünme daher, 
weil das Eiſen eine um deſto größere Menge Säure erfor; 
—* um —— aufgeloͤſet zu erhalten, je mehr es von ſeinem 
nbaren Weſen verloren har. 

—— man endlich die Eiſenaufloͤſungen, welche mit 
Detalle ſeht angefüllt.find, heiß macht, fo werden 
de, vornehmlich wenn fie mit Waller verdünnt werden, 
übe, und ſetzen augenblicklich eine große Menge Hcher 
‚ob, welche fie nur erſt durch Sängeder Zeit würden haben 
—— wenn man fie nicht auf dieſe Arr Erhige haͤt⸗ 
de. Diefes.erfolgt; weil die Säure der. Aufloͤſung weit 
auf das. Brenubare des Meralles wien wenn 
— ehe wird. gu 

Die@ifenöchern oder Eiſenkalche, welche abs den 
Eienauflöfungen zu 3 en ſetzen, ſund nicht mehr fo auf- 
boslich als das Eiſen. he: eine weit größere Men⸗ 
"He Säure, oder koͤnnen ſich ſogar darinnen nicht wieder 
vernehmlich in der Salpeterſaure nicht, als 
oenn man befondre Handgriffe andendet, Herr Ton. 
ner hatdie-fehr gute Bemerkung gemacht, daß die Eiſen⸗ 
‚erde mit der — verbunden / ein leicht gerflieſ⸗ 
} 2 4. 7 ' H ſendes 


gratt oͤrner in feinen Anmertk. zu Baume 
£ ‚&.81. — 
ki. wenn es nah Rinmanns (a. a. O. B. I. 
Knaabe aus acht Theilen Scheidewaſſer und einem 
mia — — wird. Auch zieht die im 
uch; Scheidewaſſer eutbrennbarte — 
Eſen ſtark an und giebt in der Kaͤlte mit 
‚tien eine gelbe, mit Stahl in Kälte und 
Kuflöfung. Se mehr Salzfäure im Kr 
mehr.brennbares Gas erhält man. 


























— — von. Eifenvirtiole fordert in 
ife Konigswaſſer. Es entſteht dabey viel 
— A ei * if, theils — 


1* u q j la > 


der Wärme zur Aufl» - 


bi SL 2 | Ge 
es Salze) glebt, welches bie Mäterie per Mutterlau⸗ 
‘ge des — tee) — 
ri . ⸗ e 


>» & iſt diefes der — weifle über bepblogififiete 
Eiſenvitriol, ( \ itricrum magtig.depbilogifticarum. . 

ir; Pol de mars daphlogifigue, Beh hio — — Vitriol 
of won. "Y eiriuolo harziale Ahlogi Hficato,) wel 
gern zu oa ee — ın der Luft yerfitekt. 

Bi ———— ein mehretes oben — Gemini 

olcotharſalz zuweilen genannt ‚&.. 8,804, m. 

® lußfparbfäuze greift das Eifen heftig Hop De u us 





J— 5 en 1 Pet auf. Rd ufföfu 
‚Fe! wi nvier rt 
eine: est gelafinieembe,, dan fe. - Vierio 





KV, Fa 1 2 undin Crells chem. 





N Soap AO 
“| 2 — 50 er die get, ° 
pathſaͤure kaum durch Eifen ſattigte; 


—* die —— durch Kochen viel, von einem I 


e: DEE aha ab 2 — 
enlos war; 
Bee ine Rochfafz. Bitrtol + Arfenif Arnd 


* ſpathſaͤure entreiſſen; durch Blutlau⸗ 
* —— ngenftoffe,. Sink und Brauuſtein ⸗ 
etall Kalch⸗Schwer und Bitterſalzerde und ſchmelzbares 
Ben wie aus 88 Aufloͤſungen; durch Alkalien er 
Kalchwafjer, mit Kiefelerde vermengt , 3 zwar nament 
che enden ————— Kalch waſſer hell⸗ 
weiß, vdm Mineralalfali braͤumichweiß vorn fläche 
— en? Aital —*3— vom Weinſteĩnſalz licht — 
* 3 gruͤn faͤllen ließ. Letztere Nieberſe n im Feuer 
x Ark aber der mit Kalchwaſſer bleidt in Schmelzglaſe. 
jedoch mir blauen Flecken, weiß. Ei 
ges Kifenfalz (Sal martis ſuoratum. Ferrum fluoratum. 


Fluoratum marrirfe, Hel fuor de fer ou} de fer. 
Fluorerus falr ofiron. Sale fluöre .) in fefter 
Geftalt kennt man noch nicht ar 


Die Wrkitigen det Nrfentäffüee auf dae Eſen find TE. 
J, ©, 400, angeführt worden. Rinmann (a. a. 0.2. I. 
©. 240. ) ſchmon “Aus der weiſſen Gallette, welche die arſe⸗ 
nikfaure Eifenauflöfung von ſelbſt abſetzt und die on 
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153 Die degefabilifchen Säuren loͤſen das Eifen ebenfalls 
auf. Die Weinfteinfäure b 18 giebt mit dieſem Me 
—“ eine Art von ae” ie oder auflösli. 

hen 


——— — A4«* æiſen — —* 
- tum. Sal feiri arſencals. Selarſenical de fer: Se 
1.07 ede-fer.: Arlenical' ſalt ofiroh. Sal ar/micato.di fer- 
oe erden genannt zu werden verdient ‚eine ſchwatze Schlacke mit 
runden Eifenkörnern,, die aber der Magnet derſt nach verjag · 
* Arſenik a —8* gar fällen das Eiſen aus der Ar- 

ich weiß, oder zumellen nlich. 
une, * der Niederſchlag rorh. Ka — 
en erden a Den 3 nad dem‘ * 
















a akut = = 

—* einen vierten e abgezogen 
Moe dine Sa entzuͤndung, * 
an 











liches —* hinterlaſſen; ſich gut im heißen Waſ ⸗ 

anflsferi; den Veilchenſyrup grun faͤrben fich durch Kalch⸗ 

d Altatien nicht zerſetzen laſſen, aber mit Gallaͤpfel⸗ 

Bank; niederſchlagen; mit der Blutlauge endlich kei⸗ 

chlag neben, außer wenn man irgend ei⸗ 

—*4* es bh: eifenveine BT) mie als; 
el Miſchuns hinzugießt. 


——— b Herrn Wenzel is ©. 
er ‚eine ipend Ch ver ſich 


TI Eleine 
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hen Weinftein , der fogar zerfließend ift, und dann tar⸗ 
tariſirte Eiſentinctur genennt wird.?) - So madıt 
man 


Eleine braune durchſichtige fiernformige Kryftallen erhalten 
ließen, und aus weldyer zwar der Zinf, aber nicht die Als 
falien, das Eifen niederſchlug. Pott hingegen (Mem. de 
l!’Acad. de Berl. To. IX. Mineral, Beluſt. Th. ©. 118.) 
und Gtockar de Neuforn (dilf.deSucein. $ 33.) erhielten 
aus der wenig gefärbten Aufloͤſung des metalliſchen Eiſens, 
die ohne Brauſen und geſchwind und mit vielem Eiſenſafran⸗ 
ablage erfeigee, mir aujgeloͤſtem Alkali einen weißen Mieder: 
fhlag, der nad und nad gelb, und endlich, vorzüglich bey 
darzu gegoſſenem Waſſer, ‚grüntnyrde. Dieß wären alfo 
Spuren eines bernfieingefäuerten iſens oder bern⸗ 
ſteinſaͤurehaltigen Kifenkalses . Sal ſerri ſuccineum. 
Ferrum Succinatum. Sel carabique de fer. Carabite 
ı,. Martial. ., Salt of amber martial.: Sale ſuccinato mar- 
iale). Bon den Wirkungen der Koafferbley: und Schwer« 
ſtein/ oder Wolframsſaͤure auf das Eiſen wird gehörigen 
Ortes gehandelt werden. N 
., DJ), Eine geſaͤttigte Ciſenaufloͤſung durch Weinſtein giebt eine braun 
„ . sothe, hetbſchmeckende mit Gallaͤpfelbruͤhe ſich ſchwaͤrzende, 
gu einem zerfließbaren braunen Breye verdicbare Auflöfung, 
+. biesder Bink zum Theil, alkaliſche Salze aber nicht, fällen. 
Eine ungeſaͤttigte Eitenauflofung durch Weinftein hingegen, 
worzu man 3. B. gegen einen Theil Kifenjeilfpäne vier Theile 
Beiniieinfroftales genommen hat, ſchießt zu grünen fpathe 
fürmigen , luftbeftändigen, mäßig herbeſchmeckenden Kryſtal⸗ 
llen an, welche auf alübenden Kohlen aufſchwellen, und mit 
einem brennzlihen Weinfteingeruche und Hinterlaſſung eines 
ſcchwaͤr zlichen Pulvers, aus welchem der Magnet. die Eifen« 
theiſchen anzieht, verbrennen. Diefe Verbindungen werden 
Eifenweinftein, Stablweinftiein, weinfteingefäuerces 
Eiſen (Tartarus chalibeatus, Ferrum tartarilarum. ‚Tar- 
tre martial. Seltartareux de fer. Martial tartie. Tar- 
tareous falt ofiron. Tartaro marziale. Sale tartarofa 
di ferro.) genannt. Man kann auch den Weinftein mit 
dem Kifen vereinigen, wenn man die Eifenvitriofaufisfung 
mit der Seignettefalzauflöfung vermiſchtz; ingleichen- wenn 
man den Eifenvitriol mit Weinſteine bearbeiiet, (fin bem 
Artifet Tincturen die tartarijiere Bifentinctur,) indem 
3 die Meinfteinfäure nah Beramanns Bemetkungen (Nov, 
N AG. Vpfal. Yo. 1.) mir dem Tiſen ſich Lieber ale die en 
— mio 


— 
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man Auch durch die Vermiſchung der Weinfteinfäure mit 
Eiienfeilfpänen die Stahl Eiſen⸗ oder Wundkugel 
die im Waſſer aufgeloͤſet einen wahren aufloͤslichen Eiſen⸗ 
weinſtein ober eine tartariſirte Eiſentinctur geben. * ) 
S 5 Gemein⸗ 
———— —5* ir zu gelblichen Kryfallen, neben dem 
vitrioliſtrten Weinfteine oder Glauberfalze anfhießt. Die 
seine Weinfteinfänre mit en au en an im 
bſt, gab eine Miſchungen nachdem 
a fchuppichte, eiſenhaftſchme⸗ 
lihe, mit Blunlauge erſt bey ber Dar⸗ 
einen blauen lag gebende 
wammen. Herr von —* di de 
© "Sie acido elfent. tartarı, Goetting. 1779. P. 16. ) oder 
Kerr Prof. Klaproth fand, daß dieſt reine Weite 
das Eiſen mit langfamen Kufbtaufen Angriff, oder 
m Aufgelöften auch als ein körnichtes granes Dulver 
Mit den durch Alkali bereiteten Eifennie» 
e aus dem Vittriole digerirt wurde ſie purpurroth, und 
— —— * * — teberfarßene 
is 24'.) fand, 
—— 8— * Eiſen im der Kaͤſte wenig 
mäßiger Wärme aber felbiges mit Entwickeſung 
e Luft gut a e und in der Bug damit 
Mit r verdünnt erſchien die Auflöfung 
eb farben, fhnındte dintenarti — mit mil: 
jerafifchen und Rüchtigen Alkali, mit Schwe⸗ 
ei, Mit Weinfteinfahe gelb, aͤzeuden 
igenfatze erſt grau, dann gelb; mie Blulause 


iliſchen Erden, durch die mehrmai⸗ gedach⸗ 
—— durch die Zuckerſaͤure, aber durch 
zerſetzt. Reine Beintteinfäure in Eſſigſaur⸗ 
irbe, mit Eiien jen gekocht, eine braune Auflöfung ohne 

, aus der fich mit Alkati eiſenſchuͤſſiger Meinfein. 
Be sein nn nieberkhlägt, der ji) in meh⸗ 


feine. en ‚Bekannte Dlauyenfire, da barinnen fi 


ante. auf hen 

- 55 gewöhnlichen Auflöf des Eifens i 
und andern Weinen, — 32* in Kepfel » und Sa 

de die man mit etwas Weingeift and Zuckerwaſſer Pa 

















n = / ni } 
4 — * 
— ——— 
md * 
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Seineinigtieh kann man das in jeder Saure aufgeld- 


fe Eifen ſo wie alle andere Metalle durd) abforbirenbe Er. 
den oder alkaliſche Salze daraus ſcheiden. Allein dieſes 
Metall gewaͤhrt, fo wie alle andere, bey feinem Mieber» 
Achlägen durch feuerbeftändiges Laugenſalz, nad) bem be» 


fondern Zuftande beffelben, verfchiedene un 
en N * * * öl 


‚dein Abampfen bis zut Halfte verfegt, Eiſentincturen 


nn 


4 


nennt, uwähnt zu werden. Die legten beyden Auflöfungen 
bis zur Honigdicke abgeraucht, geben das Aepfel. und quit⸗ 
tenfafthaltige Eiſenextract ( Extractum martis pomatum 
et cydaniatum ).. Bon der Wirkung der Aepfel- und Ci⸗ 
trönenfaute auf das Eifen ift Th. I. ©. ı 3. und 787 f. ges 


handelt worden. Lewis (Zuſammenh der Künft. Th. I. B. 
15 fand.-diefe Auflbſung zur Bereitung einer guten Dinte 
>. weniger geſchickt, als die Eifenvitriolauflöfung. Das Sauer» 


U Heefalzdeffen Säure, wie wir nun wiſſen, die Zuckerſau⸗ 


r. 


reüt, lfet.das Eiſen und feine Niederfchläge auf; Savary 


... (dill de Sale acetoſell. $, 12.) erhielt Feine Kryſtallen dar⸗ 


aus; ‚allein Wenzel (vd. Veriv. S. 318.) befam dunkelgrü⸗ 
ne, rhomboidaliſche Lufebeftändige Kryſtallen, und die Alta: 


‚lien konnten das Eifen aus der Aufloͤſung nicht niederſchla⸗ 


m ” 


"gen. ‚Rinmanns (a. 0.9, ®,11.&.353f.) mit frever Sau⸗ 


erkieefalzfäure gemachte Eifenauflofung -gab mit Laugenſalzen 
einen anfangs weißen, dann geänlihen, endlich roſtfarben 


", werdenden Niederſchlag. Und mit Sauerkleeſalz verfegter 


Eifenvitriol gab auf dem naſſen Wege einen dem fo gleich zu 


5 „.gedenkenden zuckerfauren Eifenniederfchlaa ähnlichen. Berg⸗ 
nanns Zuderfänce giebt miteinigem Draufen- und Brenn- 
.. gasentiwictlutig eine Auflöfung des metalliihen Eiſens, die 


füßzufanmenziehend ſchmeckt, und wenn fie öhne Warme ge: 
* macht morden. ift, zu gelbgruͤnen prifmatifchen Kryſtallen ans 


= ſchießt, die fich leicht im Waſſer auflöfen,, gegen 45 Theile Eis 


‘ 
: 


are ss Theile Zucferfäure’ halten, in der Wärme verwittern, 


ech Feuer‘. die Zuckerfäure weggeben, und alsdenn eine aͤuſ⸗ 
ferlich mit glätiienden hellen‘ Schuppen bedeckte braune eifen- 
ſchuͤßige Maffe Hinterlaffen. ©. ig dir atido Sae- 
vehari$. 16. &iedehige macht die Eifenauflöfung“ unflar. 
Das Eifen fcheider ſich aun/ wie aus der Weinftei ‚weiß 


verkalcht gänjlich. (Rinmanna. a. O. B. I.S. 244.) Auch 


"tbfer die Zukerſaͤure Eiſenkalche auf und / jerſtoͤrt den Eiſenvi · 


triol, mit deſſen Eiſentheilen ſich ſelbige verbinden: und einen 


citron« 
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Wenmn das Alfali, daß man zum Niederſchlagen des 
—3 braucht, fo fehr, als e8 nur immer feyn Fan, von 
allem’brennbaren Wefen befreyet ift, fo bar der —* 
derſchlag die Farbe des Roſtes. Wenn dieſes Alkali über: 
fluͤſſges es enthält, ſo wird ein Theil von bie- 
ſem Brennbaren während dem Niederfchlagen an das 
—* or und giebt * eine mehr oder weniger 9— 





er urn —“ nicht. —* allini⸗ 
alſo ein zuckerſaures oder zuckergeſaͤuertes 
urehaltiges Eifenfals. Ferrum facchara- 
a facchardtum.' Fer /uere, Sel de mars 
Km martial.‘ Sueared falt of iron. Sale zu- 
ae 0. Als Herr Kinmann (a. a. O. B. I. 
ch ©. 3148. r enblech mit eihem, ans Birkenſpaͤnen deſtillir⸗ 
WE ten Hölgeffige gelind digerirte, wurde das Bley vom Gluͤe 
J t reinggbeist und in rectifieirtet Holzſaure loͤſeten ſich 
und Waͤrme auf. Aufder Aufloͤſung 
Geſeiht ſahe fie blaͤulichgruͤnlich, wurde 
— * Eiſenkalche belle und braun. Aetzſalz 
faun ; Pottaſchenſalz reieder anflösbar. Damit ges 
wollenjeug wurde in Salläpfelbrähe fehr ſchwarz. 
en der Ameifenfäure auf das Eifen find Th. 
35- f.angeführt worden. Herten Crells Settfäure 
Eifen leicht auf. Die zuſanmenziehend ſchmeckende 
ſchießt zu iadelfoͤrmigen am der Luft zerfließ: 
an. (fettſaures Eiſenſalz, fettgeſaͤuer⸗ 
"Sal martis febaceum, Sebaceum ferratum. 


de ty de dh Greafed falt of iron. 
en 














©. chent Sourn. II, 126, In 
—3 loͤſet ſich das Eiſen mit Gewalt und 
ung entzoͤndlicher ‚Dämpfe (de Morveau Anf. 
‚9r.) welde, wie Phosphorns , * gruͤnlicher 
* (Rinmann Il. 259.) völlig fi gi 
- giebt damit Kryſtallen, (eTatgaraf em. Schr. Th. I 

’ DO s4.Fene 'Ferram ih 'ho/phorate de fer. Phof- 
—* n. Sale‘ fofforico di ferro.) von gruͤn · 

-r fiber ER mem a. 4.0.) welche luftbeftändig find 
sind ‚einem granatähnlichen Glaſe ſchmelzen; 2. 





124 reif 
fe elivengrüume Farbe, Dieſer Niederfehlag -löfer ſich fehr 


leicht, gänzlich und augenblicfiid) wieder auf, wenn man 
fo viel Säure darauf gießt, als zur Sättigung des Alfali 
und zu feiner eigenen Auflöfung erfordert wird; mit der 
gehörigen Worficht getrocfnet, giebt eben dieſer Mieder- 
ſchlag einen vortrefflichen Eifenfafran zum —— 

Pay: tö 


darf die Säure nicht ganz gefättigt werden , denn fonft fälle 
alles zufammen nieder, und diefer phosphorifche eifenfalziche 
Nie derſchlag iſt felbft im kochenden Waſſer ſchwer auflöslich, 
©... „Wet ſich aber im Vitriolgeiſte ganz auf, und kann daraus 
- ourch Zink merallifh (7) durch Alkalien grau niedergefchlagen 
., ‚werden. (Wenzel v. d. Berw. ©. 229— 231.) Herr de 
Morveau (a. a. D. ©, 95.) erhielt aus der fogleich abge» 
bdampften Eifenauflöfung in Phosphorusfäure ein weilies 
an der. Luft zerfließenudes Dragma , welches. auf Kohlen walls 
‚te und. auf dem die Eifenerde in Geſtalt einer weiſſen Schla⸗ 
cke herumſchwamm. Nach ebendefielden Erfahrungen ſchlaͤgt 
fie die Aufloſungen des Eiſens in Vitriol⸗ und Salzſaure 
nicht nieder, benimmt aber den Eiſenſpathaufloͤſungen durch 
Eifig zund Salpeterſaͤure ihre rothe Farbe. Durch bie faure 
Feuchtigkeit des fhmeljbagen Urinſalzes wird das Eiſen mie 
Brauſen aufgeloſt; die Auflöfung fand Marggraf (a. 
t:@.D.h 85.) rrübe, leimig, blaulih; Wenzel (v. d. Verw. 
©. 346.) weiß und heile; letztere ließ ſich auch. nicht durch 
Alkalien, aber wohl durch Schwefelleber und durch Gallaͤpfel 
ſchwarz niederfchlagen. Miteinem Drittel Eifenfeilfpänen ge- 
ſchmolzen, giebt felbiges unter phosphorifchen Bligen zum Theil 
eine gruͤnliche Maffe, und-zum Theil eine metalliſche glaſichte 
Schlacke; mit einem Dritiel Eiſenkalche aber ein derbes 
ſchwarzbraunes Glas. Marggraf chem. Schr: Th, I. ©. 
86 u 93. Herrn Rinmanns (a4. D. B. II. ©, 251.) 
mit der noch nich@kanz von’ Salpeterfäure gefchiedenen Kıne« 
cheuphogphorſaͤure bereitete Eifenauflöfung wurde durch halb⸗ 
‚mildes Pflangenlangenfalz roth, durch mildes mineraliſches 
und fluͤchtiges erſt milchweiß, dann gruͤnlich, zuletzt toftfar« 
ben und durch ſchmelzhares Harnſalz zu einem, wie es ſcheint, 

—————— Niederſchlag gefaͤllt. 
Saure Milch ſaͤttigt ſich mit Eiſen fo, daß fie mit zu⸗ 
| a Stoffenzur Lederfhmwärzungnügt. Schee: 
ens Milchfäure löfet das Eifen mit Brenngasentwicke lung 
wit Brauner Farbe unkryſtalliſirbat auf. CK. V. A.N. H. 
1780. 
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Arznepfünft. Wenn man fich endlich zum Niederſchlagen 
des Eiſens eines mie Brennbarem fehr überfegten, oder 
noch. beffer, eines damit gefätrigten Laugenſalzes bedient, 
feiftder Niederſchlag blau. Es it Berlinerblen. 
Die Alalien wirken, fo wie auf alle andere Metalle, 
auch auf das Eiſen, ) und find im Etandefelbiges voll⸗ 
fömmien aufzuloͤſen, wenn fie ſich deffelben in dein Zuftan« 
genugſamen feinen Theilung bemächrigen Finnen, 
keine Stahl: ) entdeckt hat. Man muß in diefer 
ſche ein mit der Satpeterfäure gemachte Eifenauflöfung 

| Ju einer Feuchtigkeit zerfloffenes Alkali gießen. 
dh erfe jeint € ein Niederfchlag von einer faft roͤthlich⸗ 









7 ren 
—— — 

ae A Crell⸗ A. €. v11.&.153 f.) Wild» 
Er giebe mir Eifenkalche eine ſehr ſchwerauflosliche 












m ; kann aber den Eifenvitriol nicht zerſetzen u 
Io chend BR ©. 274 und bey Erell a. a. ©. ©. ı90.) 
iren löfere € iß ſowohl als Galle Ae. 
meine .Animadv. de ferro Viteb. 
). Von den Wirfungen der Aerliserblaufin- 
ı ©. Th. J. ©. 274. 
asfsfäuuge; ober die fogenannte fire Aufe löfer, wenn 
e mitgetheilt it, wie Lane ( Philofoph. Trans- 
_p- 216.) Breownrigg (Phil. Tranf. Vol. 
7.) und Bergmann (de acido aereo $. ı4.) 
Be in mi Gntdrpt 
Anm nben mad, wird mit 
*7 arben, blaͤulich und ſchwätzich, gieht mit Blut⸗ 
a In Ci had ab, Er Re uni 
est einen Eiſen a t durch vol» 
= fans ale 





alien en. duch Ba aber ganz von feinem 
eine Nahahmung der minera 


— loͤſet ſich in einem reinen oder I 
Mes Ein men gar nicht Fer ——— 
Pr hm been Zuflöhung vi elmehr wider den Roſt geſchuͤtzt (Ri 
anna a. O. B. 11. ©. 168. 259. 262. 
| deffem Opufc. phyf. chem. med. Hal. ı7#5. 4. S. 
4 Eh ud ——— Wege föfen "sie fenerbeftän, 
een item das Eifen auf, wie aus der Probirkunſt Fin 
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‚ten. Farbe, welcher. ſich beym Umſchuͤtteln — *2* | 
keit ſogleich auflöfes und- ihr feine Farbe miteheile, ‚Man 
Fann durch dieſes Mitcel in dem feuerbeftändigen Alkali eine 
betrachslihe Menge von Eifen auflöfen laſſen. Wenn 
es mit felbigem-fehr angefülltift, fo nennt man es Stahls 
alEalinifche Eiſentinctur. Es ift nichts deſto weni⸗ 
ger noͤthig anzumerken, daß diefe Operation ohne gewiſſe 
befondere Umſtaͤnde nicht vollkommen geling&f).- - -.. - 
Wenn dieſe Tinctur mir Eifen fehr überfege ift, fo 
fäßt fie in ber Folge einen, Theil: davon in-der Geftalt eis 
nes fehr feinen Eifenfaldyes fallen, der ziegelrörhliche gelb. 
ausfieht, und fie verliert zugleich etwas von der Staͤrke 
ihrer Farbe. Man fann alles Eifen in der nämlichen 
Geſtalt geſchwind daraus feheiden, wenn man diefes Alfa: 
li durch irgend eine Säure färtiget. Diefer Eifennieder- 
(djtag iſt Stable (eröffnender) Kifenfafranı : Er 
T 3 mil | — —* ni ihr — iſt 
aͤnglich bekannt iſt. * einer durch Schmelzen mit zugeſe 
“ ter Riefelerde und duch Nachheriges — = 
— Biefelfeuchtigkeir ſ. Rinmann «a. a. O. B 
ll. ©. 260 — ER NR 

MAetendes Attali kann die Kuflsfung nicht ren Am 
ſchicklichſten if ein gutes zerfioflenes Weinſteinſalz darzu, 
und dieſes wirft vornehmlich durch feinen glasarsigfuftigen 
Beſtandtheil anf das Eiſen· Bey einen dem Stahliichen 
hülichen Verfahren Habe ich auch mit einer teichhaftigen 
Aufloſung des-teinften mineraliſchen Alkall, ingleichen mit 
einer Auflcfung von dem flüchtigen aus Salmiaf bereiteten 
Altali das Eifen aufgeloͤſt, und mic Huͤlfe einiges Umſchuͤt⸗ 
telns blutrothe Eiienanflöfingen erhalten. Mit dem gemeis - 

nen Salmiakſpiritus und einer falzfauren Eiſenaufloͤſung hat 
Herr Walietius (phrſ. Chem. Abth. 4. ©. 304.) und 
Here Rinmann a. a. O. B. II. S. 262.) mit äßendem Sal⸗ 
mialſpiritus auf obige Art ebenſalls eine allaliſchfluchtige Ei⸗ 
fenauflöfung bereitet. Diele Aufloͤſungen enthalten indeſſen im⸗ 
mier noch etwas Salpeter. Auch befam Herr Rinmann (a, 

a. O. S. :€0.) als er zu einer klaten ſalpeterſauren Eiſenauf⸗ 
—loͤſuns Blutlauge troͤpfelte und das Gemiſch oft umſchatteice, 
mit Waſſer verduͤnnte nud durchſeihete, eine vice Wohen 

bellbleibende blaue Eiſentinctur. ne 


J 
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* des Brennbaren, daß er von. dem Alkali erhal⸗ 
ten hat, in Saͤuren ziemlich aufloͤslich. 

Das ſchlaͤgt die in den Säuren aufgeloſten Me. 
talle nieder, und dieje durch Eifen niedergefchlagenen Me. 
talle yaben ihre merallifhe Geſtalt und ihren metalliſchen 
Glanz, F) ie die ſes überhaupt allen Metallen witerfährt, 
welche, ? andre Metalle von den Säuren geſchieden 
werden, indem das niederfchlagende Metall entweder der 





Säure oder dem niedergefchlagenen Metalle das brennba»- 


Veſe darteicht, und dieſes brennbare Weſen bey dem 
erefchlägenen Metalle eine genaue Abſonderung der 
rigen © er gasartig en Materien bewirket. Auf ver 
ı Seite aber * das: Eiſen ſelbſt von den Säuren 
und durch einige andere Subſtanzen ger 
Alle vegetabitifche zufanmenzieheude 
N, —78 die Gallaͤpfel, die Granaräpfelfchaa- 
) ank € diefer ‚Art geben mit. jeber Eifenauflöfung 

‚oder eine Art von einem fihwargen Niederfchla- 
je. ®) * be ai Sübftanzen ſchlagen auch die Auflö. 


fun- 


















—8* aus der Bitriolſaure gefaͤllte Kupfer ( CA» 
zu deſſen Niederſchlagung fih Gußeifen nicht 
— Skaeifen hide (Schlüter vom Huͤtterw. ©. 
x ")-dag aus der nicht damit uͤberſaͤttigten Salpeterfäure 
seichlagene Silber. ( Birwan Verf, u. Deob. Et, II. 
m laffen fih die meisten aus Salpeterſaude 
h &ıi Metalle bald wieder von dieler Säure 
Er fie das nad und nad) ſich immer mehr ent: 
 brenm rent e Eifen fallen laͤßt; fo daß all) das gefällt ge: 
weſene bey. Zeiten won der Feuchtigkeit zu tren⸗ 
uen iſt. * = 
: Fe a ‚vegetabitifchen jufammenziehenden Eub ſtanjen 
| mit de buch, eine Säure gemachten Eifenanflofungen eine 
+ Farbe bervorbringen, jo iſt doch diefe Farbe in An» 
-fehung Ihrer "Dauer und Guͤte gar ſehr verſchieden. Man 


bey dem Faͤrben der Tuche und Zeuge, welche 
— Saum, Een Cyan 
immer n t 

beſte Subſtanz gehalten worden, ne welcher 
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füngen von andern Metallen ımrer verſchiedenen Farben 


nieder, wie Herr Monnet bemerkt hat.“) 


Das 


qute Fatberherworgebracht wird. Es ift aber auch zu merken 
daß in Anſehung der auflefenden Saͤure ein Unterſchied iſt. 
Die mit dem Eifen verbundene Virriolfäure ſcheint mit den 
Salläpfeln die befie und dauethaſteſte [dywarze Farbe oder 
Dinte za machen. Pärner. 

Bon den Schwarzfaͤrben durch Eiſenvitriol und verſchie⸗ 


dene zufanmenziebende Vegetabilien verdienen, aufer des 


4 


Herrn Bergtath Poͤrners chym. Verſuchen zum Nutzen der 
Faͤrbekunſt und Lewis Zuſammenhang der Kuͤnſte Th. J. 
and Cleggs Verſuche über das Schwarzfaͤrben (Phil. Trans- 
act. Vol, LXIV; . P. I. p.. 48. und in Crells dyem. Journal 
Th. J. ©. 174 f.) ingleichen Scheffers chem Borlej. ©. 
649.1. f. nachgelefen zu werden. Den mit Galläpfelbrühe 
fällen Eifenfalch fand Herr Bergmann in Aetzſalzen auf« 
selih. Er nennt das Product davon eifenbaltiges feuer⸗ 
beftändiges Aaugenfals (Alcali-fitum fertatum.) : &, 
Scheffers dem. Vorl. ©, ı7ı. 0. | Er 
Herr 5. A. Eartbeufer hat in den Ad. Soc. Haſſ. phi- 
loſ. med. Giefl. 1771. p. 60, gejeigt, daß fich durch zufame 
menziehende Vegetabilien, z. B. durch Gallaͤpfelbruhe, die 
Geldaufloͤſung braun, die Silberaufloͤſung ſchwarzbraun, 
die Queckſilberſublimataufloſung weißqgelb, die Kupfervitriol⸗ 
floſung lehmartiggelb, die. Bleyſalpeteraufloöͤſung und die 
—**— aber beyde weiß niederſchlagen; jedoch ſo, daß 
der Niederſchlag der Bleyaufloͤſung bey dem Trocknen dunkler 
und der Zinnniederſchlag gelblich und einem groͤblich zerſtoße⸗ 
nen Harze Ähnlich rwird- | x 
) Hier verdient auch noch das Verhalten des Weingeiftes und 
der Dele gegen das Eifen und feine Auflöfungen bemerkt zu 
iverden. Der Meingeift ift für blankes Eifen eines der beſten 
Mittel wider den Roft (Rinmann a. a. O. B. II. S. 168.) 
Er loͤſet das Eifen nicht auf. Mit den Auflöfungen des Eis 
ſens in Salpeterfäure, Königewaſſer, Salz: Zucker - Ameifen« 
und Flußfpachfäure mifche er- fih ohne Trübung umd die Ger 
miſche werden mie Blutlauge blau, Hingegen wird das Eiſen 
durch felbigen arummlicht, wiewohl nicht gänzlich, und zwar 
aus der Virrtolfäure weiß, aus Phosphorfänre perifärben 
Eruftallinifh, aus Citronenſaͤure gran; aus Eſſig md. 


- Meinfteinfägge, ohnerachtet anfangs feine Trübumg erfolge, 


gelblich, Sanerkleefalgfäure weißktyſtalliniſch gefälie, 


Milde 
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Das Eifen ift unter allen Metallen dasjenige, das 
mit dem Schwefel die nächfte Verwandſchaft hat.) Man 
fann es daher zur Abfonderung der meiften Metalle von 
dem Schwefel durch die Schmelzung gebrauchen, und der 
Schwefel vermehrt durch feine Vereinigung mit dem Eifen 
die Schmelzbarfeit ger betraͤchtlich.“) S. Probis 
ren der Erze und Spießglaskoͤnig, Durch Kifen 

reitet. 

Wenn man einen eifernen Stab bis zum Weißgluͤ— 
ben se und hierauf eine Stange Schwefel an eines 
von feinen Enden hält, fo bringt der Schwefel, indem er 
fih mit dem Eifen vereinigt, felbiges mit einer folchen 
Wirffamkeit in Fluß, daß diefes Metall ſogleich in bren« 
nenden Tropfen herabfaͤllt. Man muß diefen Verſuch über 
einem Becken anftellen, das mir Waſſer angefülle ift, 
umbas Eifen und den Schwefel, welche bey ihrem Schmel. 
nnd Brennen häufig davon fließen, aufjufangen , dem 
Deprigen von felbigem zu entgehen, und diefe Marerien, 

fo wie fie herabfallen, auszulöfchen. Man finder hierauf 
in dem Beten Theile von reinem Schwefel, welcher, 
obne mit dem Eijen zu verbinden, geſchmolzen und 
er⸗ 

- Milde Oele ſchuͤtzen das Eiſen vor Roſt; aber ranzicht ger 
‚wordene nicht. Vielleicht loͤſen fogar letztere vermittelft des 
KReibens Eifen auf. S. Rinmann a. a. D. B. II. S. 


62165. 
5). Ach von der Schwefelleber und von den vitriolifchen erbiche 
ten und falzihten Mittelſalzen, die mit Breunbarem verfeße 
‚werden, wird das Eifen im Fluſſe aufgeloͤſet. 

Nicht bey dem gewöhnlichen Eifenichmeljen, fondern wenn 
man aus geichmolzenem Eifen mancherley geflaltere Werke 
gießen. will, da zugeleßter Schweſel das Eiſen länger im Fluſ⸗ 

fe erhält. Here Kiontaus zu Nochelle hat die fchone, wies 
wohl vorher in Deutſchland bereits bekannte Entdeckung ges 
macht, daß marı vermittelft des Schwefels weit beſſer und 
soohlfeiler , als vermittelft des Bleyes, Eiſen in Stein befes 
fligen kann. Er witd um das Eifen herum in die Oeffnung 
aoffen und denu mit Erde oder Aſche bedeckt, daß er erlöfcht, 

; le. Erells Ann. 1784. B. J. S. 430.) 

11. Theil. 3 
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erweicht ift, und andre mit dem Schwefel gefloſſene und 
perbundene Eifentheile, Diefe legtern find bruͤchig. Sie 
find ein Fünftliches durch Schwefel vererjtes oder in kie⸗ 
fichten Zuſtand verfeßtes Eifen, das Aehnlichkeit mit 
ber Schlacke des burd) * bereiteten RB 
bat.!) 


Das Eifen und der Schwefel haben eine fo — 
Wirkung auf einander, daß ſie ſich gewiſſermaß en wech⸗ 
ſelsweiſe ſelbſt auf dem naſſen Wege auflöſen koͤn— 
nen. Wenn man fuͤnf bis Mechs Pfund Eifenfeitfpäne 

ie eben fo viel gepüfvertem Schwefel vermifcht, und die 
er mit fo viel Waſſer anfeuchtee, daß ein ſehr 
flüffiger Teig daraus wird, ſo ſieht man nach. Verlauf ei» 
ner geniien Zeit, daß die Vermiſchung aufſchwillt, ſich 
erhige, Riſſe bekoͤmmt, viele Daͤmpfe von ſich giebt und 
fogar fi) entzünder. Diefer Verfuch fehreibe ſich von 
Kemery”) dem Vater ber, Was nad) diefer Opera- 
tion zurürfbleibt, giebt, wegen des Uebergangs der Schwe⸗ 
felfäure an das Eifen, Eifenvitriol. Es trägt ſich ben 
diefer Gelegenheit gerade eben das zu, was fich bey der Zer- 
ſetzung, dem Berwittern und der Entzuͤndung der Eifen- 
Fiefe zutraͤgt, und es geht bey dieſem ——— eine ſehr 
merkwuͤrdige Lufteinſaugung vor.“) 


Da 


Herr de Morveau (Anfangsqr. der th. u. pr. Chem. Tb. 
11. S. 44.) nennt es einen Fünfilichen Kies. Mit zwen- 
mal mehr Schwefel im Tiegel geſchinolzener Stahl giebt ci« 

— nen Rohſtein, welcher unter der Muffel anfangs langſam, 

” denn ftärfer, bis er feinen Schwefelgeruch mehr verbreitet, ne: 

röſtet, fodann zerrieben und geichlemmt, für ſich oder mit 

einem Drittel weiffer Zinnafche und etwas Branntwein ver 
fekt, das Putzpulver für Stahlarbeit niebt. 

J— — S Mem de Paris 1700, ed Amſt. 1734. 8. p. 140. 

n) Der Verſuch gelingt um defio gewiſſer, wenn man bie Ver: 
miſchuug zufammendrückt und in die Erde bringt. Pörner. 
Aber Luſtzutritt ift unumgaͤnglich noͤthig. Er erlaͤutert die 
Eutſtehung der Erdbeben. Baume (tl. 
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Da das Brennbaye des Eiſens häufig und entwickelt 

it, fo-ift diefes in Feilſtaub verwandelte und fehr erhigte 

Meralt im Stande mit dem Salpeter eine lebhafte und 

glänzende Verpuffung zu machen. Man behauptet, daß 

die Chineſer wegen diefer Urſache die Eifenfeile zu verfchien _ 
denen von ihren KRunfifeuern nehmen.) | 

- Mach diefer Berpuffung finder man das Eifen in einen 

tüthlichtern Kalch verwandelt, den man Swelfers Eifene 


ſaſtan nersnt,?) 
| 2 rn Man | 


%.5L. &. 679.) bat benfelben im Großen angeftellt. Bey 
der Deftillitung zroeener Theile Eifitifeile und eines Theile 
Echwefel gewann Hert Scheele (von Luft und Feuer $. 
84) brennbare Luft. Schwefel und Eifenfafran aber m 
nur flüchtigen Schwefelgeiſt. Rinmann (a. a. O. B. 
©, 266.) fand, daß ſich Schmiedeſinter, mit Eifen ein» 
‚gar nicht, graues Roheiſen nad) dem erften Eurgen 
aufs neue in einem Ball geformt, zum pweytenmale; 
sidiges Eifen hingegen eben fo ftarf, aber ununterbros 
auch länger erbikte, Als ein Hllfsmittel, gefaͤhrli⸗ 
Ir arthen vorzubauen, ſchlug ich vor, Schwefel und Eiſen 
Ax Schwefelties in angebohrten Tonnen unter das Eis zu 
. Beinden (Anzeige der Leipz. Oekonomiſchen Geſellſch. 1784.) 
0): Das thun auch unfre Feuerwerker. &. wohlerf. Säipeterf. 
und Fenerwerker Hall, u. Leipg. 1773. 8. ©. 77. 108. 131. 
37:0... w. Rinmann 8.0.0. B. I. S. 270. Auf dem 
1* « Wege bewirkt: der Salperer bloß ein Zuſammenroſten 
Kung. — 
P) Noch muß hier angemerkt werden, daß die Auflöfungen 
„Verfehiedener Mittelſaize, 3. B. der Erpftalifirbaren und ber 
jerfließenden Blättererde, des tartarifirten Weinſteins, des 
Seignetteſalzes, des Kochſalzes, des Salmiaks u. | tw, mit 
benen man das Eifen digerirt oder abkocht, aufloiende Kräfs 
te genen daſſelbe aͤnßern; daß nadı Schrelens Erfahrungen 
bag. Kochſalz vom Eiſen zum Theil jeriegr und deſſen Mines 
ralalfali frey gemacht werden fünnen (S. Th. 1. ©. 204, 
#10, Anın.); daß ferner das Kochſalz im verfhleffenem 
Feuereine die Hitze vermehrende und die Schmelzung beichlens 
nigende Decke für das Eifen abaebe; Im offnen Tiegel aber 
wegen zum Theil freu werdender Salzfäure das Eifen eini⸗ 


germaßen aufibſe; (Rinmann a. a. Ä. B. 1.©, 27 er 
a A 
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Man mag das Eifen behandeln und caleiniren wie man 
will, fo feheinen die Kalche, die Ochern, der Roft und - 
die Niederſchlaͤge dieſes Metalls allezeit gefärbt zu-fenn, 
und die Farben der Eifenerde gehen in diefen verſchiedenen 
Zuftänden von der blaßgelben eines Roſtes bis zur braun: 
rothen oder braunfchmwärzlichten fort. Diefes giebt Ge: 
legenheit zu glauben, daß die Eifenerde niemalsihr brenn- 
bares Wefen gänzlichderliere ; es iſt auch aus eben dieſem 
Grunde wahrſcheinlich, daß alle diefe Eifenbereitungen 
im Stande find, fehr leicht und felbft auf dem naffen We- 
ne. Brennbares wieder anzunehmen. Denn es nehmen 
überhaupt alle meraffifche Kalche um defto leichter wieder 
das DBrennbare an, je weniger jie deffelben beraubt wor— 


| | | Dieſe 


daß geſaͤttigte erdichte Mittelſalze das Eiſen weder aufloͤſen 
noch atzen und beitzen; daß gleichviel Salmiak und Eiſenfei— 
fe nach fieben bis achtmaligen Reiben, Troͤcknen, Zerflleßen, 
und zuletzt angeſtellten Möften bis zur braunen Farke eine 
jerfliegbare Salzmaſſe giebt , welche dem Weingeift gelb, das 
Waſſer pommeranzenfarben, rothen Wein violett, Obſtwein 
eitronengelb, weillen Wein grau und den Effig grünlichrorh 
färbt (de la Baraye Chym, Hydraul. c. 4. Se. 5.) 
und offenbar ein Talzgefänertes-Eifen vorftellt ; ingleichen. baß 
der. Salmiak, wie noch anderweitig meitläuftiger gezeigt 
m) werden wird mit Halb fo viel von Eifenfeilfpänen oder Eiſen⸗ 
kalchen vermiſcht und der Subfimation untern ren, zum 
r m zerſtoͤrt und fein alfalifcher Grundtheilentbunden, zum 
eil aber mit aufgelöftem Eifen vermiſcht aufſteige, wel— 
ches man Zus Martis oder eifenbaltige Salmiatblumen 
nennt. & | 
7) Aus der verfchiedenen Farbe der Kalche des Eiſens, das 
man auf verfchiedene Meife zerftürt bat, kann man anf die 
verfchiedene Menge des noch vorhandenen Brennbaren fehlief: 
fen, und aus diefen mancherlen Kalchen fehr brauchbare, 
aber fo verfchiedene Produete erhalten, daß man nimmer» 
mehr glanben follte, daß fie von einerlen Metall entitanden 
wären. Ich Habe nach der verfchiedenien Zubereitung der Ei- 
fenfalche verfchiedentlich gefärbte Glaͤſe bekommen, wovon 
ich zu einer andern Zeit die Verſuche bekannt machen werde. 
Former, 
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Diefe Farben, welche die Eiſenkalche behalten, ma⸗ 
ben fie zu Malereyen geſchickt, fo daß fie. nicht nur in-der 
Delmalerey genügt werden fönnen, fondern aud) im Stan. 
de jmd den Grab des Feuers auszuhalten, Der zum zarten 
Glasfluß nörhig if. Man läßt fie daher zu den gefärb- 
ten Öläfern oder kuͤnſtlichen Edelfteinen und zum Malen ver: 
ſchiedner Scyatrirungen von Noch auf Fayence, Schmelz- 
werf und Porcelan nehmen.” ) | 

Das Eifen Fann fid) mir allen Metallen verbinden 
ausgenonamen mit dem Bley und mit dem Quecffilber, 
mit weldyen man es bisher nod) durd) Fein einziges aus⸗ 
füsdig zur machendes Mittel hat vereinigen koͤnnen.“) ©. 
Legiren und Verzinnung. 

Endlich iſt dieſes Metall, und dies iſt eine feiner wich» 
tigſen Eigenſchaften, im Stande, ſich entweder durch 
die&chmelzung oder durch das Caͤmentiren mit einer haus 
ſigen Menge von: — zu verbinden, und ſich 

ms, Ä 3 Da: 


v)Da die rothe Farbe der Eiſenkalche im Feuer fchr fluͤchtig 
oder vergänglich iſt, weil fie noch immer viele Säure enthals 
ten, b muß man fie mit noch einmal fo ſchwer von decrepitir« 
dem Kochſalze eihige Stunden lang mit ſtufenweiſe verftärf: 
”. we Dige verkalchen, und das Ars Ans Salz alsdenn rein 
Man erhält hierdurch Eiſenkalche, die zu der 
Email: und Porcelanmalerey feuerbeftändiger find. S. des 
er Grafen de Milly Kunft das Porcelan zu verfertigen, 
8.68 f. 


5). Man fehe jedoch, was in den Anmerkungen Ih. J. S. 238. 
f.u. 504. angeführt worden iſt. Der erfte Chymiſt, welcher 
Eifen und Bley znfammenfchmelzen lehrte, war Be. Brandt 

» (KuV, A. Handl. Vol. XIL ı751.p. 205 ſqq.) Kinmann 

ku 0.0.8.1 ©. 506 ff.) fahe nur eine mechanifche Vers 
bindung beyder Metalle; geficht aber zu, daß ſich viel Bley 
mir etwas Eiſen, aber niemals viel,Eifen mit wenig Diey 

xerbinden laſſen. Ein gelindes Schmelzfeuer trennt beyder 

Metalle Zuſammenhang fehr leicht und auf dem naffen Wege 

fcheidet man fie, wenn man ihr Gemenge in Salpeter oder 
Eſſigſaͤure auflöiet und fodann Salz : oder Vitriolfäure. oder 
dergleichen Säure enchaltende Mittelſalze hinzugießt, 
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dadurch in ein vollfommener gemachtes Eifen zu verwan- 
deln, welches man Stahl nennt, und welches durch das Haͤr⸗ 
ten eine fehr große Haͤrte erlangt, die es zu hoͤchſt noͤthigen und 

"unzähligen Nugungen fehr ſchaͤtzbar machet. S. Stahl.) 
Die Berwandfchaften des Eifens ftehen, zufolge der 

Verwandfchaftstafel des Herrn Geoffroy in folgender Ord⸗ 

nung: der Spießglaskoͤnig, das Silber, das Kupfer und 

das Bley; letztere drey in einem undeben demſelben Fache. 

Was das letztere Metall aber betrifft, ſo iſt zu erinnern, daß 

es ſich gar nicht hier finden ſollte, indem es mit dem Ei⸗ 

ſen gar keine Verwandſchaft hat. Allein da ſich das Eiſen, 
wenn es mit Silber vereinigt iſt, durch den Zuſatz des 

Bleyes, das fig) mit dem Silber verbindet, und das Ei— 

fen nöthige auf dieferneuen Metallenverbindung oben aufs 

zuſchwimmen, fogleich ſcheidet; fo hat Herr Geoffroy 
wahrfcheinlicher Weife dieſen Erfolg in diefer Reihe feinen 

Tafel anzeigen wollen, welches unterdeſſen doc) nicht ges 

nau genug beftimme if, Denn diefer Verſuch bemweift 

nur, daß das Silber das Eifen verläßt, um ſich mit dem 
Bleye zu verbinden. Die Tabelle der Auflöfungen des 
Herrn Bellerts giebt, als Verwandſchaften des Eifeng, 
das Gold, das Silber und das Kupfer an. Man fünns 
te zu unterft Diefer Keihe, wo Herr Gellert die Subftan. 
zen hinſetzt, welche ſich mit der obenanftehenden nicht vers 
einigen fönnen, das Bley und das Queckſilber fegen. f E | 

ie 

SI Im diefem Artikel wird gezeiget werden, daß dieſe Theorie 

‚ des Verfaffers eine Einſchraͤnkung leider. 

MN Bergmanns Verwandfchaftstabelle giebt für das Eifen fol« 
gende an: auf dem naffen Wege, die Zuckerfäure; die Weins 
fleinfäure, bie Vittiolſaure, die Milchzucterfäure, die Salz⸗ 
fäure, die Salpeterfäare, die Fettſaͤure, die Phosphorusſaͤu⸗ 
re, die Arfenitfäute, (die Sauerkleefalzfäure), die Fluß: 
fbarhfäure, die Bernfteinfäure, die Eitrönenfäure, die Amel: 
fenfänre, die Mitchfäure, die Offigfäure, die Sedarivfäure 
die Berlinerblauſaͤure, die Luſtſaͤure; auf dern trockenen We: 
ge den Nickeltoͤnig, den Kobaldkönig, das Braunſteinme⸗ 
tall, den. Arſenikkoͤnig, das Kupfer, das Gold, das * 
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Die Nutzungen des Eiſens ſind zu bekannt und zu zahl. 
reich, als daß man es für noͤthig hielte, fie hier ausfuͤhr 
lih darzuchun. Es ift genugzu fagen, daß fein Metall 
fo nuͤtzlich und von einem ausgebreitetern Gebrauche fen; 
Es ift gewiffermaßen die Seele aller Kuͤnſte. Keine ders 
felben kann es entbehren.t) 

Diefes Metall giebt auch der Arzneykunſt ſehr wirk. 
ſame Heilmittel, deren Kräfte durch die praktiſchen Beob⸗ 
achtungen hinlaͤnglich beſtaͤtiget ſind. Es iſt gewiſſer⸗ 
maßen Das einzige Metall, das nichts giftiges enthält, 
Es kann innerlich ohne die geringfte Gefahr in Subſtanz 
genommen werden, wenn es nur auf das feinfte zu einem 
Kalche oder Safran getheilt, oder mit-einer Säure verei: 
niget worden oder in Salzgeftale ift. Es erregt niemalg 
einen verdrüßfichen Zufall, wenn es in gehöriger Menge 
ad unter fehichlichen Umftänden gegeben wird.) 

Die große Arzneyfraft des’ Eifens beftcht darinnen, 
daßes ein vorttefflicheg — und toniſches Mittel hy 

N 4 


des Zinn, den Spießqlaskoͤnig, die Platine, den Wißmuth, 
das Bley, das Queckſilber, die Schwefelleber, den Schwefel. 
0 Ferrum, optimum peifimumque vitae inftrumentum, 
if. nat. Lib XXXIV. c. 39. 
FA beften ift es das Eifen in Subſtanz zu geben, da die 
Erfahrung lehrt, daß Galle und andre thieriiche Säfte es 
. aufs vermögen. Die Apotheker müfien es felbit feilen 
oder bey gewiſſenhaften Eifenarbeitern feilen laſſen, damit fein 
Kupfer darunter fomme. Die Ölüung , welche einige an: 
fellen, um Eifenfeile defto leichter zu einem unfühlbarem 
zu können, benimmt ihr das Brennbare und 
‚macht fie ſchweraufloͤslich. Auch das durch unfre Säfte oder 
auch durch Eranke Säure zu brennbarer Luft entwickelte Brenn: 
bare des Fifens wirkt, neben der dem aufgelöften zufammenzie: 
hend ftärtenden Cifen, als ein reizendes errärmendes und 
murmtödtendes Mittel, kann aber bey zärtlihen Perfonen 
leicht Bredien und Magen oder Darmſchmetz erregen. 
meine Diff. Anim. chem. therap. de ferro. $. 9. 10, Die 
fatzartigeir Verbindungen des Eiſens mie Pflanzenfäuren ver» 
dienen als Heilmittel ebenfalls großes Lob. 
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Es macht auf die Fafern eine Art von ſanfterm und leich⸗ 
term Reize, welcher verurfacht, daß fich die empfinbli« 
hen organifchen Theile, auf die es wirft, näher zufams«‘ 
menbegeben, daß fie fich nad) allen ihren Ausmeffungen 
verkleinern, und daß fie mehrere Stärke und Elaſticität 
erhalten. 

Die Wirfung des Eifens äußert fich beſonders in den 
Faſern und Gefäßen des Magens und der Därme, Da» 
ber leiter es in allen denjenigen Kranfheiten, deren Urſa⸗ 
che in einer Trägheit und Erfchlaffung der Verdauungs⸗ 
werfzeuge liegt, dergleichen die Unverdaulichfeit, die von 
Bauchflüffen begleitet wird, die Blähungen, die Wind» 
folif u. d. und in denjenigen, welche eine Folge derjelben 
find, 3. B. in balbfeitigen Kopffchmerzen, verſchiedenen 
bufterifchen, hypochondriſchen und melancholiſchen Zufäls 
len, in ben Wechfelfiebern, ben dreytägigen und viertägi« 
gen, u.f. w. fehr gufe Dienfte. 

Das Eifen ift auch von den beften ausübenden Aerz« 
ten als ein auflöfendes und eröffnendes Heilmittel betrach⸗ 
tet und angewendet worden. Unterbeffen fdyeinen Stahl*) 
und einige andre fehr gute neuere Aerzte und Chymiſten 
außer der toniſchen und färfenden Kraft feine andre in die: 
ſem Metalle anzunehmen. Wenn ihre Meynung gegründet 
iſt, fo bringe das Eifen wahrfcheinlicher Weiſe in denjenigen 
Fällen eine auflöfende und eröfinende Wirkung hervor, 
wo die Verftöpfungen und ber Mangelder Abfonderungen 
und Ausführungen vielmehr von der Schwäche und Er. 
jchlafung der Fafern und Gefäße, als von der Zaͤhigkeit 
der Säfte herrühren, wie 3. B. in der Bleichſucht, gewiſ⸗ 
fen Arten der Gelbſucht und andern Krankheiten diefer 

Art.®) 
| Die 


w) ©. deſſen Materie Medie. Dresden, 3758. 8. Ih. II. 
| 


. 15. 
Ü) Das Eifen oder deffen Auflöfungen und Bereitungen ſchei⸗ 
nen nicht allein in bie feften Theile, ſondern aud) nun. 
ar 
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Die. Perfonen, welche Eifen einnehmen, haben ge- 
meiniglich fchrodrzlichte gder fogar fhwarze Stühle, wel« 
des von der Bermifchung diefes aufgelöften Metalles mie 
den Nahrungsmitteln herkoͤmmt. 

Ohnerachtet diefe Bemerkung anzeigt, daß der größe 
te Theit vom Eifen oder von feinen Bereitungen, die man 
innerlich nimmt, mit dem groben Abgange wieder ausdem 
Körper ſortgeht, fo dringt doc) aud) gewiß ein Theil da— 
ven in die Blutgefaͤße. Die fehönen Beobachtungen und 

Eiſchrungen, welche Mengbini”) in den Abhands 
lungenides bolognefer Juſtituts befannt gemacht hat, lafs 
ſen hierüber feinen Zweifel. Man wufite bereits aus den 
Verſuchen des Arztes Geofftoy*) und andrer Chymis 


fien, up es wenig. Ken von Thieren oder Pflanzen?) 
935 giebt, 


‚- Seal das Blut zu wirken, und vielleicht muß wohl gar dies 
WRirkung vorausaehen, wenn eine wirkliche Stärfung der 
Men Theite,, das ift, eine dichtere und zäbere Beſchaffenheit 
da keimichten Materie, welche die erdichten Subſtanzen in 
den jeſten Theilen mit einander verbindet, und welde aus 
dem Slute abgefondert wird, esfolgen fol. Daß im dem 
‚  Dhate.eine Eifenerde gefunden werde , lehrt die chumifche Er⸗ 
; und daß die dichte Beihaffenheit des Blutes von 
4 Erbe, wenn fie durdydie gehörige Wirkung der Gefäße 
mie den andern Beftandtheilen des Blutes genau verbunden 
worden, vornehmlich berrubre, ſcheint aus mancheriey Des 
‚ merfungen, die man in der Heilkunſt und Chymie ſammlen 
aan, wahrfcheintich zu feyn. Man unterſuche nur z. B. 
Die Defchaffenheit des Blutes in der Bleichſucht und andern 
eiten, wo das Blut zu dünne und weniger roth ger 
funden wird; man babe zugleich auf den Gebrauch ber 
Heimen Mittel Acht und betrachte die Beſtandtheile der: 
fo wird man wohl Gründe finden, welche verantaf? 
ſen auf diefe Meynung zu fommen. Pörner. 
en Comm. Bonon. To. 11. P. II. 475 faq. undin Herr Les» 
kens Abhandt. zur Naturgeſch. ꝛtc. aus der Schriften des Bo» 
fognef. Int. der Rdnfle ©. I. ©. 134 ff. 
x) Mem. de Päris 1705. u. in Erells chem. Archiv II. &. 


y) Be Sopoli beſitzt eine rothe Aſche von einer .. 
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giebt, welche nicht mehr oder weniger Eiſentheilchen ent» 
baften, Merfchiedene Gelehrte harten fogar diefes Metall 
fir die Haupturſache der verben Farbe des Blutes und der 
Blumen von Pflanzenangefeben.*) Allein Herr Meng⸗ 
hini hat ber diefen wichtigen Gegenſtand durd) feine Ber: 
ſuche ein neues Sicht verbreiter. In der Unterfuchung, 
Die er mit ebierifchen Materien anftellte, fand er, daß das 
Blut mehreres Eifen als die andern Subſtanzen enthält, 
daraus der Körper zufammengefegt iſt; und daß ſein ro⸗ 
ther Theil weir mehr davon bey ſich führer, als'fein Iym® 
phatifeher und fäfrichter Theil. Er bemerkte auch, daß 
Diefer rothe Theil im Blute ſolcher Menfchen und Thiere, 
die eine gewiffe Zeit fang Bereitungen aus diefem Mes 
tall genommen haften, offenbar mit mehrerm Eifen ange» 
fülle war. Endlich) haben ihn feine Beobachtungen und 
Verſuche gelehrt, daß die Eifenbereitungen, in denen fich 
das Fifen am meiffen dem vollfommenen metallifchen Zus 
ftande nähert, auch am leichteften und häuftgften in das 
Blue gehen. Die Aerzte hatten feit langer Zeit Die gu— 
ten Wirfungen bes Eiſens in der Krankheit bemerfe, die 
inan die Bleichſucht nennt, und in ber die blaffe Geſichts⸗ 
farbe, die fie vornehmlich bezeichnet, bloß von dem Mans 
gel der Köthe im Blute verurfacht wird, . Die Arbeit des 
Herrn Menghini entdeckt offenbar eine der hauptfäch- 
lichiten Urfachen diefer Wirfung, und beftätiger die Nuͤtz⸗ 
lichkeit diefes Mittels, weldyes die Beobachtung den guten 
praftijchen Aerzten an Die Hand gegeben hatte. Da eine 
von den vorzüglichften heiffamen Wirfungen des Eifens 
auc) darinnen befteht, daß es nad) und nach die Starfe, 


die Spannung und die Schnellfraft der feften Theile des 
Koͤr⸗ 


el, welche mit etwas Del geroͤſtet, fat ganz magnetſtrebend 
rourde. ’ 
3) Herr Sorfter (Götting. Magaz. der Litt.&t. 2. ©. ı95.) 
fieht das Fifen für eine Subſtanz an, von welcher auch die 
gene Farbeiderfeiben abhängt; S. Th 1. ©. 655. A. 
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Koͤrpers verändert, und ba feine Wirkung ſanft und maͤſ⸗ 
fig iſt, fo folge bieraus, daß es diefe Dienſte nicht andere 
auf eine Dauerhafte und beftändige Weiſe leiften kann, 
als. in fo ferne man mit feinem Gebrauche eine lange Zeit 
ſottfaͤhrt, indem es fonft nur eine vergängliche Erteichtes 
rung verfchaffe, auf welche in Furzem eben die Kranfheis 
ten wieder folgen, die es anfünglic) fdyien gehoben zu 


n. 
Die andern Nutzungen des Eiſens in ſaſt allen Küns 
fen find fo ausgebreitet und überdiejes fü befannt, daß 
es unnoͤthig iſt, ſie bier zu erzählen; allein ganz anders 
verhält es fich mit den verſchiedenen Eigenfcyaften, wel 
che diefes koſtbare Metall nach der Art, wie es behandelt 
wird, befigen Fann. Ohnerachtet man nicht daran ziveis 
fein kann, daß es wefentfid) nur eine einzige Gattung defe 
flben gebe, und daß es immer, fo, wie alle andre Me: 
‚falle, jedes in feiner Art, wenn fie rein genug find, zu 
u pflegen, Das nämliche ſeyn muͤſſe, fo macht doch ſei— 
weßitte,. Die-geringe Schmelzbarfeit und die Zerftörbar: 
keit defjeiben „ verbunden mie dem ftarfen Zufammenhang, 
den es mit Fremdartigen Materien einzugehen fähig it, 
deß es aſt auf unendliche Arten in feinen Eigenfchaften 
verſcheden iſt. Es mirde ein billiges Verlangen feyn, 
wenn man wuͤnſchte, mit Gewißheit die befondern Urfas 
ben. ver allen diefen Unterfchieven angeben zu Fönnen, 
und eg wäre hier die ſchicklichſte Are, fie zu erzaͤhlen; al⸗ 
lin, ohne rachtet der gelehrten Unterfuchungen und einer 
großen Menge feit einer gewiffen Zeit Durch die Herren De 
Reaumür, de Büffon, de Morveau, de Mont—⸗ 
belliard, Tronſon du Coudrar und mehrere andere 
geſchickte Natur forſcher gemachten ſchoͤnen Verſuche, wel- 
che über dieſe wichtige Materie viel Licht zu verbreiten an« 
fangen, ſieht man dennoch aus den entgegengefegten Mey» 
nungen, und fogar aus verfchledenen nicht uͤbereinſtim— 
menden Verſuchen, leicht ein, daß noch fehr viel gearbeis 
tet werben müfle, um alles gänzlich aufzuflären, * 
ie 
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die erftaunlichen Abaͤnderungen bes Eifens betrifft, die in 
Ruͤckſicht der ſpecifiſchen Schwere, der Schmelzbarfeit, 
ber Härte, der Stredbarfeit, der Zaͤhigkeit, der Stärs 
ıfe des Korns, der Verwandlung in Stahl, der ma- 
gnetifchen Kraft, Furz, in Ruͤckſicht aller feiner Eigen- 
fchaften, fogar der wefentlichften, verurfachen, daß Ei- 
fen ſich von Eifen unterfcheide. Cs würde ein gan. 
jes Buch erfordert werden, bloß um alles das, wag 
hierüber gearbeitet worden ift, zu erzählen und aus einan« 
der zu fegen. ) Wir Fönnen demnad) nur auf.die Wer: 
fe der Maturforfcher verweifen, die mir eben angeführt 


haben, 


a) Bergmanns Erfahrungen haben bier vielaufgeflärt. Die 
Abänderungen des Eifens rühren nach ihm theils von unglei⸗ 
chem Berbältniffe feiner wefentlichen Grundſtoffe; da mandheg 
meht, anderes weniger Brennbares hat (©. oben &. 96. Anm.) 
theils von zufällig und ungleich eingemiſchten fremden Stofs 
fen, die, nachgerade abgefondert, das Metall ganz anders 
geartet hinterlaffen. Dergleichen fremde Stoffe find nicht ſo⸗ 
wohl Arfenik oder Zink, dergleichen jelten vorhanden ift, oder 
Cramers ſchlackige Erde,. als vielmehr Kiefelerde, Reiß— 
bley oder Eiſenſchwaͤrze, (Plumbago ) und Braunftein. 
Er fand im Centner von 








nn amwirff.Cifen. Braunftein.[Reißblen. | Kiefet. 
Robeifen, 63,3 —95,5| 0,5—30,0| 1,0—3,3| 1,0— 3,4, 
. Stab, 68,5—99,0| 9,5—39,0|92—0,8| 0,3—0,9. 
en 69,50—99,410,50—50,010,05-0,2|0,05— 0,34 
rötbbrücigem, : 98,0 0,5], 0,7 0,8. 
Ealebrüchigemn. 95,40—99,4| 0,50—4,0|0,05-0,4 0,05 —e,s4 








Das Roheifen hätt alfo an fremden Stoffen das mehreſte 
und ift folglich fpröde. Die Mienge des Brennbaren ift in 
ihm verſchieden und verhältnigmäßig der Menge des Neiß⸗ 
bleves gleich, welches verurfacht, daß das Brennbare fich 
zwifchen der Eifenerde und der Luftſaͤure, mit welder letztern 
es eben das Reißbley macht, vertbeifen muß. Am wenigſten 


Breunbares und Reißbley ik in dem Barteim,; ſchweren, — 
t» 
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. Krborefeentia Martis.'Arbre ds 
Mars. Albero di ferro. ©, den Artifel Kifen. 
Eifen: 


Müffigeen ; aber aud) leichter verfaldhbaren und daher beym 
Ehmieden „u bis „As verlierenden, glänzenden, weiffen 
oder grellen Roheiſen, melches mit der nothduͤrftig hinrei⸗ 
henden Menge Kohlen ausgefhmolzen worden it und wenn 
es zu Stabeiſen verſchmiedet wird, viel aus Eijenkalch,und 
Kieſelerde befiehende und das Reißbley zerfivrende Schlacken 
iebt. und ſich folglich beſſer für die Dsmund » und Ballon» 

ſchmiede, (S. Rinmann a. a. ©. B. 1. ©, 332. 337.) 

wo man mehr auf die Güte als auf die Menge des erhaltenen 

St abeiſens fieht, als fur die deutihe Schmiede (Ebender— 

kibe a. a. ©. ©. 340.) ſchickt. Das graue oder gaave 

Roheilen, weldes mehr oder weniger ſchwarzgrau ausfällt 

und leichter, weicher, aber auch firengflüfjiger ‚ift und beym 

Schmieden A bis AGñ verliert, und mit einen überflufjigen 

ausgefchmolzen worden ift, hält an Brenn 

baren und Reißbley weit mehr. Das weiß-umd grauflefige, 

see fogenannte bagelbunte Kobeifen, bey defjen Aus⸗ 

2 mg Erz und Kohlen gerade im rechten Verhaͤltniſſe 

wien, (Xinmann a. a. ©. ©. 1. ©. 363.) ift zwiſchen 
ben vorigen beyden Arten die Mittelgattung. 

Der Stahl nähert ſich den Roheifen, hält mehr fremde 

'Cpoffe,, als das gefchmeidige, aber weniger, als das Roh, 

eifen , mehr Brennbares und weniger Waͤrmeſtoff als diejes ; 

aber weniger Brennbares und mehr Wärmeftoff als das ge. 
— *28* auch Reißbley, daher er, wie das Roheiſen 
vor Säuren geſchwaͤrzt zu werben und auch beym Abloͤſchen 
feine Härte zu erhalten ſcheint. - 

Das geſchmeidige Stabeiſen ift das reinfte und brennftoff: 
ichfte , aber auch das ftrenaflüffigfte und hat feine, oft bloß 
von der mechanifchen Behandinng abhangende Verfchiedenpei: 
tm. Das rothbruͤchige Eiſen, das beym Gluͤen ftark ſchweißt 
und Heyin Abloͤſchen oder Caleiniren mit Geſtuͤbe ſchweflicht 
riecht bat ſeinen Fehler nicht von einem Mangel des Brenn: 
baren ‚ vor dem es viemehr Ueberfluß beſitzt, auch nicht im- 
mer von eingemifchtem Kupfer, (Rinmann a.a. O. B. 1. 
388.) fondern von Schwefelfäure; wiewohl diefes Berg: 
mann laͤugnet, zuweilen auch von Kolze und andern Saͤu 
ren. Woher das kaltbruͤchige Eifen entftehe, ift fehon „ander: 
weitig gebache worden. ©, oben ©. 88 Anm. t. Arfenit 
macht das Eifen fowohl kalt⸗ abs rothbruͤchig 


; 


* 


8 


Um 
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Eiſenerze. Minerae ferri. Mintt de fer. Ores 

of iron. Minere.di ferro. Man findet wenig gediegenes, 

| das 


Am Roheiſen geſchmeidig zu machen, muß das in ihm be: 
findliche Reißbley zerjiort und die Menge des Brennbaren 
vermehrt werden. Sin der Schwmiedeſſe geſchieht diefes durch 
‚die vermöge der ſtarken Anhikung bewirkte Zerfterung des 
Reißbleves, deffen Luftfäure mie allen verfliegt und deffen 
‚Urenubares der Eiſenerde zuwaͤchſt. So lange das Rohei— 
fen noch Reißbley fuhrt, iſt es ſehr leichtflüſſig, aber wenn 
dieſes verfiogen iſt, geſteht es ſogleich. Im Decktiegel wird 
Roheiſen durch zugeſetzten Eiſenkalch zu geſchmeidigen Eiſen, 
weil der Eiſenkalch theils die Luftſaͤure des Reisblehes an ſich 
zleht, theils auch nun durch deſſen häufiges Brennbares wies 
derhergeſtellt wird. Das rothbruchige Eiſen wird durch Caͤ— 
mentiren mit Reißbleye, oder Kalcherde, oder Braunſteine, 
und das kaltbrüchige durch Schinelzen am Ungeriſchen Ofen 
mit Kalchſteine verbeſſert. S. Bergmann de analyſi ferri 
in Opuſe. IHII. 15. 26. 44. 49 faq. 66. 84 (qq. De cauſſa 

frogil. ferri frigidi ibid. p. 109. Auch find die Zufäke in 
dem Artifel Erze, deren Bearbeitung nadyzufehen. : Berg» 
manns &äßen pflichter de Morvsau (S. Koziers Obi 
fur la phyf. To. XXIX. p. 308.) bey, ee 


Die Herren Monge, Vandermonde und Bartholet, 
welche als aͤchte Nachfolger des Herin Kavoifier das Breum« 
bare aus der Natur wegvernuͤnfteln wollen, behaupten, wie 
aus dem Auszug ihrer Abhandlung vom Roheiſen, Schmie⸗ 
deeifen und Stable, den Herr Baſſenfratz in, Rosiers 
Ob{T. fur la phyf. To. XXIX. p. 212 [ q. u. 281 ge⸗ 
geben hat, nad) ihren Verſuchen und Erklaͤrungen, daß Roh⸗ 
een Kohle und den Grundtheil der Lebensluft enthalte , und 
nach Beſchaffenheit der Menge des Gehalts an kohlenartigem 
Sioffe weiß, arau oder ſchwarz ausfalle; das Schmiedeiſen 
zwar das reinſte Eiſen, gewoͤhnlich aber nicht ganz von Kob« 
le und Lebensluftgrundtheile frey fey; daß Brennſtahl oh: 
lenhaltiges Eiſen und infonderheit hartgebrannter Stahl ber. 
aus reich an Koblenftoffe ſey. Das Reißbley des Eiſens nen. 
nen fie eiſenhaltigen Koblenftoff oder mit Eiſen aefättigte Koh» 
le und alauben das im Roheiſen auffer dem Reißbley auch 
verſchluckter Kohlenſtoff befindlich fey. Indeſſen liegt da die 
obiaen Herren nicht nur Reißbley im Eiſen, fondern auch 
im Zinfe und andern Metallen ein, aus dieſen Meraflen 

und 
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das iſt, von Natur mit feinen metallifchen Eigenfdyaften 
verjebenes Eiſen, ohnerachtet es nichts ſeltenes iſi, Er: 


den und Sand anzutreffen,. weldye das Anſehen diefes 
Metalles haben, und I) fogar von dent jet anzie- 


hen laſſen.*) 
Es 


und Kohlenſtoffe beſtehendes Reißbley anzunehmen durch ih— 
re Verſuche und vorzuglich weil gedachte Metalle, mir Sal⸗ 
peter verpufft, Euftfäure von ſich geben, die mıw- us Koh— 
Im kommen koͤnne, genöthiget werden, in dieſen id ren ar 
sen ein Bewels, daß fie nur den Worten, aber, nicht der 
Eahe nad das Dafeyn des DBrenndaren ablh onen Fans . 
nen. Man febe auch de Ia Metherie in Ro iers Obil! 
far In phyf_ To. XAIX. p- 239 fgq. Vom S rel: def. den 
 Aitel Stahl. 

FUebrigens iſt die Verſchiedenheit des Eifeng Bi Lunar, 
ber diefes Metall um deſto ſchaͤtzbarer macht, well, wie be: 
*— verſchiedenen Anmerfungen erhellet, gerade dasjes 

Eifen, was der. eine Künftler oder Hantnurker durch⸗ 
. * nicht. nutzen kann, von dem andern beſt uders geſucht 






— — Eiſen iſt ſelten. Herr Lebhmanne Minetaloa. 
wi 27.3: fagte, daß Herr Marggraf eine anſt huliche der» 


‚in ihren Saalbändern und mit noch einigen andern 
5* vermengt gefundeu babe. Poͤrner 

Pe auch viele grobe Chymiften und Meineralogen an 

eines natürlichen ediegenen Eiſens gezweifelt 

—— aufgefundene für Stuͤcken alter lirgengebliebener 


" Bertjeuge u.d. gehalten haben, fo gewiß iſt man nun, und 


—ES einzelne kleinere Stufen, wo das Eiſen in 
ger wüchfen noch mit einer granitigen Gangart zu⸗ 


— — ange, CS. Bebler Anm zu Baume Ertl. Erp. 
1 2 fl. ©. 357. und Monnet Nouveau Syfteme de Mincral. 


‚P3 als durch das ben Neulis in Sibirien von Hrn. 
Ba fen durch verfchied. Provinzen der’ Ruſſ. Reichs 
11. &. 







411.) gefundene gegen zwey tauſend Pfund 
fnere ſtreckbare Stuͤcke aediegenes Eiſen (S. Staͤbelin 
Machricht hiervon in Philol. Tranſact. Vol, LXIV.p. 461.) 

wvoen der Wahrheit diefer Sache überzeugt, Denn letzteres ift, 
- weh. eine Ausgeburt des Feuers; obgleich nicht ſowohl des 
fünftfichen,, als eines natuͤrlichen. Daß es im Feuer gewe⸗ 
fen, berorifen die in ihm gefundenen Hoͤlungen und — 
n 
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Es ift auch eben nicht fo gewoͤhnlich, daß das Eifen 
in einem fo offenbar vererzten Zuftande, wie die andern 
Metalle, fen; ausgenommen in den Kiefen und den an» 
dern Erzen. ©) 

‚Die mehreften Mineralien, welche den Namen Ki- 
fenerz führen, haben nur ein crdichtes, roftiges, gelbe 
lichtes oder bräunfichtes Anfehen. Man nennt ſie Sce⸗, 
Sumpf, Moder-⸗, YToor = oder YTorafterz. (Mi- 
nera ferri lacuflris f. fubaquofa. Mines de fer limo- 
sienfes. 4) Bog- ores. Minere di ferro fangofe., Dies 
fer Zuftand koͤmmt von’ der $eichtigfeie ber, mit mels 
cher ſich die wirklichen Eifenerze aus ihrer Mifchung 
eßen. | 
* Uebrigens ift das Eiſen das gemeinſte und haͤufigſte 
unter allen Metallen. Es iſt, wenigſtens in Europa, 


faſt 


chen, und, wie es ſcheint, der Lebergeruch, den es mit Satz» 
ſaͤure giebt. Auch wollte man diefes ans dem anhaͤngenden 
Steinichten, welches Staͤhelin mit hyacinthfärbigem Fluß» 
ſpathe verafeicht, ſchließen und feibiges für Schlacken haften 
(S. Gerbards Anm. zu Jars merallurg. Reifen B.1.&, 
513.7 Allein mit unfern Eiſenſchlacken bat es yanz und gar 
nichts Achnlihes (Bergmann Op. IL. p. 432.) Rohelfen 
iſt es aber auf alle Fälle nicht; fondern es gleicht vielmehr, 
einem rothbruͤchigen Schmiedeifen. ( S. Meyer in Befthäft. 
der. Berl, Geſelſſch. M. 5. B. 1. S. 335 ff Kirwan Mi 
neral. S. 30: fi.) | | 
c) Man findet das Eiſen oder vielmehr defjen Kalche mit man⸗ 
cherley Erben vermiſcht. Derbärten nun diefe Vermiſchun⸗ 
gen, fa heißen diefelben Kifenfteine; finder man aber das 
Eiſen durch Schwefel oder Arſenik aufgelöfer, fo nem man 
diefe matürfichen Producte Eiſenerze. Diefe Eifenerze find 
‚felten ganz rein zu finden, indem entweder eine andre Erz⸗ 
art oder eine Erde zugleich mir eingemiſcht iſt. Poͤrner. 


d) Sonſt aud) Mines de marais. (S. Monnet a. a. D. S 
349.) Abm gleiche die Ocher, die aus der Eiſenaufloͤſimg in 
Effigfänre bed langen Steben zuſammenſintert. (Rinmann 
II. 246.) Es iſt zerreiblich, unbeſtimmt geffaft, oder uch 
kugel » förner und drepecktſaͤulenformig; haͤlt Thon und aus: 

zugar⸗ 
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ſaſt nicht möglich, einen Sand, eine Erde, eine Kreide, 
einen Thon, einen verglafungs» oder verkalchungsfaͤhi 
gen Stein, ja fogar eine Aſche zu finden, die nicht eine 
Erde enthalten fellte, welche geſchickt iſt, Eifen zu wer« 
den. Alle Erden und Steine, welche von Matur eine 
gelbe oder rothe Farbe haben, und alle Diejenigen, welche, 
ohne dieſe Farben zu haben, felbige durch das Verkalchen 
alangen, erhalten fie nur von der Eifenerde, die ihnen 
beygemiſcht iſt. Die gelben und rorhen Ochern bejlehen 
beynahe allein aus biefer Erde.) Der fchwarze und 
fümere Sand ift gemeiniglich fehr eifenhaltig.f) Die Eis 
fenerde fcheint fogaralle Arten von andern Farben annehmen 
können, wie man an den grünens) und blauen Erz 

nö ui den 


s% mgartigen Stoff giebt ; beym Verkalchen Waſſer, Luftfäure 
„. und flüchtigeg Alkali; wird dadurch magneritrebend und um 
£ — liefert ungeroͤſtet im Centner 36 nach dem Roͤſten 
"56 Pfund Eifen (Kirwan Min. ©. 312.) von nicht ion 
‚Werliher Güte (Rinmann I. 394.) im Luppenfeucr hinge⸗ 
eich beym erften Schmelzen ein zähes Eifen (Ebend. 
jr km. 375.) das indefien doch immer kaltbruͤchig it, und 
er Selalih auch phosphorgeſaͤuertes Eifen enthaͤlt. Sie führen 
auch zuweilen Braunftein. 
3) Dan nennt fie nad) ihrer verfhledenen Farbe Kifengilbe 
eeifenbräune und rorhen Kifenfebuß. ( Emelin Mineral. 
18,336) Bie brennen fih dunkler und magnetifch ; loͤſen 
fi in Salzſaure und Königsmwaffer, und wenn fie mit Thon 
‚7: Raid und Bitterſalzerde vermifcht find, mit Braufen auf. 
 (Biewan Win. ©. 308.) Sie halten im Eentner 10 big 
F 36 Pfund Eifen (Herrmann Beytraͤge zur Phyſ. ıc. B. J. 
> Berl. m. Stett. 1785. #. ©. 166.) meiftene Faltbrüchiges, 
Sie werden roh und gebrannt als Materfarben gebraucht. 
Die ſchoͤnſte gelbe Malerocher üt die engliſche Auch das na⸗ 
sütliche Neapelgelb gehoͤrt hieher ( Rinmann IT. 29.) 
I Bon der Art iſt der virginiſche, ſchwarze, maanetifche Sand, 
beffen eigene Schwere 4,600. beträgt und der zur Hälfte Eis 
fen iſt ( Rirtvan Mineral ©. 307.) N: 
&) 3.D. Achınanns Kofemniber grüne Erde, (&, deffen 
fit. Schrift. ©. 125.) und die gruͤne Ciſenerde im Vero⸗ 
H, Theil, RR er neſl⸗ 


4* 3 - 
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den?) und an dem $afurftein ?) ſieht, an weldyen man dur) 
chymiſche Unterſuchung gefunden hat, daß ſie durch eiſen. 
artige Materien gefaͤrbt werden. 

Eines der reichſten Eiſenerze iſt eine Arc von ſchwe— 

rem Steine, die auf dem Bruce rorh und blaͤulicht iſt, 
und die eine fehr große Härte bat. %) Der Eentner von 
dieſem Erge giebt, wie Herr Cramer’) meldet, durd) ei» 
ne bloße Schmelzung fechzig bis achtzig Pfund von ber 
beften Art, 
* Das gemeinfte unter allen Enſenergen iſt eine Art eis 
nes Steins von reftiger Jarbe, welche zwifchen ber Schwe. 
ke der Erze und der unmetalliſchen Steine Das Mittel hält, 
Dieles Eifenerz hat feine beſtimmte Geſtalt. Es giebt 
ziemlich leicht ein Eifen von einer guten Art. 

Der Glaskopf oder der Blutſtein, ( Haemstites, 
Blood- Tione. Hematites. Ematite, Sangüignä‘) der Roͤ⸗ 
iu ‚” der Magnetftein, — Pierre “Ten 

| vad- 

neſiſchen, der Normandie, Böhmen CBmelin Min, e 332.) 
— und Schweden. (Rinmann II. 149.) Mir Waller ver, 
"3. miſcht riecht fie tie Thon; brenne fich braun oder rorh und 

wird magnerftrebend. Mean brauche fie zum Malen. 

ee Vatuͤrliches Berlinerblau, f. Ih. 1. S. 462. ingleihen 

... KRinmannll. 135 ff. Zuweilen erhält das weiß ausgegrab» 
ne ſeine Farbe erft an der Luft, Bey mäßiger Hige wird es 
gruͤn; bey füärkerer roch und Magnerftrebend. Sm Schmel⸗ 
zen giebts ſchwarze Schladen. Saͤuren und Alkalien loͤſen 

es und ſchlagen es gegenſeitig grün nieder. Der Niederſchlag 
wird weiß; im Theeaufguſſe aber wieder blau. Mit Waſſet 


behaͤlt es feine Farbe, aber mit Oelen wird es ſchwarz. Berg ⸗ 
mann Seiagr. r. m. $. 206. 
9) &. Marggraf dem. Schr. Th. J. S. 126. u. 131. 
4) Bläulichter Eijenftein. Minera ferri gravilima /Pallerü 
Torſten (Rirwan Min. &. 309.) oder vielmehr Dürrftein- 
erje Kinmarn 1. ı 22, 
) &. deflen Elem. artis doeimaft. Part. I. p. 255. 
‚. 2) Der fogenannte Roͤthel (Rubrica tabrilis, Crayon rou 
ge. Sanguine. red-chalk. Sangnigna. ) ift keinesweges ein 
fo rekchhaltigee eiſenerz, als v6 nach — Stelle ſcheinen 
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Losd»floge: Calamita.”)) der Schmirgel:*) (Smiris, 
Emiri.. Emery. Smeriglio,) und der Kupfernidel*) find 
ebenfalls Eifenerze, davon einige fogar, 5. B. der Blute 
ftein, beynahe ganz Eifen ey Die meiften von —— 

*F 2 ub» 


‚ möchte. Es iſt eigentlich nichts anders als eine mit rothem 
Eifenoher vermengte Thonerde. Herr Monnet ( Nouv. 
Syit, de Min. p. 585.) bat desmwegen einige Erinnerungen 

vider dieſe Etell: gemacht. Manchet Röthel brennt ſich hatt, 
maguetiſch und braun und ſchmelzt zu ſchwarzem Glaſe und die⸗ 

‚. Se halt gegen 4 Eifen (Xinmann II. 108.) anderer wird 
„buch Brennen, nit magnerifh und hält an Eifen nur vis _ 

uch giebts Nöthel, welche ein eiſenſchuͤßigthonigter Speck⸗ 
Rein if. (Kirwan Din. 86.) 
m), Ein Eiſenſtein, der andres Eiſen anzieht, ſeibſt angefogen 
wird und die. Eigenfchaft beſitzt, in feinen zwed entgegenge⸗ 
ſehten Polen: nach den beyden Weltpolen zu weiſen. Er iſt 
hart; von Farbe ſchwatz, grau, braum, tbthlicht; 
che grob » oder feinförnig; In der Geftalt unbefiimme, 

—550 oder achteckicht, Erufallinifh, (Bmelin Min, 
Bf), Er enihält ohne Zweifel viel gediegenes , we⸗ 
* as bis auf einen gewiſſen Grad metaflifirtes Ciſen; das 
- Deutz auch, fo wie alle andre magneritrebende Elfenerze, im 

Bafalihen am, Gewichte zunimmt und. gleich beym erften 

Moele Schmelzen lieber Stangen » als Roheiſen zu geben pflegt, 

"das jedoch rotbbrüdig iſt; (Rinmann I. 114 f.) wie ee 

denn auch im Roͤſten nad Schwefel riecht, und oft mit 

Qual ya und Nickel verunreinigt iſt. (Kirwan Min. 














{or ww. | A 
) Ein blaͤuliches oder dunkelgraues, zuweilen auch, wenn es 
Miechter iſt, roͤthliches, gelbliches oder roſtig weiſſes Eifenerz, 
Mas wegen feiner dem Diamant nahe kommenden Haͤrte mit 
dem Stahle ſchlaͤgt und fich ſchwerlich zerreiben läßt, 
Am Feuer abet braͤunlich und magnerftrebend brennt, Er bes 
> Rebe; wie es Kirwan fcheint, aus. rothem und weiſſen Eis 
maich und vielleicht aus Trippel eine ſpecifiſche Schwe⸗ 
et 19, bis 4,000. Man braucht ihn nicht ale Eiſenetz, 
— fondeen zerichlagen, geſiebt und aefchlemme als Polirpulver, 
©. Birwan: Min. S. 309. Rinmann 1. 16 ff.) . | 
sy Daß der Kupfernicel hier unter den Eifenergen mit Unrecht 
attgefährt worden ift, bat bereits Herr Monnet (a, a. D. 
y 96.) erimert, J— 
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Subftanzen dürfen nur mäßig calciniet werden, um von 
dem Magnet gezogen und in dem Scheidewaſſer aufgelöfer 
werden zu fönnen; unterdeffen ſchmelzt man aus feiner 
von diefen Materien Eiſen, weil dasjenige, was man dar. 
aus erhält, von fchlechter Are ift. Das Eifen aus Blur 


ftein ?) iſt ſehr fpröde; das Eifen von den Ochern fpringt 


p) Der Blutſtein ift ein Eiſenſtein, welcher ptel Cifen oder Ei⸗ 


g' 


de. Pörner. 


ſenerde enthält. Die Erfahrung lehrt, daß et überaus ſchwer 
zu ſchmelzen iſt, und überdies, wenn er auch in Fluß ges 
bracht wird, ein fihlechtes Eifen giebt. Die Urſache fheint 
wohl diefe zu feyn, dag die in dem Blutſteine befindliche Eis 
fenerde oder die metallifthe, welche, mit brennbaren Subſtan⸗ 
gen verbunden, ‚ein gutes Eiſen giebt, mit vieler unmetallie 


IK Erde vermifcht iſt, bie ſich wiche mic dem brennbaren 


efen verbinde. So lange man alfo keine Mittel ausfin⸗ 


" "dig macht, durch welche die unmetallifche Erbe gefchieden wer⸗ 


den Famı, fo fange wird man aud wenig Hoffnung haben, 
durch das Schmelzen und durch dert bloßen Zuſatz von brenn⸗ 
darem Weſen ein gutes Eifen und auf eine leichte Art zu er» 
halten. Dean darf auch nicht glauben, als went das ftarfe 


“ Röften Hier nuͤtzlich ſeyn kͤnne. Vielmkhr glaube ich daß, 


wenn man den Blutſtein mit brennbaren Subſtanzen ver⸗ 
mischt toͤſten oder cämentiren wollte, man noch eher etwas er⸗ 


‚Langen umd die Schmelzung leichter von ftatten gehen wuͤr · 


Der Blutſtein, von dem man rothe, gelbe, purpurne und 
braune Arten bat, ift zwar fehr hart, giebt aber mie Stah⸗ 
le felten Feuer; wird gehabt roth, brennnt fich ſchwarz und 


mnugnetſtrebend; koͤmmt set, Eirmig'; ſchuppig, faferig und 
"and ſogar kryſtalliniſch vor; (Gmelin Min-&. z4ı f) 


Hält ao bis 30 Pf. Eiſen; auch etwas Braunſtein. Er ſcheint 
aus verhärteter rorher Eifenerde oder ans entſchwefelten Kiefe, 
der ſich nachher verfleinerte, zu entiichen ( Rinmann IT. 
309.). Er gewährt wirklich graues Noheilen ( Ebenvderf. 
11. 403.) in welchem ſich viel Eiſenſchwaͤrze befindet (Ebend. 
1. 215.)5 wie denn auch feine Schlacken blau (Ebend⸗ 
II. 174.) fallen/ Mit guten Kohlen, acben die Blutſteiner⸗ 
je auf dem Rennwerksheerde (S. Kinmann I. 92:1.) 
obgleich mit nicht fonderlihern Voriheile gleich im erſter 

en ein gefchmeidiges Eifen ; ( Ebend. 1. 361.) ei⸗ 


Ech 
nige Schwediſche Arten aber im Hohenofen ein zum Stahl» 
mahen \ 
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in Stüden, wenn man es heiß ſchmiedet. 4%) Uebrigens 
find diefe Eifenerze alle fo ftrengflüffig, daß es beynahe 
unmöglich ift, fie zu ſchmelzen. Diele Mineralien, un— 
ter andern der Gallmenftein, ”) find fehr eifenhaftig, und 
mter einer großen Menge derer, die man auf Eifen pro- 
bitt, finden ſich aud) zinfhaltige. 

Die Eifenerze find in ihrer Geſtalt überaus verfchie: 
den, oder fir haben vielmehr feine gewiſſe. Man finder 
fe bald als eine Erde, bald in Körnern, bald als weiße 
oder braune kryſtalliſirte — bald als Steine von 

3 aller⸗ 


machen untaugliches Roheiſen (Ebend. II. 294.) Man 
braucht * auch zum Poliren des Eiſens (Ebend. J. 
2, 25, 
g) Das heißt, es iſt rothbrächig. i 
r) Eigentlich ift der Sallmeyftein, wie Scopoli erinnert, frey⸗ 
ich ein Zinkerz, aber er ift doch zumellen fo reich an Eifen, 
daß man ihn darauf bearbeitet. (Birwan Min. 314.) ‘ 
) Wen dem weiſſen Eifenfpathe, den einige auch Pflinz nen» 
wu ©. 5.23. Cartheuſer Mineral. . Giefen 1771. 
®&;n, u. f. und Bayen ( Obferr. de p ue par l’Abbe 
Rözier To. VII. p. 213 'fq.) vorzüglich aber Torbern 
Bergmann de mineris ferri albis in Opufe. II. p. 184 
faq.‘ Nach Bayen euchält er fehr viele fire Luft, und hat 
von felbiger die Erpftallinifche Geſtalt und die mehr oder wer 
zus weiffe Farbe. Mac) dem Nöften wird er ſchwarz. 
ie Kalcherde die er enthaͤlt, und die Abwefenheit aller ftreng- 
fiünffigen Erden macht, daß er leicht ſchmelzt und ein fehr 
gutes Eifen giebt , fo daß ihn manche auch deswegen Stabl. 
ers oder Stahlſtein genannt haben. Erſt da dem Roͤſten 
wirkt der Magnet auf diefes Erz. Sage, Welder glaubte, 
dab es Salzfäure enthielte, ift von Heren Bayen widerlegt 
worden. Bergmann hat unwiderſprechlich erwieſen, da 
erKalcherde und Brannfein neben dem Eifen enthalte. Der 
r ifche von Eifenerz iin Gentner 38 braunen Eiſen⸗ 
taich 24 meiften Braunſteinkalch und 38 milde Kafcherde;, 
der Schwedifche von Weit» Silvertberg 22 Eiſenkalch #8 
Braunſieinkalch und so Kalcherde. In Schweden aber 
glebts noch eiſenaͤrmere, die man zu einem ſich fchroarzfärben- 
den Kalche breunt, welcher einen ganz vortrefflichen — 
giebt. 
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allerlen Geſtalten. Es find auch diejenigen Naturfenner, 
welche nur auf die äußere Geſtalt Achtung geben, um die 
Mineralien in Claffen zu bringen und einzutheilen, gend« 
thiget worden, die befondern Benennungen der Eifenerze 
beträchelicd) zu vermehren. Daher find die Mamen pfef- 
ferfoͤrmiges Eifenerz, linfenformiges, erbfenförmigeg, 
bohnentörmiges, corianderförmiges, zimmtförmiges Ei⸗ 
fenerz entftanden, die Herr Cramer!) für Spielwerfe 
bäle, und worüber er ſich mit Rechte aufhält. *) Diefes 
bindert aber gar nicht, daß niche die geſchickten Mineralos 
gen mit gutem Grunde eine ziemlich große Menge Eifen- 
| erje 


giebt. Die reichen weiffen Cifenfpache, bie an der Luft ihre 
Barbe ing braume , roͤthliche und ſchwarze zu ändern pflegen, 
werden vorzüglich auf Stahl genutzt. 

#) ©. deffen Elem. art. docimaft. P. I. p. 259. | 

w) Die wunderbaren Namen, die mau den Erzen beygelegt, 
find eine von dem Urſachen, welche in der Mineralogie fehr 
oft zur Verwirrung, Undeutlichkeit und Mißverftand Gele⸗ 
genheit gegeben. Benennte man die Erze nad) ihrem wah⸗ 
ven Gehalte, fo würde man manchen Vortheil hiervon zu ers 
warten haben, und auch nicht fo viel Mühe anwenden müfs 
fen, das Richtige von dem Falſchen und Undeutlichen im 
manchen Buͤchern zu unterfcheiden. 3. E würde es nicht befs 
fer ſeyn, wenn ich ein Eiſenerz, das ducch Arſenik vererzet 
worden, Eiſen durch Arfenik vererzer, und nicht Miſt⸗ 
pidel, weiſſen Rics u. f. f. nennen wollte? Sch weiß 
zwar wohl, was man dawider einwenden fann; man Fan 
nämlich ſagen, das fey zu allaemein, und man würde die 
Arten nicht gehörig unterfcheiden. Allein find denn ,alie Ars 

. ten bereigß beſtimmt? und wenn ſie es nicht find, wie ſteht 
es alsdeun mit der Deutlichkeit und mir der gefuchten Ord« 
nung? Hätte man die Benennungen der Erze nach ihrem 
wahren Gehalte ſchon länaft feſtgeſetzt, fo würden wir z E. 
nicht fo viel Zweydeutigkeiten und Mibverftand ben det Wor: 
te Robald u a. d. haben, und, welches gewiß Eein geringer 
Nusgen feyn würde, man würde alsdenn ſogleich twiffen, wor» 
auf man zu fehen haben und wie man dos Erz bearbei« 
65 müſſe. Doc es ift gu weltlaͤuftig hiervon. zu redem. 
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erje unterfcheiden ,- Die,von einander imanbern Stuͤcken, 
als in der bloßen Geſtalt, abgehen. Dergfeichen find 
diejenigen., welche man das fchwarze Kifenerz, das 
kryſtalliſirt oder nicht kryſtalliſirt iſt, nennt, 3. B. das 
Eiſenerz von der Inſel Elba,“) das Schwediſche und dag 
Daͤniſche. Nach Heven Bucquets *) Bemerkung läßt 
fi diefes Eifen faft allezeit von dem Magnete umziehen 
und m ben Säuren nicht auflöfen. Durch diefe Kennzei— 
chen unterfcheiden fich diefe Erzarten, wie diefer vortreff— 
liche Chymiſt erinnert, von allen andern Erzen des näm— 
lien Metalles. 

Das Eifen, welches fih am allergewifjeften in dem 
Zuftande eines Erzes befindet, ift das in den Eifenfiefen, 
welches durch Schwefel vererzer iſt, (f. Kieſe,) und dag 

indem Dlinerale, welches — im Deutſchen Wolfram) 
| 4 nen⸗ 


Sieſes Eiſenerz von der Juſel Elba und andre ähnliche find 
a, Me reichhaltigften und reinften, die man kennt. Die beftehen 
* Aaus einem feſtgewordenen und meiſtens kryſtalliſirten 
alche, vielem Schwefel und erwas glasachtiger Erde. 
on durch das bloße gelinde Roͤſten konnen fie in ein gutes 
Ellen verwanbele werden. S. Monnet Nouveau Syfte- 
= Fr. de Mineral, p. 348. ingleichen M&moie fur la maniere 
— * on extrait le fer de la mine d’Elbe etc. par Mr. 
“Fefronfon de Coudray ‚-a Vpfal et à Paris 1775. 9. Bor« 
Vrghätih aber Brmenegild Pini Mineral, Beob. über die Ei- 
7 fengrube bey Rio u. a. Gegenden d. Inſel Elba d. Herr Prof. 
— Bmelin überfegb Halle 1780.8. 
\ — S. deſſen Introduct. a l'éetude des corps naturels tires 
„ du regne min£ral, To. II. 
‚ #2). Ueßer den Wolfram, (Spuma lupi) welchen Herr Wal: 
‚slerius unter die Eifenerze und Cronſtedt unrer die Braun 
> Reinarten zählt, haben wir eine Unterfuhung von dem Herrn 
Ebmann, AS. defien Probirtunft, Berlin, 1771. 8. 
or Borrede p. KI—LXXXVI.) — og — —* 
. felbiger ‚größtenzheils aus einer glasachtigen Erde, aus Eiſen 
> ‚und 2— wenigem Zinne beſtehe. Er iſt braͤunlichſchwaͤrz⸗ 
‚Süd; berb, im fedhsfeitigen Säulen kryſtalliſirt, im Bruche 
geradblättrich,, felten firalig und ganz beſonders Ken 
— u 
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— wo das Eiſen zugleich mit dem Arſenik vereinigt 
ift. ? | 
Eifenerze, deren Ausfchmelsung und Pros 


birn. ©. Erze, Bearbeitung derfelben, deren 
Drobiren. 


« KEifenertract. Extractum martiale. Extrait de 
Mars. Martial extract. Eflratto di marte. Man bat 
biefen Mamen in der Apotheferfunft einer Bereitung ges 
geben, welche, eigentlich zureden, fein Ertract, fondern 

die 


Auh Kerr Lehmann hält dafür, daß er dem Braunfteine 
ſehr nahe komme, welches in Kücficht der oben vom Braun« 
ftein erwähnten Entbeefungen der Herren Scheele und Berg: 
mann eine nähere Unterfuchung verdiente. 

Diefe Unterfuchung iſt nun gemacht und bat gezeigt, daß 
Wolfram neben wenig Eiſen und etwas Braunfteine den 
Grundſtoff eines ganz neuen metalliihen Körpers enthalte, 
Man fehe den Artikel WOolfeam, 

) Diefes beißt eigentlih Mispidel &. Ih. I. ©. 373. = 
Am nuͤtzlichſten in der Ausübung iſt wohl die Eincheilung 
der Eifenerze, welche Kerr Gerbard (Anmerk. zu Jars 
metall. Reifen B. II. ©. 617—635.) gegeden hat. Man 
findet naͤmlich das Eifen entweder gediegen oder vererder, 
und zwar auf die leßtere Art ziehbar vom Magnete im mas 
gnetifchen Eiſenerze, oder nicht ziehbar fpathformig (Strahl. 
ftein, Eifenfparb); in bienfamen Blättern (Eiſenglim⸗ 
mer); in glatten nah dem Mittelpuncte zu laufenden Fa» 
den (Glaskopf, Blutftein) ; rundlich kornerformig (Bob⸗ 
nenerz); unbeſtimmtgeſtaltet (Eiſenſtein ); anziehend ae. 
gen andres Eiſen. (Magnet) Dielen ſchmelzwürdigen Eis 
ſenerzen ſetzt er die zu ſchmelzen unwuͤrdigen, den Schmir⸗ 
gel, den Wolfram, den Trafi, (eine eiſenſchuͤſſige vul⸗ 
caniſche Thonart) und die gefärbten Thonarten entgegen; 
und merkt überdiefes an, daß die Leichefiuffigkeit und Streng« 
flüffiateit von dem Gefteine eg art worinnen dag Eifen: 
erz bricht. Das feicheflüffige nämlich bricht im Spathe, 
kalchichten und lettichten Thone, und im Kalch⸗und Fluß: 
fathe; ſtrengfluͤſſiges hingegen im Quarze, Jaſpis, Sand« 
fein, Wade und reinen Thone. Doch gehoͤret das ſtahl⸗ 
en magnetiſche Erg und der Glaskopf allezeit zu den ſtreng⸗ 

gen. 
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die Verbindung des Eiſens mit der MWeinfteinfäure iff, 


die man Kifentincrur nennt, und durd) das Abraud)en 
bis zur Dicke eines Ertracts gebrad)t hat. *) 


Eiſenkalch. Eiſenſafran. Crocus Mattis. Sa- 
fran de Mars. Saffron of iron. Croco ai Marte. Die 
Chymiſten haben den Namen Crocus oder Safran vie 
len Bereitungen gegeben, welche eine gelbe Safranfarbe 
haben, und vorzuͤglich der Eifenerde oder dem Eifenrofte, 
weicher dieſe Farbe beſitzt. 

Da das Eifen durch die verbundene Wirkung der Luft 
und des Waffers, durd) die Luft und das Feuer, und end- 
lid) durch die Säuren, feines brennbaren Wefens beraubt 
werden kann, fo bat man den durd) dieſe verfihiedenen 
Huͤffsmittel bereiteten Eifenfalchen oder Eifenerden ver« 
fhiedene Mamen gegeben. Der an der feuchten Luft ges 
madyte Eifenroft heifie Durch den Thau gemachrer 
ser eroͤffnender Kiſenkalch; (Crocus martis aperiens 

ſ. aperitiuus. Safran de mars pripare à la rofie ou de 
mars aperitif. Martial ſaffron prepared with dew ar 
aperitive ſaffron of mars. Croso di marte aperiente.*)) das 
durch die Vitriolſaͤure oder durch Schwefel feines Brenn- - 
baren beraubte Eifen wird auch eröffnender Eiſen— 
kalch;) und endlich das vermittelft des Feuers in Kald) 
K5 verwan⸗ 

z) Dep ung wird unter der Benennung Siſenexrtract ein an⸗ 
deres Product verflanden. Wenn man nämlich eine mit einem 
vegetabiliſchen Safte gemachte Eifenanflöfung, z. B. bie 
mit Aepfelſafte gemachte Eifenauflöfung bis zur Honigdiche 
abraucht, fowird das daher erhaltene Extract Eiſenextract 
mit Nepfelfsfte bereitet (Extractum martis pomatum ) 
senannt. Pörner. 

a) Wenn dieſer Kalch in pnevmatifhchnmiihen Gefäßen ge 
gluͤet wird , fo giebt er viele Luftfäure und ein wenig brenn» 
bare Luft von fih (de Sourcroy Leg. elem. II. 140.) und 
verwandelt fich in Eiſenmohr (Erells chym. Sourn. V. 


138 f. 
5) Der eröffnende Eifenfafran von Zwelfern ift der mir Altali 
aus der Virriolfäuss gefälte Eiſenkalch, und Stabls eröff- 
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verwandelte Eifen zuſammenziehender Kifenfalch 
(C. ın, adliringens. S. de m. adfringent. Altringent (af- 
fron ofMars. C,di M. adfiringente.) genenner.‘) We 
gen der Heilfräfte diefer Eifenbereitungen fiehe die Arti- 
kel Eiſenmohr und, Zifen. *) 


Eifenfugeln, Stablfugeln. Globuli martis- 
les. Bonles de mars. Martial balls. Palla di marte. Man 
nenne Kıfen = oder Stahlkugeln eine Vermiſchung von 
Eifenfeitfpanen und Weinfteinrapm, die man zur feften 
Conſiſtenz gebracht, und zu einer Kugel gebilder hat ,, de= 
ren man fid) bedient, un das Waſſer oder andere Feuch⸗ 
tigfeiten mit einer Auflöjung des Eifens durch Weinſtein 
anzufüllen. 

Um diefe Kugeln zu machen, nimmt man einen Theil 
Eifenfeilfpane und -zween Theile gepülverten Weinftein« 
rahm; mifcht beyde wohl unter einander; thut diefe Ver⸗ 
mifchung in ein irbenes oder eifernes Gefäß; gießt fo viel 
MWafler *) darzu, daß es wie ein Brey wird; e die 

ermi⸗ 


nender ſpießglaſichter Eiſenſafran (Crocus martis aperiti- 
nus antimoniatus Stahlii ) wird aus dem feinſten ausge» 
ſchlemmten fchwarzen Pulver, in welches die Schlacfe des 
mie Eifen ausgeſchmolzenen Spießglaskoͤnigs an der Luft zer: 
fälle, durch Verpuffen mit dreymal mehr Salpeter und nach: 
heriges Auslüßen bereitet. 

c) Bor dem Brennen rflegen einige den Elſenkalch mit ſtar⸗ 
kem Weineſſig zu wafchen und zu beigen (Kemery Cours 
de Chyın. I. 246.) 

d) Man bedient fih der Eiſenkalche auch zum Poliren des Eis 
fen; dadenn der aus Stahl mit Schwefel bereitete deu Vorzug 
bat; ferner zur Dedefung des Eifens im Gluͤefeuer, um es 
wider den Gluͤeſvan zu ſchuͤtzen, (Rinmann I.’ 20,43.) dann 
auch als Malerfarben und zu Glasflüffen und ſchwarzem 
Thon efhirre, Auch giebt die mit Waſſer oder mit Salpeter⸗ 
aufl hung mäßig befeuchtete Eifenfeile einen fehr hart zuſam⸗ 
menkadenden Eifenroft, der für andre harte Subftanzen als 

| ein Kirt genußt werden kann ( Rinmann IL. 162 ff.) 

) Oder auch Branntwein oder Weingeiſt. ©. Malouin 

med. Chem II, 63 
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Vermifhung, die von Zeit zu Zeit umgeruͤhrt wird, fies 
ben, bıs fie faſt trocken it; gießt aufs neue Waffer bare 
zu, und behandelt fie wie das erſtemal. Auf diefe Weiſe 
führe man fort fie zu bearbeiten, bis man bemerft, daß 
fie bey einer faft gänzlidy erlangten Trockenheit eine ſolche 
Confiſtenz und Zaͤhigkeit hat, wodurch fie einem erweich · 
ten Harze nahe koͤmmt; alsdann giebt man ihr die Ger 
ſtalt einer Kugel; thut dieſe Kugeln im cin feinenes Sad 
den, und läßt fie, wenn man ſich ihrer bedienen will, 
mit Waffer aufgießen, bis fie eine dunkelrothe Farbe ans 
nehmen.f) | 
Der Aufguß der Fifenfugeln hat ftärfende, wund⸗ 
heilende, zertheilende und eröffnende Kräfte. Man ges 
btaucht fie äußerfich und innerlich. S. Kiſen. 
Das beynahe in allen falzarrigen Materien auflöglis 
be Eifen wird in diefer Bereitung durch den Weinftein 
angegrifen, welcher es in eine Art von Mittelſalz ver- 
wandelt, das fich nicht Ernftallifiven läßt. Diefes Salz 
wirde fluͤſſig bleiben, und einen auflöslichen Eiſenwein⸗ 
flein geben , den man tartarifirte Kifentinctur nennt, 
menn man die gehörigen Proportionen von Eifenfeilfpänen 
und Beiniteinrahm nahme, und fie fo fange mit einan« 
der bearbeitete, bis eine gänzliche und vollfemmene Vers 
bindung erfolgte. Mar wuͤrde auf die Art nur eine Feuch⸗ 
tigkeit oder dickflͤſſige Maſſe erhalten, die man nicht in 
feiter Geſtalt aufbewahren fönnte, und die beitändig feucht 
merden würde. Es bleibt demnad) in den Eiſenkugeln 
viel Weinſteinr ahm und Eifenfeile, welche nicht vereinigt 
werden, 


N Bmelin (Eint. in die Pharmac. $ 5. S. 72.) empfiehlt 
anderthalb Pfund reine Eifenfeilipäne mit vier Pfund weiſ⸗ 
fen Weinftein und acht und vierzin Pfund Waſſer in einem 
eifernen Gefäße unter ftetem Umruͤhren fo fange, bis 64 dic, 
fAurefreg und im. Schaume nicht mehr entzündbar iſt, zu ko⸗ 
chen; dann, damit fih das unaufgelöfte Eiſen feße, Waſ⸗ 
fer binzuzugießen und das abgegoflene Flüffige num fo einzu» 
dichten, daß ih pweylothſchwere Kugeln daraus bilden laffen. 
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werden, und diefes ijt zut Erhaltung ihrer Feftigfeit noth⸗ 
wendig. . | 

Es folgt hieraus, daß der Aufguß der Eifenfugeln 
mit der tarterifirten Eiſentinctur durchaus von ei⸗ 
nerley Art fey, und daß man die eine oder die andre von 
diefen Bereitungen ohne Unterfehied gebrauchen koͤnne. 


Eiſenmohr. Aethiops martialis. Ethiops mar- 
tial, Martial ethiops. Etiope marziale. Der Eifenmohr 
ift Eifen, welches durch die bloße Wirfung des Feuers 
überaus getheilt, und in höchft feine Theilche: verwandelt 
worden ijt. f) | | - 

Diefe Bereitung ift von dem Herrn Lemery, dem 
Eohne, 8) aufgebracht, und zum Gebraud) ber Arzney⸗ 
kunſt vorgefdylagen worden. Er hat ihr wegen ihrer 
ſchwarzen Farbe den Namen Mohr gegeben. Um Eis 
fenmobr zu machen, nimmt man recht veine und ungero- 
ſtete Eiſenfeile, thut fie in ein gläfernes Gefäß, gießt rei- 
nes Waſſer darauf, fo daß es drey bis vier Queerfinger 
hoch über der Eifenfeife ſteht, und rührt diefelbe von Zeit zu 
Zeit mit einem Spatel um, ®) bis man bemerft, daß fiein fo 

feine 


M Da ſich ben der Verwandlung des Eiſens in Eifenmohr wĩrk⸗ 
lich brennbares Gas entbindet (Bergmann de prod. Vul- 
can. 6. 14. Opufe. IH. 278.) und wenn hundert Theile Ei» 
fenmohr mir Satzfäure gekocht werden, nur drey Kubifzofl 
breunbares Gas erhalten werden ( Ebend. de analylı ferri 
&. 5. Opufc, IH. 103.) dahingegen wahres Eifen mit eben 
diefer Saͤure behandelt 38 bis negen s2 Kubikzoll deſſelben 
liefert ; (Ebend. $. 3. p- 16 faq.) fo folge hieraus, daß 
Eifenmohr nicht bloß feingetheiltes , fondern auch zum Theil 
entbrennbartes Eiſen; und wirklich nichts anders als ein 
ſchwarzer Eifenfalch fey ; der aber freylich noch fo viel Brenn» 
bares enthält, daß er fih vom Magnete ziehen und von 
Säuren auflofen läßt. 


g) Mem de Par. 1706. u. in Crells 6. Archiv IT. 308 f. 


h) Damit die roftende Eifenfeile wicht zu einem harten Slums 
pen zufammenfintert.: — 
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jeine Teilchen verwandelt: worden ift, daß fie nach dem 
Umrühren lange Zeit im Waſſer ſchwimmend fir) erhalten, 
Dieje Theilung erfolge ftufenweife, und erfordert eine be« 
teächeliche Zeit. Es vergehen wohl zwanzig bis Drenfig 
Tage, che das Eifen fo fein getheilt iſt, daß man nur die 
erfien Portionen davon wegnehmen kann. Man gießt das 
—. gänzlich truͤbe gemachte Waſſer ab, läfie 
‚ trodnet den Eaß, und reibt ihn auf dem Pri- 

in,feim. Diefes ift alsdann der Kifenmobr, :) 
— * Eiſen iſt eines von den Metallen, die ſich durch 


ie größte Bee Auflöfingsmitteln angreifen laſſen. 
irkung der $uft und bes Maffers, oder 














in der Luft enthaltene Gas, verändert feine 


ER frige fie. gemwiffermaßen an, entzieht 
he viel von ihrem brennbaren Wefen, und vermandelt fie 
meine Arc vor Erde oder Kalch, der unter dem Namen 
Roſ Pfanne iſt. Es ift aber zu merfen, daß dieſe beys 
Emente gemeinfchaftlich wirfen müffen, um dieſes 
etzubrit Denn wenn man recht reines Eiſen ei⸗ 
ltommen trodnen Luft ausſetzt, fo leider dieſes Me- 
feine Beränderung davon, und es ſetzt ſich auf feiner 
Mche kein Roft; fo wie denn auch, wer man Ei: 
das von Gas ganz rein ift, fo eintaucht, 
| ganz bedeft und völlig vor der Berührung 
feverwahre iſt, nur ein geringer unvollfommener 


entfteber. 
tſtehe * 


1 Her Rouelle erhielt den Eiſenmohr fehr fehon und ge» 

als Kemery durch bloßes Waller vermistelft der 
ine des Grafen de la Baraye; und in noch kuͤrzerer 
Zeit; indem er Eſſig auf die Eifenfeilfpäne gof und flarf das 
— emräbrte. Herr Crobare hingegen bereitet ben Eiſen⸗ 
A mohe durch das Ausichlemmen eines, aus Eiicnfeilfpänen 

und werdbünnter Salpeterfänre verferrigten ſchwaͤrzlichten Tei⸗ 
mit Waffer. Der ausgefchlemmte fhmwarze Staub muß 
reden getrodnet werden. ©. Hift. er Mem. de la 

de 1776. p. 325. und — a. ch. 


Jeurn. Th. V. ©, 135. 





‘ 
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Demohngearhtet erhellet aus der Bereitung des Eir 
ſenmohrs, daß das Waffer, ohne den Zutritt der Luft, im 
Stande ift, bis auf einen gewiffen Punct in das Eifen zu 
wirfen, weil es felbiges mit der Zeit in fo böchft feine 
Theitchen verwandelt, und fogar in etwas zum Roſten 
bringe. Mun frage ſichs, ob diefe Wirfung nicht von ei» 
nigen, entweder im Waffer, oder im Eifen felbft enrhals 
tenen fremdartigen Theilen abbange.k) Dem fen, wie 
ihm wolle, fo ift das in Eifenmohr verwandelte Eifen von 
dem Nofte fehr verfchieden. Es ift ſchwarz, wird von 
dent Magnete angezogen, und löfee fi) in allen Säuren 
leicht auf. Dieſes beweifer, daß es nur fehr wenig von 
feinemi bretinbaren Wefen verloren har. Der Roſt binge 
gen hat feine von dieſen Eigenfchyaften, oder hat fie nur 
in einem weit geringern Grade, 


Weegen biefer Eigenfchaften des Eifenmohrs hat Le⸗ 
mery, fein Erfinder, ihn als ein Arzneymittel empfohe 
len, das alle andere Eifenbereitungen unendlich weit; über« 
treffe. Nun ift zwar diefe Art, das Eifen zum Nugen 
ber Arzneykunſt zu bereiten, wirklich fehr gut,. und man 
kann den Eifenmohr auf Feine Weife tadein; wenn aber 
Herr Lemery wider alle Eifenbereitungen ohne Unter 


ſchied eifert, und fievon aller Anwendung in der Arzneykunſt 


gänzlich augzufchließen rathet, ſo gehr er ohne Zweiſel zu 
weit. Er bat diefen allgemeinen Verbannungsausſpruch 
ohne eine hinlängliche Renntniß der Materie gethan, und 
er würde wahrfcheinlicher Weiſe nachgebender geweſen fenn, 

Ä Ä wenn 


k) Mach Rinmanns (Th. II. S. 169 f.) Erfahrungen giebt 
auch Iuftfänrefeeres Waſſer Eiſenmohr. Eben derfeibe erhielt 
in Ruckſicht der Eifenarten deraleichen ans den Feilipänen 
vom Stable, vom gefhmeidigen Stabeifen und vom grauen 
Roheiſen. Mit rothbruͤchigen Eifen erhält man ihn ebenfalls, 
ob aber auch mie kaltbruͤchigem? muß nach Beramann 
(de prod. Vulcan. $. 14. Opufe, III. 278.) noch erft unter⸗ 
fucht werden, PR 76 
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wenn er gerußt Härte, daß die mehreſten Eiſenkalche, 
B.der ſogenannte eröffnende, der niches anders, —* 
Koft iſt mit der größten: geichtigfeit, und auf dem naſ⸗ 

fen Wege alle ihr Brennbares, deſſen fie benoͤthiget ſud, 
um jede Eigenſchaft des Eiſenmohrs zu erhalten, wicder 
annehmen koͤnnen, und daß dieſes mit ihnen vorgeht, 
wenn man fie innerlich nehmen laͤßt, indem fie in dem 
Magen , in den Därmen, in den Nahrungsmittein und 
in den Berdauungsfäften fette Materien antreffen. Man 
hat Hiervon einen fehr einleuchsenden Beweis an der 
Schwaͤr ze der Ereremente bey denenjenigen 3 die dieſe Ei— 
fnfaiche. gebrauchen. 
Herr Lemery har auch ohne Zweifel die Natur der 
laͤge er unterſucht, die man aus den Auflds 
füngen des Eifens, in ben Säuren, und:vorjüylidy in der 
Bireiol s und Salzfäure erhält, wenn man vermittelit ei⸗ 
Ws. Xlfali, das ein wenig Brennbares enthält, das Eis 
| abfonbert. ) Denn er würde fonft bemerkt ha⸗ 
ben, 


* dem mit Alkali — wohl ausgefäßten und ge⸗ 






n Miederſchlage der Eiſenvitriolaufloͤſung lehrte ihn 
t, fo bereiten, daß er zu widerholten Malen Baum⸗ 
ev di daruͤber abbrennen tieß, ©. Vandermonde Recueil per. 
* @Obfl. de Med. erc. To. VI. p. 57 faq. Here Maͤret 
er bereitet den Eifenmohr durd das an n einer mit 
| reiner. Safpeterfäure gemachten Eifenauflöfung vermit ⸗ 
bes ägenden flüchtigen Alkali ; wiewohl die Arbeit we⸗ 
? 17 ihm felbft allegeit, noch bey Wiederholung diefes Verſu⸗ 
„det dem Herrn Darcer (S. Erells ch. Journ. V, 134.) 
ich. Man berommt nämtich zumeilen nur braune Eifen- 
ſobald die Auflöfung mic zu vieler Heftigkeit vor ſich 
, ober die eifenhaltige Feuchtigkeit zu lange fteht,, oder 
’ Fallen zu viel Laugenfalz angewendet wird; oder wenn 
DV Laugenfalz noch nashaltig ift, oder endlid wenn man 
gen-erhaltenen Tifenkalch nicht vorfihtig genug trocknet; fo 
Wwie ſich dieſes aus des Herrn de Fourcroy (Legons ele- 
stient IL 140.) Verſuchen beftätigee hat, und daraus uͤber · 
leicht einzuſehen ift, wenn man überlegt, daß der Ei» 
x nichts anders ald «in fahr — ensbrennbartes en 
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ben, daß das Alkali den Eifennieberfchlage fo vlel Brenn- 
bares mittheile, ) als noͤthig ift, ihm eine mehr oder 
weniger. Dunkle und  fchwärgliche Farbe nebft einer voll« 
fommenen Auflöstichkeie in allen Säuren zu geben, und 
daß folglich dieſe Miederfchläge, die wenigſtens eben fo 
fein, als der Eifenmohr , find, ihm außerdem wegen ihr 
ver Aufloͤslichkeit gleich Fommen, und wegen der $eichtige 
Feit und Geſchwindigkeit, mit.weldyer man fie bereiten 
fann, demjelben noch vorzuziehen find. | 

Es iſt nothwendig, um dieſe Miederfchläge noch mie 
allem ihrem -Brennbaren verfehen zu erhalten, fie in ver. 
fhloffenen Gefäßen und durd) die Deftillation. zu. trocknen, 
ein Handgriff, der'bey der Bereitung des Eifenmohrs nicht 
weniger nörhig iſt, ohnerachtet fein Erfinder nichts davon 
gedenket. Denn weil das Eifen in allen diefen Bereitun⸗ 
gen naß und ſehr gerheile ift, fo roſtet es bey dem Zutrice 
dee- Sufe mie der größeften Leichtigkeit. "), — 
a EN 2 „er 


} ’ - 
Tıy$ j 


fen fen. Kerr Legendre (S. Gazett. falutaire 1777. No. 
X.) verfihere den Eiſenmohr am fürzeften dadurch erhalten 
zu haben, daß er Eifenfeilipäne mit ein wenig Olivenoͤle in 
einem Mörfel und den ausgeichlemmten Bodenfag mit Ab» 
haltung der Luft und erwas zugeſetztem Dele vorſichtig aus⸗ 
crocknete. 


m) Das Alkalt theilt dem Eiſen Fein Brennbares mit, ſon⸗ 
dern es ſondert ſelbiges nur in dem Grade der Entbrenn⸗ 
barung von dem ſauren Aufloͤſungsmittel ab, worinnen ſich 
das Eiſen gerade befindet. 


ws) Nicht nur auf dem naſſen, ſondern auch auf dem trocknen 

WMWeage kann man Gifenmohr mäthen. So nimmt z. B. der 

eröffnende Eiſenmohr nach Joſſe, diefe Geftalt beym Aus⸗ 

aluͤen in der Netorte an (S. Crells chym. Journ. V. 135 

f.) und mit Thon beſchlagenes Roheiſen verwandelt ſich in 

Braunrothgluͤen auch in ein ſchwarzes Pulver (Rinmann 

II. 81.). Auch giebt wohlausgeſuͤßter Colcothar mit dop⸗ 

pelt ſo ſchwer Kochſalze in einem Tiegel oder Flintenlauf vier 

"bis fünf Stunden fang gegluͤet und dann im Moͤrſel zerrie. 
ben, Eiſenmohr (Ebend. IL, 128.) 
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| Der Eiſenmohr und die Miederfchläge und Kalche von 

Eifen, von denen wir jegt reden, werben mit gutem Er» 
folge in der Arzneykunſt als ſehr gute ſtaͤrkende und toni— 
ſche Mittel gebraucht. °) S. deswegen den Artikel Kiſen. 

Eiſenſafran. S. Eifenkalch. 

Eiſenſalz. S. Salze. 

Eſſentincturen. ©. Tincturen. 

Eiſenvitriol. S. Vitriol und Eiſen. 

Elemente. Uranfaͤnge. Elementa. Klemens, 
Eements. Xlementl. Man giebt in der Chymie den Nas 
men Elemente denjenigen Körpern, die fo einfad) find, 
deß alle Bemühungen ber Kunſt nicht zureichend find fie 
3 15: ja nicht einmal auf eine gewiſſe Art zu ver⸗ 
ändern, :umd.die auf ber andern Seite als Grundfubftane 
rn zu der Verbindung andrer Körper 












, die man deswegen sufanımengefegte Roͤr⸗ 
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D) Bein attegefhlemmter und mit etwas Leim / oder Buckers 
>» eabäeriebener Eiſenmohr giebt einen fchönen fchwarsen 
‚ der fehr verdünnt ins Blaͤulichte fällt, und den chi⸗ 
ne durch Ausdauern an Luft und Sonne und dadurch 
„ Übererifft, daß er beym Vertreiben feine ſcharfe Kante mache, 

Mit Leimwafier oder mit etwas Harz und Wachs laſſen ſich 
* e daraus fertigen. Mit Bernftein · oder Leinblfire 
ni verfeßt taugt er zum Gchmarzanftreichen des Eifens, vors 

ziglich der Dachbleche. (Rinmenn II. 81.) Mit Leindf, 
vorzüglich mit bleyhaltigem, zu einer vieredfigten Säule gebil⸗ 
Det nnd ben gelinder, anhaltender Hitze zwiſchen den } 

bewaffneten Polen reines natuͤrlichen Magnets ausgerrotfnek 

giebt &r einen Eünfilihen Magnet (Bergmann Opufe. IL, 

305 fg.) defien Erfindung mic dem Herrn Anigeb, ſo wie 
die Sckanntmachung der Bereitungsart defielben, Heren 
Benjamin Wilfon zu danfen haben (©. Phil. Transact. 

Vol. LXIX. P.T. p. ı5 fgg. 
P) Elemente nennen wir diejenigen Beſtandtheile der Körper 
die wir in andere — auf keine Weiſe zerlegen koͤn⸗ 
nen. 


U. Theil. 
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. Die Körper, bie man fo.einfach gefunden hat, find 
das Seuer, die Luft, das Waſſer und.die reinfte Zr. 
de,1) weil wirklich die vollfommenften und genaueften 
Zerlegungen, diemanbis jetzt hat machen fönnen, bey der 
allerlegten Zertrennung niemals was anders, als eine 
oder die andere von diefen vier Subſtanzen, oder aud) 
alle viere herausgebracht haben, je nachdem die Natur 
der Körper befchaffen war, welche zerfegt wurden. 


Es ift fehr möglich, Daß diefe Subſtanzen doch nicht 
einfach find, ob fie gleich Dafür gehalten werden, daft fie 
fogar fehr zuſammengeſetzt find, und daß ſie aus der Ver— 
- einigung vieler andern einfachern Subftanzen entfliehen, 
‚oder daß fie, wie der Gray von Buͤffon dafür hälf; ſich 

in einander verwandeln laſſen. Da uns aber die Erfah- 
zung hiervon ganz und gar nichts lehrt, ſo kann man, 
“ tr ohne 


nen. Sie find entweder Ächte oder unaͤchte Elemente. 
echte find diejenigen, die deswegen nicht zerlegt werden ”- 
koͤnnen, weil fie aus keinen ungleichartigen Theilen beftehen ; 
unaͤchte aber diejenigen, welche wir in die ungleichartigen 
‚Theile, woraus fie wirklich beſſehen, nicht zerlegen können, 
weil es uns an der Kenntuiß der hierzu noͤthigen Mittel feh⸗ 
I. Wirmüffen aber, wenn wir recht aufrichtig ſeyn wol⸗ 
len, geftehen, daß wir weder Die Anzahl noch die Namen der 
ächten Elemente auf eine ungezweifelie Art angeben koͤnnen. 
Diejenigen, die fie aus bloßen Vernunftſchluͤſfen darthun 
wollen, oder ſich und andere überreden, fie koͤnnten Zahl und 
Art derfelben beftimmen, mögen zuichen, wie fie die Sache 
berveifen, und ob fie niche durch ein folches Vorgeben dem 
Anfeden und dem Wachsthum der Chymie mehr hinderlich 
als forderlich find. Diejenigen aber, welche fie aus Erfah— 
tungen zu kennen vorgeben, mögen erwägen, ob nicht ande. 
ve eben fo unzerlegbare Subſtanzen, als die, die fie Elemen⸗ 
. te nennen, diefen Namen mit gleichem Rechte verdienen. 
9) Diefes find die Neiftorelifchen oder Peripatetifchen Elemens 
te; bie Alcdbymiftifchen oder Paracelfiftifcbenfind: Ders 
eurius, Phleama, Schwefel, Salz und Erde. Nah Be, 
chers Grundſaͤtzen find es Waſſer; glasachtige, entzändkj- 
he und Mersurialerde, Ä 
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ohne einen Irrthum zu gehen, ja man muß fogar, in 
der Ehnmie das Feuer, die Luft, das Waſſer und die 
Erde alseinfache Körper betrachten, weil fie in allen Opes 
rationen diefer Kunſt wirklich als einfache Körper wirfen. « 

Die Ehpmiften nennen auch die Elemente Uranfaͤn⸗ 
ge; Urftoffes uranfängliche Beſtandtheile. (Prin- 
eipia'prima chemiea. Principer primitiver. Primary 
priuciples. ‚Prineipi frimitivi.) * 

Emvvyrevma Brennzliche Befchaffenheit. 
Empyreumia Empyreume,. Empyreuma. Empireuma, 
» Das Empprevima ift der Brandgeruch, welchen alle vege⸗ 
>  tabilifche und thierifche Materien annehmen, weni fie die 
Wrkung einer lebhaften Hige, vorzüglich in den verſchloſ⸗ 
Gefaͤßen erleiden. DIET? 
Das Eimpyrevma ift der Geruch , - welcher den ange⸗ 
kuinten Delen eigen if. Keine Subftanpift fähig felbia 
anlihehmen, wenn fie nicht liche ift. Da es feine 
getabififche oder thieriſche Marerien giebt, welche in ihrem 
atirlihen Zuftande nicht Oel enthielten, und da num Dies 










daß man vermittelft des Brandgeruchs 
, 100 ſih einiges befindet ‚ausfindig 


deutlich) äußert, wenn bie Menge des 
en. herruͤhrt, für jede, andere Unterſu⸗ 


| irgend eine Subſtanz der Wirkung bes Feuers 
ee Gefäßen unferwirft, einigen brennzlichen 
gewahr wird, ſo iſt das ein gewiſſer Beweis, daß 

Biefe Subftang Del enthält. Entwickelt ſich hingegen 
niches brennzlichtes, fo kann man verſichert feyn, daß 
— Priifung ungerworfene Subftanz ganz und 


! $ a " s, j Emule: 
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Emulflon. Körnermilch. Saamenmilch. 
Künftliche Milch. Emulfio, Emulfion. Emullion. 
Kmulfone. So nennt. man eine wäßrichte Feuchtigkeit, 
in.welcher irgend eine ölichte Materie vermittelt einer 
fchleimichten oder gallertartigen Gubftanz verdünnt, ver- 
theilt und ausgebveiter, aber nicht aufgelöfer ift. 

” Der Zuftand des Deles in Ben Emulſionen ift die 
wahre Urfahe, warum fie alle undurchjichtig find, und 
eine matte weifle Farbe haben, welche der Farbe der Milch 
hnlich ift. Denn biefes Anfehen geben alle merklich un« 
gefärbte Körper den durchſichtigen Körpern, wenn fie fich 
nur in ihren Zmwifchenräumen befinden, und bis auf einen 
gewifien Punct gecheilt ſind. 

2. Nidyes defto weniger giebt etz zwiſchen den Theilen 
des Deles und des Waſſers in-den Emulſionen einen leich.- 
ten Zufammenbang, : Diefe-ungleichartigen Gubftauzen 
hängen naͤmlich auf dieſe Ark, vermittelſt der ſchleimichten 
Materie unfer einander zuſammen. Denn Del mit, Woſ⸗ 
ferblos:dutcheinander gefchürtelt, giebt ihm nur auf einen 
Augenblick Das, Anfehen von einer Emulfion. Esfcheider 
ſcch ſogleich als die Wermifchyung aufbörs umgeruͤhrt zu 
werden ‚ und fammlet fid) auf feiner, Oberfläche... . } 

217 Affe vegetabilifche und thierifche Subſtanzen, die un⸗ 
detbundenes Oel und Schleimeder. Gallerte enthalten, gex 
Ber mit Waſſer abgerieben, Emulſionren. 
Die meßreften Saamen und Koͤrner, alle Gunnni⸗ 
Bärzez und die gummichten und harzichren Säfte ſind, fo 
vie die Eydotter,“) Materien, die fich zu Emulfionen 
ſchicken. Die mildyenden Säfte der Pflunzen, die Mitch 
amd der Milchfaft, den die Thiere aus den Nahrungsntik- 
fein bereiten, müfjen endlich als natürliche Emulſionen 
betrachtet werden. 

Die 


Dngleichen mir Zucker abgerichene Dele oder mit arabiihern 
VGummiſchleim abgerichener Wallrath u. dgl. — 
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Die Art und) Weiſe Emulſionen zu machen, oder 
Milch aus den Saamen und Koͤrnern, die man miichge 
bende (emulſives) nennen koͤnnte, z. B. aus den ſuͤßen 
und bittern Mandeln, aus Kuͤrbiskernen, Melonenker 
nen, Mag ⸗oder Mohnfaamen „Sallatſaamen und einer 
Menge andern zu erhalten iſt fehr einfach und jehr feichr. 
Vermittelſt des fiedenden Waſſers zieht ınan den Mandeln, 
die hierzu groß genug find, die Häute ab; Eleinere Saa⸗ 


| men begnügt man fid) zu reinigen und zur — Man 


—— in einem marmornen Moͤrſel mit einer hoͤlzernen 
woben man von Zeit zu Zeit etwas Wafler hinzu: 

— um das Del getheilt zu erhalten und zu verhindern, 
4 es ſich nicht zufammenbegiebr. Man fährt mit Stof 
fen fort, bis die Saamen zu einem Teige geworben find, 


| et man auf verfchiedene Male eine große Men: 


daffer Hinzu, welches man jederzeit vermittelft der 
Feufe genau mit dem Teige vermiſcht. Diefe Ver— 
ing giebt fogleich eine milchweiffe Feuchtigkeit. Die 
, die man binzufeßen muß, wird nad) dem 
richter, den man von der Mandelmilch mas 
hei n fie darzu beftimme ift, daß fie als 
Mile — —* getrunken werden ſoll, ſo gießt 

nfi als erfordert wird, daß bie Emulf ton 
6 dünne wie Waſſer ift, und dennoch eine fehöne matte 
eiſſe 2 * behält. Wenn die Emulſion beſtimmt iſt in 

























e en Sy Ai zu werden, fo daß man fie auf: 

he fo gießt man weit weniger Waffer hinzu, und 

ady ht die — weit ſtaͤrker und dicker. In beyden Fäl: 

gie man die Emulſion durch Leinwand; man druckt 

etwas aus; man kann auch, um alle mülchgeben. 

auszujichen, den Teig wieder mit hinzu 
de nl ou reiben und wieder durchgießen. 

Muͤckſicht der Emulfion aus den Eydottern findet 

er Schwierigfeit Statt, indem dieſe Subſtanz, 

—3 als eine ſchon ganz fertige und ins 

— — * rn darf fie demnach), um 

fie 
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fie in Milch zu verwandeln, nur mit einer genugfamen 
Menge von warmem Waffer durchrühren. 
Alle diefe Emulfionen haben, wennfieaus angenehm. 
ſchmeckenden Subftenzen gezogen worden find,. aud) feibft 
einen ‚angenehmen Geſchmack. Man gebraucht fie auch 
eben fo fehr in der Küche zur Bereitung wohlſchmeckender 
Speifen, als zum Nugen der Arzneyfunft. Sie find im 
* Grade mildernd, hitzlindernd und kuͤhlend, und. 
lglich in den Entzuͤndungskrankheiten, und wo ein Reiz 
zugegen iſt, dienlich. Man kann ſie ohne Bedenken in 
großer Menge und ſogar als gewoͤhnliches Getraͤnke zu 
ih nehmen.) Sie leiſten überdie % fehe heilſame 
Dienite wider die Schärfe im Urin und wider alle Reize 
in den Harımwegen. Die Geftalt einer Emulfion iſt ge— 
wiß die beite, in welcher man die milden und befänftigen«. 
den Dele der Pflanzen und Thiere einnehmen laffen kann; 
allein es haben ſolche dieſe Kräfte nur in fo ferne, als fie 
noch von Natur mild find. Es ift demnach eine hoͤchſt⸗ 
nöthige Vorſicht, daß man nur fehr frifche und von aller 
ranzichten Verderbniß völlig freye Materien barzu ws ru 
welcher 


+) Man nennt biefes Getraͤnke Orſchade; eigentlich, weil 
ehedem Gerſtenwaſſer zu deſſen Bereitung genommen wurde, 
Orgear. Um es, da man es, wegen leichterfolgenden Um ⸗ 
ſchlagen nicht aufbewahren kann, ſchnell bereiten zu fönnen, 
muß man -ntmeber Ürfcbadenfyrup (Syrupus emulfiuus) 
oder noch befjer Drfchudenteig (Pafta emulfiua) beyder Hand 
baden. Jenen erhält man, wenn man eine Pinte einer aus 
einem Pfunde bittern und eben fo viel füffen Mandeln berei- 
teten Milch mit dreyviertel Pfund Inder über dem Feuer ver« 
einiget; diefen aber, wenn man abgejogene mit in einem 
fleinernen Mörfel mit einer hölzernen Keule bey mäßiger An⸗ 
feuchtung feingeriebeue Mandeln (ftatt denen man auch zur 
Hälfte Drelonenferne nehmen kann) mit anderrhalb Mahl 
fo viel gepyuͤlvertem Zucker vermifcht- und die in Roͤllchen ge» 
bildete und mit Zucker beftrichene Maſſe an der Luft austrock⸗ 
net. Man fehe Demachy und Dübuiffon Piqueurfabri: 
kanten mit Hrn. D. Habnemann Aum. Leipz 1785. 8. B. J. 
®. 306 f. u. B. U. S. 457 f. y 
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weicher Verderbniß felbige aber fehr unterworfen find, und 
wodurch fie alle ihre Annehmlichkeit und ihre nüglidyen 
Kräfte verlieren. U 

Die Mitch von Thieren, die von vegetabiliſchen Saa- 
men und die völlig emuffionsartige und milchichte Eub: 
ſtanz der Eyerdotter find zugleich ſehzr naͤhrende Materien. 
Auch außer der erſtaunenden Menge Thiere, welche alle 
milchgebende Materien begierig aufſuchen, um ſich davon 
zu naͤhren, iſt es offenbar, daß der Stoff der Emulſion, 
der in die Saamenkoͤrner der Pflanzen und in die Eyer der 
Iniere,; welche Arten von thieriſchen Saamenkoͤrnetn find; 
geleget worden, auc) nad) der Faͤhigkeit der vegetabili- 
fhen und thieriſchen Sproffen, Embryonen und neuges 


bornen Körper eingerichtet ift, um inden erften Zeitenihrer 


Entwicfelung und ihres Wachsthums ihnen zur Nahrung 
zu dienen; und es iſt gewiß, daß die Milch der Körner 
und Mandeln von den eriten Augenblicken ihres Wachs⸗ 
chums an ſich vermindert, und ji), fo, wie die Pflanze, 
bie ich davon naͤhrt, groß und flarf genug wird, um 
—— aus der Erde ſelbſt zu ziehen, gaͤnzlich ver⸗ 


Eus Martis. Ens Veneris. Diefes find lakei- 
niſhe Namen, die man manchmal den falnıiafartigen Eis 
fen- und Rupferbiumen , oder vielmehr diefen beiden vir⸗ 
ittelft des Salmiafs fublimirten Metallen giebt, ©. 

Entbrennbaren. S. Dephlogifticiren. 
Entwaͤſſern. S. Dephlegmiren. 
Erde. Terra. Terre. Earth. Terra. Die Er— 
de it eine von den vier einfachen Subftanzen, die man 
e ober Uranfaͤnge nennt, weil fie unter des 
nen, die zur Werbindung der zufammengefegten Körper 
kommen, twirflich die einfachften find. Wir können in- 
ſonderheit gar nicht iweifetn, daß die meiften — 
4 we 
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welche wir zerlegen, nicht Erde, als einen ihrer Beſtand⸗ 
theile, enthalten ſollten. Denn nachdem die Kunſt alle 
ihre Bemuͤhungen erſchoͤpft hat, die Zerfegung, fo weit, 
als fie gehen fann, zu treiben, fo bleibt allezeit eine feuer⸗ 
’ beftändige und fefte Materie übrig, in der fich weiter feie 
ne Veraͤnderung bewirken läßt, und diefe Materie nennt 
man überhaupt Erde. Sie hat bie Feftigfeit, Die Schwer 
re, die Feuerbeftändigfeit und bie andern Haupteigens 
fchaften derjenigen Maffe fefter Materien, welche die Ku— 
gel, bie wir bewohnen, und die ebenfalls Erde generint 
wird, ausmacht. /) 

Dieſe allgemeinen Betrachtungen überzeugen ung hin« 
laͤnglich, daß es in der Natur eine Subſtanz giebt, deren 
Eigenſchaften ſich von den Eigenfchaften des Feuers, der 
Luft und des Waſſers fehr unterfcheiden, und welche, fo, 
wie diefe andre Subſtanzen, eines von Den Elementen der 

zuſam⸗ 


I Noch immer Hat uns der Verfaſſer nicht geſagt, was wir 
ung bey dem Worte Erde denken follen ; und das ift auch tvegen 
der vielen Achnlichkeiten , die fich zwifchen den Salzen und 
den metallifhen Subftangen und dem, was wie Erde zu 

ennen pflegen, finden, nicht leiche ( S. Bergmann Sciagr. 
21.) und läßt ſich nur verneinend ausdruͤcken. Jede ei« 
tlich ſogenannte Erde muß eine unfhmachafte, geruchlo⸗ 
* trockne, zerreibliche, unentzuͤndbare und im Waſſer, wo 
nicht ganz unauflösliche, Boch wenigſtens hoͤchſtſchwer und zwar, 
‚nah Bergmanns (1. e. p. ı8. Opufc. IV. p. 200.) fünfts 
liher Beftimmung, auch nicht einmal in taufendmal mehr 
fiedenrem Wafler , auflösliche Subſtanz fern. Um fie von 
merallifchen Kalchen, die man nicht felten merallifche Er: 
den zu nennen ‚pflegt, zu unterfcheiden, merke man, daß 
ihre fpecifiihe Schwere nicht über 4,5 ſteigen, daß fie dem 
Borarglafe im Schmelzen keine Farbe mittheilen, und daß 
fie mit Breunbaren behandelt ſich nicht in metalliichen Zus 
ftand verſetzen laffen darf (Mac Scheele $. 73. v. Luft u. 
Feuer) find alle Erden Arten von Säuren. Es dürfte ſich 
aber biefer Oatz von den nicht metalliſchen Erden jeßt, weit 
ſchwerer beweifen laffen, als es ehedem fcheinen mochte, da man 
noch die Kiefelerde , welche die Flußſpathſaͤure bey Beruͤhrung 
des Waoſſers abfent, für neu erzeugt hielt, 
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Körper ift. Allein eine dergleichen un⸗ 
beitimmte — iſt für die Chymiſten nicht zurei— 
chend; ihre Abſichten ſchraͤnken ſich nicht darauf ein, das 
Dafeyn und die Gegenwart der verſchiedenen Subftangen, 
welche fie unterfuchen,, zu beftätigen , fondern fie muͤſſen 
auch noch alle Eigenfchaften diefer in Dem gröfiten Grade 
ihrer Reinigkeit und einfadyen Beſchaffenheit betrachteten 
Eubſtanzen kennen. Wie haben aber große Schwierig: 
feiten und Ungemwißheiten angetroffen, wenn fie auf dieſe 
Art die wefenrlichen Eigenfihaften des reinften und einfad): 
fien erdichten Elements beftimmen wollten. 

Mit der Erde verhaͤlt es fich ganz anders, als mitden 
übrigen Elementen. Die Natur giebt uns legtere, nämlich 
das Feuer, die Luft und das Waſſer, wo nicht völlig von aller 
Benmifchung frey, zum wenigften doch in einem fo hinlaͤngli⸗ 

den Grade der Reinigfeit, daß ung die mit ihnen vereinigten 
 ftemdartigen Materien nicht verhindern, ihre meientlichen 
ſchaften mit Gewißheit und Leichtigkeit zu ers 
ferkben. Dieſe Eigenſchaften find bey einem jeden von 
den gedachten Elementen fo fehr auszeichnend und fo merk» 
fh, daß niemals jemand in die Verſuchung gefommen 
if, mehrere Arten von Feuer, $uft und Waſſer anzuneh. 
men, ohmerachtet von den ihnen fait immer beygemiſch⸗ 
ten frembartigen Körpern einige Unterfchiede bey ihnen 
vorkemmen können. 

Allein von der Erde fünnen mir das Nämliche nicht 
Brhaupten. Denn es findet fich eine beträchtliche Anzahl 
von Eubftanzen, denen man den Namen von Erde bey⸗ 
gelegt hat, weil fie die Daupteigenfchaften des erdichten 
Elements in der That befigen. Unterfucht man aber diefe 
Subſtanzen genaner, fo findet man fie in andern Stücken 
fo von einander verſchieden, und die Bemühung, fie ein: 
fech zu machen, und von alle dem, was bey ihıten die we» 
fentlichen Eigenfchaften der höchft elementariſchen Erde ver- 
birgt, völlig zu reinigen, ift mit ſo viel Echwierigfeiten ver. 
bunden, daß man noch bis jet zu feiner rechten — 

5 eit 
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beit gekommen If, ob es nur eine einzige einfache und eles 
mentarifche urfprüngliche Erde giebt, ‚oder ob mehrere 
wefentlid) von einander unterfchiedene, wiewohl gleich) eins 
face Erden vorhanden find. 

Unterdeffen ift die allgemeinfte und mwahrfcheinlichfte 
Meynung diefe, daß es, fo wie nur eine einzige Art von 
Feuer, Luft und Waſſer gefunden wird, aud) nur eine 
einzige Elementarerde gebe. Die Aldiymiften haben bie 
mühfamften Unterfuchungen angeftelle und die größten Arc 
beiten unternommen, diefe uranfängliche Erde ausfündig 
ju machen, nicht etwa deswegen, weil fie fid) fehr darum 
bekuͤmmert hätten, fie für fid) ſelbſt kennen zu lernen, und 
ihre Eigenſchaften zu beftimmen; denn ein Bewegungs⸗ 
grund von der Art hat viel zu wenig Eindruck auffie; als 
vielmehr deswegen, weil fie fi) einbildeten, daß, fo wie 
bas Gold das reinfte unter den Metallen ift, auch nur die 
reinfte Erve zu feiner Mifchung kommen müffe. Sie ha⸗ 
ben demnach diefe elementarifdye Erbe, bie fie die jung⸗ 
fränliche und reine Erde ( Terra virgo ) nennen, faft 
überall gefucht. Sie haben fid) bemüht, fie aus dem Re⸗ 
gen, aus vem Thaue, aus der Luft, aus der Afche von 
Pflanzen, TIhieren und den meiften Mineralien zu ziehen ; 
allein eben dadurch, daß fie folche auf diefe Art in den zus 
ſammengeſetzten Körpern fuchten, davon fie einen Theil 
ausmachte, gerade das Mittel verfehlt, fie zu finden. Denn. 
wenn diefes Element einmal ein Theil eines zufammenge- 
fegten Körpers geworben ift, fo ift es, wie wirfehen wer- 
den, gleichfam unmöglich), felbiges gänzlidy von denenje- 
nigen Bubftanzen frey zu machen, mit welchen es ver- 
bunden if. 7) . 

Es 


M 95 man gleich für die wirkliche Beſchaffenheit der elementa⸗ 
rifchen Erde keinen unumftößlihen Beweis führen kann, fo 
fheinen doch wahrſcheinliche Gründe vorhanden zu ſeyn, weis 
che auf die Natur und die Eigenfchaften diefer Erde führen 
Eünnen. Man beliebe folgendes zu erwägen. Wenn Die 
Körper unterfucht, aus ihrer Miſchung gefegt und zerlegt 

wer⸗ 


Erd 171 


Es fheint, daß einige. von den vortrefflichiten phnfi« 
ſchen Chymiſten lieber mehrere verſchiedene Arten von 


rund» 


werben, fo wird man aufer dem Feuer, ber Lufe und dem 
Waffer noch eine andre Subſtanz entdecken, reiche greifli 
der und anders als die drey namhaft gemachten Subitanzen 
befhaffen iſt Diele Subſtanz, welche fich anders als das 
Zeuer, die Luft und das Waſſer zu erkeunen giebe, beißt, 
wie bekannt die Erde. Bey den Ferlegungen kann man an: 
fänglih auf die Gedanfen kommen, ats muſſe man mehr 
als eine Erde annehmen ; man wird aber bey noch genauerer 
Unterfuchung gewahr werden, wie diefe vernichntliche Man» 
nichfaltigkeit fh immer mehr und mehr vermindert, fo daß 
man daraus ſchließen kann, es müfjen ih andre Subjtan» 
jen wit der Erde verbunden haben, welche machen, day die: 
ſelbe fo verſchiederie Arten darreicht und fo mannichfaltig zum 
Vorſcheine fommt. a man kann auch daher, daß dieſe 
Mannichfaltigfeit ſich bey ferner angeftellten Verſuchen im» 
mer mehr und mehr vermindere, fchließen, dag, ob man 
gleich bey der fehr gerimyen Anzahl verſchieden zu ſeyn fcheis- 
wender Erden nod: nicht dabin gelangt, fie unter einericy 
Geſtalt darzuftellen, demohngeachtet der noch -orhandene 
Unterſchied nicht woefentlich fey , fondern von den mit einer 
ley Erde vereinigten andern Subftanzen herruͤhre. Allein 
ih kann mich für diesmal darauf nicht weiter einlaffen, um 
zu beſtimmen, ob es nur eine oder mehrere Erden giebt, 100» 
von jede für eine elementarifche zu halten ſey. Meine Ab« 
fiht it genenwärtig nur diefe, diejeniaen Eigenfchaften auf⸗ 
jufuchen, welche man bey der elementarischen Erde, überhaupt 
betrachtet, fie fey num manmnichfaltig oder nicht, alsdenn 
anzunehmen bat. Mir werden alfo wieder anf die Erfchei: 
nungen bey den Zerlegungen und Verſuchen aufzumerken ba: 
ben. Die Erfahrung lehrt, daß die Körper, welche außer 
den andern Grundfubftanzen auch Erde enthalten , von dies 
fer maucherley Eigenſchaften befommen. Wir werdeu gewahr, 
das ein Körper, welcher zugleich ſchwer, feuerbeitändig und 
fiteneflüffig oder wohl aar unſchmelzbar iſt, mehr von dieler 
Erde als ein anderer Körper hat, welcher ben eben der Groͤſ⸗ 
fe entweder nicht fo ſchwer, oder nicht fo fenerbeftändig, oder 
nicht fo firengflüffig und nicht fo unfchmelzbar if. Wir fe: 
ben ferner, daß ein Körper, wenn man ihm einen Theil 
von feiner Erde entzieht, etwas von feiner feften Geſtalt ver» 
liert, und daß ſolches deſto mehr gefchieht, je mehr ihm = 
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Grunderden angenommen haben, als daß fie die Natur 
der einfachften und am meiften elementarifchen unter alten 
Erden 


zogen und jemehr andere Grundfubflangen mit der noch vor⸗ 
bandenen Erde verbunden werden. Wir fehen endlich ,. dal; 
did andern Grundſubſtanzen, das Feuer namlich, das af: 
fer und die Luft, deito mehr figiret werden, je mehr und ge 
nauer fie mit der Erde vereiniger werden, und daß fie es des 
fio weniger und endlich gar nicht find, wenn ihnen die Erde 
entzögen wird. Kann man alfo nicht hieraus ſchließen, daß 
alle ſichtbare Hreiflihe Körper von der Subſtanz, die wir 
Erde nennen, die feite Geſtalt, die Schwere, die Feuer« 

beſtaͤndigkeit, die Unichmelzbarfeit haben? Laͤßt fich nicht fers 
ner vermuthen,, daß die fichtbaren greiflichen Erden, welche 
wir durch die Zerlegung aus den Körpern erhalten, ob wir 
fie ſchon nicht für einfach halten können, größtentheils aus eis 
ner Subftanz beſtehen, von welcher fie die feſte Geſtalt, die 
Schwere, die Fenerbefländigfeit, die Unfchmelzbarfeit und 
die Unveraͤnderlichkeit im Feuer erhalten? Es it alfo hierbey 
nichts Unwahrſcheinliches, und es ift zu vermuthen, daz da 
es unmöglich ift eine Trennung anzunchmen, welche ing Un— 

endlich geht, alfo eine Subſtanz uͤbrig bleiben müjje, welcher 
die angeführten Eigenſchaften weſentlich find, und die mie 
alsdenn die elementariſche Erde nennen fünnen. Je aͤhnlicher 
fi) nun eine Erde bey den Zerlegungen bleibe und je unver» 
anderlicher diefelbe ben den Werfuchen ift, defto mehr wird 
man Grund haben zu murbmaßen; daß fie der elementarifchen 
Erde nahe komme. Ob man aber bey den Verfuchen fo weit 
kommen fünne, daß man eime wirkliche elementarifche Erde 
ohne die mindeite Menge einer beygemifchten fremden Sub⸗ 
ftanz erhalte, läße ſich noch jeßo mit keiner Gewißheit beſtim⸗ 
men, aber auch nicht gänzlich laͤugnen. Pörner. Auch 
Herr Bergmann (Opuſe. IV. p 211.) räume es willig 
ein, daß vielleicht alle Erden einen gemeinfchaftlihen Ur— 
fprung und einzigen Grundſtoff haben dürften; rathet aber 
zugleich ſehr vorfichtig an, alle die Erben, dereu Grundmi⸗ 
fehung noch) nicht durch Verfuche binlänglich beſtimmt worden 
iſt, einftweilen für urfpriinaliche anzufchen. Wegen des Ue⸗ 
bergangs der einzelnen Erden im der Natur in andre, die 
nur neulich wiederum Kerr Gerhard zu eriweifen gefucht 
bat, bat es noch viel Bedenklichkeit und gefeßt auch, daf er 
wirfli Statt hat, fo niebt er uns doc) über die eigentliche 
erfte uranfängliche Erde Beine rechte Gewißheit. 
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Erden unterſucht hätten. Man weiß, das Beccher‘) 
dren Grundſubſtanzen, denen er den Mamen einer Erde 
beylegt, naͤmlich die glasadıtige, die brennbare und die 
mercnrialifche Erde, annimmt, weldje unter dem Ma: 
men der drey becherijchen Erden befanne find. 
Herr Port“) har bey feiner Unterfuchung der ver: 
fhiedenen Hanptgattungen von Erden, die ung die Natur 
darbieter, felbige in vier Klaffen eingetheilt, die er glas: 
achrige Erde, ARalcherde; Thonerde und Gyps⸗ 
erde nennt. Dieſer gelehrte Chymiſt erzähle Die wefent« 
lichen Eigenfchaften dieſer vier Erdarten, ohne jedoch 
ju behaupten, daß ſie alle auf. eine gleiche Weiſe eins 
fach wären, und ohne ſogar zu beftinimen, welche er 
fir die einfachfte halte *) | 


Unter: 


t) S. deffen Alphabet. mineral, $. 8. 
S. deffen Richogeognefie, Ih. — 3. | 
v) Man kann die Erden, die ung die Natur giebt, verſchiedent⸗ 
lich eintheilen, nachdem nämlich die Abſicht ift, die man 
babe hat; md diefe Eintheilungen von der äußern Beſchaf⸗ 
fenheit der von der Nas und Miſchung derfelben herneb- 
‚men. Bedyde haben ihren Nugen. Doch feine die letstere, 
welche audy Herr Port beobachtet hat, den Vorzug zu verdies 
nen. Diefe Eintheilung ift grändlicher nud auch im gemeinen 
Leben ' Herr Port theilt, wie bekannt, die Erden 
in gl ige Erden, Kalcherden, Gypserden und Thon⸗ 
erden ein; da man aber diefe Erden oft unter einander und 
aud mit andern Subſtanzen vermifcht antriffe, fo kͤnnte man 
noch eine Klaſſe hinzuſetzen, welche die gemifchten Erden ent; 
hielte. Pörner. 

Unter den phufifchen Chnmiften, welche die Erden nach ih. 
sen Eigenfchaften unterſucht und eingetheilt haben, verdienen 
Gerbard und Bergmann vornehmlich erreähne zu werden. 
Gerbard theile die Stein» md Erdarten im erften Theile 
feiner Beytraͤge zur Chymie und Geſchichte des Mineralteis 
dies &. 61 f. in glasartige, die mit einem feuerbeftändigen 
Laugenfalze zu Glaſe fhmelzet; in alfalifche, die fid) in fanren 
Salzen auflöfen,, mit ihnen zu Mictelfalz werden und fi im 
Feuer mürbe brennen, wohin die Kalcherde, die Alauner⸗ 
de und die Bitterſalzerde gehören; in gypsarmige, die 

aus 
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Unterdeſſen da bie Erde ein Element iſt, welches zu 
der Zufammenjegung beynahe allev Körper koͤmmt, und 
da fie fogar dasjenige zu fen ſcheint, welches auf die Eis 
genſchaften dieſer Körper den meiften Einfluß har, fo iſt 
es etwas fehr wichtiges, fo genau, als moͤglich zu wiſſen, 
welche unter allen denen Subjtanzen, die man als Erde 
berradhrer, und denen man Ben Mamen der Erde giebt, 
die einfachſte und hoͤchſt elementariſche ſey. Man fann 
hierinnen, wie es ſcheint, dadurch zu einet Entſcheidung 
kommen, wenn man anfaͤnglich die weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaſten betrachtet, durch welche ſich ‚alle dieſe erdichten 
Subſtanzen von den andern Elementen unterſcheiden, und 
-alsdann diejenige für die einfachfte unter allen anſieht, 
welche die Unterfiheidungseigenfchaften in dem höchften 
und merklichſten Grade befis. Denn man fann niche 
zweifeln, daß die Eigenfcdyaften, die jede erdichte Materie 
von allen andern Elementen unterfcheibet, nicht die we- 
fentlichen und eigenthuͤmlichſten Kennzeichen des erdichten 
Elements ſeyn follten; und es feheint nicht weniger ein⸗ 
leuchtend zu ſeyn, Daß eine. Subftanz ſich um deſto mehr 
dem erbichten Elemente, in feinem reinen und einfachen 
u | Zuftan« 


aus der mit Vitrioffänre verbundenen Kalcherde beſtehen; im 
fertige, welche, außer einem fertigen Grundweſen, aus der 
glasartigen und einer alkalifchen Erde zufammengefegt find 
umd fich im Feuer erbärten, da denn die alafige Erde mit 
der Alaunerce den Thon, Seifenttein, Glimmer una Schie⸗ 
fer, mit der Salgerbe aber den Trippel, Speckſtein, ( Ser» 
pentinftein, Nierenſtein,.) Talk, Amianth, Baſalt und 
Schoͤri giebt; in Fluͤſſe, welche aus der alkaliſchen, glas» 
achtigen und appfigen Erde zufammengefeßt find, und bey 
einener Unfluͤſſigkeit dennoch aller andern Erden Fluß bes 
ſoͤrdern; und endlich in ſchmelzbare ein, welche zwar aus 
den nämlichen einfachern Erden beftehen, aber für fih im 
Feuer fließen, wie diefes von dem Falchhaltigen Lazurfteine 
und von dem Salzerde erithaltenden Zeolich befannt ift. 

Herr Bergmann hingegen bat im feinen Schriften. 4. B. 
in feiner Anleitung zur Vorleſung über die — 
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Zuftande betrachtet, nähere, je in einem höhern Grade _ 
fie die aus zeichnenden Eigenjcyaften deſſelben beſitzt. 


Vergleicht man nun nach dieſem Grundtaße alle bie 
Subſtangen, die man vernuͤnftiger Weiſe als erdichte an— 
ſehen kann, mit den andern Elementen, fo wird man bald 
überzeugt werben, daß es feine einzige ‚gebe, welche nicht 
einer mehr, als in irgend einem andern El: ment 
vorhandenen bertächtlichen Schwere, Härte, Feuer— 
und Unſchmelzbarkeit gänzlid) von je- 
Jieben ſeyn follte; indem diefe Eigenſchaften, 
euer betrachtet und ınit jeder andern Materie ver: 
— * unmerklich und für nichts zu rechnen, in der Luſt 
endlich geringe ‚im Waſſer zwar merflicher und, be: 
tächtlicher; jedoch ungemein geringer, als in allem dem« 
eigen find, was man für eine Erde anjehen kann; und 
* ann hieraus den Schluß machen, daß die jetzt er. 

nte ſchaften die unterfcheidenden und auszeic). 
sefentlichen Eigenfchaften des erdichten Elements 
Inte irft man aber num jede Subſtanz, die als 
zbiht betrachtet werden Fann, der Prüfung, fo wird man 
feine ei E ge finden ,. welche alle diefe Eigenſchaften in ei» 
nem folchen Grade vereiniger befißer, als diejenige, wel. 
he von allen Chymiſten die glasachrige oder verglas⸗ 
— wird.“) Wir behaupten demnach, 
daß 



















— 
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(safe und feip. 1779. 8. ©. s3 ) —* der im Dia⸗ 
inte von ihm damals angenemmenen Edelerde fünf ein: 
unterfchieden , davon die mit der Vitriolſaͤure 
weren Spath erzeugende, die Schwererde, bie 
Saure einen Gyps gebende, die Raldherde, die 
zit berſelben Bitterfalz Tiefernde , die Magneſia, die mit 
Er einen Alaun bervorbringende, die Tbonerde, und bie 
— ganz unauflösliche, die Riefelerde ges 
2 —— als dieſe iſt dennoch die Schwererde; Kalch⸗ und 
gleichen ihr an Feuerbeſtaͤndigkeit. nn 
iſt Herr Scopoli geneigt mit dem Grafen von Bü 


”. 
* 


— 
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daß diefe Art von Erde die ſchwerſte, härtefte, feuerbe: 
ftändigfte, unfchmelzbarjte, ja fogar die feuerjefteite un« 
ter allen Erden ift, wenn fie ſich in ihrer größten Reinig» 
feit befindet, und daß fie folglich aud) die gleichartige, 
einfachſte und am meiften elementatijche Erbe ſey, wovon 
mir uns durch eine unftändlichere Unterfüchung der Eigen« 
ſchaſten diefer Erde, und durd) die Vergleichung, die wir 
zwiſchen ihr und andern erdichten Eubftanzen anzuftellen 
willens find, überzeugen wollen, | 

Wir nennen diejenige Erde die glasachtige, deren 
vereinigte gleichartige Theile materielle Maffen oder Stei- 
ne geben, welche ohne Farbe durchaus weiß ſind, und eis 
ne ungemein größere Durchfichrigfeit und Härte, als ir» 
gend ein anderer Körper in ber Natur, befigen; bie endlich 
bey dem ftärfften Feuer, mit welchem wir fie behandeln Fön. 
nen, weber Veränderung leidet, nod) auch in Fluß ge- 
bracht werden fann, 

Wir kennen zwar in der That unter den harten Stei⸗ 
nen, welche man. glasadytig nennt, wenige, bie in dent 
ſtrengſten Verſtande alle dieſe jegt erwähnten Eigenſchaf⸗ 
ten beſaͤßen, weil in den wenigſten die glasachtige Erbe 
völlig rein *) anzutreffen ift, Die mehreften von diefem 


(Hiß. nat. I. p. 387.) die Glas» oder Kieſelerde für die ur⸗ 
anfängliche zu Ken ‚ voeil fie die dichtefte und die einzige iſt 
Die man aus dem Waſſer duch die Kunft hervorbringen 
tonne, Allein jegt, da man nad) Wiegleb weiß, woher die 
Kiefelerde Eommt welche die Flußſpathſaͤure im Waſſer abfent 
iind nach Anvoifier, woher die — das oft bes 
ſtillirte Waſſer zuruͤcklaͤßt, gilt der lebte Brund dar nichts 
und der erſte, blos von der Zuſammenhaͤufung hergenemmte⸗ 
ne, tft ebenfalls wenig überzeugend, 

x) Die reine dlasachtige Erde wird diejenige genennt, we 
mit Eeinem Sauren ein Aufbraufen erregt und fidh im 
underändert erhält, außer daß fie etwas lockerer und gerweib: 
licher wird. Sie ift alfd diefeniae Erde, weiche im Feuer für 
fi die weniafte Veränderung leider; fie wird nicht harte vote 
die Thonerde; und fie brenut ſich auch nicht wie die. Rated. 

uud 
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Steinen, welches die harten Kiefel aller Arten, der Sand, 
der Sandſtein, die. Agathe, die Quarze, der Bergkry⸗ 
ſtall und die feinen oder Edelſteine find, haben irgend eine 
von den zu der reinſten glasachtigen Erde erforderlichen 
Egenſchaften nicht an ſich. Einige derſelbe find undurd)« 
ſichtig ober nur halbdurchſichtig, andre verſchiedentlich ge⸗ 
färbt; manche find fürfich oder mit einem ſehr geringen 
Zuſatz von Schmelzungsmittel bey einem ftarfen Feuer 
ſchmelzbar; andere endlich find zwar immer härter als je 
de Art anderer Steine, aber dennoch) nicht indem Beſitze 
des aͤußerſten Grads von Härte; und alles dieſes beweift, 
daß ſie mit fremdartigen, vorzuͤglich miebrennbaren, mes 
talliſchen, vieleicht jogar falzichten und erdichten Sub⸗ 
‚von einer andern Art verbunden find; ?) 
Der reilnſte unter allen Steinen von der Art derer, die 
nn glasachtig nennt, iſt der reinfte, weiffefte, durchfiche 
iafte Bergfrhftall.*);. ch werde mich demnach bey Feft« 
ang eines Begriffs von den Eigenfchoftender urfprüng« 
Km elemencarifchen und unveränderten Erde an die Ei⸗ 
ten’diefes und der andern ihm am meiften gleichen. 
Sri n den 












— 


fie mic dem Alkali am leichteſten fließt und bie beſten Glaͤſer 
eben" Se mehr nun eine Erde die angeführten Eigenfchaften 
‚je. reiner voird.diefelbe ſeyn, und umgekehrt. Poͤrner. 
| mehreften der hieher gehörigen Steine halten Insge⸗ 
 „jammt. Thon , einige auch Kald) und Witterfalgerde; manche 
En ® war die gefärbten, Eifen infih. S. Kirwan Mia 
neali ©; 451 f. u. unter den Arcikel Rubin und andre 
Edelſteine. — — 
) Und doch haͤlt er immer noch Kalch · und Thonerde · ©. Kry ſtall. 
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den glasachtigen Steine halten, und ich bin hierinne mit 
Stablen völlig einerley Meynung, der inder Thar bie 
drey Erden von Bechern annimmt, zu gleicher Zeit aber 
bie Theorie diefes Chymiften berichtiger, indem er verfir 
ehert, daß er eigentlich nur die erfte Erde von Sechern, 
naͤmlich die glasachtige, für das eigentlich fo genannte er 
Dichte Element anfehe. ( S. Specimen Becherian;p. 1 36.) 

2. Ehe ich mid) aber in.eine ausführliche Betrachtung 
der Eigenfchaften: diefer Erde einlafje, muß ic) vorher über 
alle bie erdichten und harten fteinichten Materien, welche 
uns die Natur-giebt, und die die-Maturfenner und Chy⸗ 
miften einftimmig glasachtigge nennen, noch einige Ber 
merfungen machen. 

Meine erfte Bemerfung wird ben Namen glasach⸗ 
sitte Erde felbft betreffen, teil er zu Irrthuͤmern führen, 
und vor der wahren Matur dieſer Steine einen falfchen 
Begriff.geben fann. Ich erinnere.demnad), daß diefes 
Beywors glasachtig, das man diefer Art Erde oder 
Steine beygelege hat, erſtlich daher kaͤmmt, meil fid) ei⸗ 
tige Darunter finden, welche wegen der fremdartigen Mate- 
rien, Die — 5 — im Stande ſind en 

aß und durch Die bloße Wirkung eines fepr großen Feuers 
Ehen und fi zu Berglefen, und weil viele andere, 
die eine geringere Gchmelzbärfeit als die jegt erwähnten 
beſitzen unterdeffen aber doc) gemeiniglic) teichtfküffiger, 
Hs die Erden und Sfeine von einem andern Gefchlechte 
find, zu ihrer Schmelzung und vollkonimenen Verglafung 
eine geringere Menge Schmelzungsmittel und eine gerin» 
gere Wirkung des Feuers erfordern. 
5Zweytens: da die fogenannten glasachtigen Erben 
und Steine, auch wenn fie unrein find, dennoch alle weit 
Diehr. Härte und Durchfichrigfeie als die andern befigen; 
amd die gefehicfteften find, diefe guten Eigenſchaften dem 
Glaſe beyzubringen.: fo ift dieſes nod) eine Urfache mebr, 
warum man fie vorzugsmeife vor andern zur Zufammen- 
fesung des Giaſes oder. kuͤnſtlichen Kepitalles nimmt; und 


blos 
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blos aus diefen Bründen, hat man den Erben und Stei. 
nen von Diefer Art den Namen der glasachtigen gegel:en. 
Man muß aber ja nidyt etwa hieraus den Schluß machen, 
daß die erdichte Subſtanz, aus der fie faſt gänzlich befte- 
ben, ihrem Weſen nad) ſchmelzbarer und verglafungsfä« 
higer als jede andere erdichte Materie fey; die glasachtia. 
ge Erde ift vielmehr, ich miederhole es, wenn fie reche 
rein ift, unter allen Erden die am wenigften ſchmelzbare 
und am wenigſten zur Verglaſung geneigte. 

Man fanı es demnad) als einen allgemeinen Grund⸗ 
foß annehmen, daß die fogenannten glasachtigen Erden 
mid Steine, ohnerachtet ihres Namens, weſentlich und 
ihrer Natur nad) nicht verglafungsfähig find; daß diejes 
nigen, welche ſich am leichteften in Fluß bringen laffen, 
und unter allen Erden zur Werglafung die gefchickteften 
find, diefe Eigenfchaft nur den fremdartigen Materien, 
mit denen fie verbunden find, zu danfen haben; und daß 
überhaupe die weißeften , reinften, durchfichtigften und 
bäkteiten von dieſen Steinen zu gleicher Zeit die ſtreng⸗ 
‚Rüffigften und am fehroerften zu fehmelzen find. 

Meine zweyte Bemerfung wird die Schere der glas 
achtigen Steine betreffen. Ich habe gefagt,- daß die rein. 
fie und einfachfte von allen Erden aud) die fehmerfte feyn 
muß; undes ift gewiß, daß die reinften glasachtigen Stei« 
te wirklich eine größere eigentbümliche Schwere als die 
| en, thonichten, gupsartigen und alle andere 
Steine haben, Jedennoch ift es nicht weniger gewiß, 
daß die Metalle, die metallifchen Erden und-verfchiedene, 
fowohl Falchartige, als gypsartige Spathe, bie 
Dichteften glasartigen Steine an eigenthuͤmlicher Schmere 
weit übertreffet. Man muß aber bemerfen, daß diefe er- · 
Dichten Materien fehr gemiſcht, und in Vergleichung mit 
einen Erben fehr zufammengefegte Körper find. Man 
ante zwar wirklich den Einwurf machen, daß, wenn 
shentarifche Erde die weſentlich ſchwerſte Materie fen, 
ferfäunten, von was für Art auch immer die uͤbrigen Arten 
co 2 2 von 
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von Materie, womit fie verbunden würde, fern möchten, 
dech in fo ferne fie nur leichtere Materien feyn fönnten, 
aud) nur weniger ſchwere, und zwar fogar um fo viel wer 
niger ſchwere Gemifche daraus entftehen, je größer die 
Menge jeder andern Materie ift, mit welcher die reine 
‚Erde verbunden feyn wird. Diefer Einwurf würde ſich 
mit nichts beantworten faffen, wenn die eigenthümliche 
Schere eines Körpers allezeit mit der von den gleid)artis 
gen Theilen oder von den Beftandrheilen, aus denen fie 
zuſammengeſetzt ift, in gleichem Verhaͤltniſſe ftände. Als 
fein daseben diefe Theile fich unter. einander in eine ſolche 
Ordnung begeben fönnen, daf fie weit größere ober weit 
fleinere leere Zwifchenräume laffen, fo folge offenbar hier⸗ 
‚aus, daß ein Körper bey alle dem, daß er aus weſentlich 
leichten Theilen zuſammengeſetzt ift, Dennoch eine größere 
‚eigenthümliche Schwere haben Fann, als ein andrer Koͤr⸗ 
‘per, der aus wefentlich ſchwerern Theilen beſteht. Und 
“eben diefes findet bey allen Metallen und bey allem dem 
Statt, was metallifcher Art iſt. Man Eenne fogar Ver- 
bindungen ⸗ nicht nur von Metallen, fondern aud) von un« 
—* Subſtanzen, deren eigenthuͤmliche Schwere 
groͤßer iſt, als die Summe der eigenthuͤmlichen Schweren 
von den verbundenen Materien. Es hindert demnach die 
‚Schwere der Metalle, der Steine und der metalliſchen 
"Erden ganz und gar nicht, daf than den reinen ımd ele— 
‘mentarifchen erdichten Grundſtoff nicht für die weſentlich 
ſchwerſte Are von Materie, die es in der Matur giebr, 
anſehen Fönnte. ». 

Mach dieſen vorausgeſetzten Erklaͤrungen koͤnnen wir 
die Eigenſchaften der elementariſchen Erde an den reinſten 
glasachtigen Steinen betrachten, und fie mit den Eigen- 
ſchaften der andern Elemente vergleichen. Da das Wal. 
fer dasjenige iſt, davon wir uns am beften einen Pl 
machen, und das wir am genaüeften unterfuchen koͤnnen, 
fo wollen wir auch mit dem Waſſer die reinfte glasachtig 
Erde. vergleichen; woben jedennoch wohl zu ‚merfon: d 
ind | —— da 
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daß ich hier dieſe Elemente in ihren zuſammengehaͤuf⸗ 
. ten Zuftande betrachte; indem wir fatt Fein Mittel ha: 
ben, ihre urfprünglichen gleichartigen Theile zu erkennen, 
wenn wir fie gleicyjam einzeln und von einander abgefon- 
dert erwägen. 

Weaenn man demnach eines Theils eine Maffe völlig reis 
nes Wafler, das, einem zureichenden Grad der Kälte 
ausgeſetzt, in hartes, feites und did)tes Eis verwandelt 

worden ift, annimmt, und mit felbigem andern Theils eis 
ne Maffe von glasachtiger Erde, dergleichen der ſchoͤnſte, 

reinfte, weiffelte und durchjichtigite Bergkryſtall ift, ver« 
gleiche: fo wird man leicht gemahr werden, daß fich Diefe 
zwo Materien nur dem bloßen Anfehen nach einander voͤl⸗ 
lig aͤhnlich ſind. Man wird finden, daß beyde bey einer 
‚übrigens völlig gleichen Ducchfichtigfeit und Anfehen nicht 
bie geringite Farbe und feinen Geruch, ja fogar feinen 
Geſchmack haben, dergeftalt, daß man fie, im Fall, daß 
Kein e Unterfuchung ihrer Eigenfehaften möglid) waͤ⸗ 
17— Maſſen von einer und ebenderſelben Materie 
wuͤrde anſehen koͤnnen. Sobald man aber an dieſen Sub⸗ 
—— enſchaften, z. B. die Schwere, die Haͤr⸗ 
edie — und die Feuerbeſtaͤndigkeit wird er⸗ 
po wollen, dann wird man an ihnen Unterfdyiede ſin⸗ 
den nur das Mehr oder Weniger betreffen; den⸗ 
her ſehr groß und ſehr betraͤchtlich ſind. Die eigen 
hümlicye Schwere des Bergkryſtalls wird beynahe vier⸗ 
mal-ftärfer ausfallen, als die von dem Eife des Waſſers. 
- Unterfuche man von beyden die Härte, fo wird man fehen, 
daß die erdichte Maffe ver Spige des härteften Stahls wi⸗ 
berfiehen wird , ohne von felbiger durchdrungen zu werden, 
und daß ‘fie, mit dem Stable gefchlagen, viele Funken ge 
ben wird; da hingegen die Majfe gefrornen Waſſers durch 
jenes: Inſtrument ſich leicht fpalten und durchbohren laffen, 
ie dem Stable aber feinen Funken hervorbringen wird. 
Der Unterfehied wird nod) viel merflicher, wenn man ei« 


 nerley Wirfung des Feuers an diefe beyden Subftanzen 
M 3 bringt. 
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bringt. Die Eismaffe wird kaum die geringfte Lauigkeit 
vertragen, ohne fogleich zu ſchmelzen und fehr flüffig zu 
werben; da unterdeffen der Kryſtall durch diefe Wärme 
Feine merfliche Veränderung leiden wird. ch fage feis 
ne merkliche, meil es außer allen Zweifel ift, daß er 
bey der geringften Abnahme der Kälte wirklich einige leis 
det, 3. B. eine Ausdehnung, und folglich eine Wermins 
derung der Schwere und Härte; allein diefe Weränderun. 
gen, und vornehmlich die beyden legtern, find an einem 
glasachtigen Steine bey dem Grab der Wärme, der das 
Eis zu Waffer ſchmelzt, fo wenig beträchtlich daß man 
fie wahrſcheinlicher Weife nicht einmal würde fhägen fön. 
nen. Wenn man endlic) die Unterfuchung unfrer beyden 
Subſtanzen ben einer fernermeit angebrachten und ftufene 
weife vermehrten Hige fortfegt, fo wird man bemerfen, 
daß fid) das Wafler fogar lange vorher, ehe beyde Sub. 
ſtanzen zur Gtüehige gelangt find, in Dämpfe zerſtreuen; 
ber glasachtige Stein aber fortfahren wird, eine faft bis 
ins Unendliche vermehrte Hige auszuftehen, bis er ganz 
biendend weiß glüer, ohne fllffig zu werden, und ohne 
daß irgend einer von feinen Theilen in Dämpfen fortgehe, 
indem man ihn nad) diefer Überftandenen Probe eben: fo 
ſchwer, als vorher, finden wird. 

Soweit fönnten wir diefe Unterfuchung treiben. Denn 
einen fo ftarfen Grab der Hige, bey dern man einen febe 
reinen glasachtigen Stein in Fluß bringen fönnte, ift man 
auch mit dem Brennpunkte der beften Brennfpiegel zu be; 
wirken nicht im Stande. Geſetzt aber auch, daß man ei- 
ne zu biefer Schmelzung hinreichende Hige bervorbringen 
Fönnte, ober daß biefer Stein in unendlich heiße Brenn. 
punfte ober Schmelzorte, dergleichen 3. B. die Subftanz 
der Sonne felbft feyn mag, gebracht worden wäre, fowüre 
be er alsdann fchmelzen, und ſich fogar, wenn die Hige 
bes Feuers heftig genug wäre, in Dünfte verwandeln ; 
menn er aber dieſe Hige nicht mehr lite, und wieder ex- 
Paltere, fo würde er wieder feft werden, und fein ganzes 

| vori- 
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voriges Anfehen wieber erlangen. Es toürde in dieſer Bes 
trachtung mit. dem glasacytigen Steine eben fo, wie mit 
dem Waſſer geben, welches bey einem gewiſſen Grad der 
Waͤrme fluͤſſig iſt, und ſich in Duͤnſte verwandelt; wenn 
es aber dieſen Grad der Waͤrme nicht mehr leidet, wiedet 
zu einem feſten Eiſe wird. Der Unterſchied unter dieſen 
Subſtanzen betrifft, wie ic) bereits geſagt habe, einzig 
und allein das Mehr oder Weniger; aber erift aud) hierin: 
nen fehr groß. 

Man fönnte, wie eg ſcheint, aus diefen Betrachtun: 
genden Schluß machen, daß die Elemente oder die ein 
fahften Subftanzen, die wir fennen, weſentlich nur eine 
ud eben diefelbe Materie, und unter einander nur durch 
bieMaffe und Durch die Geſtalt ihrer urſpruͤnglichen Grund» 
, maffen verfchieden find, welche wegen dieſer Verſchieden⸗ 
"keit in Geſtalt und Maſſe ein weit größeres oder weit gE 
tingeres Beſtreben haben, fich unter einander zu vereini⸗ 
man könnte auf die Gedanken fommen, daß es, 
“ beffen, eine Art von Aehnlichkeit oder Stu». 
—* en ihnen gäbe, fo, daß z. B. die Erbe ger 
das wäre, was bas Waffer gegen die Luft 
md bie-$uft gegen das Feuer iſt. Allein biefes find nut 
— ——— — Betrachtungen. Denn wir ſind noch 
davon entſernt, die weſentlichen Eigenſchaß⸗ 
ei der te ſo genau beſtimmen zu koͤnnen, daß wir 
im Stande waͤren etwas Gewiſſes und Unfehlbares hier. 


ea alle dem konnen wir nicht zweifeln, daß die Er. 
3.und allein durch das uͤberaus große gemeinfthaft. 

ben ihrer eigenen Theile unter einander, und 
Bucch die Stärfe, womit fie unter ſich —— 




















von * andern — — De 
ur Gnuͤge ein, daß ihre Haͤrte, ihre Unfchinelz 
a e Feuerbeſtaͤndigkeit, * Schwere felbff nur 
Birfungen ober nothwendige Folgen. F dieſer weſentli⸗ 
n Grundeigenſchaft fd,.u u indie That wird bes er. 
Du dichte 
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dichte Element in dem ganzen Weltgebäube nur durch Dies 
fe Eigenfhaft wirffam. Es wird hierdurch der Grund» 
ftoff der Confiftenz altes deffen, was in der Natur feft iſt; 
es nimmt die andern Elemente an, fegt fie feft, und: ver» 
Förpert fie gerotffermaßen. So mie endlic) die ganze Welt 
ohne Feuer nichts, als ein ungebeurer Klumpen fefter und 
unbeweglidyer Materie, feyn würde, fo würde fie ohne die 
Erde nur ein unordentlicher Haufen von Nebeln und Daͤm⸗ 
pfen, ein Gewirre unzufammenbängender Fleiner Theil 
chen feyn, dem e8 an derjenigen Uebereinftimmung und 
an demjenigen Gleichgewicht fehlte, wodurch die Welt: ers 
balten wird und beſteht. ER EN 
Ich habe gelegentlich in vielen Stellen diefes Werks 
bewiefen, daß das allgemeine Beftreben, welches alle 
Thelle der Materie unter einander haben, die mächtige 
Triebfeder des Ganzen fey; daß vermittelft diefer Krafe 
alle Verbindungen, alle Auflöfungen erfolgen; kurz, daß 
alle Bewegung und alle Arbeit der Natur dadurch ausge» 
führt werde; und da es aus den wefentlihen Eigenfchaf« 
ten der Erbe zur Önüge dargethan worden ift, daß die die⸗ 
fem Elemente eigenen Theile gedachte Kraft im höchften 
Grade befigen: fo muß man folgfich auch die Erde in Die» 
fer Betrachtung für das wirkfamfte und mächtigfte unter 
‚allen Elementen *) anfehen. . : Diefer: Begriff iſt in der 


3) Segen wir die Wirkfanafeit ber Flemente in die. Fähigkeit 
. bie Bewegung geſchwind anzunehmen und auch gefchwind mits 
zutheilen , fo toird die Erde unter allen Elementen das weni⸗ 

ger wirkſame und affo gleich tınthätig fenn; fest man Aber 

die Wirkfamfeit in Drud: und Stoß, fo wird bie Erde, weil 

fie vor andern Elementen ſchwer iſt, wirffamer ſeyn. Allein 
nach dieſer legtern Eigenfchaft läßt fich nicht fagen , daß fie 

das wirkſamſte Element ſey, weil die Wirkfamfeic der Ele⸗ 
mente nach ihrer Fähigkeit die Bewegung anzunehmen und 
nach ihrer bewegenden Kraft zu ermeſſen ift. -Pörner, - 


Im Grunde läfe fih mit Gepißheit von keinem Ele: 
mente fagen ,- ob esbas mädtigfte und wirkfamfte ſey, — 
te ur * 14 
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That dem Begriffe ſolcher Chymiſten und Naturforſcher 
ganz zuwider, die aus Mangel einer hinlaͤnglichen Unter⸗ 
ſuchung, und da ſie durch die ſcheinbare Unthaͤtigkeit der 
im zuſammengehaͤuften Zuftande betrachteten Erde hinter⸗ 
gangen wurden, den Ausſpruch gerhan haben, daß die 
Erde ein bloß leidendes Element fey, meldyes nichts an⸗ 
ders thue, als dem Stoße anderer Elemente nachgeben. 
Nun ſcheinen zwar die mit einander, verbundenen eigenen 
Theile der Erde unvermögend zu ſeyn, auf andere Koͤr⸗ 
per zu wirfen , ja fie find es wirklich, meil fie alsdann ih» 
te ganze Thätägkeit gemeinfchaftlid) an einander erſchoͤpfen; 
allein feibft Die Kraft, womit fie unter einander zufams - 
mendängen und zu andern Verbindungen alsdann unges 
Meiot gemacht werden, furz, die ungemeine Härte und 
diellnauflöslichkeit einer Maffe reiner Erde, müffen im 
eil einem aufgeflärten Naturforfcher zeigen, daß 
die eigenen Theile der Erde alsdann, wenn man fie von 
inmder fo abgefondert und entfernt annimmt, daß fie fich 
Mtmit einander verbinden und ihre Kraft an einander 
ihteihöpfen Fönnen, in dem völligen Beſitz ihres ganz 
zen Dſtrebungsvermoͤgens, welches überaus groß ift, 
füd, und gewiffermaßen fo lange, bis dafjelbe befriedi- 
get worden ift, in einem gewaltfamen Ihätigfeitstriebe 
fi finden, und folglich mit der größten Stärfe ſich mie 
den Theilen einer jeden Materie, meldye ihnen vorkoͤmmt, 
und mit dee fie fich verbinden koͤnnen, zu vereinigen trach⸗ 
tem muſſen· In der That Fennen wir feine reine Erbe, 
die ſich in dieſem Zuftande von einer aufgehobenen Zuſam⸗ 
menhäufung befände ; — kennen Gemiſche, in des 
— 5 


nen 


wir die Elemente in ihrem reinſteh Zuſtande nit prüfen koͤn⸗ 

Men: es iſt aber auch eine Subſtanz deswegen nicht wirklich 

unthaͤtig, weil fie es zu ſeyn ſcheint; indem auch dieſes Thaͤ⸗ 

tigkeit if, wenn ſich eine Subftanz ben allen angewandten 

» Außerlichen bewegenden Kräften dennoch beſtrebt im ihrem bier 
nde zu verbleiben. 
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hen die urfprünglichen Grundtheilchen des erbichten Eid. 
ments nur mit Waffertheilen, die ihr ganzes Wereinis 
Aungsbeftreben niche befriedigen Fönnen, verbunden find, 
bergleichen die Säuren und die Alfalien ?) find: und wir 
fönnen aus der Stärke und Heftigfeir, womit diefe Aufr 
köfungsmittel wirken, beurtheilen, wie gewaltig die Wire 
Kung der eigenen Theile der Erde feyn würde, wenn fol 
- ihre ganze ihnen eigene. anziehende Kraft ausüben 
unten. | | 

So wahrſcheinlich es übrigens iſt, baf die ganze 
Maffe unfrer Erdfugel aus einem unermeßlichen Haufen 
diefer glasachtigen, und, wie der berühmte Herr von . 

Buͤffon glaube, vielleicht wirftich verglafeten elementari» 
n Erde gebildet worben fen, fo finden wir dennoch auf 
er Oberflaͤche, die wir bewohnen, nur eine fehr geringe 
Menge von diefer Erde unverändert und in ihrem urfprüng« 
lichen Zuſtande, javielleicht giebt es dergleichen ganz und 
gar nicht; denn die gemeinen glasachtigen Steine, die 
vorzuͤglich daraus gebildet worden find, find, wie wir ges 
fehen haben, von dem Grade der Reinigkeit der urfprüng« 
fichen elementarifchen Erde weit entfernt. 

Man wird fic) über dieſe Seltenheit bes reinen erdich. 
ten Elements nicht mehr wundern, wenn man erwägt, 
daß die Oberfläche unferer Erbfugel, als der einzige Theil 
derfelben , den wir fennen zu lernen vermögend find, vor 
je ber und feie ihrem Urſprung der immermährenden Wir 

kung der andern Elemente ausgefegr gewefen it, und daß 
Die Natur, vermittelft des Feuers, ber Luft und des Ware 
fers, durch eine niemals nur im geringften unterbrochene 
Bearbeitung die Grundtheilchen der elementarifchen Erde 
nach und nad) getrennt, und indem fie diefelben auf un« 
zaͤhlige Arten und in eifler unzähligen Menge von verſchie⸗ 
“ | denen 

db) Daß die Säuren und die Alkalien blos aus Erde und Waſ⸗ 


fer beftehen , ift lange noch nicht fo gewiß ermiefen, als es 
nach diefer Stelle unfers Verfaſſers (einen koͤnnte 
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benen Verhaͤltniſſen mie den Theilen dieſer ändern Eifer 
mente verband, eine zahllofe Menge zufammengefeßter 
Körper von verfchiedenen Arten gebildet hat, welche bie 
ganze Oberfläche der Erde bis auf eine gewiffe Tiefe ein« 
nehmen, die zwar wahrfcheinlicher Weife_gegen den gan⸗ 
jen Durchmeſſer der Erdkugel fehr Elein; für uns aber, 
deren größte Bemühungen vor jegt nicht weiter, als big 
dahin gefommen find, die Erde einige hundert Fuß tief 
auszuhöhlen, das ift, Faum die erfte Schaale davon wege 
pmehmen, ſehr groß iſt. 

Alle Theile der elementarifchen Erbe, melche nach ei- 
her foihen Trennung mit Theilen von anders geartetet 
Materie verbunden worden find, haben eine Weränderung 
id fehr merfliche Verwandlungen erlitten, deren Geprär 
fie immer behalten, und todurch fie, ohnerachter aller 
gen, welche ſich ergeben koͤnnen, verhindert wer« 
it; in ihrer erften Keinigfeit und einfachen Beſchaffen⸗ 
Ptwieder zu erſcheinen. Sie nehmen demnach verſchie⸗ 
Veftälten an, weld)e von der Natur der zuſammen⸗ 
Heften Körper herfommen, zu deren Mifchung fie ge« 
formen twarerı. So nimmt z. B. die Erde, welche ei» 
nen Theil ver Schalthiere, oder vielmehr ihre Schaalen 
und , ausgemacht hat, den Eharafter derjenigen 
Erde an, die man kalchartige nennt, und die fich durch 
de Wirkung des Feuers in lebendigen Kald) verwandeln 
lt, Diejenige Erde, welche zur Miſchung der Pflans 
und thierifchen Körper gekommen ift, giebt nach einer 
viel als möglicyen Trennung der Beftandrheile dieſet 
Gemiſche, mit welchen fie vereiniget war, alle Thoner⸗ 
dei.) Man findet einige davon, die zugleich an dem 
Eigenfchaften der Kalcherden und der Thonerden Theil 
nehmen, und biefe find unter dem Namen von Mergel 
befannt. Diefe legtern, welche die Chymiſten noch nicht 
genug» 


c) Thierreiche iſt phosphorſaͤurehaltige Kalcherde, fo wie im 
reiche zuckerſaͤurehaltige Kalcherde, die herrſchende. 
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genugfam unterfucht haben, find entweder eine Vermi⸗ 
fehung von Thon» und Kaldyerde, ober fie haben vielmehr 
. von der Natur eine Bearbeitung erhalten, die fie zu einer 
befondern halb kalchartigen und halb thonartigen Erde ver» 
wandelt hat. 
Was diejenige Erbe anbetrifft, welche den Sand und 
die gemeinen und unreinen glasad)tigen Steine ausmadıt, 
fo läßt es fid), da fie weit mehr, als alle die andern, von 
den wefentlichen Eigenfchyaften der elementarifchen Erde, 
aud) bey ihrer Verbindung mit fremdartigen, verbrennlis 
hen und andern Theilen, beybehaͤlt, ſchwerlich beftim« 
men, ob fie einen Theil einiger fehr zufammengefegten 
Körper mit ausgemacht habe, von deren Beſtandtheilen 
fie in der Folge. weit genauer, als die Kald) - und Thoner« 
den, ‚gefchieden worden wäre, oder ob e8 vielmehr Theile 
der urfprünglichen Erde find, welche, ohne in irgend ei= 
ne genaue Verbindung als ein Beftandrheil gefommen zu 
ſeyn, nur bis auf.einen gewiffen Punfe zertheilt, und 
durd) das Waſſer fortgeführt worben find, und deren Thei« 
le nad) einer mit einigen brennbaren, metallifchen und au⸗ 
bern Materien, die man mit ihnen vermifcht findet, ein« 
gegangenen nur leichten Vereinigung, ſich in der Folge 
wieder vereiniget haben. Diefe leßtere Meynung ſcheint 
mir die wahrfcheinlichite zu feyn; allein man wird hierin⸗ 
nen nur durch fehr weitläuftige Unterfuchungen der Natur 
geſchichte und Chymie zur Gewißheit fommen fönnen. 
Man fann aus dem, was wir von den vornehmften 
Erdarten ,. welche die Oberfläche der Erdfugel ausmachen, 
gefagt haben, einfehen, daß es aufer ber reinften glas 
achtigen Erde Feine einzige giebt, die nicht durch irgend 
eine fremdartige Materie verändert, und mit felbiger ver⸗ 
miſcht worben ift. Die mit der urfprünglichen Erde ver- 
bundenen Ueberbfeibfel fremdartiger Materien, machen Die 
befondern Unterfchiede und Kennzeichen diefer mancherley 
Erdarten; und da diefe insgeſammt ihre fie befonders ausg- 
zeichnenden Eigenſchaften immer beybehalten, fo muß man 
Daraus 
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daraus ſchließen, daß dieſe fremden Materien ſehr genau 
mit ihnen vereiniget ſind. Es würde gewiß eine ſchoͤne 
Aufgabe fepn, zu beftimmen, wie man -diefe gemifchten 
Erden bis auf den Punkt reinigen und einfach machen Fön: 


ne, daß fie der reinften glasachtigen Erde vollfommen _ 


aͤhnlich waͤren. Wahrfcheinlicher Weife aber überfteige 
die Auflöfung diefer Aufgabe die Kräfte unferer Kunſt. 
Denn da es überhaupt fehr ſchwer ift, irgend zwey einmal 
miteinander vereinigte Subftanzen genau, und bis auf 
das geringfte Theilchen, von einander zu ſchelden, fo wird 
biefe Scheibüng noch weit ſchwerer, wenn eine von den 
beiden eine fo ftarfe anziehende Kraft und Verwandſchaft 
fat, wie die Erde beſitzt. Dieß ift die wahre Urſache, 
Barum soir nur eihe fo geringe Menge reiner Erde unter 
rpern finden, die vor ung liegen, und war⸗ 
ut Hingegen die Erdfugel mit einer fo großen Menge ers 
| ne Subftanzen bedeckt ift, die fo fehr von einandet 

ven find, daß man fie für are von einer we⸗ 

r Natur halten Fönmee,#): 


Erde. : glasachtige,:verglasliche. Kieff 
se Quarzerde. Terra vitrefeibilis; ſ.ſilieina. Ter- 
seolirifiable; quarzenfe. Vitrifiable earch, Terra vetri. 
Akabile: o quarzofa. Die. Erdart, welcher die Chymi⸗ 
fienden Namen der glasachtitgen gegeben haben, wirb 
inter aller befannten erdichten Subſtanzen für. die zeinfte, 
infachfte und pechft — — * wie in 

dem 
















⸗ unfer Verfaſſer in dieſem Artikel von elemente 
2 Bes un vorgetragen bat, bleibt nichts als ‚bloße 53 
t. Wer mehr‘ als eine elementariſche Erde anzüs 
eri ‚gereist it, oder itgend eine andte Erdart als d 
glasachtige oder Kieſelerde zu dieſer Würde — dem 
BB Ar Mr anni 
mdig zu machen, und den mer 
g Ort , die die Seo ung weeuge ST nie t 
, Jewiß nicht aberzougen. 







— 
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den allgerneinen Artifel Erde alle wefentlihe Eigenſchaf⸗ 
ten diefer Erde erzähle haben, fo will ich deswegen dar- 
auf verweifen und mich bier blos begnügen, in Ruͤckſicht 
ber Steine, welche vorzüglich durch die Wereinigung der 
Theile diefer Erdart entfianden find, und eben deswegen 
glasachtige Steine genennt werden, Fürzlich anzu⸗ 
merfen, daß man fie von allen andern leichte durch ihre 
Härte unterfcheidet; die fo groß ift, daß fie fid) durch die 
Inſtrumente aus gehärtetem Stahl nicht angreifen laffen, 
und daf fie. mit dem Stahl Feuer fehlagen. Sie haben 
auch die Eigenfihaft Feuer zu geben, mern man zwey da⸗ 
von gegen einander ſchlaͤgt oder reibt; alsdann aber ift es 
ein innres Feuer, und feine folche herausfpringende Zunr 
fen, wie die find, wenn man fie mit Stahl ſchlaͤgt. Es 
ift übrigens diefe Eigenfchaft der glasachtigen Steine, auf 
biefe Art ein inneres Licht hervorzubringen, ihnen mie 
. dem durch die Kunft gemachten Glaſe, mit dem Porcef. 
fan und andern verglaften Materien gemein. . Sie fcheine 
eine von ber electrifchen Kraft abhangende Erfcheinung 
eyn. 
Wenn man einen glasachtigen Stein puͤlvert und fein⸗ 
reibt, und ihn alsdann mit Waſſer befeuchter, fo nimmt 
er nur eine fehr geringe Menge davon in fich; er giebt ei⸗ 
nen Teig, deffen Theile ziemlich, ftarf zufammenhängen, 
ohne jedoch die geringfte Debnbarfeit zu befigen. Wenn 
ee klat ift, fo zieht er ſich nur wie eine dlichte und fehlei« 
michte Materie; wenn er dicker ift und. man ihm eine Ge 
ſtalt geben will, fo behält er felbige nicht, ‚fondern fenfe 
ſich augenblicklich und fällt zufammen; er trocknet fehr ge= 
ſchwind und fehr leicht. Wenn man hingegen diefe fein 
‚geriebene Maſſe unter Waffer ruhig ftehen läßt, fo ver⸗ 
En fid) ihre eigenen Theile, und Eleben fo ftarf an einan« 
der, daß eine faft fteinharte Maffe daraus entſteht. Will 
Mar demnady Sand oder Kiefelfteine mit Waffer im einer 
Mühle Flar reiben, fo ift man verbunden diefe Marerien 
in einem fort zu bewegen und zu. rühren, und die Muͤhle 
unun · 
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ununterbeochen. herumgehen zu laſſen. Denn. bey der 





geringften Ruhe verhärten fie fi), und fegen fich unter | 


an die Mühle: fo feſt an, daß vs beynahe unmöglich ift, 
eder wenigſtens fehr viel Mühe koſtet, die Muͤhle wieder 
in Gang zu bringen. Diefe Unbequemlichkeic ift weit 
geringer , wenn die glasachtige Erde, die man feinreibe, 
mit andern kalch »oder thonartigen Erden vermiſcht iſt. 

Weder ein glasachtiger Stein, nod) die glasachtige 
(Erbe läßt fid) in irgend einer Säure aufloͤſen,“ ) wenn fie 
nicht durch eine genaue Vereinigung, die fie mit irgendeis 
ner andern Subftanz, 5. B. beym Schmielzen mit einer 
famen Menge feuerbeftändigem Alkali eingegangen iſt, 
in Matur verändert worden ift. Man darf fie aber 
Denn. nicht mehr als eine reine giasachtige Exde, die fich 
ach In ihrem natürlichen Zuftande befände, anfehen. Sie 

atson felbiger Feine Eigenfchaften mehr. f) 




























Xußer in der Flußſpathſaͤure, mit welcher Herr Bergmann 
FR Kiefelerde Fünftliche Bergkryſtalle verfertiget hat, S. 
oNer, A&, Vpſal. To. II. p. 228. | 
SP Dis den feuerbeftändigen altalifhen Salzen gefchmolzen 
pflegt die Kiefelerde ungemein aufzuſchwellen und aufzubrau⸗ 
m, ‚und wird von felbigen im Fluſſe aufgelöfet. Ein Theil 
eine Kiefelerde giebt mit halb fo viel dem Gewichte nach von 
tineralifhem Alkali ein weiſſes durchfichtiges Glas. Ohne 
fap.fließe fie nie. Mit drey und mehrern Theilen Alkali 
lammengefchmolzen fließet fie zu der Maffe, die die Kiefels 
enchtigkeit giebt ; und aus diefer läßt fie ſich durch alle Saͤu⸗ 
gen wieder fcheiden. Wonder Ftußfpachfäure wird fie aus der 
BRiefelfeuchsigkeit oder auch ans derjenigen, welche aus der im 
Meder Sgmelhige bereiteten und. zu einer Feuchtigkeit 
erfloſſenen Diaffe Vitriolſaͤure t, und nach Herrn 
Mchasde Art (©. Samml phyf. und chem. Abh. B. I. 
Berl. 1784.83.) durch Salzfäure von der auflöslichen Bepmir 
Hung gereinigt worden ift, mit flußfpathgefäuertem. Alta 
Aliipermengt gefällt. SBorar greift die Kiefelerde au 
Rute geringere Wirku dieſelbe. n⸗ 
and ————— —* 


r 


F Man ſehe Th. 1&;-167 ff. Anm. e, - 
253 
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Da es Steine giebt ,' welche dem aͤußetlichen Anfehen 
had) den glasadhrigen Steinen gleichfehen, und da fie 
der Wirkung der Säuren widerftehen, ohnerachtet fievon 
einer ganz verfchiedenen Matur find, fo ift die Probe mit 
den Säuren für'fich affein nicht zureichend die Natur dies 
fer Steine zu erfennen und zu beftimmen; man muß aud) 
die Probe der Härte anftellen, die am meiften entfcheider. 
Es giebt eine fehr große, Anzahl unreiner und gemifchter 
glasadjtiger Erden und Steine, welche in ihren Farben 
und andern befondern zufälligen Umftänden, die von de⸗ 
nen mit ihnen vereinigten frembartigen Materien herk om⸗ 
men, von einander ‚unterfchieben find. Die Natur giebt 
uns fogar vielgemifchte, ober aus einem Gemenge von vies 
ferley verfihiedenen, z. B. glasachtigen, kalchartigen, tal⸗ 
kichten, thonartigen, gypſichten oder ſelenitiſchen, und 
ſogar kieſichten oder metalliſchen Erdarten beſtehenden Stei⸗ 
nen und Erden; in deren umſtaͤndliche Betrachtung, die 
der Gegenftand der Mineralogie ift, wir uns aber nicht 
2. * einlaſ⸗ 
erde aber ſchmelzt, wenigſtens in thoͤnernen Gefaͤßen nach 
Herrn Bergmanns (Anm. zu Scheffer $. 175. 6.) und 
d'Arcet (Rozier ObiT. fur Ja phyf. XXI. 27.) mit der 
Hälfte Kieſelerde zuſammen. Bleykalche bringen ebenfalls 
bis gegen’ die Hälfte ihres Gewichts von diefer Erde in Fluß. 
Auf dem naffen Wege fcheint Waſſer bey einerfehr hohen Sige 
von felbiger etwas in ſich zu nehmen, führt auch zuweilen 
feinzertheilte mehr eingemiſcht, als aufgelöft bey ſich "Keuer« 
beſtaͤndiges Aetzſalz nimmt auf diefen Wege von u bis £ 
diefer Erde ĩn ſich. Vielleicht ift auch das Kalchwaſſer nicht 
unwirkſam auf dieſelbe. Man fehe Bergmann Op. IE. 398. 


Rirwan Min. S. 1: f. Aus der Kieſelfeuchtigkeit, durch Sau⸗ 
- ren gefällt, erfcheint fie in Geſtalt Fleiner weicher gallertartiger 
Kryſtallen, die aber nur lodter zufammenhängen und nach dem 


Trocknen fich leicht zerteiben laſſen. Ich rede hier von der rein. 


ften Kiefelerde, die man aus der Kiefeffeichtigfeit niede lagen 
kann, wenn die Maſſe zu derſelben in eiſernen berei⸗ 
tet worden iſt, und wenn ſie alſo mit feines Thonerde, Die aus 


den irdenen Schmelzgefaͤßen herausgezogen wird, vermiſcht if. 


\ 
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einlaſſen können? Ich will daher nur anmerken, daß man 
allejeit in der richtigen Kenntniß der Natur und fogar der 
Proportionen der verfchiedenen auf diefe Arc mit eilahder 
vermiſchten Subftanzen zum Zwed gelangen wird, wenn 
man eine genauere Unterfuchung der zuſammengeſetzten 
Steine machen und fie nach umd nach dem eriefcheidenden 
Proben unterwerfen wird, die wir bey den Artifeln der 
vornehmſten Erd « und Steinarten, zur genauen Kenntniß 
ihrer wahren Natur empfohlen: haben.&) 02 


‚Erde, gypfichte. S. Bype 

‚erde, alchartige. S. Ralcherde > 
Erde, metallifche. ‘©. Meile. 2 | 
Erde, thonartige. ©. Thon. Ri / 


Erdhar ze. Bitumios. Bitumer. Bitumens. Bi. 
tu. Die Erdharze find Slihte Marerien von einem ſtar · 
ken Gruch un d veränderlicher Confiftenz, die man in dem 
Innem der Erde an verfihiedenen Orten findet. 


Man kennt nur eine einzige Art von flüffigem Erb» 
bare. Es ift dasjenige, welches man Bergoͤl ( Petro- 
lum. PrtPole.. Petroleum: . Petrolio. Olio di. Sajlo.) 
nennt, Es hat diefen Namen daher erhalten, weil es in 
der That ein. Del iſt, welches aus den Spalten gewiſſer 
Felfen herausfließt, und das man an verfchiedenen Orten 
fommler; Indem man indenÖegenden oder Gebirgen, die 

— ER derglei⸗ 


E) Nah m Bergmann find die Dermardfchaften bes 
— dern nmafien Wege: bie Flußfpathfäure und 
das fewuerbeftändige Laugenjalz , das Sedativſalz, Die 
ve, das Harnperlſalzz (welches jedoch vors 


sphorfäu | 
—— feine Phosphorfäure wirkt ‚) und ber Bley⸗ 


U. Theil, MM — 


* 


is4 Erd = 
berglelchen enthalten, Löͤcher gräbt, die bis auf das Waſ⸗ 
fr gegen.) ) | > 


Die 


) &s’ giebt eine doppelte Art von Verg / oder Steindle, die 
ſich aber. doc) bloß in ber Farbe und Eonfiftenz von einander 
fcheiden. . Das reinfte, Elärfte und flüffigfte, welches 


; unter 
2. weiß oder weißlich gelb ift, wird Naphta, daß unreinere, 


Ba 


dichere, braunere hingegen gemeines DBergöl genennet. 
Beyde breiten ſich Über dem Wafler wie eine fette vielfarbige 
Haut aus, löfen fih im Weingeifte nicht, außer nach einer 
vorgängigen Vermifhung mit Bitrioloͤle, auf, werden im 
Stehen von Zeit zu Zeit zäher, und verlieren ihren natuͤrll⸗ 
hen berifteinöligen Geruch, laſſen fih, vornehmlich bey eis 
niger, Erwärmung von der Flamme eines Lichts leicht, das 
weiſſe ſogar in einiger Entfernung, -anzünden, und brennen 
mit einer bläulichen Flamme, einem ftarfen Rauche und vies 
lem Rufe ab. . Sie gehen mit Waffer deſtilirt, und zwar 
die Naphta ganz und unveränders, als ein feines duͤnneres, 


gewuͤrzhaftes Del, das dem gereinigten Bernfteinöle, gleich 


Fönme, ‚über, und geben bey der trodnen Deftillirung ein 
erdharzig ſchmeckendes fAuerliches Waſſer, ein feines-; und 


dann ein brenmzlichtes größeres Del, und eine erdichtharzich⸗ 
te 


Maſſe, welche, wenn man fie im freyen Feuer verbreime, 
mit Zuräcdtaffung nur fehr weniger glasartiger Erde, eine 


groͤßtentheils in Säuren auflösliche und mit Eiſentheilchen 


mifchte Erde ohne Merkmale einiges Salzgehaltes zuruͤck · 
läßt. Sie erhigen fic mit der Vitriol⸗ und 


und werden durch jene zu einem ſehr bittern,, mit diefer hin. 


bendem Saugenfalge, mit 


Be und iſt 0,708 ſpeeiſiſch ſchwer. Wahrſcheinlich eritſteh 


wie Kirwan Min. ©. 237. anmerkt, durch Einſaugung des 


' 


—⸗ 
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Die feften Erdharze find der Bernſtein, den man 
— zu nennen pflegt,) der Bayarh ,*) 
der. Asphalt, der auch Judenpech heißt,') und die 

| NM a Stein: 
land, Dalmatien u. f w. aus Felſen und aus der Erde. Mit 

cht Alkali deſtillirt ſoll es nach Kirwan a. a. O. letz⸗ 
tetes in Bernſteinſalmiak verwandeln und alſo Vernſteinſaͤn⸗ 
te enthalten. * | 
) Mod) verdiene hier wohl der undurchſichtige weiche, koͤrnl· 










theils graue, theils ſchwarze verbrenuliche wel⸗ 
er im Ruͤckſicht feiner Beſtandtheile fo viele Aehnlichkeit mit 
fteine hat, und unter nt 


36) Der Bagatb , Gagates, Lapis obfidianns ; Sarinem ni 
Isis, Tet. Lufrino;: ifein hartes, im Bruce 
dichtes, ſchwarzes Erdhatz, welches ſich 


Kt cha 
J r r — 

ig Zerichlagen nicht wie die Steinkohlen in 

iche ‚ fondern in runde muſchelartige Stuͤcken; fdhmelze 
r leiche, giebt.einen haͤßlichen Geruch, läßt eine eiſen⸗ 















5 sbaleioe seißgeane Aare zur, giebt im Deflicen ein a 
Br" Ge ein ei —— Del Kr Eis ger 
“kohle, -| ch in fetten Delen zu einem ſchwarzen irni 
S au und lit mie Kal und Sande, als feines Pulver 


ht, zu einem ſehr feſten Mörtel. . Im Weingeiſte ift 


Das "Iuden : oder Steiripech, Aſphaltum. Bitumen Tudai« 
um.“ , Bitums de Iudbr Alphaltum. Biromen 
ef Iude . Bitume giudaico; iſt ein erdbariiger 
Beper von ſchwarzer Farbe, glartem Anfehen und Bruce, 
1% licher Conſiſtenz, welcher ſich jedoch nicht poliren 
a ifen läßt. Es giebt im Deftilliren ein ſaures Waſſer 
- md. ein theils gelbes flüchtigeres, theils braunes ſchwereres 
“ De.“ Auch erhielt Cborey (S. Crells chem. Journ. VI, 
nu r68 f.) aus einem Pfunde deffelben acht bis zehnthalb 
eines den Bernfteinfalze ähnlichen Salzes; und fand 

‚ wie MFonnet und Berbard , daß es einigen Schwefel ent⸗ 
= 2: ingleichen daß der Aether, der mit gleich viel Vitriol⸗ 
‚werfepte MWeingeift, ingleihen Aetzlauge und — 
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Steintoble”) Alle diefe Erdharze geben, wenn ſie 
deſtillirt werden, Waſſer oder Phlegma, eine fluͤſſige, oft 


— > 
-r- 


ſchwefel⸗ 


— 


. Oele viel Wirkung auf den Asphalt hatten, - Mit ihm ſcheint 
der ſogenannte Bergtheer, Maltha, Cedria terreſtris, vol» 


lig uͤbereinzukommen, nur daß letzterer etwas weicher und 


zumeilen halbfluͤſſig ift. Er brennt mit vielem Rauche und 


Inn. Rufe und mie Hinterlaffung von Aſche oder Schlacken weg 


v.: und ſcheint, weil er mit Diinetalalfali ein bittres Salz giebt, 
das ſchwer aufloͤslicher als. Kochſalz iſt und mit Kohlen keine 


Sch rgewaͤhrt, etwas Bernuſteinſaͤure zu enthalten 
(Birwan Min ©. 238.) Auch muß bier des Minerali⸗ 
ſchen Talges (‚Seuum ‚miuerale,) «gedacht werden, wels 
chen manim Jahte 1736 und 740. an den Kiften von Finn» 
fand und auch anderwärts gefunden bat. Es gleicht dem 


ir Zalge an Weife und Dichtheit, Hiſt aber: zerbrechlicher 


PETE Be BE BE Br GEN Ze 


a ar 


« 


..- 


dicht der wuͤrflicht gewebt, 
a ee 


und ſperifiſch leichterʒ brennt mit-blauer Flamme , Settgeruch 


und: Sinterlaffung einer ſchwarzen zaͤhen, ſchwer verbrennti: 


hen Maffe; loͤſt ſich zum Theil in tartarifirtem Weinge iſte 
* und: zum Theil- in fiedenden. milden - Delen: auf. ( SIBer: 


miſchte Schriften aus der Naturw. Chym u. Arzı 
Frif 1759. 8. ©. 216; Kirwan Min. ©. 239 gie 


'm) Lithantrax. Carbo foffilis. Charbon de terre. Fotil or 


it-coal. Carbon fofile. Man theilt die Steinfohlen in 
lan) s Sr R —— Baron und Eee Be 
en ein. Erſtere find im Bruche platt, glänzend, Pechig, 
ie, —— Enttoeder in Härten, 


großen, ſchwe den, (Brock oder Stäcfoblen ) 


dͤdet in reichen kroͤcklichern, verritterungsfähigern St 
( 


—— * #5 von welchen jene ſchwerlich zuͤnden, 
ſich im Feuer blaͤhen, oben eine. Rinde bilden, feine Flam— 
me, aber unterwaͤrts heftige Hitze geben, ſparſam breiinen, 
and wenige poröfe Schlacken oder Afche zuruͤck laſſen; dieſe 
aber [hueller zuͤnden, im Feuer zuſammenbacken, keine Rin—⸗ 
de bilden, wenige Flamme nnd weniger Hitze geben, ſchneller 
verbrennen, und — Aſche als Schlacken hinterlaſſen. 
Letztere, die Schieferkoblen, aber ſehen ſchieferartig aus, 
find im Bruche rauh, rußig, hellfaͤtbiger, weicher, breckfi 
cher, verwitterungsfaͤhiger, ber. Entzuͤndbarkeit nach verſchie ⸗ 
den; backen im Feuer nicht zuſammen, brennen ſtark aus, 
gben weniger Hitze nach unten, verzehren ſich ſchnell, laſſen 


viel Aſche oder Schlacken zurück: Beyde ſowohl die Glarız « 
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ſchwefelartige Säure ,, ein flüchtiges, dem Bergöl in Vie. 
lem abnliches Del,  ein-flüchtiges, faures und feftes Salz 
(davon man aus dem Bernfteine under allen andern at 
meiften befömmt ,) und ein ſchwarzes und dickes Del 
und endlich laffen fie in der Ketorte ein FohlertartigesRüc- 
bleibfel , das nad), eines jeden Matur mehr oder weniger 
dicht und, häufig ift, Die Steinkohle giebt unter allen 
von dem letztgedachten Rücbleibfel das mieifte: fo wie fie 
aud) viel flüchtiges Alkali liefert. | ui 
>, Man fieht aus diefer Zerlegung, daß die EröHarze, 

ie alle andern feften dlichten Materien bes Pflanjert 
rreichs, aus Del und Salzſtoffen beſtehen. Sie 
wicheiden fid) überhaupt von den Harzen dürch ihre be⸗ 

ichere Feſtigkeit, F ihren etwas ſtarken air 

ur ' 3 | d 
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als Schie ferkohlen find entweder teln, und dann nichts anders 
als ein fchiefriges mit mehrerm oder wenigerm Bergoͤle durch⸗ 
drungenes Geftein;; weiches im Deftillicen ein faſt urffchmad: 
haſtes Haffer, ein.braungelbes ‚und unangenehm balfami 
riehendes , und ein anderes brennzlicheres zaͤhes Del, die 
zu Naphthe reetificiren laffen,, und ein ſchwarzes, j 
des oder poröfes Ruͤckbleibſel laſſen, welches nach dem Ver⸗ 
glimmen eine zum Theil in BVitriolſaͤure aufloͤcliche und mit 
felbiger einen eiſenſchuͤſſigen Alaun gebende , zum: Theil aber 
eine nnauflösliche und mir Alkali gefhmolzen ein gelbes, brau⸗ 
nes oder grünes Glas gebende zurüdläßt; oder es find 
diefe Kohlen unrein , und mit Schwefelkies, der ihre Vitrid⸗ 
leſcitung an der Lufe verurfacht, oder mit Alaun, der.alsein 
haazicher Beſchlag erfcheine, oder mit Arfenit , Kochſalz, zu⸗ 
voeilen gar mit Dretallen, als Kupfer und, Silber, ja wie ei⸗ 
nige wollen, mit Borax, und insbefendre wenn fie lange 
auf ben Halden gelegen, wohl gar mit flüchtigem Alfali 
durchdrungen. Meine greift das Waffer nicht, wohl aber die 
virriol » kochfalz und alaunartigen an. Weingeiſt zieht sine 
hellgelbe Farbe, aͤtzende kauge aber alle Fertigkeit aus ihnen, 
und mit fetten Delen geben die Glanzkohlen gute Firniffe. 
So wie aber das Bergoͤl fchieferige Geſteine durchdringt, fo 
durchdringt es auch zumeilen Holz, Gewaͤchſe und Wurzeln 
derfelben,, wie man an den Erdkohlen (Brauntoblen) 
und dem Torfe fieher. | — 7— 
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ber mit bem gewuͤrzhaften Geruch ber Harze nichts aͤhnli⸗ 
ches hat, durch ihre Unauflöstichfeit in dem Weingeifte, 
dureh die fHüchtige Schwefelfäure, und endlich durd) Die 

feſte Säure, welche man aus den mehreften derfelben 
erhält. 

Der Urfprung der Erdharze ift eine wichtige Frage, 
über die nicht alle Naturkenner einerley Meynung begen. 
Einige glauben, daß diefe ölichten Materien mwefentlich 
der Mineralreiche zugebören ; andere im Gegentheil hal» 
ten dafür, daß die Erdharze urfprünglic) von den vegeta- · 
bilifchen Subftanzen herfommen, und man muß gefteben, 
daß die Meynung diefer legfern weit mehr Wahrfcheinlis 
ches habe. Denn erftlich giebt es feinen Körper von Eis 
nem wirflic) entfchiedenen mineralifchen Herfommen, in 
welchem man nur ein einziges Deltheilchen findet. Der 
‚Schwefel felbft, der ünter allen Mineralien fi) der Ma⸗ 
‚Sr der Erdharze noch am meiften nähert, und weldyen 
alle alte Chymiſten für ein Erbharz angefehen haben, ent. 
haͤlt, wie Stahl ermwiefen hat, aud) nicht die geringfte 

pur von Del. * 

Zweytens iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die Eigen- 
ſchaften, worinnen ſich die Erdharze von den Harzen und 
andern vegetabiliſchen und thieriſchen oͤlichten Materien 
unterſcheiden, die natuͤrliche Wirkung entweder von dem 
‚großen Alter der zu Erdharzen gewordenen oͤlichten Mate» 
„eien, oder von ber Veränderung, welche die mineralifchen 
Säuren in ihnen verurfacht haben, oder vielmehr bie Wir⸗ 
kung don diefen beyden Urfachen zugleich if. 
Drittens kann man durch die Verbindung minerali. 
fher Säuren mit Pflanzendfen, den natürlichen Erdhar- 
fehr gleichende Gemiſche erzeugen, denen, um wahre 
Erdharze zu ſeyn, vielleicht nidyts, ‚als eine lang genug 
foregefegte Digeftion fehlt. 
Wiertens fann man nicht zweifeln, daß die vegetabis 
liſchen und thierifchen Materien, die fih auf ber Oberflä. 
he der Erde unauf hoͤrlich zerftören, und deren Säfte bis 


in 
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in das Innere derfelben eindringen koͤnnen, wicht viel oͤlich. 

te Materien in felbige einführen follten, die mit $änge der 
Zeit die, Eigenſchaften der Erdharze annehmen. 

erbem bemeift ung die Naturgefchichte, daß viele 

nje Begetabilien und Thiere durch die verſchiedenen Zus 

Ale und gewaltfamen Veränderungen, bie fich zumellen 

auf ber Erde zutragen, in großer Menge, und fogar bis 


rs gg sehe worden find. Denn man fit 


# 
’ 


yet täglic in de u ber Erde unermeßliche Sagen 
Torf und große Schichten von gegrabenem Hol ze, weldyes 
alb zerftört, verfeinert und erdharzicht iſt. Diefes koͤn⸗ 
ten nichts anders, als betraͤchtliche Anrheile der Oberflaͤ⸗ 
he der Erbe ſeyn, welche durch Zufälle, die zu alt find, 
als daß fich ihr Andenken erhalten hätte, auf diefe Art 
hüttee wordei find. Alle dieſe Materien find mehr, 
| ar der Erde eine große Menge wirklich oͤlich⸗ 
zu geben, welche ſich mahrfcheinlicher Weiſe 

| den organifirten Körpern der Vegetabilien und der 
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4 "Ser Baume befauptet gänylih, daß alles, was 









Erde wor verbrennuchem Stoffe in ſich (hließt, ur- 
ch) aus den organifirten vegetabilifdyen und thierie 
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greifliche, das fie haben konnte, einfehen. —3 
von jeher fo natürlich, Ar N 
mend mit den Beobachtungen rein m mit: 
den chymiſchen ——— — A 
ganz einfa * in der erſten — * —* 
* wie * ec, tim vorigen Abſchnitt Cie ur 
ſchiedenen andern Stellen a babe, ich fie 
für Fein a hielt, fordern fogar M übe hate 
ce, mi A überreden, daß fie noch feinem Ch ( ten j 
mals in die Gedanken gefomnien feyn follte. Und is ef 
auch, daß fie, ehe ich davon redete, nicht völli —* 
gemacht gewefen, fo war fie doch zum wenigfte — 
getragen, ſo wie man dieſes aus den er 
ner chymiſcher Neturkundiger, und in — den 
Schriften eines Junkers °y und 
ſehen kann, als welche has ee 
angeführt babe. 
"Tanker giebt nach Creme 
Bun von ben preußifchen 5* 
fen unter allen‘, bie nt — 
in der Oberflaͤche ver Erde eine Lage Sand; hir 
unter diefem Sande ift eine Thon voll klein 
ungefähr einen Zoff dicker Kiefel; unter'diefem Thone fin 
bet man eine Sage fehwarjer ‚Erde oder Torf voll halbzer⸗ 
feßtes und erdharzichtes mineralifictes Holz. Dieſe tage 
verbreitet fich über eine Schicht Mineralien, welche ein 
wenig Metafl, vielleicht Eifen, führen; (es find folg! 
Kieſe;) endlich findet man unter diefer Sage den Bernfte 
gemeiniglic) in einzeln Stucken, mandımal aber auch in 
großen Haufen. * 
Nimmt man zu dem allen noch dieß, daß man nicht 
ſelten Stuͤcken Bernſtein antrifft, in deren Innerm In⸗ 
ſekten und Bruchſtuͤchen von Pflanzen eingeſchloſſen ler“ 


0) ©. deffen Confpe&t. Chem. T, U. p. 4. 
p) ©. deifen Chem, med, T. II. p: 956. ' 















a 
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ſo wied · man die Meynung von dem vegetabilifiheh Urſprun⸗ 
ge der Erdharze fir * — als fuͤr blos Eqene 


kbelten. 
—* Man findet gie rief, auch Bernſiein Bergdl 
und andere Erdharze in Gegenden, wo man koine verſtei⸗ 
vegetabiliſchen Materien antrifft; allein: man be⸗ 
* daß dieſe Materien durch die allzugroße Laͤn⸗ 
eftört und unkenntlich gemacht feyn koͤnnen, 
um ſo viel mehr, ba die 56 Na⸗ 
abi — zur Erhaltung ober zur Zerftötung der ve⸗ 
iſchen und bftamzen vieles beyträgt. 
—** unter den Erdharzen, welche feſt genug 
| 8* und poliren zu laſſen, dergieichen der 
Gagath ad, Karen ft SR D —— 
84 
baͤndern, — und * ——— iten. — 


ſchwar; Bi Pe ae man aus felbigem bie 
a zen 1 ’% Knoͤ⸗ 


Eerbard (If; Ed zut Chym. und Ge: 
eve Trinetälteiche Th. IL ©. 298.) hält es wegen 
ms ‚Menge des — ——— und wegen ſeiner Verſchie⸗ 
Pflangeröten noch nicht fuͤr ſo gewiß, daß 

aus ſelhigem erzeugten Erdharzen feinen Urſprung 
Pflanzen nehme, Da man: vorzůgiich auf⸗ 
in diefen Subftanzen nichts anders finde, wels 
in dern mn zu Haufe geherte. »Er tft 
in dem Mineralreiche alle Materialien sur Er⸗ 
eg Deles a werden, geneigt, amzunch⸗ 
— dem Mineralreiche ſelbſt, und zwar durch die 
Sonnenſttalen in dem Waſſer erzenget werde, 


—— eine SR —— ahrſcheinlich machen: 
, ift. S. 299 f.) 
—— 2 re Bodenfag eines fange 


yo geſtandenen deſtillirten Waſſers «in faures 
"Sand braunes Del erhalten habe. Man fehe: jedoch 
diefer gm, und u. animaliſchen Materie 
ze bouf vermiſchte Schrift. B. 11: S. 129 ff. Verſu⸗ 
fe mie Pflanyen ©. ioı ff. und von dem Urſprunge des 
dem auch —— —* gleichen, Tp. 

1 ©. ra Anm. d. 
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Knöpfe, Halsbänder und Dhrengebenfe, welche gar Trauer 
gebraud)t werben. 


Man bedient ſich auch der Erdharze zur Bereitung der 
Oelfirniſſe, welche ſehr feſt und von einer ausnehmenden 
Schoͤnheit ſind: beſonders braucht man zu biefen Arten 
von Firniß den Dueufiein. ) | 

Erhaͤr⸗ 


r) Der Nutzen der erdharzichten Subſtanzen iſt verſchieden. 
Außer dem von unſerm Verfaſſet angemerkten, verdient fol⸗ 
gender angezeigt zu werden. Die Naphtha und das Bergöl 
braucht man ‚als dußerliche ze Heilmittel, und in» 
nerlich wider die Würmer ; in -der 3 ‚ weil 
ihre Flamme im Waſſer nicht verlöfcht, zu den Brandfugeln 
und dem fogenannten geſchmolzenen Zeuge, ferner = Er 
leuchtung und zum Brennen in Lampen, zur — 

des Glanjes der Firniſſe, und jur Betheerung ber eo 
age und. anderer hoͤlzerner Gerächichaften, um felbige wĩ⸗ 
der die Würmer und wider die Faͤulniß zu fhügen. Vom 
dem Nutzen des Ambra und des Bernſteins iſt unter ihren 
Artikeln gehandelt worden. Das Erdpech koͤnnte, wie einl⸗ 
ge wollen, zu dem ſchwarzen Siegellacke verwendet werben, 
wiewohl es für fich zu ſproͤde iſt, und — Papiere niche 
feſt Hält.: Ehedem brauchte man es als K Bauen und 
zu einigen Arten der Einbalſamirung Area (&. 
Gmelin chen. Verf. mit Mumien in Erells NE VI.a 4. 
f.) Das aus dem mit Kalchſalze und reinem Sande deſtillir⸗ 
cem Judenpeche zu erhaltende und durch) Rectificiren von feiner 
Schwaͤrze befreyete Del wird zu 10 bis ı 5 Tropfen auf Zu- 
der in der Schwindſucht und andern innerlichen Geſchwuͤren 
empfohlen. (Xoux Journ. de medee. To. XXIII. p, 369, 
Aoftens de Courcelles in Verhandel, van de Holl.Maatfch. 
d. W. te Hartlem. VII. 475. IX. 6os. Calliſen in Ad. 
R.S. med. Hay. Vol. I. p. 75.) Der Bergtheer wird 
von einigen Völkern fatt der Magenfchmiere und als Heil⸗ 
mittel bey Wunden und Geſchwuͤren, ja nad Pallas und 
Georgi Bericht, von ben Tartern in Milch gekocht, wi⸗ 
der die Darmaicht angewender. Die Steinkohlen Eün« 
nen mit Nutzen zur Heizung der Stuben, ingleihen bey 
dem Bitriol » Alauır » Kochſalz » | in Dielch- 
fen, bey dem Huͤttenweſen, auf Blaufarbenwerken, Queck. 
filber » und Zinnoberfabrifen und Schwefelhütten, Ne Shmies 
Bearbeiten, Kalch⸗ Ziegel · und Branntweinbrennen, wenn 
die 
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Haͤrten der Metalle durchs Ham⸗ 
mern. Condenfatio metallorum frigidorum percuffo- 
ria Zerouiffement: Hardening of metals by percufion 
Induramento, Das Erhärten ift eine Steifigkeit und 
Härte, "welche die Metalle erlangen, wenn man fie eine 
gewiſſe Zeitlang Falt hämmert. Die gefehmeidigften Me- 
tolle, DB. das Gold und das Silber, find von dem Er⸗ 
—* nicht frey. Ein Metall, welches ſtark erhaͤrtet 

wird weit elaſtiſcher, als es vorher war; e8 Wird zu · 
gleich fpröde und brüchig. Das Erpärten verhindert, baf 
man etwas Dicke een Maffen in der Kälte nicht zu 
dünnen Blaͤttchen fchlagen fan, weil fie nach einer ge⸗ 
—— Schlaͤge des Hammers Riſſe und Spalten 

—*—* man kann den Metallen diefe Erhaͤr⸗ 
g benehmen ; man darf fie nur in Diefer 
his pi Kothglüen erhigen.. Man nennt diefes 
* blaſſen. Dieſes Anlaſſen giebt ih⸗ 

ve gange Öefdmeibigfei und Dehnbarkeit wieder. 


Er und Bergwerke. Minerae metalloruın 
etalli ſodi aac, Mines mitalligues. Ores and Mines. 
im zier Tiche. .. Das franzöffhs Wort Mines hat 
Pr de gen. Man bedient ſich deffelben, die Orte 
anguzeigen, Fa weichen man die Metalle befömmt, und 
7 an b * uch den natürlichen Gemiſchen, welche die mit 
erſchiedener ſtanzen vereinigten Metalle Er ‚ 






















— 


die Vleſen wohl verwahret worden — inglelchen auf gar 
bereyen und Bierbrauereyen gebraucht werden. Die Abs 
Ewefelung der Steinfohlen, (S. Jars metallurg. Reifen 
%.1. ©. 5729 — 550.) wodurch felbige unfchädlicher werden 
ſellen, macht fie um die Hälfte fchlechter, liefert, tvenn man nicht 
vielleicht das zu erhaltende Bergoͤl als Theer nugen ann, 
—— brauchbare Producte, und läßt ſich durch gut einges 
richtete Defen, Heerde und Kamine vollig erfparen. Man 
Gerbards Beytraͤge Th. U. ©. 138— 265. 
‚man eigentlich nur denjenigen Semifchen , wel» 
re Dr enthalten, den ‚Damen der Erze beylagt, > 
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dieſem Artikel von dieſen beyden Gegenftän. 
das erzählen; das hingegen, was die Ars 
beiten betrifft, wodurch man die Metalle aus ihren Erzen 
gewinnt, fuͤr einen beſondern Artikel aufveben ⸗ 
Wenn man das Gold: und eine ſehr geringe 
von allen andern Metallen ausnimmt, die man 
fen Gegendender Erde fo rein findet, ‘daß fie die Cigen- 
fhaften ‚) die fie auszeichnen ‚offenbar eng 2 
fo, giebt uns die Natur die Metalle und Halbmetalle nicht 
er nicht nur unter einander, 














n — es wir \ ** 
wann Jar 3708 ar SH J 1 4 J * Hai; Ju 4 w- ..n ' 


man doch auch angefangen ihn falzhaltigen Steinarten beyzu⸗ 

- legen, und z. B. von Mlaunerzen zu reden. 

" I) San reine gediegene Metalle giebt es doch niht. Immer 

. 7 "waren die Bepfpiele, die man fand, Gemenge mehrerer Me» 
tale, worinnen aber eines die Oberhand hat. 

2) Man findet die Metalle entweder rein, gediegen: ober un» 
rein und gemifcht, verlarut: oder ihres metalliſchen Anſe⸗ 
bens durch eine beygemifchte Subſtanz; 4 DB. Schwefel, bes 

- zaubt, mach deren Verflüchtigung ein metallifher Kalch übrig 
bleibt, vererzet: oder endlih in erditer Seftalt, ver 

kalcht. (&. Scopoli Princip. mineral. $yftem, p. 124. 

0) Wegen des Arſenik, den auch Scopoli (a. a. D.) nicht 

“ für ein Vererzungsmitsel gelten laſſen will ‚ fiee Th. I. die 

—* Aumerkung [. ©. 374. 2.900. 003 
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Schwefelund durch den Arſenik mineralifirteoder 
vererste Metalle, und diefe Materien nennt man mi⸗ 
neralifivende oder vererzende Subftanzen. *) 
Außerdem Schwefel und dem Arfenif, ‚mit, welchem 
die Metalle in ihrem vererzten Zuftande genau verbunden 
find, find ſie noch ziemlich innig; mit mehr oder wenigen 
geteilten erdichten Subftanzen von verfchiebener Natur 
vermiſcht. Ein Theil diefer Erde iſt zur Metallifirung ges 
ſchickt, 


v) Obwoehl der Schwefel und der Arfenik, entweder jeder al⸗ 
kein oder beyde mit einander vereiniget, die gemeinſten Sub⸗ 
ſtanzen find, wodurch ‚die Metalle vererzt werden, ſo iſt doch 
nice zu laugnen, daß auch die Metalle durch andere vererzet 
werden Eornen. Das Hornſilber z. B. iſt ein Beweis hier: 
Kochſalzſaure vererzet worden. Der natuͤrliche oder gewach⸗ 
ſene Vitriol zeigt auch, daß die Metalle durch bloßes Vitriol⸗ 
ſautes vererzet werben. koͤnuen. Iſt ein Metall durch dieſes 
ter jenes Saure aufgeloſet worden, und es miſcht fi noch 
gleich eine Erde oder andere Bubftanz mit ein, fo kann 
alsdanır ein wirkliches Erz hervorgebracht werben, Vielleicht 
würde man bey Schmelzung ber Erze glücklicher feyn, wenn 
man nicht beftändig an den Schwefel oder Arfenif daͤchte. 
Das Birriolfaure ſchleicht fich unvermerkt in viele Kotper ein, - 
ohne daß man es fobald entdeckt. Suchte man diefe Säure 
durch einen Körper, der mehr Verwandſchaft mit, ihr bat, 
als das aufgelöfte Metall zu haben ſcheint, davon zu ſcheiden, 
de das zerflorte Metall vielleicht eher zu reduclren feyn. 

Es find bey Unterfuchung der Erze noch viele Berfuche übrig, 
die / wenn fie gehörig angeftellet werden, manden Vorteil 
m£onnen. Pörner. | 


Dean fehe auch über die Kochſalz ⸗ und Vitriolſaͤure, in fo 
fie Vererzungsmittel find, Peter Woulfe Ver ſuche 
über die innere Milchung der Miineralien, Leipzig, 1778. 8. 
Außer diefen Säuren gehoͤrt auch die Luft: und die Phosphor: 
fäure zu den Vererzungemitteln. Uebrigens pflegen diejenigen, 
weiche nur den Schwefel, oder hoͤchſtens auch dem Arfenif 
en die gefchtwefelten oder mit Arſenik vereinigten Metal» 
n a ertennen, — mit —— 
ergleichen ſalzartigen Subſtanzen vereinigten 
metalliſchen Subftanzenals vorkalchte zu betrachten · 
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ſchickt, und fähig, "durch bie Verbindung mit den Brenn, 
baren fich in Metall zu verwandeln. Man nenne felbige . 
metallifche Erde. Sie rührt oft von einem Antheil 
des Metalles her, welches. durch verſchiedene Urſachen, 
davon wir hernach reden werden, in feinem Erze felbft zer⸗ 
ſetzt und zerftöre worden ift. Es kann fid) auch zutragen, 
daß die naͤmliche Erde nur eine einfache, durch die Natur 
jur Merallifieung geſchickt gemachte Erde, oder.ber erfle 
Entwurf eines Meralles ift, das die Natur noch nicht bis 
au dem vollfommen metallifchen Zuftande gebrad)t hat. *) 
Es ift im Anfehung dieſer merallifhen Erde zu mer» 
fen, daß man fie nicht allein bey den vererzten Merallen 
finde, fondern daß fie auch, wiewohl in fehr geringer Men« 
ge, in den großen Stüchen oder Sagen der gemeinen Erbe, 
die man überall antrifft, dergleichen vornehmlich Die lei⸗ 
' | michten 


) Herr Scopoli redet hier gelegentlich wider bie Meynung 
dererjenigen, welche bie Entſtehung des Metalle mit dem 
allmähligen Wachsthume der Pflanzen vergleichen 'und bes 
haupten, daß fie, wenn man fie nicht zur Zeit ihrer Reife 
fammie, ſich zuiverfchlechten anfiengen, daß aus einem eb» 
fen Metalle ein unedles, ausdiefem aber Erde werde, ja daß, 
nach einiger Gedanken, Metalle in dje Natur von Steinen zu⸗ 
ruͤckglengen ; als woher auch der beutfche Name Spath entftan« 

. ben ſey, welcher ein Geſtein anzeige, daß ehedem Metall ge⸗ 
swefen feyn möge, aber weil es niche zur Zeit feiner Reife, 
fondeen zu fpath ausgegraben worden, eine folche verringern⸗ 
de Herabſetzung erlitten habe. Er erinnert zugleich, daß 
jetzt die Natur die Kräfte Metalle zu bilden nicht mehr, habe 
und daß fie nicht mehr im Stande fey, auf dem trocknen We⸗ 
ge Erze zu bilden, fondern daß fie diefes nur durch die Ver⸗ 
bindung bereits vorhandener metallifcher Erben mit den mis 
neralifhen Säuren bewirke. Meinerſeits glaube ich, —22 
da wir noch nicht wiſſen, wie viel zur Bildung eines M 
les gehört and ob nicht bey allen wahrſcheinlich Eigenthuͤmli⸗ 
en jeder Art Metallerde, dennoch ihre Ergeugung aus marı» 
qherley feinern Stoffen moͤglich ift, über die Frage, ob noch 
jetzt Metalle entſtehen können ? gar nichts gewiſſes beflimmer 
faffe, und daß wenigſtens die angeblide Unmäglichfeit bez 
jedigen Dietallerzengungen auf feinen Fall erweislich fep- 
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michten Erden,“ der Sand und die Thone find, zerſtreut 
zu ſeyn fcheine. Herr Cramer*) ſieht die Werfuche, des 
ren Becher in dem Dritten Supplemente feiner Phyfica 
fübterramex gedenft, und wodurch er Gold und Eifen bep 
Bearbeitung jedes Sandes und Thones erhielt, für Bes 
weife davon an. Der andere Antheil Erde, welcher mit 
den vererzten Metallen innigft vermiſcht ift, kann nicht in 
Metall verwandelt werden, und heißt deswegen unmes 
tallifche Erde.) Esift eine gemeine Erde, Endlich 
finden fich auch viele Metalle und metallifcye Erden in der 
Oeſtalt Erpftallifirter Spathe. Die metallifche: — 
LE — — | SFr ; rg i 


> 


x) S. deflen Element. art. dosimaftic, P. L 5. 377.p. 249. 

y) Diefe von Benkeln ( Kieshiftorie S. 408 f. 416. und an 
andern Orten,) und Eramern (a. q. O. P. 1. $. 359. p. 
241.) angenommene unmerallifche Erde mind in fo ferne 
vom Herrn Wallerius (Elem. Metallurg; Sect. I. P. II, 
6.2. 9. 18. no. 4.) verworfen, als man fich felbige yon det 
‚Mutter des Metalles verjchleden, und innigſt mir den ver 


als nach ihrer une laffen. Und ohnerachtet 
' ’ 


2) Man findet über die meraflifche Erde mandjerley Meynuns 
gen der Chymiſten. Die mehreften find, und, wie es ſcheint, 
fo lange man nice einen Metallkalch in den andern durch die 
Kunſt verwandeln kann, aus guten Gruͤnden, geneigt, jer 
dern Metalle eine eigenthuͤmliche Erde zuzuſchreiben, bie, 
wie die Beyſpiele des Arfeniks des Wafferbieyes und des Wolf 

rams (©. Bergmann de acidis metallicis Opufe. Vol. Ill. 
pi 124 faq.) offenbar, und wahrſcheinlich auch die des 
bes, Zinnes und Gifens beweifen, und Scheele (von = 
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iſt in die ſen letztern Minen mis tiner — * Ma 
erdie vereinigf: 


Dieſe verfchiebenen mie —— vereinigen Mater 


den nn — — — und hy mit: einem 


4 


en isn pP 
- ® a! “. 


vn 
u 
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A 
nr’ 


a I | iemlich 


he und: Ser. s 79.) zuerſt Ihe, duch gerinnendmo · 


chenden Breunſtoff gebundene beſondre Säuren find; wel⸗ 


che mit dem Antheil Brennſtoff, ‚der fie ‚Jättiger, verbuns 


den, als Metalle ſich darftefleti laſſen. X Bergmann Op.IV. 


- 303.) Andere haben fi bemuͤhet die Natur der metallifchen 


‚Erbe: naͤher zu beſtimmen. Außer den bier angeführten Chy⸗ 
miſten bemerken wir, daß Baron die Alaunerde, S. Th. 
1. S. 162. für die metalliſche hielt. Wallerius (Elem. 
Metæallarg. ſpeciatim. chem. Holm. 1768. 8. ©. ıı7 f. 
oder Ahfangsgründe der Merallurg. ©. 138 ff.) nimmt an, 
daß die Metalle nicht alle aus einer, ‚auch nicht jedes aus 


einet beſondern, fondern aus verſchiedentlich gemiſchten Er⸗ 
den/, —— 


thonigen, kieſeligen und kalchigen beſtehern. 
Her Baume’ nimmt mic B Becbern. Stabiten — — 


die kleſelige oder glasartige fuͤr die inetalliſche Erde an, und 
Herr Poͤtner ¶ Srdeſſen Anmerkungen zu Baume Abhandt. 

vom Thon; 98 Si.) Hab Wallerius Mehnung für ſeht 
wahrſcheinlich gehalten, nur dag er in Beftimmungber Er⸗ 
den einzelner metalliſchet Subſtanzen einige. Ausnahmen 
“gemacht hat. Herr Scopoli ¶ hrineip. metallarg: —* 


er pradtic. Hiaor. und: 157.) ſucht die metalliſche Erde im 


I der ——* der alkaliſchen/ und haͤlt beſonders die Alannerde 


r diejenige, welche ihr am naͤchſten fomme, weil er durch 
es Digeriten und Cohobiren mit Salfäure, Schwefel 


und Satmiatxin laufendes Queckſilber, und in der Verbin⸗ 
- dung mie Salzſaͤure allezeit etwas. ‚metallifches. erhalten ha⸗ 
‚bern willst Here Berbard (Beyttäge zur Chym. und Geſch. 


des Minerafreiches ve J. S. 456 ff. ). ift wieder mehr dafür, 
daß die metallifche Erde eine glasartige: ſey; weil er aus rei⸗ 
ner, Kiefelerde und Schwefel etwas Eiſen erhalten habe. 


+ Ricmand darf fich Äber diefe Verſchiedenheit der Meynungen 


wundern; denn auch alsdenn ‚ wenn einer diefer Chymiſter 
aus feinen Verfuchen recht geuctheilt haben follte , wird es 
doch noch immer ſchwer fallen zu erweifen, daß die Erden, 
die et bearbeitete, und die Subftangen, mit denen. er are 


=. beitete, von .allee metalliſcherdichtet Beymiſchung frep gerve⸗ 


% 
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ichert merallifchen Glanze verfehene Maſ⸗ 


ſen aus :Diefe-Gemifche führen den Namen-eines Er⸗ 
3e8 ober einer Miner im eigenclichften Verſtande. Es 
iſt die eigene Subftanz der Miner, | | 


Immer finden ſich diefe Minern oder die eigenen Stof⸗ 


ſe der Erze in Erden und Steine von verfchledener Arc 
eingemifcht, z. Bin Sand, in Kiefel, in Kruftalle, in 









vornehmlich aber bemerfe man zwo Arten Steine, wel 
che hauptſachlich gern mit Erzen ſich zu vereinigen ſchei⸗— 
nen die fie immer, oder faft ftets.begleiten, und die vie⸗ 


le Mineralogen für Die Muͤtter anfehen , tworinnen ſich die 


Metalle bilden. *) Einer von diefen Steinen ift eine Are 
tines Fliefels oder Kryftalles, weicher gemeiniglich weiß, 
wilhfarben und. halbdurchfichtig ift, mit: dem Stable 
ESgiebt, und don der Art der glasachtigen Erben iſt. 
Die andre ift ein Stein; der'nicht ſo harte iſt, der 
Biken Stahle fein euer giebt, der zumeilen miſchweiß, 
wieRnar;, zumeilen durchſichtig oder verfchiedentlich ge« 
übe und in rhomboibalifche Geftalten kryſtalliſirt iſt, ine 
mer ſpie⸗ ige Blaͤttchen und Flächen befigt. Wenn 
Stein ins Feuer koͤmmt, fo wird er barinnen zärter 

nd srreiblicher.. Er führt den Namen Spath. Der 
Gparh gleicht den Gypsſteinen mehr, alsallen andern ; als 
kinee ünterfcheider ſich von allen Gypsarten durch eine 
! weit 















ey Loop GE IL Tuer are , 

5) Auch jede Erde und ſelbſt Erdharze konnen, wie hier Scos 
, Metallmütrter ſeyn, ohnerachtet Kalch, Q 
Hußfpath die gewoͤhnlichſten find. So tft z D. w 
führt, das dediende Seftein aller Kupferbergwerke des 
emiswater Bannats Kalch und das gründende Sand. 
An. Tirol Hegleitet der Kalchſpath die Kupfererze ebenfalls, 
role dern größten Theik der Bleyerze. Das gemeinfte Ge⸗ 
Men fi iger Gruben iſt gegen Mitternacht Auarz 

\ und Spatk und gegen Mittag Quarz und Thon. 










Shicfer, in verhaͤrteten Thon, je nachdem der Boden iſt; 
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a Yale 
fa ſchwere Spathe, daß fie alle andere 
rg we it uͤbertreffen. Sache 253%.7236 SE 


Diefe erdichten und ieinichen Ebflanyen men, vom 
ber oben erwähnten Erde, welche mit. der ‚eigenen 
(tanz des Erzes innigft vermiſcht if „wohl ;ı * Ham 
werden. Dieſe letztere macht, einen Theil des Erzes.a 
apſtatt daß die andern mur-zufällig bey ihr ſind und nur) 
—— — — 

in Da eilr, ‚Die er die Meta | 
tere; (Matrix metallorum.j; @angue.dr.Ja-mine.. Matrix, 
of the ote. Matnice o Gangue dellaminiera) - 

Die Erggänge zeigen ſich gemeiniglich als Adern ode? 
ale eingefrörne Bäche, welche nach verfchiedenen Gegens» 
den ſtreichen/ undıfich bisweilen in viele Aefte vertheilen. 
Diefe Adern heißen Erzadern ober Gänge; '(Venaess 
Filons. Mines. Filoni.)/ und das Gebaͤude erhält Sr 
don verſchiedenen Streichen ſeiner Gänge — SE 
le —7 — 3— aD 


















6) Und daduuch daß er, nt gta bt ut, nicht, wi 
der Gyps, nad) Schwefel * = 
% Ganzʒ erzl —* Ka uber Bar ‚ taubedde: 
- Da — ne Berg sen —— und 553 
zung auf auf Die 


) 8 Min, Benkte dei — Dia nr ‚Jobanz 


2) Man unterfcheidet an den km Bl og pa ı ) das * Se. 


en 35 

——— RS *38 

| * N ie Seiten der Erze und des KH 

2 8 hen fie. und. dag Geblirge fehende 

—5 2) ihren —— in die Laͤnge, das 
nach den Graden —— des B 











Date be mung wird, und an 


in 
“N 6.1 
A 5 = 
— ll ; ur) PER 


E 7 u Ir 
Gaoaͤnge (Venseipröfundac. Minerpröfonde. Deep 
ie. e profonde,) nennt man insbejondere diejen 
aigen/ noelche von der Oberfläche der Erde eutweher fen; 
recht, oder mehr ober ir ſchief nach * Mistelpuinka 


2: Diejenigen Singen, welche dem ‚Horijont gleich lau⸗ 
führen den Mamen der Floͤtze /oder ſchwebenden 
e/Wenase dilstatae, 1. Minen diläscen Dilated mi. 
nes; e:dilätata.ı Bamehi 2 weil — viel Reden 
in der Weite einnehmen - > 
vr Es — die gen in mehr ober- men 
niger großen ammeng nd, und ſich faſt 
uadyallen ;övey Yusmeffungen gleich meit erfreden. Man 
Iepichnet diefe fegtern mis. dem Namen der Srockweni 
test Venae cumulatae, Mines accumulter, Accumulatedi 
eins: Miniere accamulate. Ama.) %) | 
Einige Schrififteller haben behauptet daß bie Erg 
ndige Richtungen und Stellungen von Often 
‚von Norden nach Süden, oder mittlere 28 
— — Bez die Art der. Metalle ſey, bie 
beruht auf ſchlechten 
Beinen. Ar pe ift * daß erg bee Beine before 
dere und beftimmite Richrung. — — rag” alle 
TR X He Arte 


Bi: % PER welches IRRE, a 
— Das sat eineh Bang von 80 bis‘ 90 rad 55* 
ng den von’2o bis 80 Grad einen donlegigen Gang 
20 Grad — a mn ie Dre 





























' ihre Moͤchuskeit. 
en Erzen, welche E ni 9 
v 


Drten der Erden F — 1 ba bahem der. Eden 
; von denen 3. ®. die Rlöfte oder Riffe in dem Ge⸗ 


fibrae, fiffurae. ) nur mancher Orten auggefülle 
— daß fie wefler. drufen - —A— 
an Fean ‚glandulis,’ renibus)' brechen. ' (Befrhiebe 
(fragmenta, ftrata ) find fchichtmeile mie äfferlen Gebirge 
Erze/ die man auch, wenn ” a. ir 
1,8 nennt. 











". 
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Arten Metalle in jeder Art Richtung. Das Strel⸗ 
chen der Erzgaͤnge wird, wie der Lauf der Fluͤſſe, durch 
ihren abhängigen Theil, und mit Huͤlfe des Bergkom⸗ 
paſſes, beftimme. f)... WR 2. Bu 
Man erfennt aus vielen Kennzeichen, daß ein Selb: 
oder Gebirge einen Erzgang enthält, "vornehmlich wenn 
diefer Erzgang nicht weit von der Oberfläche der Erde eut⸗ 
ferne ift. Denn Etdgegenden ‚die mit Mineralien erfülle 
find, dünften; fehreflichte_ und metalliſche Dämpfe aus, 
welche bisweilen beträchtlich genug find, um einen Eine. 
druck auf die Empfindungsworkzeuge zu machen; bie ſich 
aber am oͤfterſten durch die Wirkungen zu erkennen geben;: 
welche ſie in den Pflanzen hervorbringen. Sie machen 
fie mager, ſiech und halb entfaͤrbtz oft find fogar, ſagen 
die: Mineralogen, dergleichen. Orte gaͤnzlich unfruchtbar⸗ 
und es waͤchſt feine einzige: Art ‘von Vegetabilien: auf ſel⸗ 
bigen ‚ ohrierächtetider Erdboden ſonſt gut, und zur Frucht ⸗ 
barkeit fehr gefchicke zu ſeyn ſcheint. Es ift unterbeffein 
gewiß, daß man auch fehr fruchtbare Erden und ein im 
böften Zuftande ſich befindendes: Pflanzenwachsehum auf: 
metällifchen Erzgängen: finder ; felbft oft, wenn ſolche ber: 
Oberflaͤche der Erde fehr nahe ſind. er ——— 
Mo Die Quellen von mineraliſchen Waſſern, ‚die quarz⸗ 
aber ſpathartige Natur der Steine, die ſich auf der Ober⸗ 
fläche der = befinden, ja fogar die Stuͤcken von Mineras 





Kien, bie man atkeifft, find nicht weniger Anzeigen von Erzen. 
Man muß aber auf diefe Kennzeichen nicht fehlechtei 


dings rechnen,.denn oft gefchieht es, daß man bey alle 
dem nichts, oder wenigſtens fehr arme Erze antrifft, wenn 
han die Erde aufgtaͤbt.e — 


"I Oft ridtet es ſich nad) dem Streichen De garen Ch ers; 
- zumeilen ift. es. dem Laufe der benachbarten Fluͤſſe gleich lau · 

fend. Scopoli. or re 
E) Die beflen Kennzeichen biefer Art find noch die mäßige Hb- 
be des Grbisges; miueraliſche Waſſer;Kieſe; — 
alaun⸗ 
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Das Aufgraben der Erbe, wo man Erze vermuthet, 
ober Schuͤrfen, iſt demnach das einzige gewiſſe Mittel, 
wodurch man ſich überzeugen kann, ob fie in der That et, 

was eushalten,, oder nicht ; und von welcher. Art der Ge- 
—— Denn es iſt leicht einzuſehen, daß die beruͤch 
tigten —— vermittelſt welcher viele dente, oh ⸗ 

‚aufjugraben, die Erze und ihre Befchaffen- 

au: können, vorgegeben haben, ; und noch 

Ken ie Bes Girngein Ani, das feinen Ruf 

nur der Unwiſſenheit und Leichtglaͤubig ei zu danfen bat, 
©. Wünfabelruche. : 

‚Die metallifchen Mineralien werherin zwo allgemei⸗ 
Aſen eingetheilt. Die erſtere enthaͤlt alle Diejenigen, 
die Menge eines Metalles bie Menge des Schwe. 

X Arßenits und Ders unmetalliſchen Erde uͤbertrifft, 

Sıwelchen man das Metall mit Mugen herauszier 

kann, Diefen Arten von Mineralien wird der Name 


‚Be; bie zwote EN fegt man alle die Mineralien, 
Schmefel, Arſenik und, unmetallifche Erbe, 
enthalten; und man giebt überhaupt allen mes 

n Mineralien von diefer Art den Namen Ziefe. h). 
Die Kieſe und die eigentlich ſogenannten Erze find 
— einerley — und veden oft an den F 
3 RX lichen 


aunhe ge Erde; alte verſtuͤrzte und verfaffene Sänge; 
Hlagen des Gebirges mit einer Erdart, die von der, wel 

die Set * ausmacht verſchieden iſt. Die beſten Orte zu 
vr bergfeic uhungen find die Thäler. Die, Waffen, 
weict fie Buch ießen pflegen oft durch Hinwegſchlemmung 
a Ber Erbe, welche das Gebirge deckt, die Erzgaͤnge zu entbloͤ⸗ 
IAuch kann mem aus dem abgeri erzhaltigen Steis 
wen und ‚Sande, bie im Bette des Fluſſes angetroffen wer⸗ 
J den, nf ähnliche in der Gegend gewachſene xze fließen. 


3 — — —* 
* — — nd denn au - ni 
ae Erg ein Kies. Scopoli. 7 1. 2.2... 

















Tr er? 
lichen Orten angetroffen. ‚Da ee OProportion der 
Beſtandtheile von dieſen zuſammengeſetzten Koörpern nicht 
einerley iſt, fo entſtehen vielerley Unterſchiede in ig 
ren Eigenfchaften. Man wird die Eigenſchaften der Kies 
fe bey dem Worte en j —* hier von den Ch 
fhaften der eigentlich ſogenannten Erze reden. mon 
er Man kann die Erze unter zweherley Gefichtspunften 
Date: ‚einmalials folche, welche nügliche und in ei⸗ 
nem Werthe ſtehende Subftanzen enthalten, und dann 
giebt man ihnen gemeiniglich den Namen des: theuerſten 
Metalles, das man daraus zieht z) fo netjut man, da 
der Werh des Silbers weit über den Werth des Bleyes 
geht, ein Silbererz denjenigen mineralifhen K 
welcher 5. B. eine Baer Silber im Centner enrhäft, 
etachter Der Centner von eben dieſem mineraliſchen Körpek. 
pie ſihr oft Fe oder hundert und zwan 
Mark Bley und auch mehr enrbäht)’weil der Werth 
einer Marf Silber ven Werrh von ſechzig Pfund Bly 
weit wherein 6) Diefe IE . 
eg bey m. 


















den Mamen des — —* die Oberhand J 
= ınan in biefer ° rradhtung i das eben erwähnte 
Ey Sleyerz und nicht Silbererz ‚nennen. 

ſcheint es, wie man faſt gemeiniglich zu thun pflege; noch 
| beſer 


E © werig man dieſen Gebrauc aus —* —E— 

rn * .. er doch der Bergleute und deßwegen 

0, beyzubehalten „» Be ng [⏑— 
erg Titeln wuͤrde ſuchen muͤſſen —— 


Met: ilber: € fand s Gulden * 
nn 
















Lim — Rau en gan 
und Heiler Beute dlanbt, 
— En * lied Bun 
Davon € elften: ehehäft,- und das uneigentli 
30 ale es ſonſt noch * kann. 
ae di Ex zu bejeichnen, , ift gewiß eine der beſten 
Die ku kurzgefaßte Befchreibung der vor⸗ 
Erze von jeder metalliſchen Subſtanz muß ih 
— Solderze/ Platinaerze, Silbererze, Ku⸗ 
fere Sheyerze, Zinnerze, Zifenerze, Queck⸗ 
y RT e oder Spiepgias, 
baldkoͤ⸗ erze oder A Id, 
—** nachgeſehen werden. Dieje⸗ 
ee ſchichte, welcher die me⸗ 
nbers betrieben haben 


ũeicht * fur eb 
\ re A 
ie —* "Atem anßerdem / daß ich nie eis dieſem 


Kb 















“ | tnier Habe; "irgend eine atisfüßrtiche 
{org —— Produkte zü 
— *** urg te aus 
* an ie der bloßen a 
x breitet n da ei 
1* * 150 a; z A ap‘ wi 
8 1 en “ x tl: Bit. 


nes | » Element. ärt. ducimmft; Part· p. 238. 1. .;. * 

wi eben fo beſchaffen wie die, da man fie in einfache 
ws und zufammengefetzte eintheilt. Jene halten nur eine, 
e mehrere Arten Metall. Indeſſen find die mehreiten 
engefe u Ban dern u che 


nl za upfet, Eifen, Arfenie 
A las *5 9* er durch Schiwefel ver- 

ee r Kupfererze anzutreffen; aber das me * 
. das en und A). gehört es auch mi 


> sisıter Die Kupfererze. 
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sole das gegenwärtige, ſie alle kaum wuͤrde faffen Fönnen. 
Ueberdiefes find unfere Kenntniffe der Mineralien, ohner« 
achtet der Aufmerffamfeit, die berühmte Gelehrte auf 
dieſen Gegenftand verwendet haben, noch höchft einge. 
ſchraͤnkt „ wenn wir fie mit der unendlichen — je⸗ 
ner Koͤrper vergleichen, davon uns die Natur alle Tage 
neue Gatfungen barbietet.*) Wahrſcheinlicher Weife find 
‚fie weit verſchiedener und zahlreicher, als man gemeiniglic) 
glaubt. . Der Nutzen, den unsibrerichtige Kenntniß bringt, 
bat bereits die Entdeckung und Unterfudhung einer fehr gro⸗ 
Ben Menge derfelben veranlafjer; da aber dieſe Körper größe 
tentheils ſehr zuſammengeſetzt find, fo ift es wahrſcheinlich, 
daß man bey allen Proben, die man mit allen, als be⸗ 
kannt angenommen, angeſtellet hat, dennoch noch weit 
Davon entſernt iſt, von einem jeden die vollkommene Zer⸗ 
Jegung gemacht zu haben, die doch zu ihrer wahren Kennt. 
niß unentbehrlich if. Der Grund davon iſt diefer, weil 
die Probirfunft, durch welche man. über diefe Materien 
das meifte Licht hätte erhalten koͤnnen, fid) bisher faft ein» 
zig und allein darauf eingefchränft hat, daß fie die 
und bie Menge der metallifchen Materien, die inden J 
neralien enthalten find, beſtimmet, weil dieſe es allein ſin 
von denen man Vortheil hoffen kann. Man weiß ber 
aus einer- großen Menge Proben, welche angeftellt 
find, daß Mineralien, die.man, für gleichartige hielt, 
man einerley-Metalle aus ihnen gewinnt, bennod) in der 
Menge bes Metalles, das jedes hält, fehr von einander 
abgeben. Vielleicht "giebt e8 z. B. nicht zwey Stüde von 
Bleyglanz, die in einem und ebendemfelben Gange bre⸗ 
chen, welche genau die naͤmlich Menge von Bley und Sils 






hl; 


m — verbienen vorzuͤgllch lat; Meditaticnes & 
emate fofflium naturali nachgelefen * werden. | 
nd für den Mineralienkenner das, was für den Pflanzens 

tenner Ainne’s Philufophia botanice ” S Bergmanus 
Opufe. Vol. IV.p. 130 -16. 
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‚ber ‚enthalten ; allein. ohnerachtet, diefe Unterſchiede aus« 
‚genommen , deren eit bie Proben taͤglich beweifen, 
die Bleyglanzarten uͤbrigens für Mineralien von einerley 
Art gehalten werden, ſo fragt es ſich dennoch, was man 
—— daß ſich nicht noch andre Unter» 
‚fhiede, finden? Ift man wohl gewiß verſichert, daß die 
Erde, oder daß die unmetallifchen Erden von allen Arten 
son Bleyglanz durchaus einerley ſeyn ? Hat man ſowohl die 
Menge des in jedem Bleyglanze enthaltenen Schwefels, 
als auch, wasnoc)wefentlicher iſt, dieſes gewiß beſtimmt, 
ob der Schwefel die einzige fluͤchtige Materie ſey, welche 
die Wirkung des Feuers dieſen Mineralien Hinwegnimmt ? 
nicht; da man ja bey den genaueften Proben es 
wenden laͤßt, daß man das Erz an der freyen $uft 
t und da alles Fluͤchtige, was davon ausdünftet, vers 
gebt. . Kann man felbft von der ganzen Menge der 
nMaterien,‚diein einem Erze enthalten find, aus 
ge urtheilen, den es bey feinem Roͤſten in der 
fe leider? Man fann mic größter Sicherheit dar⸗ 
Rein antworten „,. da es vorjeßt erwielen ift, daß 
ifchen Erze, wenn fie auf der einen Seite flüch» 
] nzen waͤhrend ihtes Caleinirens verlieren, auf 
ber andern, Seite in einem ‚unbefannten Verhaͤltniſſe durch 
—— einer großen Menge buft, die ſich mit der 
Erde bes, Metalles vermöge feiner Calcinirung vereiniget, 
am te zunehmen. 
Da uns alfo noch) fo viele wefentliche Kenntniffe bey 
den ge nErzen.mangeln, die fo oft durch die Hände 
ber Probirer gehen: wie kann man felbige demnach ord» 
nen, und Berzeichniffe und Eincheilungen davon in den 
Naturalienfammlungen machen? Es werden gewiß ganz 
andere Unterſuchungen , ganz andre Proben, als alle die 
. bisher angeftellten, erfordert werden, um zu der. gehäris 
gen Erfenntniß jeder unendlichen Menge von vielfach zur 
fammengefeßten Körpern zu gelangen, welche die Natur 
auf tauſenderley Weiſe Bee 54 
5 
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Ich glaube „dag man aus dieſen Bemerkungen den 
‚Schluß machen kann, daß man in einem Staate, wo man 
im Ernſte alle Reichthuͤmer der Mineralien, welche datin. 
men angetroffen werden koͤnnen, benutzen wollte⸗ auf die 
Probirkunſt, dieſe eben fo wichtige, als v 
und übel ausgeübte Kunſt eine ganz andere Achtſamke 
wenden müffe,' als man bisher darauf gewendet hat. 
kanm die erften Stoffe, daraus man feinen Vortheil, als 
mMit entſetzlichen Koſten und Atbeiten ziehen ah) nich 
genau genug kennen Texten. nn 
.: Sr el FC Art ag ia WG. bi 1:6 Ye 
Zur genauen Zerlegung aller metalliſchen Minera 
waͤre ein wohl eingerichtetes Laboratorium unter der? 
icht eines erfahrnen Chymiſten, der alle Hülfsmirtel 
ner Kunſt gehorig kennte, eine durchaus noͤthige Sache. 
Man wuͤrde bey dem’ gewöhnlichen Werfahren des Po 
"hens, Verwaſchens oder Schlemmens, Roͤſtens, Web 
ſchlackens und Abtteibens der Erze, das beynahe nichts 
lehrt/ und das von bloßen Arbeitern, die ein 53— 










übe find ‚eben ſo gut/ als von den vortrefflichſten 
miſten in Ausuͤbung gebracht werden kann / nicht ſt 
bleiben. Ein jeder mineraliſcher Koͤrper muͤßte im Gegen. 
Heil hier allen Operationen der ſtreugſten Zerlegung ums 
 teröorfeh, der Wirkung eines. ſtufenweiſe verftärfren 
Feuers in verfhloffenen Gefäßen, felbft,mit der pnevma⸗ 
iſchchyiniſchen Zurüftung für die Gasarten, mit und 

bvhne die jür Erieichterung der Berfegung dienlichen Zwi⸗ 
ſchenmittel ausgefegt, endlich vermittelſt der Aufldfungs» 
und Niederfchlagungsmittel auf dem naſſen und trockenen 
Wege unterſucht werden, u. ſ. m. Niemals wird man zu 
der wahren Erkenntniß der Natur der Mineralien und 
der vortheilhafteften Bearbeitungsart derfelben anders, als 
Bürch diefe Mittel gelangen. Die Refultate von aflen 
Biefen guten Zerlegungen würden, wenn fie gehörig geord. 
het würden, mit der. Zeit eine beträchtliche Menge ſchaͤtz⸗ 
barer Kenntniffe geben, ohne welche man niemals andere, 
u Fre als 
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als unvoſlkommene/ ja ſogar falſche und manchmal ſchaͤd⸗ 
lihe Borfiellungen von den Beſtandtheilen der metalifjen 
Mineralien haben wird’) 4 : | 

gr? deren Bearbeitung: Eaberks —** 
j ' de» Mies! »Snäelting of ores. Lavori 
» Mimiire” Jay Habe in den Artifein Erze und Kie · 
vornehmſten metalliſchen Mineralien ge- 
———— Subſtanzen angegeben, woraus dieſe Mi⸗ 
mengeſetzt ſind. Ich werde auch in dem 

der Erze das Verfahren erflären, 
man zu einer genauen Zerlegung biefer zuſammen. 

' Mineralien und zur richfigen Kennmiß der Na⸗ 
br Mierige det metalliſchen Subftanzen gelangt, 
die ſie enthalten. Damit ich aber Alles ; was ſich auf die⸗ 
fen wichtigen Aa bezieht, völlig erfchöpfen möge, 
werde ich in dem he plan end A 
| — — y den Ars 
eiten im Großen bie Be en a die Bis 
äöle undodndre;, nuͤtzliche⸗Subſtanzen, welche metalli⸗ 
alien enthalten, gewinnt. © Alles „.. was. ich 
sem Eegenftande fagen werde, ift vornehmlid) aus 
pt Schiters gründlichem Unter⸗ 

von © ttenweren, Braunfchweig 1738. -fol. 
h von Deren Hellot ins Franzoͤſiſche über- 
AM ausgöjogen ; weil es mir unter den 
diefe Gegenftände das allergenaue⸗ 
Bienen wu m“ werde erftlich von den 
Arbeis 


eo) Wie viel hietinnen peecie vera die Herten von Crons 
ſtedt, von Engeſtroͤm, Dergmann, Kirwan, Wiegs 
leb, Achard, de Morveau, Bayen, Blaprotb, Mey: 
er und andre geleitet worden ſey, iſt allgemein bekannt und 
wird gelegentlich jedes Ortes in Erinnerung gebracht. 
p) Scläters Bert iſt in Ruͤckſicht der deutlichen Beſchteibung 
der vor wenigftehs 40. Jahren zu Goklar und auf dem Sarz 
—— Schmelzungsarbeiten der Silber: Kupfer » und 
Sleyerze und einiger Nachrichten, die er — 
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Arbeiten, die * mit den kieſichten Materien vornimmt, 
um den Schwefel, die Vitriole und den Alaun u. 
ziehen, und hierauf von benen reden, durch welche 
die metallifchen Materien;der eigentlich. ** 
zund zufaͤlliger Weiſe eben die Materien, wie: 
‚fen, erhaͤlt. Da dee gegenwärtige Artikel nur der! 

folg von den Artikeln use, Kieſe uud. Probi 
der Erze iſt, ſo ſieht man mohl,,.bafies nötbigift,.j 
‚Artikel vorher gelefenzu haben, ehe man diefen nachfchl 

Er fönnte ungemein.weitläuftiger abgefaßt worden feynz 
‚allein. die ausführlidye Beſchreibung davon “ fo betr 
lich, daß fie ganze. Werfe erfopdere, und ich fehe mi 


Deswegen genöthiget,. mich hier nur: * das — 
und Weſentlichſie einzuſchraͤnten. | 


. Ertraction oder Audßeingung des Scheide aus 
— den Kieſen und andern Mineralien. 


Um ven Schwefel aus den Kiefen zw erhalten, 8 
man: ur dieſe Mineralien in eine Waͤrme bringen, bey 
der ſich felbiger fublimiren ;-oder um fein Verbrennen 
un in verſchloſſenen Seſaßen ea — 
ann 

Man ethaͤlt den Schwefel aus den Kieſen durch eine 
Arbeit im Großen, 3 B. zu Schwarzenberg in Such» 
fen in dem N —* in — ” al — 1 3 













ſen, Boͤhmen, Ungarn, — und andern —— das 
mals üblichen Behandlungsarten der Erzedurd) feine —* 
erhalten hatte, uͤberaus ſchaͤtzbar. Von Eifen » Zinn ⸗ und 
andrer Metalle Schmelzen aber meldet es nichts. 
ſich in ſehr vielen. Stuͤcken vieles veraͤndert; word Bele 
lerts, Eramers, Cancrinus, von Born, Gmelins u. 
a. Schriften nadhjufefen find. 
g) Zu Schmolnig und in Kärnthen unternimmt man das 
Schwefeltreiben aus Kieſen, wie Scopoli meldet, in einem 
großen, vieredichten Den, deſſen Grund aus Fajaketiein 


Ery aan. 


Die Defeit, welche zu diefer Arbeit dienen, find wie 
Arten von oberwärts gemölbten Galeren, an deren ge⸗ 
wölbtem. Theile: es viele Defnungen (ouvertures ou car-, 
‚neaux);; giebt, und welche in die Länge gebauet find. Man - 
nennt chwefelbrennöfen oder Schwefeltreib⸗ 
CEurpi fulphurarii f, eliquatorii. Fourneaux 4; 
chafler le foufre. Furnages for extracting dulphur. For: 
nelli da cavare il folfo.') 

Dieſe zn (ten irdene Roͤhren, in welche man 
die Kiefe, - die tuͤcken von der Größe einer Eleinen ; 
Sal cr Wal nihlenn worden * han ia 












ba gelegten | dicken Chic Thonbefteht. Der‘ 
wo _die Kiefe eingetragen iverden,, wirdbdie Kam⸗ 
camera) Kuna und ſteht durch einige Defnungen 
viel Nebenfammern in Verbindung, davon jede 
eigene Defnung bat, welche zur Zeit des Treibeng , 
Steine zugeſetzt, nad) —** Arbeit aber ges. 
pird, damit man den fel, der fi vo 
fünne. © Der: Dfen ſelbſt ift aus 
und Thon aufzeführt. 
wird auf den Boden des Öfens ein Hort von fünf 
Hold und oben darüber von fünf Karren Kohlen ges 
und diefe vermittelft des durch drey hoͤlzerne Nähten) 
Gemersangezünder) Kierauf werden gemeinig · 
lich Centnert Kieſe, aus denen ſich 150 bis 180 Cent ·⸗ 
me Kate laſſen eingetragen und wohl mit Er. 
\ Schwefel rl mirt fich durch die —— 
or wre kammern. Man arbeiter mir gım H 
der Schwefeidampf den benachbarten Wiefen nd 
t ſchade. So rein ift der fo gemonnene Schwe⸗ 
Yale den durch, Rohren getriebene.. Aber um viel 
al zu erhalten , giebts Feine leichtere und wohlfeilere 
HRRON Man vergleishe hiermit Gmelin techn. 


iünce von Sietemwerten, ©. 207 f..und die Ab» 
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* Kies.erftickt die Hitz und hindert deren 
ttuno. dern. Vorleſ. $. 196. mo auch die 
9 — im * aus Kieſen gelehrt wird.) 
E; des Röhren oder Retorten, deren man Ar: 
: D 
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Man khut in eilf dergleichen Röhrendrey: Centner Kieſe. 
Diefe Röhren ſind in dem Ss beynahe wagerecht gelegt, 
und hängen nicht viel über einen Zoll abwaͤrts. Sie lau 
fen an dem vorderften Theile, welcher ohngefaͤhr fünf bisı 
ſechs Zoll. aus dem Ofen hervorragt, enger zu. Man thut 
im das Innere einer jeden Röhre ein irdenes Blatt, oder 
einen irdenen Stern, weldyer an dem Orte, wo die Röhre: 
anfängt enger zu werden, zu ſtehen fömmt , um die Kies 
ſe in ſelbiger zu erhalten. "Air jedes Rohr lege man eine 
te welche durch "eine bleyerne, und um dem) 
Schwefel Luft zu verſchaffen mit einem kleinen Loche ver. 
ſehene Platte bedeckt wird. Das andre Ende des Rohres 
ae man 38 ah * Bee! E — ein maͤſ⸗ 
figes Feuer. gefaͤhr acht Srunde bet man, 
daß der Schwefel aus den Kiefen indie Worlage gebt, 
Man Teen die — a weite Ende 
heraus, und u. Dieſe 3 
* — rn 5 — 4 
ſalphuteas Brülures:de fi — | 
* sof f{ulphur., Bruciaticek —— D ifo. 


a Alias) ‚aus, ſelbigen Hr, wie wir bald 


DE Al, ine man — 
neun Centner Kieſe ge geben hundert 
mu fünfzig Pfund rohen, Shi wefel, welcher meefin: iſt, 


und den man durch eine aweyte Deflillation rein — 


an: zu Soft in erh im N Otofen be * Barren 
nicht mehr als4 (Funder Confp, Chem. Tab. 'XL 

HI. 2.) oder‘ im Kleinen 3’berragen Scheffer « 10) 
toeil der Kies im Feuer aufſchwillt. 

4) Von gegoſſenem Eifen. 

“) Man nennt den rohen Schwefel auch Treibefthinefel, 
und feine Reinigung durch das Deftilliren RAöutern, .&s 
giebt aber auch eine Läuterung des Rohſchwefels der auch 

Roß roder Treibefchivefel genannt, wird, ohne. Derillirung, 
ba man nehmlich dern Schturfel in einer ringemanenteın großen 
| eyrun > 


* 
⸗ 


— — — _ 














er 223. 


"Diefe Reinigung des rohen Schwefels gefchieht auch 

in.einem galerenfdrmigen Ofen, ) in weichem man auf) 
jeder Seite fünf eiferne Kolben *) ſetzt, welche abhängig 
gerichtet ſind, und in welchen manzauf acht und einen hal· 
ben Centner rohen Schwefel thut. Man verklebt an ſel⸗ 

Sturze oden Röhren, die fo eingerichtet. * 

deß ſie die rn eines Helms vertreten ; Fon Schnabel 

5* geht in eine Art von irdnem Kruge oder were 
“ den Dorläufer (avant- coulant ),, nenut. R 
| Ba hatbren Defnungen : eine, welche den Schna⸗ 
| rs. aufnimmt; eine zweyte Pleinerein dem obern,. . 
le, um Luft einzulaffen, die man offenläßt; und eine: 
in | — Theile, die man mit einem —— 


Wenn alles que borgerichtet worden ift, fofängt man, 
an gegen fieben Uhr des Abends Feuer zu machen, und; 
eg: ein wenig, fobald der Schwefel anfängt über. 
chin, Früh um drey Uhr zieht man zum erftenmat bie, 
aus, welche die unterften $öcherder Krüge vers“ 
ıd der Schwefel läuft in irdene* zweyhenklichte 


fe, die man unterſeht, um ihn aufzufangen. Das 
A 1 —* 
hr RR be, | | * 
runden Pfanne von Gußeifen (©. Schlüreh, a ©. gi 
“XVII fchmelget , woben fich die ſchwerern Ungeinigfeiten zu 
Soden ſetzen. Das Unreine wird mit durd Kellen 
———— u der flare Schwefel aber. Y einen- £upfer. J 
J ausgefchöpft, vwo⸗ ſich das noch übrige Unreu 


Aſet di d fodann wird er im hölzernen Formen gegofs ' 
n. Son de dep Dapgeny üblichen Art den Schwefel zu 
r der von, —— Ze rtechn 


. — welche mi 
* © — 
> Pällis —* er "ten. d. Ru *8* * 


m ir ek 
©) ©. hießen auch Läuterkeüge, — J 
x Vorläufer ift Fein irbener ndern 

— ———— en 


a. 0.0.6, ao, 


3 





224 Erz 
Feuer muß bey dieſer Deſtillation gemaͤßigt und mit Be 
mkeit regiert werden, weil man ſonſt weniger Schwe⸗ 
fel erhält, der uͤberdieß noch grau ausfällt, und die ſchoͤ⸗ 
ne gelbe Farbe nicht hat, die er'haben muß, wenn er ge⸗ 
reiriiget worden iſt. Der gewoͤhnliche Abgang von acht 
Centnern rohen Schwefel beträge auf das hoͤchſte einen 
Gentner. ee Ye: Ara Die ei 2 r 
Wenn aller Schwefel herausgelaufen ımd in den ir⸗ 
denen Töpfen etwas verfalter iſt, fo gießt man ihn in For⸗ 
men von Büchenholz, welche zuvor in Waſſer getaucht 
worden, und wohl abgetroͤpfelt ſind. Sobald der Schwe⸗ 
fel in den Formen kalt geworden iſt, fo öffnet man ſie, und 
nimmt die walzenfoͤrmigen Stuͤcken Schwefel heraus, um 
fie in die Faͤſſer zu legen. ‚Man nennt fie Stangen⸗ 
ſchwefel (Sulphur in baculis. Sowfre en canont. Roll- 
brimfiöne. Zoffo incanna. ° I 
Da der Schwefel ſich nicht alleinin.ben Kleſen, ſon⸗ 
dern auch in großer Menge faſt in allen metalliſchen Wis 
neralien befindet, fo ift Elar, ‚daß man denfelben bey. den 
Arbeiten im Großen aus verſchiedenen Erzen, welche viel. 
von felbigem enthalten, und daraus er vor der Schmel« 
zung gefchieden werden muß, erhalten koͤnnte. Da aber 
der Schwefel eine Waare von wenigem Werthe iſt, fo 
nimmt man fid) gemeiniglich nicht die Mühe, ihn aus den 
Erzen zu ziehen; man ift zufrieden, wenn man fie nurda« 
von befrenen Fann, indem man bie Erze, die bergleicher 
enthalten, einem zu feiner Vertreibung zureichenden 
be des Feuers ausfeßt, welche Operation das 
( Vſtolatio [. toftio minerarum. Torrefafiion, R 
ge, Grillage des mines, Torrefadion or roa 
ores, Torrefazione delle miniere.) genennt wieß 










fer Menge enthalten, daß man ibn fami 
daß man auch in der That einen Theil 
in den gewöhnlichen Arbeiten bes Re | 
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- fihfafhdeshalben befondere Mühe zu geben.?) „Bon dies 
en u Erz auf dem. Harze. 

Dieſes Erz. welcyes ein filberhaltiges,Dleyerz if, 
ie zum Theil ſehr rein, und zum Theil.mit Kupferkiefen 
und Schwefel vermifcht, welches macht, Daß man es tön 


Bi daffelbe töften will, ſo macht „man im 
fenen Felde Schichten davon mit Holz, fo daß ‚fie ver« 
Beine mit ihrer Höhe in ihrer Breite abnehmen. 
Man errichtet. auf diefe Art einen Haufen, der die Gefialt, 














einer vierecfigten Ppramide hat, welche oben abgekuͤrzt 
ift, und ee Grundflaͤche ein und dreyßig- Schuß ins 
ee. .. e a | 

| ' Unten läßt man einige Zrifchenräume, Stellkluͤfs 


" %,) um der Suft einen, Zutriet zu verihaften, , und man, 
belegt die Seiten und den obern Theil der Pyramide ‚mit 
i le: 3 (oder Grobkern,) ) um bie „Nie zu ver⸗ 

3* ee Te 


2 

'» cr der Schwefel bey den meiften Metallen und Halle 
* en gefunden wird, fo werden doch die durch ihn ent« 
anderien Erze nicht alle auf Schwefel genußer. Die Kiefe 
diejenigen Körper, welche man am meiften hierzu ges 
5. braud wiewohl auch einige Kupfer » und Bleyerze auf Schwer 
El aenübt werden fonnen. Pörner. Bleyetze erfordern ins, 
Beinen die größte Vorficht. Neverberirfeuer würde, anftatt 
den Schtwefehauszutreiben ‚ eine Schmelzung bewirken , bey 
Freier der größte Theil des Schwefels mitdem Bley vereinigt 
 Blicbe und hierdurch würde bey der Ausſchmelzung des Bleyes 

nat jer Abgang entfichen. zum. | 
sbnieyk Bericht von X later 
) der 
dem 
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ſtaͤrken und laͤnger zu erhalten. In ber Mitte dieſer Pys 
ramide befinder fid) ein Kanal, welcher von der Spige 
bis auf die Grundfläche 5 herabſteigt. ))¶ 
Wenn man die Roͤſte eingerichtet har, fo ſchuͤttet 
man von oben eine Kelle gluͤende Schlacken, ſo wie ſie 
aus dem Schmelzofen kommen, in den Kanal. Dieſes 
zündet die Brände und Koßfen, die man mit Fleiß unten 
hineingethan Hat, und endlich im Fortgange alles Holz, 
womit getöftee wird, an. Gegen ben dritten Tag ift dies 
fs Holz faft ganz weggebrannt; da aber der fel 
des Erzes alsdann von ſelbſt zu brennen im Stande iſt, 
ſo höre das Feuer deswegen doch nicht auf. N 
Wenn eine Röfte ohngefähr vierzehn Tage angehal⸗ 
ten hat, fo wetden das Erz oder Die Kerne oben auf ganz 
tt. Es ſcheint nämlich gleichſam mir einer Arc Firniß 
erzogen zu ſeyn. Man mache alsdann auf die Röfte 
(mit einem bleyernen Kolben, der an einer eifernen Staris“ 
ge befeftige ift,) zwanzig oder fünf und zwanzig Löcher 
ober Gruben, (die mit Vitriolflein recht glatt gemacht 
worden, ) mo fid) der Schwefel ſammlet, und fchöpft taͤg⸗ 
lich dreymal (mit hölzernen ein wenig Waffer enthaltenden 
Eymern,) daraus, um ihn ins Waffer zu werfen. ©) Dies 
fer Schwefel ift nicht gänzlich rein; es ift roher Schwe⸗ 
A, und man bringe ihn nad) der Echwefelhütte, "um 
ihn fo, wie wir gefagt haben, zu reinigen. | * 


gehoet, Visriolklein, das in del Korben aber zuruͤckbleiben⸗ 
x groͤbere Vitriolkern genennt wird. ©. audy unten 
.28, * abe 

) Diefer Canal, welcher zwey Fuß ing Gevierte breit iſt, wird 
„, „anten mit Kohlen und oben mit Kohlbraͤnden gefuͤllt. (S. 
Scluͤter a.a. O.) 
44) Zeigt ſich an einer oder mehrern Seiten des-Rofthaufens 
dbdburch fettes. Anſehen, ausihlagender Schwefel, fo feuchter 
3. han fie mit Waſſer, ſchlaͤgt eine neue Decke darüber, am 
beſten, wohin der Morgenwind nicht treffen fann, und macht, 
wenn die Decke ſeſt geworden, eine hach und nach mehr — 
nde 


L 
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Da’ das Rammelsberger Erz ſehr ſchweflicht ift, fo 
dauert das erwähnte erftö Roͤſten menigftens. brey Monat, 
und während diefer Zt fammiet man, wenn nicht: viel 
Kegen gefallen oder die Operation nicht durch Einfallen‘ 
ind Zerfpringen, wodurch zu viel Luft darzu gebrache: 
wird, und aller Schwefel in Brand koͤmmt, fehlgefchla« 
gen if, zehn bis zwanzig Gentner eöben Schwefel. : - ; 
Man verlor vor diefem allen Schwefel diefes Erzes, 
ſo wie den Schmefel ber meiften andern; im Jahr 1570. 
aber erfand der ehemalige Oberzehndner, Chriftoph 
Sander, das Mittel, ihn faft eben fo, mie man noch 
jetzt verfähre, zu ſammlen. 
Die metallifdyen Erze find nicht die einzigen Subftan» 
Mn, aus denen man den Schwefel gewinnt.) Diefe 
Materie feheint in fo großer Menge in der Erde verbreitee 
zu ſeyn, daß die Metalle nicht zureichend find, um alles, 
was davon vorhanden ift, in ſich zu nehmen. Man finder 
jelbigen an vielen Orten-und unter verfchiedenen Geftalten 
ganzrein, vorzüglich in der Nähe von feuerfpependen Ber. 
gen, in Höhlen, in Quellen mineralifcher Waſſer. Won 
der Art ift der undurchfichtige gedieggerre oder Jungfer⸗ 
fchwefel, (Soufre vierge ou vif) der durchſichtige oder 
Plare, den die Franzoſen Soufre de Quito nennen, und 
bie natürlichen Schwefelblumen, dergleichen ſich in Aach⸗ 
ner Bade finden. Endlich 9 am oͤfterſten mit verſchie⸗ 
2 


Denen 


fende Oefnung, durch welche, nad) Verſetzung der Seite mis 
Bretern bey mäßig warmen und’ nicht zu feuchten Wetter und 
wenn der Oſtwind nicht zu ftarf weht, der Schwefel heraus⸗ 
tritt und in lange, früh und abends abzubrechende Stangen 
gerinnt. ( Tropffchwefel ) | 
d) Aus thonichten, anpfichten und kalchichten Erden gewinne 
man ihn durch Treiben in Aludeln oder in irrdenen Retot⸗ 
ten, weran eine, mit etiwas vorgefihlagenen Waffer verfehene 
Vorlage ift. Metorten aus Gußeiſen find minder vortheils 
baft, als die irdenen. Wenn eritere durch langen Gebrauch 
zerfreſſen find, werden ſie anf rothe Eifenfarbe benutzt. 


- 
. 
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denen Etden vetmiſcht. ) Doch iſt zu merken, daß alle 
dieſe Arten von. Schwefel, die nicht Durch metalliſche Mar 
terien vererzet worden: find, ſich felren ‚anderswo, als in 
der Nähe von feuerfpeyenden Bergen und warmer mine» 
ralifcher Waſſer, folglich: an Orten finden ‚. wo. die Natur: 
große unterirdifche Werfftätte oder Arbeitspläge zu. haben. 
fcheint ,. in denen fie Zerlegungen und: Zerfegungen , der 

eralien ‚machen, und den Schwefel da 


v n,. fowie ‚wit es im ‚Kleinen, in un 

4 —————— Uebrigeng ift Diejes 
nige Schwefelgrube eine von den beruͤhmteſten und ee 
—* der Welt, die man Solfararaf) nennt. 


‚Der 
— * der ſie er durch rue ec 
fer befuchte, —* Lyra 
—— die er Bi —— Br ini 


F * 


en eh, ae BE 
nennen, w ifa bey Guadalupe gefun⸗ 


daher er auch bisweilen franzoͤſiſch Soufre de Guada-ı 
—— genennt wird. - Diefer Schwefel iſt blaßgelb und durch» 
‚Pic 95 es wird dergleichen auch ‚bisweilen in den ſchweizeri⸗ 
Sedirgen, in dem Amte Lauenftein im Hanndverifchen 
auch an einigen ‚anderh Orten (3. B. ohnweit Tadir in 
Spanien, & Monnet Nour. Syſt. de Mineral. p: 466, —* 
and) der kubiſchen oder achtſeitigen Kryſtalliſrung def 
* gedenket. KL.) angetroffen. Sonſt aber findet man 
gediegenen oder —— undurchſichtigen Schweſel a vier 
len Orten, z. B. in Ungarn, in der Schweitz, in Deutfd» 
land, = talien u. f. fe Was den Aachner Schwefel be 
tri in den Gaͤngen und Canaͤlen des warmen Ba⸗ 
“de — und Badſchwefel genannt wird, ſo beſchreibt 

‚man denfeiben bisweilen ımter den Namen der gewachfe: 
nen Schwefelblamen. .Pörner. - 

D Ehedem hieß fie Forum Vulcani und Campus Phlegraeus. 
Die Beichreibung und Abbildung derfelben f. in WFich. Mer⸗ 
cati Metallochee. V. ı.p, 79. und prädhtiger in William HSa⸗ 

milton Campis Phlegr. tab. 18. 25. 31. 53. Man febe 
auch Serbers Briefe aus Wälfhland. Prag, 1773. 8. S. 
©. 2136.ffi 187 ff. Aus letztern erhellet, daß diefe en 
reiltkng im. irrdenen Retorten boss nicht mehr üblich 
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anführen — in den Abhandlungen der Afademiemit: 
geheilt. & — 

* Man finder bey Pozzuoli in Italien diefe große und 
berühmte Schwefel- und Alaungrube, die heut zu Tage den 
Namen Solfatara führt. Es ift eine kleine eyrunde Ebe⸗ 
ne,"deren größter Durchfchnitt ohngefähr zweyhundert 
Toifen beträgt, und bie ohngefehr hundert und” funfzig 

über die Oberfläche des Meeres erhaben ift. Sie 

hohen Hügeln und großen Felfen umgeben ‚mel 
zen, und deren Bruchſtuͤcke äußerft jäpe und fteile 
berurfäcyen. " „EURE Zu .7 77 1, 


Saft das ganze Erdreich ff kaht, Und welß nie Mer 
überall merklich beiffer, als die atmofphäri 






den Schwefel dafelbit nicht verfennen. Es erhebt 
ennahe aus allen diefen Orten ein —X 












macht es natürlicher Weiſe wahrfcheihlich, daß die, 
uch das Werf eines urtferirbifchen Feuers ey. 
gen die Mitte-diefes Feldes ſieh man eine Art von 
ber, Vertiefung, die drey oder vier Schuh niedri— 
er als, bas Uebrige der Ebne ift, und, wenn man dar, 
1! gebt einen Widerſchall giebt, als wenn eine große _ 
i jeunter wäre,; deren gewoͤlbte Decke nicht ftarf 
enug if - Man koͤmmt fobann an den See Agnano, 
defien Waffer aufzumallen fbeint. Es ift wahr, dafidas . 
Baffer davon warn ift, aber doch nicht bis zum Sieden. 
iefe Art des Aufwallens rühre von den Dämpfen 2) her, 
he. aus dem Grunde des Sees indie Höhefteigen, und 
-aft.bes za Feuers gedrungen, Pi 
Tun 2 Dear 


8). Aufbdas Jahr 1754. 8.97. ir + 8* 
4) Oder vielmehr von den bleibendelaſtiſchen Fluͤſſigkeiten oder 
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‚ke a ee Maſſe Des Waſſen in * 
S6 dieſem See ee —5* von u * 


— meh eılung der arsch ——— 
in kommen, mai zer en 


. n mürben & —3 ide, = rſehen 

Schwefel —* ſtroͤmen Ein aus felbi 

‚welche mit,einem ee! hervorbrechen, | und nichts an« 

ders als Schwefel find, der ſich langſ den ſten, 

6 an den Seiten der Felſen in ungeheuren Klumpen für 
i 


D i 
ek, u Baar 















Oberfläche d 
er ‚Wenn fid) bie Dämpfe an | 
Ks « fo bilden fie dafe ft ungeheur 

— von * fosfe Ten, wodurch 
dieſe Orte fg gm — 


2 a fieh ie yon en 


t, und Deine 

Unter einem — — Mauer 
angebauet und le Seiten offen ift, —* nan den 
Schwefel aus den erwähnten mür sen — * en 
flillicen. Die Arbeiter g juf, Un 
erlangen, und achten atıf a e en Stine nice, * 
ſich auf der Oberfläche der Erbe Interdeffe 
find folche doch mit einem bereits erz 8 und: hoͤllig 
ben Schwefel bedeckt; allein die Arbeiter t 


Kra lore Ar. 2 
* —Sä ——————— 
Ser von den aus dem Innern der Erde ausgefoͤrdert 
v "Des auge * A ; Enge 
Schwe lerz chut man 
— mWwangia Pincen Bar 
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Maas halten, deren Mündung und Boben. gleich mei ift, 
die er.einen weiten Bauch haben, und mit einem eben 
chen irdenen Deckel, den man genau barauf Flebt, bes 
deckt werden. „Man fegt diefe Töpfe in zwey gleichlaufen. 
inien in eine Ziegelmauer, welche, wie man ſehen 
—* die zwey Seiten eines Ofens machen. Die Töpfe 
in das Innere dieſer Maner fo gefeßt, daß der Mit, 
t des Topfes ſich in dern Mittelpuncte der Dicke von 
















ber Mauer befindet, daß aber von den Toͤpfen eben fo viel 
‚innen ‚als nad außen hervorragt. In jeden Ofen 


1 zehn dergleichen Töpfe, naͤmlich auf jede Mauer, 
—— des Dfens abgiebt, fuͤnfe. Dieſe Ban - 
de ftehen funfjehn oder achtzehn Zoll weit von einander, 
und werben von einem Gewölbe dergeftalt bedeckt, daßes 
al einen Ofen barftellt, welcher fieben Schuh lang, 
und zwep und einen halben Schuh hoc, an dem einen 
Ende offen, und an dem andern, bis aufeine fleine Feuer · 
effe, um den Rauch durchzulaflen, verfchloffen ift. 
ersher von diefen Toͤpfen ift am ſeinem obern Theile 





ya % melcher fich außer dem Ofen befindet, 
fan bie ach m Knien weiten Loche verſehen ift. Jeder 
ndlic von dieſen letztgedachten Töpfen paßt aufein hölzer- 
es Fafchen, „welches tiefer in einen mit Fleiß gemachten 
“ Graben geſetzt worden iſt. | 
Man bauet vier ober fünf dergleichen Defen unter eis 
nem Sch . Dan heizet fie zu gleicher Zeit, und 
| ge fie nac ber Deitillarion ein, entweder um bie Töpfe 
rmeuern, ober bie Rücfbleibfel aus felbigen deſto leich- 
Das euer, welches man in jedem Ofen anzündet, 
erhitt die erſ welche die —I Erde —* 
enthalten. Der Schw fel fteigt auch in den obern 
athalsen. Der Scht DIR Fein 
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Theil des Topfes, aus welchen er durch das Verbindungs⸗ 
rohr in das äußere Gefäß geht; alsdenn verdichten ſich die 
Dämpfe, nehmen eine flüffıge Geftaltan, und laufen durch 
das unten angebrachte Loch in das Faͤßchen, aus demman 
den Schwefel leicht herausnehmen fann, weilman ihm eis 
ne fegelförmige Figur giebt, deſſen abgefürzte Spis 
ge ſich unten befinder; und überdiefes werden die Dauben 
unter einander durd) Reifen zufammengehalten, die man 
nad) "Belieben lüfter, da dann die Schmwefelmaffe leicht aus 
bem Faſſe herausgehoben werden kann. Man träge fie 
in die vorerwähnten Gebäude, und ſchmelzt fie von neuem, 
um fie zu läutern und in foldye Stangen zu gießen, wie 
man fie zu ung bringt, 


Vitriolſieden, oder Ausziehen bed Vitriols 
' aus den Kiefen, 


Der Schwefeliſt nicht die einzige Subftanz, die man 
aus den Kiefen erhäft; fie geben auch überdies, nachdem 
ihre Natur ift, verſchiedene Arten von Vitriolen und 
Alaun; dergeftäle, daß fie eben ſowohl für Vitriol« und 
Alaunerze, ‚als für Schwefelerze gehalten werden fönnen, 
Dieſe Salze aber find in den Kiefen nicht fo, wie der 
Schwefel, völlig ausgebildet vorhanden ; fie entftehen viel. 
mehr durd) die Zerfegung der Kiefe und durch die neuen 
Verbindungen, melde aus diefer Zerfegung entfpringen. 
In den blafigelben Eifenfiefen geſchieht diefe Zerfegung von 
felbft mit Beyhuͤlfe der Feuchtigkeit und der $uft, und durch 
die Gegenmirfung ihres ſchweflichten Beftandrheils in das 
Eifen, das fie enthalten, und mit dem die Säure diefes 
Schwefels den Eifenvitriol macht, wie man bey dem Arti⸗ 
kel Kieſe fehen Fann. Wenn man aus diefen Kiefen den 
Vitriol erhalten will, fo legt man fie in große Haufen drey 
Schuhe dick, läßt fie drehy Jahre lang an der Luft fiegen, 
bis fie ganz und gar in Staub zerfallen find, und Rein 4 
fie aller (ehe Monats um, um das Verwittern zu erleich- 


tern. 


> 
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ten. Das Regenwaſſer, welches fie ausgelaugt hat, lei⸗ 
tet man in Keffel, wo man altes Eifen binzuwirft, um 
die überflüffige Saͤure zu fättigen.?) Diefes loͤſet ſich 
zum Theil darinnen auf. Man raucht es ab, und Fri 
ftallifire es, | 
Es iſt zun Gewinnung des Bitriols nicht nöthig, daß 
die Kiefe verwiftern. Die Kraft des Feuers, welches eis 
nen Theil des: Schwefels zerfeßt, bringt eben diefe Wire 
fung hervor.“) Auch bey der Arbeit im Großen, 100 
durch man zu Schwarzenberts in Dberfachfen den Vie 
triol bereitet , !) laugt man nur die Kiefe, aus melden 
man den Schwefel deſtillirt hat, und die man erwähnten 
maßen Schwefelbrände nennt, aus. Die ganze Ars 
beit befteht darinne, daß man eine recht gefättigte Vi— 
trioffauge macht, indem man fie aus einem Gefäße in das 
andere auf frifche Schwefelbrände laufen läßt, welches 
man die fange verdoppeln heiße. Hernach laͤßt man 
fie in einer bienernen Pfanne, die man die Schwer 
fel: over Robpfanne ( Chaudiere a foufre) nennt, ”) 
abrauchen, worauf man fie in einem hölzernen Gefäße, 
weiches ben diefem Werke ein Saͤtz kaſten (caille a re 
pofer) genannt wird, anſchießen läßt.”) Die Schwefel: 
P 5 brände, 
5) Und zugleich das etwa vorhandene Kupfer: n lagen. 
» 5) Bey manchen Kiefen und Erzen iſt das bloße Nöften doch 
nicht hinlaͤnglich, fondern es wird noch das Bermwittern an 
der Luft ‚bis zum weiſſen Meblbefchlage erfordert. , . , 
I) &. Schläter 0.0.D.8.1355.8.5 8 ' . 
3) Zwey Stunden lang. he 0: 
=) In dam Setzkaſten ſchießt die Lauge noch nicht an, ſondern 
es ſebt ſich bloß ein gelber Schlamm daraus. Wenn ſich die⸗ 
fer gelde Echtimm geſetzt hat, fo wird die Lauge, die fo 
ftarf it, dag ein Ey auf ir fhwimme, in einen Sumpf 
aus Tannenbohien gelafen., und aus diefem in die Gutpfan⸗ 
ne oder Siedepfanne gepumpt, aus voelcher fie nach ei⸗ 
nem fd lange fortgefegtan Sieden, bis einige mit einem 
Spane herausgenommene und auf ein Bret fallende Tro⸗ 
pfen zu einer grünen ſeſten Maſſe gerinnen, zum * 
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braͤnde, woraus man auf dieſe Art den Vitriol 
hat, find demohnerachtet hierdurch noch nicht, 
Man legt ſie vor der Werkſtatt an Pape 
Verlauf zweyer Jahre laugt man fie, nochmals; aus, da 
fie von neuem Vitriol geben.  - —9 


Man macht auch zu Geyer in * 
Der Unterſchied, der zwiſchen — 
zenbergiſchen Werke iſt, beſteht darinnen, daß n 

ſch daſelbſt Feiner Kiefe, daraus der Schwefel durcht 
Deſtillation gezogen worden iſt, bedient. Man 
nur vierzehn Tage lang, worauf, man fie auslaugt, 
jener 3 meer —* abraucht, und ſie hernach 
le ine er laufen läßt, einen Schlamm 

abſetzt. Diefe Faͤſſer ————— Abra 

* und — — dieſer Pe dauert vier und zwanz 

unben , worauf man ißt, ie 
darinnen zu — — —— Ben 
Schwarzenberg Nach 

Die Kiefe, —*8 2 vi einmal g 
gelaugt worden ſinid, find noch nicht eı 
— — a 

e en i 
Der gelbe Schlamin, welcher fich ne gedachten 
brifen ſetzt, wird als eine Sarbe verkauft, machen 
re caleimirt worden iſt. * 






7 —— 























len in den ig dien, und auf rc endfih zum 
ſchießen in einen auis flarken Tannenbohlen verfertigten 
fien, ‚den man die Wachsbank (banc de 
nennt, oder in mehrere kleine Wachstroͤge 
Die Mutterlauge des Vitriols wird a 
immer wieder mit in den Sumpf geleitet. 
a. O. S. soy f. Uebrtigens rührt die man —— 

lung unſers Verfaſſers * der Hellotiſchen Ud BA 
It, ©. 63:1.) * die h Fi RN EIER Daten 
Ordrcten, fehlerhaft * 
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Die Matur giebt in den mineralifchen Erden einen 
ganzlich erzeugten Bitriol. , Man darf fie nur auslaugen, 
* —* zu erhalten. Dergleichen iſt derjenige, den man 

in der reichen Ungariſchen Goldgrube zu Cremit ) nicht 

ſowohl zum Verkauf, als deswegen macht, um ihn zur 
| 1.des Scheidewaſſers zu gebrauchen, das man 
zur, Scheidung bes Goldes aus diefem Erze nörhig hat. 
ſich in der Nähe von Cremnig eine Vitriolgru⸗ 

be, welche ein.mildes Geſtein und Letten oder bunte Thon: 
een bie aut ausgelaugt werden Dürfen, um Wis 


—— zu dieſer Art von völlig erzeugtem Vitrio⸗ 
—— rechnen, den man zu Goslar durch das 
—— dünnen, aus vielen Koͤrnern verfchiebe- 
in ben ug der erwähnten Nammelsberger 
Dee beftehenden Minerals verferti» 
——— dieſe Materie Kupferrauch.) 
— ie werden, um in Menge Vitriol 
SFremyſich verbrennt das Holzfeuer, das man 
dur nieung des Öefteins und zur leichtern Ausziehung 
er metalifhen Materien aus felbigen inden Gängen an« 
ER einen Theil des Schwefels, deſſen Säure bey 
Bermiſchung mit dem dafelbft befindlichen Waſſer als 

iſche Materien, , diefieantrifft, auflöfer, und Bis 
wie von al aller Art macht; ) jedodifindet man foldye vl⸗ 


— Br trio⸗ 
) Sie gehe velder an Silber als qm Solde Scopoli. 
) Ibser a. a. O.S. 59%. 
Der m Capero welches nach einiger Meynung foviel ale 
8 ober Chaleanthon fort 






























ran np 

men des. Gefteins, wo ber Kaud) den Acheitern miche (fig 
wi: ei Holz giebt, und En on 
diei Behr und Koften in die Ochadhten brin 
S) Daß hierben das Feurr dag Witriclifisen ———— 


236 E v3 
trioliſche Waſſer, und fogar ganz kryſtalliſirte Vitriole, 


auch in Gaͤngen, wo man fein Feuer macht. Im Deuts 
ſchen F) nennt man diefe verfchiedenen Bitriole überhaupt 
Joͤckel. Man findet aud) unkryſtalliſirten in Geftalt ei⸗ 
nes Steins von allerley Farbe, der nur ausgelaugt were 
den darf, um Vitriol zu geben. Man nennt ihn Atras 
mentftein. Das, was man Miſy nennt, ift aud) eis 
ne gelbe, glänzende, vitrioliſche Materie, die ſich als 
Stein oder Staub an eben ben Orten findet.*) 
Um wieder auf dem Kupferraud) zu fommen, aus 
welchem man zu Goslar, den Eifenvitriol zieht, *) fo 
macht man viele Laugen von felbigem ; indem man immer 
das naͤmliche Waſſer wieder auf frifche Materie laufen 
laͤßt. Man raucht es ab, läßt es feßen, und Froftallifirt 
es, wie wir bereits gefagt haben. Das erftere Waffer 
heißt wilde Lange. Die verfihiedenen Faͤſſer, welche 
bey diefer Arbeit zu Goslar gebraucht werden, führen Mas 
men, die ſich auf ihren Gebrauch beziehen, 3. B. die 
Treck⸗ (cuves de tirer) und Schierbuͤdden (cuves 
d’entrepöt) die Sumpfbuͤdden (cuvesdelimon) die 
—— (cuves a laver)?) — 
as 


und daß das unterirdiſche Waſſer den auf die Art entſtande⸗ 
nen Vitriol dann zum Theil aufloͤſet, iſt gewiß; aber daß 
die aus dem Schwefel. frey gewordene Säure, mit dieſem 
Maffer vereint, nun erft Metalle oder deren Kaldye auflöfe, 
und ſo die gediegenen Vitriole bilde, — * Scopoli rich» 
tig erinnert, * re aa 
M Nehmlich zu G 
*) Man zähler — Arten: von Atramentſtein; nämlich rotben, 
gelben, fchwarzen und grauen. Der erftere ift auch unter 
dem Namen -Chalciris, der zweyte Miſy, der dritte Melan-- 
teria, and ber 'vierteSory befannt. Man findet fiein Ram- 
melsberge. Sie werden auch zugleich zum Bitrio ge: 
nommen. Pörner. | 
6) ©: Schlütern. a. O. €. 134. ©. 577-587. 
v) Aus der Treckbuͤdde, wo bie Auslaugung geſchieht, roird 
bdie wilde Lauge, "um fich zu klaͤren, in die Schierbuͤd den 
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Das Rückbleibfel des ausgelaugten Kupferrauches ift 
eine Art von Erz, die lange noch nicht von metalliſchen 
Subftanzen erfdyörft if. Die Arbeiter nennen den fein. 
ften Theil Ditriolflein, (vitriol menu) und den grö« 
bern Ditriolfern. (noyaudevitriol) Man bringt bey⸗ 
de in die Schmelzhuͤtten, um fie mit dem Nammelsberger 
Erze zu roͤſten und zu ſchmelzen, weil man daraus eben ſo, 
wie aus jenem Erze, Bley und Silber erhaͤlt.“) 

Man zieht auch zu Goslar, und zwar aus eben die⸗ 
fem Kammelsberger Erze, einen weiffen Bitriol, deſſen 
Grundrheil Zinf ift.x) Die Entdeckung diefes Vitriols 
efdhabe im Jahr 1570, und man hat fie dem Herzog 
Tuline zu verdanfen, ber ihn damals Erzalaun nann- 
te. jest ift er unter den Namen Sinfoirriol, weiß 
fer oder goslarifcher Ditriol befannt. 

Wenn man diefen Vitriol machen will, fo nimmt man 
Rammelsberger run « und Silbererz nad) der erwähnten 
eriten Roͤſtung, ben der man Schwefel erhält; man un. 
temieit ihn allen den Bearbeitungen, die bey der Berei- 
tung des Eifenvitriols angeftellt werden; die Krnftallifi. 
rung ausgenommen, dieman vielmehr aufdas forgfältig- 
ſte verhindere.7) Um diefes zu erlangen, zerlaͤßt man 

Ä diefen 


gelaſſen, aus denen fie = die Sumpfbhdde geführet wird, 
um daraus in die Siedpfanne gepumpt zu werden. Dey 
Ueberfüllung der wilden Pauge ans den Tredbüdden wird fels 
bige zulege trübe: Diefe trübe Lange muß fi in dem 
Schlanimbuͤdden feken, witd alsdenn Schlammilauge 
genanrıt, und koͤmmt ınie zu der wilden auge. In die 
Waſchbuͤdde endlid) wird das Ruͤckbleibſel des ausgelaug- 
ten Rupferrauches aus den Treckbudden gethan, und nach 
Auslefung des Groͤbern das Zergangene durch Körbe verma- 
. fen... &. Schlüter a. d. O. S. 578 f. 
w) Der hen grüne Vitriol hält auch Zinkditriol in nd, 
Cronſtedt Entwurf einer Mineral. $. 123. } 
x) &. Schlüter a. a. O. C. 141. S. 597 ff. 
4) Oder vielmehr nachdem felbige gefchehen, durch ae darauf 
folgende Zerlaſſung, Umruͤhrung und ne 13 
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diefen Vitriol in einem kupfernen Keſſel vermittelft des 
Waſſers, das erbeym Anſchießen behalten hat; man raucht 
einen Theil der Feuchtigkeit ab, und die zu dieſer Arbeit 
angeſtellten Frauensperſonen ruͤhren ihn beſtaͤndig herum, 
bis er den erforderlichen Grad der Conſiſtenz erhalten hat. 
Dieſes Umruͤhren zertheilt ihn in ſehr duͤnne kleine kryſtal⸗ 
liniſche Theilchen, und giebt ihm die Weiſſe des ſchoͤnſten 
Zuckers: eine Eigenſchaft, die ſeinen Verkauf befoͤrdert, 
und die man ihm nicht nur durch das eben jetzt gedachte 
Mittel, ſondern auch dadurch verſchaft, daß man die Ei«' 
ſenerde, womit die Laugen angefuͤllt ſind, ſorgfaͤltig ſetzen 
läßt.*) ⸗ 
Was den blauen oder Kupfervitriol betrifft,“) ſo er. 
haͤlt man denſelben aus den Küpferkieſen, oder auch aus 
fchroeflichten Kupfererzen durd) die bereits erwähnten Be⸗ 
bandlungen.?) Da auch die Eiſenkieſe und eifenhaltigen 

| Mis 


für. ©. Schluͤter a. a. D. Eap. 141. S. 599. Cap. 
142. ©. 600 f. | 
z) Das Umrähren gefhieht nicht in dem Eupfernen Keffel,. 
wie es mac dem bier Erzählten feinen fonnte, fondern es 
wird ie der von feinen Unreinigteiten geſchaͤumte weiſ⸗ 
fe Vitriol mit einer Kelle in hölzerne Tröge gethan, und das 
einnen fo lange geruͤhrt, bis er faft Ealt und fo locker, wie 
Schnee ift, Hierauf aber in andere hölzerne Tröge ober Hut⸗ 
formen gefchlagen, wo er durchs Stehen fehr feſt zuſammen⸗ 
Lädt; und die Weiffe und Feftigkeit des Hutzuckers erlangt. 
S. Schlüter a. a. O. S. 600. Herr Sahnemann (Anm. 
zu Demacby Labor. im Großen B. II. S. 209.) lehrt auch 
aus der Kifenpirriolmutterlauge durch Abdampfen über Galle 
mey, bey etwos von Zeit zu Zeit binzugegoffenem Wafler eie 
ne Lauge zu bereiten, welche nach dem Abklären und Verſie⸗ 
den durch Anfchießen weiffen Vitriol liefert. 
— — Vitrlolſieden ſ. Schluͤter a. a. D. €, 140, 
8.595 f. 
8) Auch geben dergleichen die eingedickten Camentwaſſer, wel⸗ 
ches Eupfervitriolhaftige Waſſer find; und bie, durch Auslau⸗ 
ng des mit Schwefel gebrannten Kupfers erhaltenen Laıre 
im Auſchießen. Cine fehr vorcheilhafte — — 
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Minetatiert oft zugleich kupferhaltig find, fo iſt der Vitriol, 

den man aus ihnen zieht, halb Eifen» und halb Kupfer 

vitriol, und hat eine meergrüne Farbe.“) j 
Fe 


Virtiol aus einem noch mit & chwefel eine Halbe Stunde lang 
zu glüenden Kupferroßfteirie, den man durch das Abbren⸗ 
nen von Schwefel über Roſenkupferplatten, welche in einen 
befonders darzu eingerichteten Ofen rothgeglüet werden , er» 
zeugt und durch Abloͤſchen im Waſſer oder auch wohl noch durch 
Scheidung mit einem Spighanımer, von dem noch nicht durch» 
gebrannten Kupfer echäft,. fo zu bereiten, daß man ben glüen» 
den Rohſtein in Waffer, welches mit etwas faulem Hatne 
verſetzt worden einträgt und auflofet, und fodann die klare 
Lauge verfiedet und anfchießen läßt, hat Herr Gabnemanıs 
in den Anmerkungen zu Demachy Laborant. in Großen B. 
U. ©. 307 ff. T. VILE 3. gegeben. Wenn: aber derfelbe 
fägt zur Bindung der Äberfläffigen Säure in der zum 
(hießen bereiteten Sarlauge altes Eifen, Hatumerſchlag 
ser. gelöfchten Kalch bis zur gruͤnlichen Truͤbung diefer ſonſi 
wdaute lvioletten Lauge ju werfen, fo verdient bemierft zu wer · 

den daß es weit beſſet gethan ſehn werde, ſtatt diefer Zuſa⸗ 
ge lieber Kupfer hineinzuwerſen; als woven weder Zerſetzung 
| nreinigung . w fürchten, ſondern vielmehr eine 
| ng des in upfervitriole 2 wiewohl 
ſich das in ftarfer Vitriolſaͤure lieber und haͤu⸗ 
Miger, als in ſchwacher auflöfet. Durch die Uebergießung eis 
' nes —— — ——— —— 
— e ?9 iſenvitriollauge, die nun 

über ſelb gerinnt, erhält man, wie Herr Zabnemann 
44 4,08. ©.209. anfuͤhrt Brode, die unten himmelblau 
ab ober ſiild und Admuͤnter Vitriol genannt zu 




















Art iſt der ſalzburgiſche Vitriol. Sei 
a 4 huge * ek. — 
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| En Der goslariſche blaue Vitriol enthält noch Zinkvitriol, 
wie der Fahlunſche ein Gemiſch dreyer Vitrisie des Ei⸗ 

fen», Zinf und Kupfervitriols iſt. ( Cronſtedt Deineratog. 

Grzy, Zn die Auſſoſung anes eiſen / oder er 
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» Ertraction' des Alauns aus · Flefichten, Mat 
rien und aus Alaunerden. 


Eiin Theil der allezeit in den Kiefen und in den andern 
metallifhen und ſchweflichten Mineralien befindlichen une 
metallifchen Erbe ift biswe.t n von der Art derer, die fich 
in den Sauren auflöfen laffen, und hat infonderheit die _ 
Natur von derjenigen, welche dem Alaune zum Grunde 
eheile dien, | nd 

Wenn bie. Kiefe dergleichen Erbe enthalten, fo muß 
die Säure ihres Schwefels nach. deffen Zerfegung ,. die 
entweder durch das Verwittern der Kiefe, oder durch ihre 
Calcinirung und durch die Verbrennung des Schwefels 
erfolge, ſich an gedachte Erde eben fo gut und ncch lieber, 
als an. die. in:diefen Kiefen enthaltenen Metalle begeben, 
und mit ihr einen mahren Alaun ergeugen.?)  Diefes ges 
ſchiehet auch, und man erhält den Alaun aus den Kiefen 
ober andern fehweflichten Mineralien, die jene Erde ent 
halten, durch ein, dem zur Verfertigung des Vitriols ges 
wöhnlichen, hoͤchſt ähnliches Verfahren. ) 

Man finder in England einen Eiefichten Stein von ei 
ner Schieferfarbe, welcher viel Schwefel enthält!) Aus 


Zinkvitriol eingelegter Zink ſchlaͤgt beyde verunreinigende Me⸗ 
talle nieder. | | 
.&) Kerr Monnet ( Trait€ de la vitriolilation et de "aluna- 
tion « Amfterdam, ı769. ı2. p. 148.) empfießlt auch 
gleiche Theile Thon und Kies mit Holze ſchichtweiſe zu röften, 
und weil bey der erſten Roͤſte mehr Vitriol als Alaun erhal⸗ 
ten wird, diefes zum zweytenmale zu wiederholen; als⸗ 
darın nach gefchehener Auslaugung alkaliſche, vorzüglich Btenn» 
bares enthaltende Laugen hinzuzuſetzen, um das Vitrioliſche 
zu zerſtoͤren, und die Kryftallifirung des Mauns zu befördern. 
4) Das heißt, durch Roͤſten, Verwittern und Auslaugen., 
H Alaunſchiefer aus Whitby in Vorkſhire. S. Kirwan Mi⸗ 
neral. S. a12. Bon den Alaunerzen überhaupt ©. Th. I. 
S.172. i. Zwey bis drey Procent ‚gebende verdienen. gar 
u N nicht 
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diefem-Steine zieht men ah Alaun durch das Röften und 
—— er der Lauge eine gewiſſe Menge 
aufgelöftes, mineralifches Alkali zu. 

Die Schwedenẽ) haben in ihrem Lande einen glaͤn⸗ 
jenden geldfarbenen mit Silberflecfen befprengten Kies, 
en fie Schwefel, Bitriol*) und Alaun erhal⸗ 

Sie ſcheiden den Schwefel und den Vitriol durch 
* ebengedachte Verfahren aus, und wenn bie Lauge fei- 
ne vitxioliſchen Kryſtallen mehr giebt, fo fegt man einen. 
Achtel verfaulten Urin und frifche Holzlauge zu, weldes, 
eine eifenartige Erde niederſchlaͤgt,) und nad) Abe; 
gund Abraudyung der Feuchtigkeit die Kryſtalliſa⸗ 
————— befoͤrdert.*) 

Endlich ſcheint es, daß man überhaupt, wenn man 
Bi ſchweflichten und metalliſchen Mineralien Alaun 
en will, Schwierigkeiten findet, . um ihn zu kry⸗ 

und ſchon und rein zu haben. Man muß fait 

einigen Zufäßgen von alkalifchen Materien, alszu 
Se und A feuerbeftändigen oder flüchtigen alfalifchen 


Fur ine —* nehmen. 
Dieſe 


Die, und mo — und Kohlen theuer ſi 2. auch nicht eine 
' mal, die welche fünf Procent.geben, bearbeitet zu werden. 


ni aber: benubßt man diefen Kies nur 
er —* ini © &. Bergmann diff. de auf 


ni —** 
* 























n dieſer el in Waſſer aufgelöft wird, fo ſcheidet fi 
eilen, wie Scopoli in den Anmerkungen anführt, ein 
ifhfarbnes Salz, das mit Blurlauge, Berlinerblau 
aber mit fenerbeflätidigen gemeinen Alkali einen weißlichen 

Riederichlag,, nemlich mit etwas Eiſenkalch vermifchte Alaun⸗ 


adem * den zum Anſchuße ungeſchickten entbrenn⸗ 

ie Eifenvitrtol zerſetzt und ſo von dem Alaune ſcheidet. 

auch die Anmerkung Th. 1. ©. 181. Hert von Pfels 
acturen und Fabriken Deurfchl. Frankf. am Mayn 

1700. ® B U. * ac0.) dedient ſich einer Pa * il Porta he auß 


u gefaulten in und einem ve 


* Erd 
" Diefe Schwierigkeiten kommen gum Tpeit daher, well 

ſich ben der Zerſetzung dieſer Mineralien zu gleicher x 
verfchiedene Arten von Salzen erzeugen. Die Kriſtalli⸗ 
fation diefer Salze erſfolgt beynahe bey einem und ebendem« 
felben Grabe des Abdampfens und des Erfaltens, Hier 
durch entſteht nothwendiger Weife eine Vermiſchung eben 
diefer Salze; mie man denn auch wenig aus Mineralien 
gezogene Vitriole finder, bie völlig rein find, und bie 
richt einige Theile von Alaun oder von einigen vitrioliſchen 
Salzen mit einem erdichten Grundrheile enthalten, der 
der Natur des Alauns ähnlich if. Das Salzvon Col: 
cothar und die Gilla vitrioli?) find nichts anders als 
diefe Salze, welche nicht eigentlich zum Virriol gehören ; 
und hinwiederum enthält der Alaun, den man aus metal« 
liſchen Mineralien gewinnt, faft allegeit eine Portien von 
Vitriol, vornehmlich aber Eiſenvitriob⸗ I er 


beftebt. Der erſte Anſchuß dee Alauns Beige — 
Dieſes Alaunmehl wird mit Waſſer gewaſchen, in der Alaun⸗ 
pfanne mit zweymal ſo viel reinem Waſſer aufgeloͤſet, ohne 
Sieden, bis zum Haͤutchen abgeraucht, und alsdenn in höls 
jernen Gefäßen an einem fühlen Orte keyſtalliſirt, die erhal⸗ 
j Er Kryſtallen aber, des Abtrocknens wegen, wieder zer⸗ 


| 9 Diefes ift kein erdichtes , Toten € ein metalfifches vitrioliſches 
Salz, ein Zinfvirriot. ©; diefes ort; Und jenes ift 
entbrenubarter Eifenvitriok 
-m) Das gewöhnlichfte Alaunerz , welches jedoch nur die Stof⸗ 
fe, keinesweges aber die Subftanz des Alauns ſelbſt enthaͤlt, 
iſſt der ſogenannte Alaunſchiefer, ein thonichter mit vertrock⸗ 
netem Bergoͤl bis zur Schwaͤrze durchdrungener Schiefer, der 
fein Del beym Deſtilliren von ſich giebt; mit —— 
teln hingegen behandelt, auch Eiſen, Kieſelerde, Kalch, 
terſalzerde nnd Kies zeiget. Bey feiner ſtung en * 
rdharzige vertrieben uud der Kies fo verfehe, daß bie 
‚  teiolfäure fid vorzüglich an das Eifen und den Thon 
— eg — Mfın giebt er, ment er nicht verwittert iſt, ee 
7 — Auf der Kohie vor den Lörhrohre pflegt er oft 
Br iſtern, ‚ac oharz i I" riechen; "und leicht zu. — En: 


* 
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Man ſundet aber auch unmetalliſche Erben und Stei. 
nie, welche voͤllig erzeugten Alaun oder feine Materialien 
eithaltenz dergleichen diejenige ift, aus welcher man in 
der Solfatara diefes Salz erhält. . Gedachtes Er; ift eine 
Erde; welche an Eonfiftenz = Farbe dem Mergel ziem⸗ 
x 5 > A — . 2 lich 


1 


Mit dem mineralifhen Alkali braufet er ſtark, loͤſet ſich aber 
nicht ganz auf. Das ſchmelzbare Urinſalz löfer ihn langfam, 
und der Borax gefhmwinder auf. (S. Bergmann a. a. O. 
S.4. A. ). Es giebt uͤbrigens auch verſchiedene ercharzige Er⸗ 

den; Hoͤlzer und Torfarten, die auf Alaun bearbeitet wer⸗ 

. «Den fonnen. S. Vogel praet. Mineralfpitem ©. 274. Leg 
tere bepden fönnen, jo wieder AMaunfchiefer, wenn er an Erd» 
jehr reich iſt, befonders in holzarmen Gegenden fo ges 

rſtet werden, daß man ſich ihrer nachder von Heren Kinmann 

‚aufder Garphuͤtte in Merike getroffenen Einrichtung, jedoch in 
befonders darzu erbaueten Defen ftattdes Brennbolzes bedient, 

vomit man die bleyernen Biedepfannen, in weldyen die Alaun⸗ 







® n ſchichtweiſe über angezünderen Reißholze oder mit 
Sheitholze , oder Reißholze gefchichtet und aufgethuͤrmt Durch 
achte und angezündete Kohlen brennt. Um die Noſt ⸗ 
werden viereckige tiefe Graben gezogen, in welche das 
Bo Alaunerze ablaufende Waſſer fliegen kam. Es muß 
deym Roͤſten Eeine ſtarke Flamme, wohl aber viel Schroefels 
aufftelgen; das ſtarke Feuer durch zugegoſſenes Waffer 
gensäßigt , zu ſchwaches aber dadurch v t werden, daß 
mar Löcher in den Haufen macht, damit die. Luft eindringer 
das Feuer zu den noch nicht fartfam gebrannten Schie⸗ 
\ geleitee wird. Genug iſt der Alaunſchieſer und das 
Alaunerz gebrannt, wenn jener fi in zarte Blaͤtt 

Apaltet und fich zwiſchen den Fingern zerreiben läßt, un 
Her dieſes roth geworden iſt. Auch kann man «8 daraus 
eennen, wenn etwas davon ins Waſſer geworfen, ſelbigem 
fo- gleich. einen merflichen Alaungeſchmack giebt. Indeſſen 
einige Alaunerze der Art auch noch nad dem Bren⸗ 

‚nen das Auslegen an die Luft, Ä 

nz Das gebrannte Erz wird, zu einem bis anderthalb Schuh 
ı God; in vier Ellen tiefen und breiten, ausgemauerten eder 
ausgedielten Sruben mit dem in den Graben der a 
ge . 
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Lich ähnlich if, Man ſammlet es auf der Ebene felbft, 
und in dem weftlichen Theile der Solfarara ; und füllt da⸗ 
mit bieyerne Keffel, welche drittehalb Schuhe im Durche 
ſchnitt haben, und eben fo rief find, bis auf drey Viertel 
an. Diefe Keffel find unter einem großen, ohngefaͤhr 
dierhundert Schritte von den Schwefelöfen entfernten 
ange ber Erde faft gleich eingegraben. In jeden 
eſſel gießt man Waffer, bis es drey oder vier Queerfin« 
ger - 


geſammleten alannhaftigen ind auch mit herzugeleiteten ſuͤſ⸗ 
- fen Baffer, unter mehrinal des Tages twiederholten Uwruͤhren 
mit einer flarfen Stange, bedeckt erhalten. Das fcharfe ſchwar ·⸗ 
ze Waffer fodann durd) eine unterwärts in der Grube, einen 
Schuh über dem Boden befindlihe Deffnung vermittelſt 
‚ eines ausgemauerten acht Zolle tiefen und weiten Kanals auf 
hölzerne Fäffer gejapft,, die im Siedehaufe flehen und daraus 
in die tiefe und weite’ bleyerne Siedepfanne gebracht, wo 
man die Lauge, jedoch fo daß die Keffel immer voll erhalten 
werden, fo fange einfieder, bis ein wenig davon auf Falten 
Zinne oder Steine Alaun abſetzt. So eingedidt wird die 
Lauge durch hölzerne Ninnen, nach hinweggenommenem Feuer 
aus der, nachher vom Schlamme wohl zu reinigenden Pfan⸗ 
ne in vierecfichte hölzerne Kaften oder Kühltonnen geleitet, 
räglich einigemal umgerührt und von der ſich feßenden Eiſen⸗ 
ocher, diein der Folge dur) Ausmwafchen, Brennen, Sthlem« 
men und Trorfnen auf roche Farbe oder rorhe Kreide benutzt 
wird, (Rinmann Gef. des Eifens Il. 108.) gereinigt; 
fodann auf die Haͤlter, d. i. Eleinere mit Steinen ausgelegte 
Kaften gezapft, worauf man fie entreder nach ber oben 
©. oder nad) der Th. 1.©. 131. 2.) angegebenen Art 
von vorſchlagender Säure oder beygemiſchtem Eifenvitriol reis 
niget (ie denn ber zu Sarphütte nad) Bergmanns Grund» 
ſaͤtzen verfortene Alaun fo rein von Eifen als hinefifcher und 
römifcher it); und endlid in der Pfanne zu Alaunmehl 
verfotten und aus diefem endlich gedachtermaſſen der Alaun 
bereitet. Vebrigens wird nicht nur das gebrannte Alaunerz 
gleih nad dem Brennen mehr als einmal, fondern auch 
nachdem es aus den Gruben herausgmommen worden und 
ein bis anderthalb Jahre unter frevem Himmel gelegen bat 
noch ein bis zweymal auf Maun benukt, Man fehe Berg- 
mann de confed, aluminis in deſſen Opufe, Vol. I. p. 
279336: und Gmelin techn, Chem. $. 141163. 
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en Steine feht. Die Waͤrme des daſi⸗ 
iſt hinlaͤnglich die Materie zu erhitzen, ba 
er: ‚fie Reaumürs Thermometer fieben und dreyßig 
und einen halben Grad über den Eispunct fteigt; welches 

Biel Holz erſpart. Vermittelſt diefer Digeftion entbindet 
ſich der ſalzartige Theil von der Erde, und man erhält ihn 
—* Kryſtallen. 

n dieſen Zuſtande iſt der Alaun noch mit vielen Un⸗ 
ren angefüll. Man bringt t ihn daher in ein Ge⸗ 
es am Eingange der Solfatara ſteht, wo 
in einem großen trichterförmigen fteinernen Ge⸗ 
m Waſſer aufloͤſet. Man kann die Reinir 
5 Mlauns an diefem Orte um bejlo beſſer bewerf- 

fligen, weil die natürliche Wärme des Erdbodens da⸗ 
ſelbſt die Stelle des Holzes vertritt, ſo daß es folglid) wei⸗ 
‚ter nichts, als nur De BR Pole #) ' X 




























1den man durch das bloße Abeauchen aus ger 
erälifchen Waffern erhält, ingleichen ſelbſt den 
Alaun ‚°) rechnen, welcher aus einer Art 
hf einen gezogen wird, ohnerachtet er eine zwoͤlf⸗ 
| er erforbere, und ber Juft 

3 o...M 


+ Te} 
©. 178 Ai 
be *5 dieſes Alauns komme, if nit 
a beftimmien; folfte man aber nicht ver nf 
ähnliche Theile darinnen I. 


ieſe en Alatand bennech von 
herk — 181. ” F er⸗ 
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fo larıge ausgefeßt werben muß, bis ſie verwittert. Dier 
fer Stein iſt nicht kieſicht, ſondern vielmehr eine Art von 
mergelichtem Steine, fo daß fein Bermwittern alfo mehr ei⸗ 
ne Art von Söfchung oder Zerfallen, und folglich von dem 
Verwittern der Kieſe wefentlich unterfchieden iſt. y) Es ift 
in Anſehung des Alauns zu merken, daß ſeine Erde, ohn· 
erachtet ſie ag eine thonichte iſt, dennoch einen ges 
wiflen Grad. von Calcination, und fogar beyhelfende 
Wirkung der alkaliſchen Salze zu ee f&eint, , um 
mit der. Vitriolſaͤure leicht und — Alaun zu 
—— * ma a 
Dieſes find affo die Verfahrun aörteh ech man 
* Schwefel, die Vitriole ai Aa eier shi 
ralien erhält, die dergleichen enthalten. BU 
ſtanzen enthalten eine große Menge Vitriol re 
die Chymiften daraus zu feheiden wiffen, und —* folg⸗ 
lich gleichſam die großen Vorrathsklammern, „in —* 
die Natur dieſe Saͤure erde die * wie 
lezeit mit irgend einer Su Me 
————— —* 







x je» — 
Bearbeitung der Ethe überhaupts-; EIER 


Da die Erze Gemifche von metallifchen, mit Schwe⸗ 
fel und Arfenif verbundenen und überdieß mit verſchiedent⸗ 
lid) gearteren erdichten und ſteinichten Materien vermifch- 
 Subftärzen find, fo befteht die Abficht der mit dieſen 
— Körpern zu urternetenaden Arbeit 

* darin⸗ 


9 Man ße von | Sin Steine, welcher da er fih nach dem 

Brennen mie Mafler nicht erhißt, fonder nur Riffe befümme, 

2.0 de ſein Auslamgerrhöfördern, nicht Falchartigift und der, da er 

geaen Mineralafkali, Borar und ſchmelzbares Harnfalj vor 

Löchrohre wie gebranutet Alaun (t, ſattſam zeiget, 

daß er re. fertigen Alaun-und viel Thonerde enthalte, die 
Anm. p. in Th... ©. 178. 


3 
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darinnen, daß man dieſe verſchiedenen Materien don ein⸗ 
ander ſcheidet. Man gelangt hierzu durch viele Operatio⸗ 
nendie ſich auf die Eigenſchaften gruͤnden, welchẽ wir 
andiefen Subſtanzen ſinden. Ich werde von dieſen ver 
Miedenen Operationen hier, einen allgemeinen Begriff 


Eier t es darauf an, daß man. ben wirf- 
fen mineralijchen cper von den a und Seinen 
mbar Welche bey deu Erze zufällig findz. und wenn 
pie Rörper in großen Maſſen und nicht in feinen 
heilen thnie dem Erze ſeloſt innigft g in fü, wird 
ee? Ibjo aberung oder Scheidung du mechanifche, Mit⸗ 
ellhencht. Man muß mit dieſer Scheidung: alle: 
ee den Anfang machen, wenn diefe Gang'- oder “Berg: 
Siche die Eigenſchaft beißt, ein Schmelzungsmittel 
En b n. Wenn aber die unmetalliſchen 
Mit. den Erze genau mermifcht ſind, ſo muß: man 
den BE ante „ie vorwonbeln. 
Bene ende Diane Wer lc 
” 1 Pong fg, Di mak in Hochwerk 
er we et a at u 


Pine, Bunt 
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nennt.) Sind hernach die Theile des Erzes ſchwerer, 
als die Theile des Steing oder der Erde, fo nimme man 
dieſe letztern durch das Waſchen oder Derwafchen des 
gepochten Erzes in Troͤgen oder Canaͤlen, in die man 
Waſſer laufen läßt, hinweg.) Es iſt in Anſehung des 


* Das zu pochende Erz befindet ſich in dem mit Eif 


en 
ſchlagenen und mit einer Unterlage von Roheiſen en 


‚und (am beiten) geſchloſſenen Pochkaften, Pochſatʒe ober 
Pochtroge, und wird von den hölzernen, mit Eifenbleche ber 


fhlagenen Stempeln oder Schießern jermalmet. Dieſe 


Stempel fallen wechſelsweiſe Herunter, und merden wieder, 


um an ihren Däumlingen vermitrelft der an einer durch ein 


0 Wafferrad. Herumgedrehten Melle befindlichen -Heber' aufge 


u. 


heben. Uehrigens gefchieht das Pochen entiveder trocken 
oder naß. Derbes oder im Steine eingefprengtes Erz wird 


trocken zu Stuffſchlich; anderes Erz aber mit fließendem 


Waſſer in dem Pochtroge naß zu naſſem Schliche gepocht 


welcher mit dem Waſſer durch das, mit einem eiſernen o 


meſſingnen * verſehene Austrageloch des 


Pochtroges in 
die Schoßge Eine tewird.. (&, Wallerius Hem. Me 
-, all, a IT. 


gdens zut an der tauben Bergart gur beſſern Ver⸗ 


. 3. 6. 3.) Das Pochen nutzt uͤbri⸗ 


waſchung, zur Beförderung: des Fluſſes beym Ausbringen, 


1) 


und zur Beförberung der Ausziehung des Metalles durch * 


Amalgemirung. Bey einigen. Erzen iſt das Pochen 
fluͤſſia, wie z. B. bey den in Sandgeſtalt vorkommenden; 
‚andern wie z. B. ber Silbererzen, bie wenig oder nichts von 


Sley oder andern Dietallen enthalten, und beym trocknen Pos 
‚den durch Vexſtieben, beym naſſen durch Wegſchwemmes 
wie nennen. ſchaͤdlich· Bey IE De ee 
"das Röſten, fo; wie, bey: ſolchen, die. in en Bergarten 
— Beni: jur Erfparniß der Zeit und zur ung der — 


das Gluͤen und Abloͤſchen im Waſſer 


* —— wird entweder in Schlämmiguaben oder auf 


ſchheerden, welche nach ver groͤßeen oder Yeringern 
Schwere des Erzes und nach der geringern oder groͤßern Ges 
ſchwindigkeit des herzuſſießenden Waſſers einen mehr oder 


weniger groͤßern Abhang haben, verrichtet; da denn das Waſ⸗ 
ſer mit dem Beeäinfchliche: ( Afrer oder Schwenzel) ab« 


‚ fließen, der Erzſchlich(Schlich) hingegen auf den Heer⸗ 


ben, und zwar in ben fogenannten Planenbeerden, auf 
ber 
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Verwaſchens der Erze zu merken, daß es erſtlich nicht an» 
ders von Statten gehen kann, als wenn der eigene Stoff 
des Erzes merklich ſchwerer, als die fremden Materien 
iſt. findet aber oft das Gegentheil Statt, weil 
nicht nur der Quarz, und vornehmlich der Spath, von 
Natur fehr ſchwere Steine find, fondern weil auch die me 
en Mäterien um defto leichter find, je größer die 
Menge des mit ihnen verbunderien Schwefels iſt 
Wenn das Erz von dieſer Befchaffenheit ift, ſo muß 
man norhwendiger Weife mit feiner Roͤſtung anfangen, 
um ihm den größten Theil feines Schmwefels zu benehmen. 
Oſt find auch die im Erz befindlichen fteinichten Mid» 
terien fo hart, "daß ihre Zerreibung viel Mühe Foften wür. 
de. In diefem Falle fängt ınan damit an, dag man es 
o t , worduf man es ganz glüend in 
wirft, welches die Steine ſogleich zerfpalter, 
bringt, daß fie fich viel Teichter zu Pulver 


| Art iſt das Roͤſten fehr oft die erſte Opera⸗ 
Con, die man mit einem Erze vornehmen muß.) 
Wenn die Subftanz des Erzes feibft fich gut fehmel. 
zen läßt, ſo Farin ma.ı die jegt erwaͤhnten vorläufigen Ope. 
vermeiden, indem man gleich mie feiner Schmel. 

fang macht, ohne es geröftet zu haben, oder 
wenigften nur fehr 2. roͤſtet. Denn zu biefer 

- 5 


" Schmel« 
























Bd /,' 

and sh vi 

mie großem Zwillich bedeckten Boden liegen bleibt. Die 
au walchenden Erze mäffen ſchwer und reichhaltig genug fenn, 
nb nicht in einer allzu ſchweren oder zu harten Steinart bres 
ver, weil ſonſt das MWafchen entweder ſich nicht dee Mühe - 

vetloh it, 68 x mit Berluft des Erzes verbunden ift, Uedbri⸗ 









Belden In beſſern, geſchwindern, wohlfei⸗ 
hern Ausſchmelzung; es erſparet Zeit und Koh⸗ 


id reich 
. „Me, nub ver daß nicht zu viele Schlacken entfichen, 
che Die gehörige Füllung des Metalles verhindern würden. 


2) Bon dem Roͤſten der Erze immt unten ein eigener Apr 
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Schmekung muß weh gewiffe Menge Schwefel bey 
ſich behalten „welcher mit andern zugefeßten Schmelzungs» 
mitteln gur Zerftörung oder Verfchlafung einer betraͤcht⸗ 
lichen Menge der; fteinichten Materie des; mineraliſchen 
‚Körpers und zur Verwandlung des Uebrigen in einen ſproͤ⸗ 
den und brüchigen Körper dient, der. nach Beſchaffenheit 
der Matur des Erzes Rohſtein, Lech, Stein, Spor 
ftein oder Sley-und Kupferftein. (Lapis dulphureo- 
metallicus,; erama fulphuratum metallieum. Pierre de 
 plombydecuivre; Matte. Matt; Metallina. ‚Pietra di piom- 
bo „.di.rame.). heißt. Diefer, Robftein:ifk demnach-eik 
Mitteiding zwifchen dem Erz und dem Meyalle, und dies 
ſes letztere befindet ſich darinnen in die Enge und in eine 
kleinere Maſſe unnuͤtzer Materien gebracht, als es im Er 
je ben ſich hatte. Allein.da diefer Rohſtein allezeit ſchwef 
liche. ift , fo fann das Beinnennsheltene (feine Eis 
genfchaften nicht haben. + Man muß viel 
mals vöften, um ben Schwefel davon wegzujagen, ehe 
man es wieder ſchmelzet, wenn man anders das Wera 
in einem s vollfommnern: Zuftande haben will. * 
Schmelzung, welche mar mit einem ungeroͤſteten oder 
leicht. geröfteten Erze vornimmt, heißt „die Roharbeit 
ober das Rohſchmelzen. (fonte,crue. #940 wnaitan 
— — 

noch bemerfen, daß ze, in n 
welcher weit jchwerer als der Schwefel En: beynahe 
die metalliſche Schwere hat, in Menge befindet, gemei⸗ 
nigtich m ſchwer und ES man — 
So iſt auch bey den gediegenen Metallen, "bie —** vor dem 
Waſchen mürber zu brennenden Steinart eingemiſcht find, fer 
ner be‘ Sen verfalhten Metallen, ben den meiſten Eifener« 
x ien, 8 die feinen Schwefel und Arfenie halten, bey deu mei⸗ 

i En Dleverzen, und endlih bey den in Anſteden mir Bley 

— leicht hergebenden reichen Gold » und Silbererzen, 


die Roͤſtung überfläffig.: Ein anderes-ifts , menu ere durch 
Anquicen zu Gute gemacht werden follen. ag 












— 
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ſchen zu laſſen, welches; ein Vortheil iſt. Da aber auf 
der andern Seite der: Arſenik im Stande iſt viele Metalle 
Fr ‚und gar zul ———— zu — Fre und zu zer⸗ 

ieſe Etze bey dem Roſten und Schmel« 
Bde I * ya Berfuft und, Abgang verurfacht, 
Schadens Es giebt, ogar fi e, bie, weil fie außerdem 
er ere flüchtige rg zb 8. Spiefiglas und 
ine enthalten, fich fait gar nicht bearbeiten laflen, nnd 
die man aus dieſem Grunde wegrirft. + Man nennt fie 
räuberifchhe Erze (Mineras, rapaces, Miner voraces. 
— —————— 


Ir FF man f ih * dieſe vorläufigen Dperatio- 
ih diel als möglich der ben dem Metall. fremden Ma« 
2. entledigt hat, fo reiniget man es vollends durch mehr 
über weniger wiederholte Schmelzungen/ bey denen man 
ſch ſolcher lag), N , bie entweder den 


















* — uͤbri⸗ 


SR Dorfäläge, She Auen fih jur Der 
— — ‚ beißen Fluͤſſe. Sie 
n verſchiedener Art, Einige ‚geben. den verfalchten 
das Brennbare. *2* Vorſchlaͤge) Hier⸗ 
engeſtiehe und felbit das Schichten der 
ſchmelzen miedem Metalle zuſam⸗ 
rn fi m mit. ibm Cincorporirende Por: 
Siexher gehoͤrt das Bley, die Mobfteine, das 
Bebey dem Gießen des Goldes durch Spieß⸗ 
| eoblich — 8* das Metall des in die 
dem Vererzungsmittel und der 
denn Gbefteine ; ; (niederfchlagende oder 
und dieſe müffen dem Abzufcheidenden 
Sierher gehoͤren ) die Ralch: 
erleichtern den Fluß- Kuda (Mallerius 
Merallurg. Sec 1. P. 11. C.-V.$ 3. exp. 9.) und 
rer arınen Kupfererje, (Brandt, Schwed. Abhandi. 1749.) 
“ums überhaupt aller Erze, die: in Äeldfpach, Quarz und 
Thonarten,eingemilcht find. (Dallerius a. a. .$. s. 6.) 


— auch den annoch ruͤckſtaͤndigen Echwefel und 
Arfenit niet zu können, (Gellert ar Ger 
©. 119. 







2 J 
u “ 
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Abrigen Schwefel und Arfenik in ſich zu nehmen oder die 


unmetalliſchen Erden und Steine vollends zu verglafen 
{ind zu verſchlaken geſchickt ſind. 


Da endlich die Erze oft mehrere verſchiedene Metalle 


enthalten, ſo ſcheidet man ſie zuletzt durch Arbeiten von 
einander, welche nach den Eigenſchaften dieſer Metalle ein. 


4 — 4— 
—— 


2,9 


ft 


' 


gerich« 
: &: 99 und far.) find aber doch alsdenn mehr fhädfiche 
„als nuͤtzliche Zuſchlaͤge, wenn diefe vererzenden Subſtanzen 
bey dem Roͤſten nice gehörig. *57 worden ſind, weil 
ſie ſelbige binden, und weil aus Kalch und Schwefel eine 
erdige Schwefelleber entfieht,, die den erhaltenen Rohſtein 
"noch mehr verunreiniger. (Wallerius a. a. O. &. 4. no. i. 
= —— Der Flußſpach erleichtert den Fluß der meiſten Er: 
Ä ber ihnen bengemifchten Kalkſteine, Thone, Speck⸗ 
Em; Asbeite und anderer unfchmielzbarer Steine ; — 
und Feldſpath aber bringe er * mit hinzuge 


Tragen 
in Fluß. (Port, Lithogeognoſ. Neuer Anhang, 


"3) Der Öuarz, welcher zwar feiner Schwerflüffigkeit — 
den Fluß nicht wohl befördern kann, ( Scheffer ſchwed. Abh. 
1760.) jedennoch aber mit Kalk) und Schlacken gemengt, 
wo er noch etwas Schwefel amttifft, z. B. bey der Schmel⸗ 
zung eiſenhaltiger Kupfererze beswegen zugeſetzt wird, daß 
die Schlacken mehrere Hitze annehmen, und folglich —* 
duͤnner fließen. ( Wallerius a: a. O. 6. 8.) 4) Die Schie⸗ 
ſer / und Hornfelsſteine; ſie fließen zähe und werden all, 
zuleicht flüffigen Erzen zugefekt, um fie ein wenig ſtrenger zu 

machen, damit fi das: Metalliſche defto beffer aus feibigen 
niederfchlagen könne. (Ebenderſelbe a. a. ©. $. 9.) 5.) 
Die Schladen. Sie gleichen dern Glafe, und befördern oft 
ben Fluß des nämlidyen Erzes/ bey deſſen Ausſchmelzung man 


ſie erhielt, wie z. B.die Kupforſchlacken, Bleyſchlacken, 


Eiſenſchlacken u. ſ. w. oder auch anderer Erze. 6) Der 
Kies. Er befördert wegen feines Schwefelgehalte bey * 
eigenen Leichtſluͤſſigkeit auch den Fluß aller metalliſchen Schla⸗ 
cken; vorzuͤglich dient er bey den Rohſchmelzen des Kupfers, 
und zerftirt das dem Kupfer beygemifchte Eifen in der folgen: 
den Röftung und Schmelzung des Rohſteins; indem er auch 
in fo ferne er deffen Erzeugung bewirfet, Gold, Silber und 
Kupfer bürget und in Sicherheit bringt. Durch feinen @ifen: 
- gehalt, welcher im Brennen ſich verfaldit, befördert er den 
Sof aller Steinarten außerordentlich. 
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gerichtet find,. und wovon wir jetzt, fo wie wir bie Erze eines 


jeden Metalles  unterfüchen werden, insbefondere. reden 


rollen.” ) 2 


Bearbeitung der getwachfenen Gold: und Sit. 
bererze durch das Wafchen und Durch 
das Queckſilber. 


‚Man ſcheidet erftlich die Erden und den Sand bur 
das Verwaſchen mit Waffer, welches den groͤßten Theil 
m, was nicht Gold ift, als den leichtern regnimmt, 
worauf man das zweyte Waſchen durch das Queckſilber 
unternimmt, als welches, vermöge der Eigenfchaft ſich 

[8 8ine metallifche Materie mit dem Golbe zu vereinigen, 
hih diefes Metalls bemächtiget, ſich mie ihm verquider, 
indes von allen erdichten Marerien, mil denen es feine 
Bereinigung eingehen fann, [heiter | 
Man drüct hernach das mit dem Golde vermifchte 

nefilber Durch Leder, in welchem das Gold noch mit ei» 

m Antheil Queckſuber, den.es bey.fich behalten hat, ver⸗ 
en zuriicbleibt. Man befreyer es aber fehr leicht da, 
son, indem man es einem gehörigen Grade von Wärme 
Das Queckſilber zerſtreuet ſich, vermoͤge feiner 

htiofeie, durch bie Wirkung dieſer Wärme in Dün- 

Gold bleibe feiner Feuerbeftändigfeit wegen 


2) Eden durd das Waſchen vornehmlich auf Stoßheerden 
- Eiunen oft die Erze verſchiedener Metalle z. B. Kupferkiefe 
von Sleyerzen vortrefflih ‚geichieden werden. Diele Stoß» 
beerde find nicht fehr Shief und merden von vielen Waffer 
Sag und Nacht Überftromt, weil man fie zunaͤchſt den Poch⸗ 
werfen anlegt, die durch das nehmliche Waſſer in Bewegung 

— geſetzt werden. 

2) Die Berjagung des Queckſilbers muß aber theils der Ge⸗ 
fundheit der Arbeiter wegen, tbeils um bieies Metall nicht 
muthwillig zu verlieren, in verfchloffenen Gefaͤßen gemacht 
werden. 


















W 
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Dieſes iſt der Grund von allen Operationen/ wodurch 
than das Gold aus den reichen Goldgruben, die die Spa« 
nier in Peru befißen, erhält. Diefe Operationen geſche⸗ 
ben durch das Wafchen und durd) Zerreiben und Verqui⸗ 
den im Groͤßen vermöge vieler Maſchinen. Wir wer⸗ 
den uns auf.ihreumftändliche Beſchreibung nicht einlaſſen, 
weil fie mehr die Mechanik als Chymie betreffen. Dies 
jenigen, welche fie kennen zu lernen verlangen, koͤnnen 
das Werk nachſchlagen, welches Alonzo Barbaꝰ) hier⸗ 
von geſchrieben hat. eu 

Dieſe Erze vor gediegerem Silber find weit feltner, 
und finden fich nicht fo häufig alsdie vom ©olde. Wenn 
man aber dergleichen fände, welche hierzu reichhaltig ge 
nug wären, fo, würde man fie durch das Queckſilber auf 
eben die Art, wie die Erze von gediegenem Golde, bear 
beiten müffen.*) — | 


eh * dd ich ’ 
.p , J 


5) Alb. Alpb. Barba EI arte de los metales en que fe 
enlſena et terdadero beneficio de los de oro y platä par 
azogüe etc. Madrit. 1640. 4. Bergbuͤchlein, von der Me 
tallen und Mineralien Urfprung,, a. d. Span, überfekt. Ham⸗ 
a. Bene 8, Frankf. 1726. 8. 1739.89. Man ehe au 
hieruͤber Schläter a.a. D. €. 38. S. aıı ff. welcher au 
auf der 53ſten Kupfertafel eine Amalgamirmähle vorftellt. 
In kleinern Amalgamirmühlen kann die Muͤnz · und Gold 
fhmiedsträge mit Queckſilber ausgemahlen werden. 
2) Das in andern metalliihen Erzen, 3. B. in Kupfererzen, 
enthaltene Gold wird fo wie das Silber, jedoch wenn es ſehr 
"reichlich da iſt, nicht durch das Seigern, weil das Kupfer 
das Geld fefter als das Silber hält, (S. Schlüter a. a. 
D. ©. 489.) fendern durch das Treiben mit Bley aus dem 
vorhero zu due gemachten Metalle ausgebracht. Das im 
Bande körnermeife eingeftreuete Gold kann auf die oben an 
aegebene Art durch das Waſchen und Verquicken ausgefchieden 
werden. Hingegen das feſtverwachſene und in eifenfchüffigern 
Bande befindliche Gold kann aus dem Bande anders nicht, 
als nach dren: bis viermaligem Gluͤen und Ablöfchen deffelben 
in fehr kaltem Waffer , durch das Schmelzen mit Zufak von 
doppelt fo viel geförntem Bleye und eben fo viel Meike 
af 


en Zu faͤtz e. ra di 


— Gold und Silber mit Queckſilber a 

wien, wußte man längft; aber. Gold und Silber aus 
8 Erzen zu ziehen, wagte, ohnerachtet ſchon Dom 
edro Fernandez de Valesco mit wirklicher Holz⸗ 
und Kohlenerſparniß im Jahre 1576 auf einigen Mexica⸗ 
niſchen, and 1571 auch Peruanifchen Bergwerken, ſich 
dieſes Verſahrens bey: armen Silbererzen bedient hatte, 
mit ben Spaniern niemand „ weil vor Scopoli jeder. das 
Gold und Silber in Erzen für verfalche hielt, bis endlich 
der Herr Ritter: Ignaz von Born überzeugt, daB Gold 
und Silber audy:nody im Erzen, ja felbit in: Rohſtein, 
Schwar zkupfer und Huͤttenſpeiſe als Metall vorhanden 
ſey, und durch Verſuche im Kleinen näher unterrichtet 
und zu mancher Verbeſſerung des Spaniſchen Amalgama⸗ 
tionsverfahrens geleitet, dieſe Arbeit auch im —— 
Vortheil und Ruhme durch die Herren von — 
Soaidinger und Graf von Thun ausfuͤhrte. 

Nach feinen. neuverbeſſerten Berfahren werden die 
—— ihrem Gold» oder Silbergehalt genau probir⸗ 
tem Scheideerze ſowohl, als: Rohſteine, Sch upfer 
a ee in a re ger . 


 gtufe, untep einer Dede von Kücheofatz, 837 
heſſiſchen 3 bey ſtattemß er vor dem 
unter — gi bis die Schlacke un el, * 
balten woerde m. Der auf dein Boden des Schmelsti . 
Bieykonig enthaͤlt das in dem Sande —— 
nur Silber. Statt des Bleyes und ſchwarzen 
Fi jäßt. ſich auch Stätte und Koblengejtiebe gebrauchen, 
Mar har auf biefe Art aus einem Centner verſchiedener ders 
gieichen Sandarten von 350 bis 844, ja 16CO Gran eines 
en Metalles gefchieden, davon der vierte, ja 
der dritte Theil Gold war. (S. Keir in den Anmert. 
» ber engliſchen A diefes Werks Vol. TIL. Artikel 
Smelting, ‚not, #. und Bergmann. Anraerf. ju Schefferg 
qhem. Vorleſ. S 


—* 
3 
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und Muͤhlwerken erftere trocken ober nur leicht genegt; 
letztere aber der, den Arbeitern nadjtheiligen Verftäubung 
wegen „aß gepocht/ ſodann (nad) fattfamer Trodnung 
der naſſen Schliche). vermahlen und durchgeſiebt. Erze, 
woriuhen die Gold» und Silbertheilchen nur mit Erden: 
und Geftein umhuͤllt ſind, „bedürfen außer diefer, Ober⸗ 
fläche und: Berührpunfre: vermehrenden Theilung, Feiner 
weitern WBorbereitung; aber in allen den Subftanzen ‚mo 
diefe edlen Metalle mit Schwefel oder unedlen Merallen 
. umgeben find, muß noch) die Köftung vorgenommen wer⸗ 
den, wodurch der Schröefel zum Theil verjagt, zum Theil 
zerſetzt; jene metallifhen Subſtanzen aber. verfalcht wer⸗ 
den. Bey diefen Roͤſtungen ift der Zufag von Koch», 
vorzüglich: Steinfalze, und zwar bey Erzen acht, bey 
Rohſteinen zehen, bey Schwarzfupfern zwoͤlf Pfund aufs 
Hundert, ganz befonders nötig und nuͤtzlich. Denn die: 
hierbey aus dem Schwefel entwickelte Vitriolſaͤute zerlegt: 
dag Kochſalz, und treibt deffen Säure aus, bie fid) mit 
den alfalifchen Erden der. Erze ſowohl, als mit den uneds 
len Metallen zu auflöslichen Salzen verbindet, ohne Gold 
und Silber felbft anzugreifen. . Bey der Roͤſtung minder‘ 
fchwefefreicher Subftanzen, 3. B. der Hüttenfpeife, kann, 
da aufdie Zerfegung bes Rochfalzes durd) fortgefeßte Roͤſt⸗ 
hitze nicht völlig zu trauen feyn dürfte, Schwefelfies oder 
Kohftein, und um das Zufammenballen und unvollfom« 
mene Verkalchen der fülberhaftigen Huͤttenſpeiſe, Schwarze 
Fupfer, Bleyerze und Rohfteine, und aller Erze und Huͤt⸗ 
tenprodufte, die nebft Silber, Bley, Arfenif ober Spieß⸗ 
glas enthalten, zu verhindern, vier bis zwölf Procent ges 
brannter Kalch mit Mugen zugefegt werden, fo wie aus 
wigmurhhaltigen, filberreichen Kobalderzen erft der Wiss 
muth auszufeigern ift. Das mit Slammenfeuer in befon« 
dern Röftofen vorzunehmende Roͤſten erforbert fleißiges 
Umrübren und durch Erfahrung erlernte geſchickte Regie⸗ 
zung des Feuers, um weder bey zu ſchwachem Feuer der 
Ausbringung des Silbers hinderlich, noch bey zu Atem 
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Fener durch Abgang des Silbers nachtheilig zu werden. 
Dampfen, Stieben, ſtrohmaͤhnliche Beweguuũg, Schwe⸗ 
ſeldampf; dann bey ſehr ſchwefelreichen Gemengen, blaue 
Famme und weißer, dicker, erſtickender Rauch, hierauf 
bey gemaͤßigtem Feuer Aufſchwellen, Zuſammenballen, 
fihwefel · und ſalzſaurer Geruch, welcher letzterer zuletzt, 
wenn die Maſſe niederſinkt, und zuweilen in der herauss 
gejogenen Probe einen phosphorescirenden Schein oder klei⸗ 

ne den $uftfeuren aͤhnliche Funken beym Aufrühren ver 
fprübet, entſteht, find die Erfcheinungen, welche ſich nach und 
nach bey dieſem Roͤſten äußern. Die verröfteren Erze 
und Schliche fehen, je mehr f% vor der Röftung Schwe. 
fellies führten, befto lichtrorher; je mehr fie Erde Halten, 
defto grauer, je mehr Kupfer. und Braunfteinfald) vor« 
den, beito brauner, und je mehr bleyiſche Theile da 

ind, befto gelber oder gelbröchlichter aus. Die metalli. 
(den Gemenge erfcheinen nad) der Röftung und Abfühe 
Iung braun» oder dunkelgrauer, und die Rohſteine, die 
bieyiichen ausgenommen, mehr ober weniger gefärtige 

. zoll. Das, mas beym Umrühren in die Nebenkammern 
bes Klammwöftofens verftiebt, ( Fluggeſtiebe,) und was 
fi) von fpießglafichten, arfenifalifchen und bleyiſchzinki 
ſchen Dfenbrücen anfege, wird viertel» oder halbjährig 
geſammiet, und wegen des Silbergehalts auch Durch Wer« 


auicung zu Gute gemadır. 


£ . Haben die verröfteter Gemenge annoch gröbere Thelfe 
ber zufammengeballte Süden in ſich, fo erfordern fia 
el neues Vermahlen und Durchfieben in einem befonbers 
heczu eingerichteten Walzfiebwerfe, das durch Waſſer 
ober Durch ein Triebrad in Bewegung gefeßt wird. Das 
; Meingemapfene wird alsdann zum Suͤdoſen gebracht, um 
derquickt zu werden. Je mehr es Goldund Silber, Bley 
cher Soießglas enthält, deftoreichlichern Quecffilberzufag 
es. Denn die bepben erften Meralle fordern, 

—— fie reichlich da ſind, — ausgejogen zu — 

v 
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viel, und Bley macht das Queckfilber matt, fo wie das 
Spiefiglas fchmiericht; beydes aber veranlaßt unvollfom. 
mene Ausbringung und ftarfen Duedjilberabgang. Ein 
bis zwey Theile Queckſilber nimmt man gemeinigli), und 
fo viel Waffer, als zureiche das Gemenge durchzuweichen 
und fluͤſſig zu machen, obne daß das Queckſilber finft, 
und ohne daß die zarten Erztheilchen oben aufſchwimmen, 
ohne daß aber auch das Umrühren erfihwert und an den 
Eeitenwänden der AnquicFeffel ſich Rinden anfegen ; meis 
ſtens mit dem Gemenge gleichviel. Zuerſt wirddas Roͤſt⸗ 
gemenge, dann das Waſſer and endlid) das Queckſilber 
eingetragen. Die hölzernen Röhrchen, die um in das 
Queckſilber recht einzugreifen, unten mit einem Kreisſchnitt 
verfehen find, werden durch ein ſchon vor dem Eintragen in 
Gang gebrachtes Muͤhlwerk in fo fehnelle Bewegung gefegt, 
daß fie in einer Minute bis ſechzehnmal hin und hergeben. 
Die Anquickkeſſel find von Kupfer und, weil vermittelft einer 
mäßigen Wärme die Anquickung fehr erleichtert wird, im 
gemauerte Defen: verfenfe, und mie Deckeln verwahrt, 
die aber um den Abgang das hoͤchſtens auf go bis 108 Grad 
nach Fahrenheit (50° —60° Reaumur) erhigten 
flers zu erfeßen, oft abgenommen werden müflen, 
Dach fechs Stunden Reiben wird eine Echöpfprobe ge: 
nommen und der ausgehobene Ancheil Schlich nad) forg- 
fältiger Abfondrung des bengemifchten Dueckfilbers und 
Waflers auf Silber unterfucht und diefe Probe aller zwey 
Stunden fo lange wiederholt, bis man findet, das alles 
binlänglid) ausgezogen worden ift; welches binnen 8 bis 
25 Stunden geſchicht. Hierauf werden die Keffel nach- 
dem eine Stunde vorher das Feuer ausgegangen und das 
Genienge mit warmen Wafler verdünnt worden, aus 
gehoben und in einen großen Keffel ausgeleert, weldher 
ſodann wohl bedeckt zur Wafchmafchine gefahren wird. 
Hier werden die verquichten und mit Waffer vermifchten Ge⸗ 
menge in einen Bortich gebracht ımd vermittelft eines 
neuen Umereibens und Ruͤhrens in foldyer > er 
| Ä halten, 
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hatten, daß ſich ber ſchwerere Quickbrey su Boden fegen 
md von dem obenſchwebenden erjchöpften leichtern Erz» 
mehle abſondern kann. Dieſem Setzen iſt die kegelfoͤrmi— 
it des Waſchbottichs förderlich. Inden Boden des 
Boreichs ift eine ſenkrechte aus Olockenſpeiſe gegoſſe ne Wend⸗ 
pipeangebracht, die mit einem Wendeſchluͤſſel ver ſehen iſt. 
Se wird geſchloſſen, mit zwölf bis funfzehn Pfund Queckſil⸗ 
ber gefuͤllt und dadurch zugleich in ihrer Mündung überdeckt, 
damirfich kein Schlich einfegen fönne,den man, wenn er ſich ja 
eingefehlichen hat, mit eineeXäumabel forgfaltigwegbringen 
muß. Wenn alle zeha Keffel, deren jeder jiwey Gentner von 
dem anzuquickenden Schliche auffer dem Waffer und Queck⸗ 
filber enthält, in den Bottich nad) und nad) ausgeleert worben 
find ‚ fo wird dag Auedjilber und ber Quickbrey aus der 
mit ihrem Wendefchlüffgl geoͤffneten Pipe durch einen böls 
jernen, mit einem lebernen Schlauche verfehenen Triche 
tet in ein untergefestes, und um das DBerjprüßen bes 
Duefilbers und Quickbteyes zu verhüten, etwas Ldajler- 
embaltendes hölzernes Faß jedoch nur fo weit, daß die 
Wendsipe noch immer in ihrer Mündung mit Quickbrey 
im DBottiche bedecft bleibt, herausgelaffen, um bey ber 
nächlien Arbeit vom Schliche nicht verſtopft 27, werden, 
An der Seite des Bottichs find Ablaßzapfen oder Ski» 
tenröhren angebracht, welche während tem Mermafchen 
Bes verquichtenn Gemenges durd) eine Decklutte oder Ges 
bäufe zugemacht, nad) Ablauf bes Quickbreyes, aber 
Son eben nad) unten zu, einer nad) dem andern geöffnet 
werben, damit das erfchöpfte trübe Gemenge in bie an⸗ 
fioßenden Rinnen ablaufen und längft felbigen durch $öcher 
im Die-Dayu vorgerichteren Schlammfümpfe abfließen kann. 
Feder Schlammfumpf hält achtzig Centner. Wenn er 
gefüllt iſt, werden feine Loͤcher im Rinnwerke zugejtopft 
und dafür die andern Löcher in den Rinnen geoͤffnet, wel⸗ 
be zum zweyten Sumpfe führen. Iſt auch dieſer gefüllt 
Dir man inRuͤckſicht des dritten und letzten Schlamms 
fes aufähnliche Art, 1. diefen Salammfümpien 
2 wir 


Pr 
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wird die feinere Trübe durch Zapfenloͤcher in eine Querlut⸗ 
te (bölzerne Querroͤhre) abgelaffen und dadurch 
in den legten Schlammſumpf geleitet, welcher mit fünf 
bis fechs in die Queere gegen einander geftellten Abthei⸗ 
fungen verfehen ift, an deren Flaͤchen fich die Trübe oft 
brechen und langſam abftoßen muß, und fo mit Abfegung 
aller: zarten eingemifchten Theilchen, fo rein als möglid) 
zur wilden Fluch fomme. Sieht die in die Querlutte 
abfliegende Trübe grün aus, fo hält fie viel Kupfer und 
diefes kann in einem bazu bereiteten Sumpfe, wie aus den 
&ämentwaffern, durch Eifen gefällt werden, 

Nach Verwaſchung von vierzig Keffeln , welche we⸗ 
nigftens drey Sümpfe erfordern , damit Tag für Tag eie 
ner ausgeftochen, aus bem andern die Roͤckſtaͤnde oder 
DBodenfäge weggeſchaft und’ der Dritte durch Zufluß der 
Trübe gefülle werden fann, wird auch der.gröbfte Ruͤck⸗ 
fand, der indem mir Waſſer gänzlich zu reinigenden Wafch« 
boftich geblieben ift, durch die in der Mitte von feinem Bo⸗ 
den befindliche Wendpipe ausgefihlemmt und, um das 
etwa nod) beygemifchte Queckſilber und Quickbrey zu ges 
gewinnen, in einer kleinen Waſchbuͤtte, oder auch du 
Menſchenhaͤnde, verwaſchen. Alle Rüdftände aber muͤ 
fen noch auf Silber geprüft und, wenn fie noch dergleichen 
enthalten, nicht weggemworfen, ſondern durch Wachen auf 
Stoßheerden von dem bloß Erdichten gereinigt, und ent« 
weder feiner vermahlen oder dem Roͤſtgemenge zugefegt, 
oder auch beym Rohſchmelzen als haltige Zuſchlaͤge ges 
Braucht und fo noch zu Gute gemacht werben. 

Aus dem obgedachten hölzernen Faſſe wird das haltige 
Quedfilber mit Fleinen Fupfernen Keffein, welche mit 
Handhaben verfehen find,gefchöpft und,von dem obenſchwim⸗ 
menden Schlich durch einen naffen Schramm gereinigt, 
auf den Preßfaften gebracht, auf deffen runder Defnung 
ein eiferner Ring auflieget, an welchen ein leinener aus 
Drillich zufammengenäherer Sad befeftigt if. Durch 
dieſen Sad, welcher mit Waffer angefeuchterwirb, geht 

das 
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tus Queckfilber theils von felbft, theils mit Haͤnden geprefe 
bis auf einen ſehr geringen Silberruͤckhalt, rein heraus 
und hinterlaͤßt die Quickkugel oder den Quicbrey, ber 


von Seigerung und wird in eifernen Glüetiegeln verrichtet 
davon ber unterfte indem , unterm Gluͤeheerde befindfichen 
mit immer frifhen Waffer gefüllten Rinnwerke bis zur 
Hälfte verſenkt ift und ein Geftelle träge, am deffen über 
ihn hervorragender Säule drey über einander horizontal 
gelegte mit Leinwand bedeckte und mit den an der Luft er⸗ 
Quickbreykugeln zu beladende Durchſchlagebleche 
worden, der obere Tiegel aber umgeſtuͤrzt 
auf die genau paſſende Muͤndung des untern einge 
falze und verflebt wird, Wenn nun bey mäßiger Feurung 
Das Kiebeiverf die Nacht über hinlänglid) getrocknet und 
die etwa entftandenen Riffe wieder frifch verfittet find, fo 
Wird an ber Worberfeite des Heerds eine, die Höhe ber 
Decktiegel überfteigende und mit $uftzügen in der Gegend 
ber Ziegel wohlverſehene Mauer aufgeführt und der innre 
Kaum bes ins Gevierte gefchloffenen Heerds bis über bie 
Ziegel mie Kohlen gefüllt, Feuer gegeben und fünf bis 
ſechs Stunden unterhalten, und fo das ſich entwickelnde 
Queckfilber in bem unteen Kuͤhltiegel gefammlet, die von 
ihm gereinigten Metalle aber, welche auf der zu Zunder 
verbrannten Leinwand liegen bleiben, nad) erfolgter Abfüh- 
lung, abgetragener RER, hinweggeräumten * 

3 en, 
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Ten, abgehobenen Decktiegelm, und herausgenommenen 
Geſtelle, abgenommen. * 

| Blos Fupferhaltiges Silber kann ſogleich nad) dem 
Einfdymelzen zu Stangen in die Münze geliefert werden; 
balt es aber zugleich Gold oder auch Bley, fo wird es zus 
dor abgetrieben, Das ein Yahr lang gebrauchte und 
endlich mattgenordene Quedfilber wird in großen eifernen 
Ketorten einmal ‚überdeftillirt und deffen Ruͤckſtand eben 
falls abgetrieben. 


» ı Außer der heißen Verquickung verfuchteder Herr von 
Born, um den Aufwandder Fupfernen Keffel, der Suͤd⸗ 
ofen, des. Brennholzes und mancher Verrichtungen zu er» 
ſparen, und folche Gold. und Silberamalgame zu erhalten, 
welche des Feinbrennens und Abtreibeng nicht bedürfen, 
auch die kalte, die in hölzernen Gefaͤßen beſſer und ſchnel⸗ 
ler als in kupſernen Keſſein, jedoch mit mehrerm Verlu⸗ 
ſte des Queckſilbers erfolgte, den theils mechaniſche Urſa⸗ 
che/ . B. die mehrern Leiſten in den hölzernen Gefäßen, das 
ſchnelle Umtreiben und die unzureichende Verduͤnnung, 
theils chymiſche/ nehmlich die Erzeugung eines roͤthlich⸗ 
grauen, ſich an die Seitenwaͤnde anlegenden Schaumes 
veranlaſſeten, der nach dem Trocknen deſtillirt, außer 
Silber und Queckſilber auch ſalzgeſaͤuertes Eiſen und 
Queckſilberſubl imat gab, der, wenn er auch in kupfernen 
Gefaͤßen fich bilden wollte, dennoch ſogleich durch das Ku⸗ 
pfer ſelbſt wirder ſtoͤrt wird und in hölzernen durch zu⸗ 
geſetzten Kali ı :r Eiſen gehindert werden kann. Seit 
dieſen erſten Verſuchen find, wie man hört, weit mehre⸗ 
ve Verbeſſerungen ben dem kalten Amalgamationsverfah⸗ 
end angebracht worden, die es in kurzem als das Vor 
theilhafteſte empfehlen muͤſſen. 

Es werden auch die auf ihren Gold⸗ und Silberge⸗ 
halt genau geprüften Mücftände, wenn fie zu grob find 
durch nachmaliges Mahlen und Röften mit Kochfalze fei⸗ 
ner und durch Verwaſchen haltiger; die von . 
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£upfer und Rohſteine aber durch Verſchmelzen gargemacht. 
Uebrigens iſt der Vortheil, den dieſe ſelbſt für Spanier neue 
Anſtait, von der, der ausfuͤhrlichen Beſchreibung und des 
Mafchinenwerks wegen, Des Herm von Borns Schrift. 
Ueber das Anquicken der.gold : und filberhaltigen Erze u, 
6m: Wien 1786, 4. felbit nachzulefen und die Kupferta« 
feinnadyzufehen find, vor dem Ausfhmelzen und Seigern 
fo:unverkennbar, daß fie die Aufmerkjamfeie faft aller 
bergbauenden Nationen, erregt hat. L. 


| Schmelzung der Silbererze. 


Da das Silber fogar in feinen eigenen Erzen, alr 
fezeif mit einigen andern Metallen, von melden man es 
febeiden will, vereiniget ift, fo vermiſcht man das Silbererz, 
nachdem es gut geroͤſtet worden iſt, mit einet groͤßern ober 
geringeren Menge Bley, um es zu ſchmelzen. | 


Des Bley feifter ben der Schmeljung auf das Gold 
Silber eben die Wirkung, welche das Queckſilber 
durch feine natürliche Fluͤſſigkelt auf die gedachten Metal⸗ 
le macht; es vereiniget ſich hämlic) mit ihnen/ und fehefs 
det ſie von den unmetalliſchen Materien, welche, we 
fie leichter find, allezeit auf die Oberflaͤche ſteigen. 
lein dieſes Metall hat vor dem Queẽfſilber einen ſeht bir 
traͤchtlichen Vortheil, welcher darinnen beſteht, daß es 
ben feiner Verglaſung die Verglaſung aller metulliſchen 
Subſtanzen, die kein Gold und Silber ſind, bewirft; 
woraus denn folgt, daß, wenn man das Gold und das 
Silber durch das Queckſulber erhalten hat, felbige immer 
od) durch die Beymiſchung der andern mit ihnen verbuns 
denen metallifchen Materien verändert bleiben, da fie bins 
gegen, wenn fie durch bie Schmelzung und Verſchlackung 
mit dem Bley ausgefchieden find, ſich in ihrem reinen Zu⸗ 
ſande befinden, und mit nichts anders, als etwa unter 
ſich, vereiniget ſenn koͤnnen. — re. 
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So wie das Bley, in welches man das Gold mb 
.. Der aus einem Erze gebracht hat, durch die Wirfung 

: „Feuers fich felbft und. mit ſich zugleid) die andern me. 
nchen Materien verſchlacket, fo ſcheidet es ſich von den 
on Merallen, und nimmt alle die andern mit ſich auf 
Oberftaͤche. Daſelbſt trifft es die unmetallifchen Mas 
men an, Die es gleichfalls verglaſet, und in eine voll: 
 Fommene und flüffige, Furz in eine ſolche Schlacke verwan⸗ 
delt, wie fie feyn muß, wenn alles, was dieſe Schlas 
Een von edlem Metalle'enthalten, daraus völlig herausflieſ⸗ 
fen folt. ee 2 FRE 
.,, Denn man fi auf diefe Art durch Die Werfch! 
mit dem Bley der fremdartigen Marerien entlediget bar, fo 
reiniget man vollends den metallifchen Sag, welcher nod) 
Bley enthält, durch die gewöhnliche Operation des Abs 
treibens. 

Die allgemeine Regel zur Schmelzung und Verſchla⸗ 
Eung (Anfieden) des Silbererzes mie dem Bleye ifk 
Diefe, daß man eine um befto größere Menge des gedach⸗ 
sen Metalles dem Erze zufegt, je mehrere Materien zu 
verfhladen, und je fireng.« und. fchwerflüffiger biefel« 
ben find.. Die Silbererze, ober die Erge, die man anf 
Gilber bearbeitet, werben oft durch Eifenerben, ‚Piefichte 
‚ Wlaterien ober Kobalde, welche allezeit eine ziemlich groß 

Menge einer: ufimetallifchen, fehr feinen und fehr firengs 
üffigen Exbe ent — g gemacht; in welchem 
alle man die Menge bes B eyes betraͤchtlich zu vermeh⸗ 
ren genoͤthiget wird. 

Die Menge Bley, die man gemeiniglich dem ſchmelz⸗ 
baren Silbererze, worinnen nicht bereu⸗ Bley enthalten 

üft, zuſetzt, beträgt acht Theile Bleygegen einen TheilErz. 
un man aber mit einem ftrengflüffigern Erze 

bat, fo iſt man gehatten zwölf und mehr Theile Bien, 

Bleyglas und. Schmelzungsmittel zugufeßen, bergleichen 

ber weiffeoder ſchwarze Fluß ifk, benen jedoch ber Boraz und 





” 


Cr - 265 


das Kohlengeſtiebe vorzuziehen find, meil die alkaliſchen 
Fluͤſſe eine Schmwefelleber madyen. 

Es iſt zu merken, daß die Zufäge von den ſaliniſchen 
Slüffen wegen ihrer Koftbarkeit fi) nur bey Arbeiten im 
Kleinen gebrauchen laffen ; ben ben Operationen im Groß 
fen, wovon wir jeßt reden wollen, mendet man ftatt der. 
felben Glasgalle, fhmeljbare Schlacken und andere der 

schen Materien an, welche. nichts Ffoften. *)) 

Die größte Menge des Silbers, das eine Handels. 
waare ift, wird nicht aus den eigenen Erzen dieſes Metal⸗ 
les, welche felten find, fondern aus Bley» und fogar Ku⸗ 
pferergen, die mehr oder weniger reich an Gilber find, er 
ten. Um von der Art, wie man diefe Gattungen von 

behandelt, und durch die Arbeiten im Großen das 
Silber daraus zieht, einen Begriff zumachen, wollen wir 
Ffürzlich, nah) Schlüters Unterricht, die Nutzung 
des Rammelsberger Erzes benfegen, als welches, wie wir 
bereits gedacht haben, viele Arten verfchiedener Metalle, 
‚aber Bley und Silber bey fich führt. 
Bern diefes Erz durch ein dreymaliges fehe langes 
Möften®) fo viel als moͤglich von feinem Schwefel frey ges 
snacıt wordenift, fo ſchmelzt man es auf demlinterharze 
— von Ofen, den man ben Schmelz 
H den Tiegel (Fourneau à fondre furcale)*) 
nennt. Das Mauerwerk diefes Dfens befteht aus groben 
' bieen, aber Prengfläfigen und durch Lehm 



























He nöthige Herzufuͤhrung ber Schladen oder als 
ag gebräuchlichen Eiſener ze aus entlegenen Orten made 
x in Cremnitz uͤhliche Zufchlag von gebranntem Kalche, 
"der ttenerft herbeygefahren werden muß, 
uſwand, ſe daß man nicht fagen kann, Gchla- 
re dergleichen Schmelz)uſaͤtze koſteten nichts. Sco⸗ 


2)« N J ®. u O. €. 21, S. 134 ff. z 
=) ©. Schlüter «. a. D. €. 3.&, 57 u. f. und die Kupferte: 
kl no. XX. u | 
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ander verbundenen Schiefern.?) Er iſt im lichten vierte 
halbe Schuhlang, hinten an der Form zween Schuh und 
vorne an der Vorwand nur einen Schuh breit. Seine 
Hoͤhe betraͤgt neun Schuh, acht Zoll. Er hat unter der 
Erde einen gemauerten Grund, in welchen Canaͤle (Ab⸗ 
zuchten) zum Abfließen der Feuchtigkeit angebracht wor» 
ben ſind. Dieſe Canaͤle find mit Steinen beſetzt, welche 
man Deckfteine ( pierres de couvercle) nennt. Der 
dariiber errichtete Tiegel (Cafe) it äuferlid- aus Mauer: 
fteinen, welche innweneig mit Schichten von Lehm, durch⸗ 
ſiebtem Erze und Vitriolklein befleider find, und innerlich 
aus einer Schicht von gefdylagenem Kohlengeftiebe, dag 
man leichtes Geftübbe (braſque legere) nennt, ger 
bauer. Die Vorwand diefes Ofens (chemife) jft 
nicht fo dicke als die andern.” Die Hintermauer (mur 
mitoyen) iftdurdbohrt, um die Köhren von zween grof« 
fen hölzernen Blasbaͤlgen durchzulaſſen. 

Wenn der Ofen alfo zugerichter ift, fo «hut mau.in 
den Schacht (ereux ou creufet) Kobten, bie man am 
zündet, und unterhält, ehe man die zu ſchmelzende Mates 
tie einträgt, drey Stunden lang Feuer.“) Man trägt 

hernach 


4) Die vortheilhafte Beſchickung eines ſolchen Schmelzofene 
verlangt mancherley Vorſicht. Auch finder ſich ein Unrer: 
ſchied in der Beſchickung eines neuen und eines bereits in 
Arbeit geweſenen Ofens. Die Kürze der Zeit, im welcher er 
roieder augerichtet werden muß, erfordert, daß die Mückftäns 
de der Schmelzung noch gluͤend herausgenommen, daß Kobftein 
und Bleykoͤrner durch Verwaſchen vom Geſtiebe gefchie: 
Yen, daß genugfames leichtes Geſtiebe zur Errichtung eines 
neuen Heerdes vorhanden fen, daß es genung getrocknet, 
befeftigt und der Heerd hinlaͤnglich abſchuͤſſig, auch ber Ort, 
wo der Roh: oder Bleyſtein herausgeben ſoll und alles übri« 
ge am Ofen, auch die Zeit des Heizens, die Menge der auf: 
zugebenden Kohlen n. f; vo. nach Maasgabe des zu verſchmel⸗ 
senden Erzes eingerichtet werde. Scopoli. 

e) Auf die gluͤhendgemachten Kohlen wird kleingepochtes Roh: 
lengeſtiebe ohne Lehm geſchuͤttet, und fo der Ofen zugemadht. 
©. Schlüsera a D. C. 40, $ 2. S. 222, 
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diefe Maftrie ein,. die fein reines Erz, fondern 

eine Bermifchung deffelben mit vielen andern Subſtanzen 
At, die alle einigen Vortheil gewähren Fönnen. Dieſe 
ifhung iſt füreine Schicht ‚f) (jourue) oder für 

eine achtzehn Stunden dauernde Schmelzung „1) zwoͤlf 
Scherben oder Maas gut geroͤſtetes Rammelsberger 
Erz... Der Scherben iſt ein Maas, welcher im Lichten 
fünf -Zofl ang, . einen Schuh fieben Zoll 
t, und’ ‚etwas über einen Schuh) tief ift, und 
welches zwey und dreyßig Centner Coͤllniſch Gemidy 
te, den. Centner zu hundert. und. drey und zwanzig 
Mund gerechner, beträgt, - 2) Sechs Scherben Schlas 
den, weſche von der Schmeljung des Erzes von dem Ober: 
herze kemmen. Sie find ftrengflüffig, und die Arbeiter 
nennen fie kalte Schlacen.?)- 3) Zween Scherben 
en, welches unreine, noch bley · und filberhaltige 

find , die man vor diefem als-abgenugt wegge« 

Ölen har, und vonarmen Wittwen und Kindern ſamm⸗ 
3 Man fegt:nod) überdies viele Materien zu, wel 
be Bley: und auch Silber enthalten, 5. B. Tefte (cen- 
Die .bey dem Feinbrennen gedient haben, oder 
—— Kraͤtze, oder Kraͤtze von Bley, unreine Bley⸗ 
d Abftrich, oder die Stüden, die man aus dem 
em vorigen Sehmelzung erhalten hat, damit 
Me: un feine 


Dei — Schicht abet beträgt zwanzig Scher⸗ 
% (S Schlüter a. a. O. S. 225.) 










a ZN. Schlütera.a. ©. 

Sie A im Centner zwanzig Pfund Bley. Sälbeee 
226. Beym erſten Schmelzen, welches ſchon 
—* langſan und ſchwer iſt, werden die Schlacken von 
Schmelzung die ſehr unrein, ſtrengfluͤſſig und ſil⸗ 
find, nicht, fondern die reinern und fi Iberhaltigeru 
am von der zusenten und dritten Schmelzung mit dem 
FT WBortheif zugefeßt, daß aud deren Eilberachalt mit ausge⸗ 
bracht werden fann ; Dahingegen die Schlacke der erften Schmet 
nie Stteng Sttengffuͤſſigkeit die Arbeitverfänaern and 

x. fi wüurden, daß fehe viel Silber im di Schlacken 
mit *8 Scopoli. 
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feine andern Weberbleibfel, als die Stuͤcken von der legs 
tern Schicht gefunden werben. 

Alle dieſe mit einander vermifchten Materien werben 
wechfelsweife mit Scherben Kohlen in den Dfen geſchuͤttet, 
worauf man die Schmelzung vermittelftder Dlafebälge an« 
fängt, und fo wie felbige vor fic) geht, geht das Bley 
Durd) das leichte Geftübbe, und fälle in den Tiegel, in 
welchem es fid) ehne zu verbrennen unter dem Kohlenge 
ftübe erhaͤlt.i) Die Schlacken hingegen, weiche nicht fo 
ſchwer und niche fo flüffig find, bleiben auf dem Heerde, 
von dem man fie von Zeit zu Zeit mit difernen Kellen hin⸗ 
wegnimme, (augfellet) damit fie dem Werke («uvre) 
das ift, dem filberhaltigen Bleye den Durchgang niche be⸗ 
nehmen. Manfährt auf diefe Weife, fo wie bie Schmelzung 
‚gefchieht, fort, neue Materien und Kohlen hinjuzufegen, bis 
man bie ganze Schicht, d. i. die ganze Menge des Erzes, 
das zueiner Schmelzung beſtimmt ift, zugefege hat. 

Bey diefer Arbeit, welche fehr meitläuftig ift, find 
viel wichtige Umftände zu bemerken. Erſtlich die Bey 
miſchung der Materien, aus welchen man noch etwas 
Bley und Silber, welches, wenn man fie nicht zu dieſer 
Schmelzung nähme, verlohren geben wuͤrde, 
fann: eine Beymifchung, die nicht allein diefen 
gewährt, ſondern aud) die Schmelzung bes Rammelsber 
ger Erzes gemäßigter macht, als welches, fo gut es auch 
immer geröftet worden ift, noch genug Schwefel und Eis 
fen, das aus den ihm beygemifchten Kiefen fömme, ent 
hält, um zu heiß und zufchmelzbar, oder zuflüffig (heiß⸗ 
grätig) zu werden, fo dag man ohne dieſes nichts als ei« 
nen wirklichen Rohſtein erhalten würde, Man ift fogar 
ohnerachtet diefer Zufäße gehalten, die Schmelzung nicht 
zu beftig zu betreiben, um ihnen Zeit zu laffen, daß ar 






i) Aus diefem Grunde wird dieſe Art zu’ ſchmelzen von Schlüs 
tern a. 0.0. ©. 22, das Schmelzen auf dem leichtes 
Geftübbe genannt. 
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—— Erze gut vermiſchen koͤnnen, welches außer⸗ 
m zuerſt fließen und ganz allein herauslaufen wuͤrde. 
Zweytens, die Schmeljung des Erzes zwifchen den Koh⸗ 
len, welche in den meiften Schmelzhürten und faft bey 
allen Erzen gebräuchlich iſt / ift eine vortreffliche Art, de» 
ren vornehmſter Vortheil die Erfparniß der Brennmate- 
rialien iſt. Die Wirkung der glüenden Kohlen, weiche 
das Erz unmittelbar trifft, giebt zu gleicher Zeit, da fie 
felbiges geſchwinder ſchmelzt, dem Metalle au) das Brenn» 
bare, > ‚, um zu feiner Vollkommenheit zu gelangen, 


Mir haben ben t der Vitriole, die man 
eg ger Erze = feiner 2. Roͤſtun 
gemeldet, daß man aus ſelbigem auch einen weiſ⸗ 
fm Dieriol, den man zu Boslar bereitet, und weldjer 
"zum Grunde hat, überfömme. Dieſes beweiſt, 
deß deſes Erz eine geroiffe Menge von gedachtem Halb⸗ 
metalle enchalte. Da die Schmelzung diefes Erzes in ei» 
nem Sanbe gefchieht, wo man es fehr wohl verſteht, alles, 
a8 en Erz nur geben Fann, zu nugen: fo fammlet man 
ud). bey diefer Schmelzung den Sint und die Cadmie, 
Dfenuallmey, — Ofenbruch,) und 
bar auf folgende Welle: 
Wenn ber Ofen zur Schmelzung erzaͤhltermaßen ein» 
feichtet worden ift, fo muß man ihn, ehe man die Schmel- 
Mg anfängt, von vorne vermachen. 


zus ſetzt erftlich einen Sandftein, ben man brep 
















aufrichret; diefer Stein ift fo lang, als der Ofen 
und feine ift mit der Forme (trou de la 


* 
tayere) ir gerecht. an vermacht die beyben Seiten 
de8.Dfens inwendig und auswendig mit Lehm. Auf die- 
fen Stein beinge man die Schicht (afliette) von Zinf 
rg Weife. Man nimmt einen platten Schiefer- 

oder eine Art Schiefer, melche jo lang, als a 4 
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‚breit iſt, und felbft eine Breite von acht Zoll befigt. Man 
legt felbigen auf. den erwähnten Sandſtein dergeftalt, daß 
er beträchtlich nach dem Vordertheile des Ofens zu hängt, 
und unterwärts den Sandſtein genau berührt. Man be» 
feftiger ihn mit Lehm, und thut aud) dergleichen Erde auf 
die Zinkſchicht. Nachdem man auf die Schicht, welche 
den Zinf aufneßmen foll, zwo Fleine runde Kohlen gethan, 
fo legt man den Stein, welcher Zinkſtein genennt wird, 
darüber. Ermiftohngefähr anderthalb Schuhe lang, und 
verfihließe einen Theil der Vorwand des Ofens. Man 
macht ihn ebenfalls auf beyden Seiten mit Lehm feft, und 
thut eben dergleichen Erde darunter zwifchen die beyden 
Kohlen, welche verhindert, daß diefer Stein die Zinf« 
ſchicht nicht berührt. Den unterften Theil des Steins ver» 
ftopft man nur leicht, damit der Schmelzer diefen Ort oͤff⸗ 
nen, und ben Zinf da herausfaufen laffen Finn. Man 
macht auf diefe Art den Zinkſtuhl, um diefes Metall im 
Fluſſe aufzubalten, welches fonft in dem Dfen nieder in 
- das Gefchmelzte*) fallen, und daſelbſt, anſtatt fid) wäh. 
rend der Schmelzung auf dem Zinfftuhle, wo er vor dem 

Gebläfe, und folgfich vor der allzugroßen Hitze ſicher iſt, 
zu fammlen, verbrennen würde. | 
Wenn man die ganze Schiht in den Ofen getragen 
bat, fo fahre man fort zu blafen, bis fid) die Materie dar 
innen gefenft hat. Wenn der Ofen etwa halb leer ift, fo 
ſchoͤpfet man die Schladen, damit die folgenden einige 
- Zeit auf dem Heerde ftehen Finnen. Sobald die 
a en 


4) Man wird es mir hoffentlich für keinen Fehler anrechnen, 
daß ic) hier lieber die wahren Ausdrüde der Sc!Nrerifcben. 
Urfehrift habe gebrauchen, als die vom Herrn VA auer aus 
Hellots Ueberfesung (To. II. p. 245.) geno”..aenen feh⸗ 
lerbaften Ausdrücke annehinen wollen; denn fonft wuͤrde ich 
haben feken muͤſſen: welches fonft in den beifleften Ort 
des Feuers, den Die Arbeiter le fondant nennen, u. f. w. 
wovon aber Schlüter (a.a. D. ©. 226.) nicht ein aͤhnli⸗ 
es Wort erwähnt bat, j 
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den daſelbſt in etwas zus feft — ſind, ſo 
legt man ganz nahe bey dem Ofen ein Paar Schaufeln 
von Schlacent ein, das angefeuchtet worden iſt, oder 
Sand; man ſchlaͤgt fie mie der Schaufel dicht; und end» 
lich macht man den Zinkſtuhl auf, und ſtoͤßt an den Zink. 
-flein, damit der Zinf herausläaufe. Sobald der reinfte 
Zink herausgelaufen ift, fe befprengt man ihn mır Wafı 
fer, und nimme ihn weg; bierauf wird der ganze Zinfftein 
ssgemacht, (und damit er nicht herunterfalle, ein 
dagegen gelegt,)”) und fortgefahren gelinde dar. 
an zu flopfen, damit die Fleinen Zinfförner, welche in 
Bein Kohlen zerftreuet find, auch herabfalten koͤnnen. Wenn 
diefes vorbey iſt, fo nimmt man den gedachten Stein ganz 
und gar weg, und fündert den Zinf, der nod) an der Koh» 
lhängt;; mit einem Eifen (Löseifen) ab. Wenn dies 
fer Zinf gereiniger worden ift, fo ſchmelzt man ihn wieder 
nit dem zuerſt herausgelaufenen, und gießt ihn in runde 
Stüden: Die Urſache, warum man den Zinf wegnimmt, 
= ganz ledig geblafen, iſt diefe, weil er, wenn 
me fange, bis die Kohle auf dem Zinfftuble vers 


mn wäre, Da laſſen wollte, verbrennen, und man nur 















enig von ſelbigem erhalten wuͤrde. Nachdem man auf 
Aven Zink hinweggenommen hat, fo vollendet man 
Schmelzung, indem man bis zu Ende bläfer. 


Der Zinf ſcheidet ſich demnach aus dem Rammels« 
berger Erze, und findet ſich nicht mit dem Werke ober 
tigen Bley in bem Tiegel vermiſcht, weil er als 
ein flücyfiges Halbmetall die Wirkung des Feuerheerdes 
nicht aushalten fann, ohne ſich in Dämpfe zu erheben, 
die an dem Orte, weicher am meiften heiß ift, das ift, 
den Stäinen, welche man für ihm mie Fleiß zubereiter 
hat, und welche, da fie weit duͤnner, als die andern Waͤn⸗ 
ar e de 





Auch diefes ift von mir aus Schihtevs Werke a. a. O. bin 
wuugeſetzt worden, Bu 


Le Erz 
de des Ofens ſind, von ber äußern Luſt beftänbig-abgefüp- 


let werben, fic) verdichten. 

Man erhält auch in diefem Ofen, und nach ver Schmel⸗ 
jung des Rammelsberger Erzes den Öfengallıney. (cad- 
mia fornacum.) Diefes Erz beſteht aus Schwefel- 
und Kifenfiefen, aus einem wirklich filberhaltigen Bleyer ⸗ 
je, und einer fehr harten und fehr derben Materie, wel 
che ausdem Dunfelgrauen ins Braune fälle. Allem An« 
fehen nach, ift es eine Art von Calamint oder Gallınep, 
von welchen man weiß, daß er ein Zinferz if, Man 
fonderr diefe Materien weder um fie zu Nöften, noch um 
fie zu fehmelzen ab, folglich finder ſich in allen Theilen des 
geröfteten Erzes Zinf, und man würde weit mehr davon 
erhalten, als man wirflid) erhält, wenn fich diefes Halb» 
metall nicht fo leicht entzünbere. Was man davon rettet, 
koͤmmt hinter der Vorwand, welche erwähntermaßen eis 
ne Art Schiefer ift, den die Arbeiter Stahlftein nennen, 
in Fluß. Derjenige Anıdeil diefes Halbmetalles aber, 
melcher in der Mitte des Dfens hinten bey der Brand» 
Mauer und auf beyden Seiten nieberfälle, wird bey der 

roͤßten Hitze, die es bafelbft leider, verbrannt, und fein 
Rauch oder feine Blumen, welche fi) von allen Seiten 
an die Wände des Dfens anlegen, Fommen bafelbft halb 
in Fluß. Diefes mache die Materie fo harte und fo die 
de, daß man fie nad) ber Schmelzung von vier ober hoͤch⸗ 
ftens ſechs Schichten von dem Ofen wegnehmen muß. 
Das, was fich zu oberft an die Steinwand angelegt hat, 
ift das Beſte und Reinſte; das Uebrige ift burd) die Bey⸗ 
miſchung eines Antheils Bley, den es mit fich in Die Höhe 
riffen, und der feiner Seits durch feine Schwere und Feu 
ftändigfeit das höhere Auffteigen verhindert hat, veränberf; 
wie denn auch dieſe Art Ofengallmey zur Bereitung eines 
gefhmeidigen Mefjings nicht gebraucht werden kann.) 


m) Wenn elnige fagen, daß aus dem Ofengall 
fing gemacht * * ehe ober —— 
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Kaſt allet Zinf und Ofengallmey, den man in Frank. 
teich hat, ift aus dem Kammelsberger Erze, nach dem 
eben befchriebenen Verfahren erhalten worden, und er ift 
folglich Feinesweges das Product eines reinen Zinferzes 
oder des Öallmeyes, den man niemals in diefer Abfiche mie 
‚Steig ſchmelzet. Bis zu den Zeiten des Herrn Marg⸗ 
gräfs war, ohnerachtet ber ſichern Kenntniß von dem 

vreihlichen Zinfgehalte diefes Steins und feiner Nutzung 
zur Bereitung des Mefjings, das gehörige Verfahren ven 
Zinf unmittelbar daraus zu erhalten, unbefannt, weil 
dieſer Stein mit Fluͤſſen durd) die Schmelzung fo wie ans 
dere Erzebearbeitet, feinen Zinf gab. Diefes rührt eines 
Theils von der firengflüffigen Eigenfchaft der in dem Gall. 
mey befindlichen Erde, die nur durch ein fehr heftiges 
Beuer in Fluß gebracht werden kann, und andern Theile 
vonder Flüchtigkeit und Werbrennlichfeit des Zinks her, 
welcher, dieſer Urſachen wegen, fich nicht fo, wie Die Metal⸗ 
le unter ben Schlafen auf dem Boden des Schmelztiegefs 
alsein merallifcher Sag fammlen kann. 
Herr Merggraf hat diefen Unbequemlichkeiten das 
Durch) abgeholfen, daß erden mit Kohlen vermiſchten alle 
mey durch die Deftillation in einer Retorte, an welche er 
eine Vorlage, darinnen Waffer vorgefchlagen ift, legt, und 
folglich in verfäjloffenen Gefäßen bearbeitet, wo ee 
*a WVink 


*7 den Meynungen nicht ſogleich anf etwas wiber⸗ 
a * benfen, line (8 A u. £) veim 





\ dert, daß derjenige Gallmey, welcher bey dem jetzigen Schmel⸗ 
ET wird, etwas gruͤnlicht ausfieht, und grüner 
aber feifcher Gallmey genannt wird, zum Meffingmachen 
wer taugt, weil. er Bley enthält, Indem man jego mehr 
"Fr Dleysufäge als vor diefem gebraucht; hingegen merkt er auqh 
san, daß ber Gallmey, welcher fich in den. alten Schlacken 
we. det, und ver gar alten Zeiten mit den Schlacken 
73 ttet worden, und weißlicht ſieht, zum Meffingmas 
hen wohl gebraucht werden kann, indem man vor alten Zeiten 
nicht fa viel Blepzufäge — hätte; daher der Zinf rei⸗ 
ner und beffer ſeyn koͤnnen. Pörner, 


AL Theil, 
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Zink wirklich vermittelſt einer fehr ftarfen Hitze in metal. 
fifcher Geftalt und ohne zu verbrennen fublimirt. Auf 
eben diefe Art ift es ihm gelungen die Sintblumen, den 
Öfenbruch, die ja, die aud) eine Art von Ofen» 
bruch ift, kurz alle Materien, die mit ‘Brennbarem ver« 
einige Zinf geben fönnen, in Zihf zu verwandeln.“) Man 
fieht aber wohl, daß dergleichen Operationen mehr zu Bes 
weifen der chymiſchen Theorien dienen, als zum Gebraud) 
der Arbeiten im Großen angewendet werden koͤnnen.“) 
Herr Marggraf hat bemerft, daß der durch fein Ver: 
fahren erhaltene Zinf weniger fpröde als der ift, den ıman 
durch Die Schmelzung der Erze erhält, welches entweder 
daher fommen kann, weil er reiner ift, oder weil er befs 
fer mit dem Brennbaren verbunden ift. Nah 


) Die Abhandlung, worinnen Herr Marggraf feine Verſu⸗ 
che von Kervorbringung des Zinks aus feinem Erze, dem 
Sallmenfteine, mittheilt, befinder fi in dem erſten Theil 
feiner chymiſchen Schriften S. 263. Die Verfuche, die er 
angiebt, fheinen zroar nurim Kleinen Statt zubaben; allein 
er erinnert auch gar wohl, daß, wenn an manchen Orten 
die Schmelzarbeiten ſowohl als die Structur der Defen ans 
ders eingerichtes würden, vom Zink noch mehr erhalten wer: 
den kannte. Poͤrner. 


9) Ds die Blende, der Gallmey und der weiffe Vitriol Zink 
enthalten, war bereits 1735 dem ſchwediſchen Chymiſten, 
Herrn Dergrath Brandt, und die Art mit Kohlengeſtiebe 
den Zink durch die Deftillirung daraus zu erhalten, dem 
fchwedifchen Bergrath von Swab befannt. Letzterer rich: 
tete im Jahr ı738 in Tuna Kirchfpiel ein Werk diefer Art 
auf, welches aber, wieder eingegangen if. S. Bergmann 

Anmerk. zu Scheffers em. Vorlef. 8. 610 f. Das Erz 
war eine Art von Blende; fie wurde, weil fie Schwefel 
hielt, geröfter, und nad) ihrer Pülverung mit Koblengeftie: 
be vermifcht, ſodann in eilernen oder fleinernen Retorten der 
Zink aus felbiger deftilise. Kerr Keir, der englifche Lieber: 
feßer , gedenkt im der Anmerfung zu diefer Stelle eines zu 
Briſtol errichteten Werkes, wo man den Zink durch eine nach 
unteriwÄrts gebende Deftillicung gewinnt. 
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Nach diefer Ausfchweifung, die wir jetzt von der Ars 
beit, wodurch man den Zink und den Dfenbruch im Groſ⸗ 
fen erhält, gemacht. haben, uud andersivo regen ber 
nothwendigen Verbindung , in der fie mit der Schmel« 
jung des Nammelsberger Erzes fteht, nicht leidye würden, 

‚vortragen fönnen, wollen wir die andern Operatio⸗ 
nen.bey diefem Erze zu betrachten fortfahren, und zu ber 
fernen Bearbeitung unfers Rammelsberger Erzes im 
Großen, nämlidy zu dem Treiben?) zurüdfehren, vers 
mittelft deſſen man das Silber und Bley, die mit einander 
vermifcht find, und das fogenannte Werk ausmachen, von 
einander fcheider. 

Diefe Operation ift von ben Rupelliren oder Feinbren⸗ 
nen zur Probe im Kleinen vorzuͤglich darinnen unterfchies 
ven, daß in diefem legtern alle Bleyglötte von der Kapel⸗ 
le eingefogen wird, anftart daß man in der eriten den 
größten Theil diefer Gloͤtte hinwegnimmt. 

Das Treiben des Rammelsberger Werfs im Großen 
gefhieht in einem Ofen, den man den Reverberirofen 
( Treibofen ) 1). nennt... Diefer Ofen ift fo eingerichter, 
dafi bie Flamme des Holzes, weldyes man an einem Ort, 
den man ben Seuer = oder Windofen (chauffe) nennt, 
und durch ein doch, welches das Schürloch sum Seuern 
(trou.äfeu) heißt, bineinbringt, vermittelft eines Luft⸗ 
zUg8,. da bie Suft durch ben Afchenheerd hinein, und durch 
jez Seite des Orts, wo das Werk iſt, befindliche 
herausgeht, über felbiges hinweg zu ftreichen, 
md. ihm mie beträchtliche Holzerfparniß den gehörigen 
Grad der Hige zu geben genötbiget wird. En diefen 

Sa Ofen 


P) Ben dem Treiben überhaupt handelt Schlüter a. a. D. 

ap: 63. ©. 332. u. f. und von dem NRammelsberger infon« 
Derbeit Cap. 64. ©. 523 ff. Andere Arten zu treiben werden 
in den folgenden Capiteln bis mit S. 361 beſchrieben. 

2) Siehe die Beſchteibung diefes mit einem dabey angelegtem.. 

Windofen verfehenen Treibofens bey Schlätern a. a. O. 

Gap. 10 $. 5. ©. »20, und bie Abbildung davon Na. 43. 
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Ofen bringt man eine große Kapelle, (Teſt,) die man 
den Heerd ober Treibeheerd (cendree du ret) nennt, 


und auf die germöhnliche Art aus gut ausgelaugter Afche 
von Büchenbofze verfertiget. In einigen Schmelzhürten 
fegt man verfchiedene Marerien darzu, als Sand, Späth 
oder gebrannten Gyps, Kald), Thon. Wenn der Heerd 

ut. bereitet und wohl getrocknet worden ift, fo thut man 
das Werk alles auf einmal auf den Falten Teft, Welches 


fuͤr ein einziges Treiben vier und fechzig Eentner berrägt. 


Man macht alsdann in dem Windofen mit Neißholze- 
Feuer; betreibe aber die Schmelzung nicht zu ſtark, dar’ 
mit 1) der Teft Zeit befömmt zu trocknen; 2) weil das 
Werk vom Rammelsberger Erze durch die Beymiſchung 
vieler metalliſchen Materien, die davon gefchieden werden 
müffen ,. veraͤndert wird, indem fonft die Bleygloöͤtte uiid 
das aus feldiger zu erhaltende Bley verderben wütden: 

iefe Materien find Kupfer, Eifen, Zink und Rohſtein. 

a biefe fremden Subftanzen hart und firengflüfftg find, 
fo ſchmelzen fie nicht fogleich,. twie das Werk; und for 
bald es in Fluß gefommen ift, fo ſchwimmen fie in Ge 
ftalt einer Haut, die man wegnitmant, oben auf. Dieſe 
Unreinigfeiten heißen Absug. (Ecume ou premier de. 


“ cher.) Das noch Rüdftändige macht den zwepten Abe 


ang, welcher alsdann zum Vorſcheine fönimt ; wenn das 
Wat einen größern Grad Hiße hat, jedoch ehe als wie 
Bleygloͤtte fi) zu erzeugen anfaͤngt; es find Arten’ von 
Schlafen, bie man forgfältig hinwegnimmt. Man neunt 
fie den Abftrich. (fecond dechet. ) 4 
Wenm die Operation bis hierher gekommen iſt, ſo 
fegt man fie mit Hülfe des ©ebläfes fort, deren Blaſen 
nicht auf das Holz, ſondern ſelbſt auf die Oberfläche des Me⸗ 
talles vermittelſt eiferner Bleche gerichtet wird, die imarı 
mit Fleiß vor die Form (Ranne) feßt, und Blaͤtter, 
Klippen oder Schnepperlein (papillons) nenne. 
Diefes Blafen dient demnach nicht fomohl zur Wermeb- 
rung der Hitze des Feuers, als vielmehr zur Erleichterung 
der 


— 
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ver Werbrennung-des, Bleyes und zur Vertreibung der 
Blepglötte,gegen einen der Kapelle gegenüber angebrad). 
ten Einfehnitt, den ‚man bie Gloͤttgaſſe (voie de la In 
tharge) nennt, und durch welche alle Die Gloͤtte läuft, bie 
. nicht eingefogen: werben kann, Die dann außer dem Dfen 
‚geiteht. Die Materie, welche ſich in ber Mitte der größ- 
Stücken befindet, und ohngefaͤhr die Hälfte oder Das 
Deinel berrägt, ift jerreiblich, und laͤßt ſich wie Sand 
‚u Pulver machen. Maı fülle damit Fäfler von fünf Cent- 
‚nern an, und nenne fie ARaufglötte, (litharge marchätt: 
.de,) weil. man fie fo, wie fie iſt, verkauſt. Die andte, 
pr e. ganz bleibt, ‚heißt Srifchglötge; Clitharge frat- 
che;) man fchmelzt fie wieder, um fie. zu Bley Wa 
len. Das Schmelzen heißt dag Ru fchmet- 
fonte fraiche) oder das Srifchen, (rafraichifle- 
und das dadurch erhaltene Bley Friſchbley; 
frais;) es iff gut, und wird berfauft, wenn bas 
von den erwähnten. fremden Materien gut gereini- 
EB 
Deerde oder heerde betrifft, ſo ſetzt wie wir 
sen gefa: — der Schmelgung des Etjes felbit zu. 
Wen zwey Drittel des Werks ſich in 
Gtötte verwandelthaben, fo erzeugt ſich keine mehr. Das 
Barinnen befindfiche Silber bedeckt fid) mit einer Art von 
r "welche die Treiber den Blick (Eclair,) 
Has Derali Blichfülber, (argent eclaire, argent 
2) tennen. Unterdeſſen ift das bey dieſem Zreiben 
Silber noch niche rein; es enthaͤlt noch Bley, 
die Mark nod) ein $orh; man überliefert e8 den 
‚welche es-vollends auf die gesvöhnliche Art ganz: 
ich reinigen, ir none Mean 2 das x 
machen od vbrennen. iejenigen, welche 
en , heißen Sein - oder Silberbrenner. (Raf- 


— Ein Treiben von vier und fechzig Centnern Werk giebt 
acht bis zehn Märf Shre , fünf und dreyßig bis vier- 
er iv’Do % | 3 Chr du m 0 zig 


— 
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ig — „Ra er zwanzi —— 
Centner 2 und big fieben Gentner — 
sift zu merken, "bap 9* iefen Operatlonen das 
einen ehr oder weniger beträchtlichen Abgäng lei- 

Ein von dieſem Metalle geht in d 
er bleibt in der Bleyglötte, Ich bin ſogar 
glauben, daß e8 einen Theil Silber gi 
nr dem Treiben verfalcht und verglafer, = —* 










alle die Truͤmmern von dieſem 


MR: * zu — vier 





—— lanzigen wird hehe... 
ne gige Roͤſtung durch zugeſchlagenes Eiſen von d 
— Smele befreyet, und mit dem Öleye niedergefchlagen ; o 

wenn fie, fo wie das Mammelsberger Erz, fehr fiefig ſind, 

ae nad) vorbergegangener Roͤſtung Bley, oder v 

+2" Bamlt bey einer Iangfamern glufre das Gilder fich defto Befe 

Br: fer ia das Bley begebe, mit-Glötte, bleyiſchen Schlacken u. 
— w., bie ſich durch das Geſtuͤbbe zu Bley reduciten, ver⸗ 

ſetzt, geſchmolzen, mit dem Bleye vereiniget, (im, Kleinen _ 
andgeſotten, im Großen verbleyer,) und endlich abgetrie⸗ 

“ben. Die kieſigen Gübererze muͤſſen, wenn fie zu viel Kies 

». Halten, mit einem Zufchlage ‚von Eifen , welches einen Theil 

Schwefel an ſich zieht, wenn fie zu wenig Kies führen, mie 

mehrerm zugeleßten Kiefe, und pe Erleichterung des Fluffes 

wit Bleyſchiacken zu einem Bieyſtein gefhmolzen werben. 

" Diefer leyſtein —* hierauf eilnem mehr oder weniger ofe 
> en und Schmelzen (Anreichern) unter 

. * "u und alsdann das verbleyete Silber dutch pe 
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„Herr Scopoli erzäßle in feinen Anmerkungen, wie 
man in Miederungarn die Silbererze ausfchmelzte, ebe 
nh von Borns Amalgamationsanftalt eingeführt war. 
&s gehören hierzu viererley Schmelzungen, Die erfte 
ift das Rohſchmelzen, wodurch das Silber mit dem 
Kobftein vereinigt wird. Die zweyte Schmelzung ift Das 
Anveichern, wodurch der Rohſtein veiner und filber- 
haltiger wird. Die. dritte das erbleyen, ba das in 
Rohſtein befindliche Silber in das Bley gebracht wird 
die vierte Arbeit ift die Scheidung des Gilbers vom 


Bleye Ba 2 du; | 
=. Sm Robfehmelzen werben arme Silbererze mie Kies 
gefchmoizen, ber (durch feine im Schmelzen fichverfaldhen- 
den Eifenrheilchen fo wohhals) „durch feinen, mitber Kalch⸗ 
erde. zu-Seber merbenben Schwefel aud die ftrengfläfligitep 
Serge ober Öangarten auflöfet, und durch Berbmsug 
feines Schwefels ne — don * 
et, „welcher, zur Aufnahme des lbers geringhaltiger 
Erz ee Bley zur-Aufnahme bes Silbers —— 
u Bias un auge Das Glen Der gel 
; ch 4 gene 




















rien/ zu Rohſtein ern 

‚.unb zur Derlaffung des Kupfers t zu mache 
jem mit ftatfem Ge län eine, 8 ii 
mmener e und“ gt ” t 
— — — — — 
echten ailes dieſes wohl zufammengefämelgen, Zur Nieder 
mo: bes filberhaltigen —** ‚, und zur Scheidung 

m Fiuß fiebenden Mafle 


felben von dem Schwefel, ber 
4 —* ſetzt. 20 nach dieſer Arbeit muß das © 
or yon -denm-Dien dutch reiben. gefhieben Herden." 
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genen Schlafen und ber Kiefe felbft in fih nimme. Je 
bejfer und fdywefelceicher. die Kiefe find, um defte filber. 
reicher wird auch ber Rohſtein. Es ift alfo nörhig ehe 
man zum Berfchmelzen im Großen fehreiter, im Kleinen 
bie Kiefe und den Rohflein, den fiegeben, zuprüfen. Manı 
her Orten ſchmelzt man erft die Kiefe und nachher z 
man zur Schmeljung des mit den Silbererzen vermi 

ten Rohſteins wodurch man die Anreicherungsarbeit 
zwar erfpart, aber doch nie einen fo haltigen Rohſtein 
erhält, als wenn man Kieſe gleid) das erftemal mit dem 
cr verfchmelje und * mit ebendemſelben etwas ie 


Fr — 








en —* 6 und Shop. 
h 5 wi fo Ei ar 


con des San, bie — 5 md 


die — ilbers, | 
fiets der M — des. bey — e 
haltenen Kobfteines en t, —— 
Da er — 3 —S—— die 

a der e, des 
—— —— a Sm 

mit Pi — 

ar —* Riem ee un Mn h teachten, , 
d viel als möglich an ine aus j nd F 
ſolche are zu welche i im Kom, am ei 
ber nicht über den fechften. Kar eines ei 
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ten )Zu ſtrengfluͤſſige Erze, nicht hinlaͤnglich durchs 
Verwaſchen von fremden Stoffen gereinigte Kieſe und 
ein ſchlecht gebaueter Dfen machen das Rohſchmelzen eben 
ſo beſchwerlich als unvortheilhaft. 

Der Stuͤbbeherd, welcher auf dem Boden des Ofens 
in Niederumgarn geſtuͤrzt · wird, beſteht aus dreyen Thei⸗ 
len Kohlenſtaube Kohlloͤſch und einem Theile Lehm. 
Die Höhe der Form von dem Steine, der Die. dritte Stufe 
vor dem Ofen macht, gerechnet,ift vierzehn bis funfgehn Zoll 

‚amd wit einem Fall von-fünfbis ſechs Graden angebracht. 
Die Etze, die man dort verſchmelzt, halten im Centner von 
einem halben, bis drey Quentchen Silber, und machen mie 
Kießſchlich den Schlacken von der zweyten (Anreicher⸗ 
ſchlacken) und der dritten Schmelzung (Srifchfchla- 
deh) und mit Kalchſteine, (der bier Fluß oder Sluß⸗ 
ſtein genannt wird) oder auch mit einem ſtrengfluͤſſigen 
Eiſenſteine das zur Verſchmelzung beſtimmte 
Gemenge a deſſen Produkte Rohſtein und Rohſchlacken 


auert von Sonntags Mitternacht bis zum 
x „Man ſchreitet ſodann zur Probe des Roh⸗ 
o und roͤſte ihn hierau ſo, daß man ihn uͤber eine 
olg; die über: zerkleinten Kohlen liegt, ſchich⸗ 
Siederum mit zerkleinten Kohlen hedeckt. Der 

in une — 2— noch zu flarf geröftet wer- 
A— 

rſt o erſchwert en zweyten Falle 

@dsmeljung; welches ebenfalls eine unvollkommene Abs 
| Silbers aus den Schladen veranlaßt. ©, 
——— Rehoͤfen find Herr Scopoli 
anmerke, viei rund weiter. in inwendig runder 
Rohofen auch mehr Rohſtein aus, als — 
vweil das Feon im runden Raume weit 
S5 heftiger, 


— Bu Posen wet mi, und was fie alfe an 























a82 Et 


heftiger, als im viereckigen tirfe, aus fehe feuerfeften 
Materialien erbauet feyn, wenn fein Mauerwerk ausdau- 
wen fol. Ueberdieſes loͤſet und verliert fich in dieſen De- 
fen die Naſet:) der Form weit ſchneller, als in den vier- 
edign.  - r Ä 
- Die zweyte Schmelzung ober das Anreichern bringt 
beym Sifbererzfchmelzen mancherley Vortheile. Denn 
‚man verſchmelzt 1) darinnen alle Silbererze, die zum 
Rohſchmelzen zu reich, und zum Friſchſchmelzen gu ge⸗ 
ringhaltig find; 2) gewinnt man: einen: Rohſtein, wel⸗ 
her acht bis zehn Loth Silber in Centner haͤlt, und 
fi feigih um Werben Ai: 3) IR Dre Aal 
Stein weit reiner, und von allen fülchen fremden . 
fen gefäubert , welche bey der dritten. Schmelzung- zu viel 
Bley » und Silberabgang veranlaffen würden. Diefe 
Schmelzung ift demnach an allen den Drten nicht nur nüß« 
sich, fondern auch noͤthig, wo man eine beträchtliche Men⸗ 
* = findet, welche im Centner drey bis fünfdorh Silk 
r halten. IJ 

Der Unterſchied zwiſchen einem Roh · und einem An⸗ 
reicherofen beſteht 1) in der Form, deren —— 
bis ſiebenzehn Zoll, der: Fall aber ſieben bis acht Gr 
beträgt 2). im’Stübbeheerd, welcher weit ſchwerer iſt. 
3) Darinnen, daß er zween Augtiegel (formoli) Hat 
und 4) mit fünf Feuren geheitzt wird. Das ’aufguttä« 
gende Gemenge befteht-gemeiniglich' äus gleichviel geröfte- 
ten Robfteineund aus Silberſchlich dem man Kaich und 
Anreicher und Friſchſchlacken zuſetzt. In einer Wer 
che werden zwölf bis dreyzehn Eentner angereicherter 
Stein (angereichertes Zech) erhalten. 
Dirie Schlacken von diefer Schmelzung enthalten im 
Centner ein halb Quentchen Silber, und das ift fo gut als 
‚verloren, weil fie fo wiel Silber, als fie — — 





) So nennt man die Rinde von Schlacken, welche ſich um die 
Form, worinnen der Ruͤſſel des Blaſebalgs liegt, anſetzt. 
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mitthellen/ auch wieder von ihm annehmen. Herr Sco- 
poli dachte oft darauf, einem ſo betraͤchtlichen Verluſte 
chzuhelfen, indem er nachforſchte, mie viel Rohſtein er⸗ 
fördert. wuͤrde, um eine beſtimmte Menge Silber aufzu- 
wehimen) er unterfuchte demnach die Anreicherungsfchmel. 
jüngen von fünf und zwanzig Wochen, welche zufammen 
37844 Centner verröfteren Robftein und 3804 Centner 
Pfund Silbererz betragen. Aus diefen wurden 3450 
ohtner angereicherter Stein erhalten, welche 1568 
Märf 15° Loth und 3 Quentchen Silber lieferten. Der’ 
N machte go Marf 15 Loth und ein Quent- 
He "Es foltte demnach nach diefem Verhältniffe bey dem 
| Velzen 1242 Pfund Rohftein ein Loth Silber 
Da man aber fo viel Rohſtein, der alles 
Silber in ſich nehmen Fönnte, niche hat, fo würde obge- 
Bahlde Berluſt nicht zu vermeiden ſeyn. Man muß folg- 
Pin fo- viel als moͤglich ihn zu Kindern; weniaftens 
vom Anreicherfchmelzen fuͤr jebes Loth -—. 
Der 75 fund Rohſtein rechnen. Ganzläft ſich, wie 
Se⸗opoi erinnert, auf diefe Arc frrglich nicht af. 
sem Beriuf en; indeffen ſucht er hierdurch die 
Schmelzart zu ermuntern, durch wiederholte Verſu⸗ 
eenge des Rohſteins ausfindig zu machen, wel⸗ 
Gch Silber bequem anziehen kann und: ſodenn bie 
Nengeder Materialien der Schicht oder des Vormaßes, 
m gemäß, zum allgemeinen und befondern Nugen, mit 
felhung des Alten Verhältniffes, einzurichten. 
FB dee’ dritten Schmelzung- wird das Silber des 
Robfleins: ins Bley gebracht ( gefriſcht oder verbleyer) 
Bie ft unter allen Schmelzarbeiten die michtigfte. “Ein 
Fehler, der daben vorgeht, kann fehr großen 
iden, ein’erfahrner und fleiffiger Arbeiter aber vielen 
brin Das Silber wird auf eine doppelte Art 
dem Rohſtelne geſchieden, nehmlich entweder im Ofen 
Seder Auffen auf den Stichheerde. Die erſte Art 
wiederum in das arme und reiche — 
‚€ 
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eingetheilt, je nachdem wenig oder viel Silber mit dem 
Bley vereinigt wird. Kann man nehmlid) fo viel Silber 
als man gern wollte, um es mit Nutzen vom Bleye zu 
ſcheiden, wicht ins Bley bringen , fo iſt dieſes Das arme 
Verbleyen. Beym reichen aber wird fo viel Silber 
ins Bley gebracht, daß es die Abtreibefoiten trägt, und 
daß der Centner Bley fechs big fieben Marf Silber hält. 
Man bedient ſich bey diefer Arbeit nicht des Bleyes, 
fondern bloß der Gloͤtte und des glötthaltigen Heerdes 
(getta.) ‚weil das Bley theils im Schmelzofen bis 40 
Procent verlieren, theils aber fchneller durch den Ofen ges 
ben würde, ohne alle das Silber in ſich aufzunehmen, 
welches es bey feiner Wiederherſtellung aus Deerb und 
Gloͤtte wirklich aufnimmt. ro: re 
; Aug diefem Grunde ſcheidet man alſo in Niederungarn 
das Silber aus dem Rohſtein im Ofen nicht, fondern nur 
auf dem Stichheerde mit Bley, nachdem diefes ſich in dem 
Ofen vermoͤge der zugeſetzten andern Silbererze ſehr ſtark 
mit Silber bereichert hat. Was zuſammen verſchmolzen 
‚wird, beſteht aus den geroͤſteten Reicherſteine, aus Friſch⸗ 
lech (metallina della terza fuſione) zuweilen auch aus 
Rohlech oder Rohſtein, aus Erzen, die im Centner fuͤnf 
bis zwanzig Loth Silber halten, aus den Anreicher ⸗ und 
Friſchſchlacken, aus Fluß⸗ oder Kalchſteine und aus den 
Ruͤckſtaͤnden aller Schmelzungen. 0 ee 
Die Schmelzung wird in einem gervöhnlichen Shmely 
ofen jedoch mit dem Unterfchiede veranftaltet, daß ein 
ſchwerer Stübl eheerd gefihlagen und bloß beym Stechtiegel 
leichter Stübbeheerd angebracht wird;. daß Die Höhe der 
Form achtzehn Zoll und ihr Fall fünf bis ſechs Grad ber 
trägt, daß ferner der Dfen mit zween Augtiegeln  verfe 
ben ift, bavon jeder einen Schub und zween Zoll weit ift, 
und davon der eine von ſechs Feuern, der andre aber mit 
den nad) flüffigen Schlacken des nehmlichen Dfens gebeigt 
wird. Auch erfordert dieſe Schmelzung eine mäßig be 
deckte & i. weder zu leichte, noch zu dunkle Form, und 
x mo 


Ya 
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wo dieſe nicht vorhanden iſt, ſo laͤßt ſich die Sache leicht 
dadurch abmitteln, daß man bald die Naſe an der Form 
wachfen läßt, ‘bald felbige, nach Erfordern mit einer un. 
mittelbar an die‘ Form gehaltenen glüenden Kohle wiede⸗ 
rum abkuͤrzet. Ä 

Die Menge des Bleyes, welche in den Stechtiegeln 
ſchmelzt, iſt nicht immer die nehmliche und beträgt indem 
einen 3. B. 390 in dem andern 340 Pfund, Sobald 
das Bley geſchmolzen ift, ſticht man das Auge des Dfens 
auf und läßt den gefchmolzenen Stein auf das Bley 
berausfließen und fid) mit diefem vermifchen, hebt nady 
ben Erflarren die Srifchfchlacken und das Frifchlech fo, daß 

die erfte Scheibe davon wieder in den Ofen bringt, 
die letzte aber auf die Erde ftürze, damit das Bley, da⸗ 
von fie vor andern fehr viel in fich enthaͤlt, wenigftens 


zum Theil in den Tiegel abfliefe. Man kelit fodarın das 


Bley mit einer großen eifernen Kelle aus, wirft es inein 
imwendig mit Kalch überfirichenes eifernes Gefäß und 
nimmt an drey verfchiedenen Orten kleine Stuͤckchen zum 





} davon meg. 
A ſich aber der Tiegel immer mehr erweitert und 
das Bley, nachdem es eine beftimmte Menge Siber aufs 


genommen hat, wenig ober nichts mehr davon annimmt, 





föfänge man, wenn nad) zehen Stunden der erfte Tiegel 
zur weit und unförmlid) geworden ift, auf ähnlicdye Weiſe 
an mit dem zweyten Tiegel zu arbeiten. Er 
Machdem Herr Scopoli zu Schemniß in feinen ds 
ſentlichen Vorleſungen dargerhan hatte, daß das Silber aus 
reichern Silbererzen durd) das bloße Anfieden anf dem Te⸗ 
ſte mit geſchmolzenem Bleye göfdyieden werben fönne, fo 
verſuchte man aud) zu Eremnig das Silber aus den reich⸗ 
Erzen fo zu fiheiden, daß man es gepocht, zu 

Zeit, wein der Stein aus dem Dfen auf das Bley 
berausfloß, mit felbigem in den Xiegel vermifchte und- 
diefe neue Art das Silber aus obgedachten Erzen auszu: 


Jiehen Half der anfänglichen Hinderniffe, die fie fand, ohr- 
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geachtet manchem zu höhern Stellen, der fienicht erfunden 
fondern nur in Ausübung gebracht ‚hatte, 

Die bey diefer Schmelzung zu beobachtenden Kegeln 
find folgende, 1) Im Ofen ftets genugfamen Stein zu, 
erhalten, davon jebod) 2) nichts in die Schlafen gehen darf, 
3) Wenn fich der Ofen irgendwo verfegt, ihn vermittelft des 
Rohſteins wiederum in Gang zu bringen. 4) Den Tie- 
gel ſtets rund und wohl zugerichtet zu erhalten. 5) Den 
Stein von diefer Schmeljung, nad dem Verröften, 
aufs neue und zwar fo lange zu fihmelzen, bis der Cent 
ner 36 bis so Pfund reines Kupfer hält 6) die Ruͤck⸗ 
ftände zu verwaſchen und wiederum mit zu verfchmelzen. 
7) Aud) das Geftübbe, des Metallgehalts wegen, zu vers. 
mafchen und 8) die Schlacken fo filberarm als möglich zu 
erhalten. | 

. Es giebt auch noch eine andere Art das Silber aus 
dem Rohſteine und aus reichen . Erzen vermittelft des 
Heerdes zu ſcheiden, die man in Nieberungarn das Reich- 
frifchen nennt. Das zum Berfchmelzen beftimmte Ge. 
menge halt gemeiniglic) im Centner 28. bis 30 Loth Sil⸗ 
ber und beſteht z. B. aus 6200 Pfund Frifchledy 9365. 
Mund reichhaltigen Erzen 7392 Pfund Heerd 1562 
Pfund Bley. 2400 Pfund Fluß oder Kalchſtein und man 
bekommt hiervon 6129 Pfund ziemlich füberreiches Bley 
2400 Pfund Stein und 287 Centner Scyladen. _ 

Mad) diefer Arbeit werden die Schladen, die davon 
entftehen, mit ihrem. Steine und andern Silbererzen, die 
im Gentmer fechs bis fieben Loth Silber halten zugleich 
verfchmolzen. "Gegen 4000 Pfund Schlafen und eben« 
foviel Silbererz werden 2000 Pfund Stein und 400 
Pfund Kaldy genommen. Der Entzwed diefer Arbeit 
beftehr in der Ausziehung bes Bleyes aus den Schlacken, 
und aus diefem Grunde muß die Mafe der Form immer 
liche und das Gebläfe ftets im lebhaften Gange gehalten 
werben. Da inbefjen das aus den Schlafen ausgezoge- 
ne Bley nicht alles Silber annehmen kann, welches no 
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in dem Gemenge befindet, fo werben, fo oft die metalliſche 
Subſtanz aus dem Dfen abgeftochen wird , ihm allezeit. 
im Ziegel 150 Pfund Bley zugefegt. 
Von ber vierten Operation wird in dem Artifel Sai⸗ 
gern gehandelt. So weit Scopoli. 
An andern Orten wird die Verſchmelzung der Sil- 
bererze, nach ihrer Befchaffenheit und nach dem örtlichen. 
Hürtenhaushalt wiederum auf andere Weife eingerichtet. 
So werben 3. B. reiche Silbererze, als Rothguͤlden, 
Glaser; oder gediegenes Silber zu Andreasberg beym 
Treiben, wenn das Bley ſich zu verglötten anfängt, auf 
den Ofen, fo wie zu Joachimsthal in Böhmen das Glas-, 
erz zu fechs bis fieben Pfund auf einmal auf einen wohls: 
kdmanı und mit zwölf Pfund bis zum Treiben ges 
brachten Biene, beſchickten Teſt gefegt und wenn nad) ab« 
gegögenen Schlacken das Bley wieder zu treiben anfängt, 
vom Erze noch fechs bis neun Pfund aufgerragen und das 
mitdem Silber an — —— 
ae | , .bas Itene Silber aber feingebrannt. 
( S Gmelins Anh. zur techn. Chem. $. 462.) Blepi- 
ſche Silbererze behandelt man wie Jars (Mem, de Par. 
277% p. 514 ſqq. Crells chem. Journ. III. 139 ff.) 
berichtet, in England und Niederbretagne grob zerftoßen in 
einem Eupolo» oder englifchen Keverberirofen zu zwanzig 
Eentnern die erften ſechs Stunden um fie bloß zu röften 
unger-fleiffigem Umrühren ben ſchwachem Feuer, denn um 
ſie zu ſchmelzen mit zugefeßtem Kalche, der an ber Luft. 
zerfallen ift und den überflüfligen Schwefel einfaugt ; und 
kle ingeſchmolzenen Steinfohlen, welche Brennbares her⸗ 
geben funfzehn Stunden lang mit ftärferm Feuer, dadenn 
nach Maasgabe des Grads der Hige und ber Bewegung 
der. en Maffe fehneller oder langſamer das fülber- 
sltige Bley in den Tiegel des Dfens tropfenweife abfließt; 
aach den erfien neun Stunden aber der reichfte Guß, 
der auch. nachher abgetrieben wird; drey Stunden e 
R 
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ein filberärmerer und nach den legten dren Stunden der ge⸗ 
ringhaltigfte erlangt wird. 


Mehr Arfenif, Eifen, Kupfer, und Kobald als Bley 
haltende arme Silbererze werden, wenn nicht in den nehme 
lichen Gegenden, wie 5. B. im Unterharze ein Ueberfluß 
an bfeyifchen Silbererzan ift, hingegen aber Kiefe genung 
vorhanden find, amfiebften aufdie Roharbeit genommen. 
Indeſſen ift man dennoch mancher Orten z. B. zu joa 
chimsthal in Böhmen wegen Mangel bes Kiefes genöthiger 
die Hüttenwirchfchaft anders einzurichken, und wiewohl mit 
vielem Verluſte an Silber und Bleye, zum Verbleyen ſol⸗ 
her Erze feine Zuflucht zunehmen. Man befchicht an ges 
Bachtem Orte die Erze ungeröfter mit bleyiſchen Zufchlägen 
3. B. metallifchen Bleye, Gloͤtte und Heerb, von welchen 
ſo viel genommen wird, daß das Werkbley vier bis ſechs⸗ 
märfig, zuweilen auch reicher ausfaͤllt. Man fegt auch 
noch von dem ben bem vorhergehenden Verbleyen gefalles 
nen Rohſteine, welcher wohl und zwar fünfmal geröftee 
worden ift, fo wie, damit der Schwefel der ungeröfteren 
Erze fo wenig als moͤglich am Bleye zerfiöre, Eifen, das 
eben diefen Stein giebt, ingfeichen die Schlacfen diefer 
Arbeit und um den Fluß, der, da außer der Ölötte und dem 
wenigen Steine fein Schmelzmittel mehr da ift, fonft 
fehr ſtrenge feyn würde , zu befördern, wiewohl mit Ber« 
luft an Silber, Eifenfchlacken Hinzu. Man bekoͤmmt 
. bey diefer Arbeit außer dem Werkbleye, welches hiernächft 
abgetrieben wird, etwas wenigen Stein, der wieder zur 
Arbeit koͤmmt; hiernächft Speife (ein Gemiſch von Ei. 
fen, Arſenik und andern halbmetallifchen Subftanzen 
nebft Silber und Bleye) ‚die, wenn fie Durch ferneres Ber» 
bfeyen an Silber fehr arın gemacht worden, zumeilen in 
fo ferne fie Kobald hält, auf blaue Farbe genugt wird, 
und Schaden, die im Centner zwey bis drey Quentchen, 
ja wohl noch mehr Silber Halten, und aus denen man 
durch Verpochen und Verwaſchen an Silber mehr nicht 
“ wies 
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mieder erlangen kann, als mas bie gröbern Körner von 
Werfbleye davon bey fich führen, die in ben zähflüffigen 
Schlafen hängen geblieben waren. 

In Freyberg aber 3. B. wo die Huͤttenwirthſchaft ei⸗ 
ne vortheilhaftere Einrichtung geſtattet, werden bie im 
Centner ein, bis hoͤchſtens ſechs doth haltenden duͤrren Er. 
je, deren Zuſammenſetzung Spath, Kieß, Blende, 
Quarz, Hornſtein, Gilben, wie auch etwas Bleyglanj 
und Kupfer ausmacht, nach der noͤthigen Aufbereitung, 
ſowohl ihrer Unfluͤſſigkeit als ihrer Bley verzehrenden 
Art wegen im hohen Ofen mit Kies beſchickt und das in 
felbigen zerftreut befindliche Silber, Kupfer und Bley 
verſchlackt im Rohſtein zufammengebracht. Der Eentner 
ſolcher Rohſtein enthält auffer den Schwefel und benges 
miſchten Halbmetallen vier bis fünf Loth Silber; ein bis 
drey Pfund Kupfer, vier bisfechs Pfund Bley und übers 
ns viel Eifen. Auſſerdem erhält man ben diefem Roh⸗ 
ſdmelzen die Rohſchlacken, die man, weil fie zähe und 
feenge find und im Center hoͤchſtens nur ein Viertelquent⸗ 
Sen Silber Halten, weiter nicht gebraucht; das fihim Ofen 
anſetende Roͤhgeſchur, welches aus Blende, Rohſtein und 
Schlacke befteht und im Centner ein bis zwey doth Sit 
ber führe; den Im Spuhr des Ofens, mie aud) eine im 
Gewoͤlbe und anden Seiten ſich anlegenden ähnlichen Ofen⸗ 
bruch; die regen ihres Silbergehalts wieder auf die Roh» 
ſchichten eingerbeilt werben. Mit dem ungeröfterenRopfteine 
fann man, um feinen Schmwefelgehalt zu benußen, noch ein« 
malfovieldürres Erz durc)fegen. Indeſſen wird er meifteng 
geröfter und erhält dadurch gegen fünf Pfund im Centner Zus 
vahs. Mit dem auf einen oder zweyen Feuern geröftes 
tn Robfteine, werden ſolche dürre Erze, die im Centner 
ach bis zwoͤlf Loth Silber führen, ihrer bleyraubenden Arc 
wegen, zu einemreichhaltigern Rohſteine verfehmolzen, ben 
nan Anreicherftein nennt, zu deſſen Gewinnung man je⸗ 
och auch zuweilen ungeröfteren Rohſtein oder Kieß anwen⸗ 


jet. Er hälkauıffer dem Eiſen, Schwefel und %rfenif geben bis 
U Thei z funfe 
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funfzehn Loth Silber, ſechzehn Pfund Bley, und dre 
bis fünf Pfund „Kupfer. Die bey dieſer reichen Rohar⸗ 
it erhaltenen Anreicherfchladen, welche im Eentner ein 
Duentchen. Silber bey fid) führen, werden, wie gewoͤhn · 
fi), bey der Roharbeit als Schmelzungsmittel, fo, ‚wie 
das Geſchur und der Dfenbruch, wegen ihres drey- bis 
—————— auf die Schicht geworfen, 
Sowohl ber Rohſtein aber, als der Anreicherſtein, 
werden in der Folge mit ſolchen Glanz» und, Bleyerzen, 
welche im Centner dreyßig Pfund Bley ; am Silber aber 
aan oder ſo viel, als fie wollen, halten, und mit 
reichern dürren, fpathigen, quarzichten und kieſichten 
zen, welche mehr als zehn und zroöif Loth Silber im Cent 
wer bep fich führen, nadhvem fie fowoßl, als die Erze, um 
fie von Schwefel, Arfenit und Zinke fo viel, als mög⸗ 
lich, zu reinigen, jedes, nad), Nochdurft, geröſtet wor- 
den, mit geringbaltigem Werfbleye, Glätte und. | 
bleyet. Bey diefer Bleyarbeit erhält man, -aufer t 
yſchlacken, die ſriſch d..i. Jeichtflüflig find,,.. 
Br ein, halbes, Quentchen Silber ,, und zwey 
























fundBley führen, auch daher bey derKoharbeit vorgelan 
en oder mit aufgefchürtet werden, undden üb ‚Blei 
fteine im Ofen ftehenden mußigen Schladen; (Ge -bSur:) 
ingleichenden aus Schlacke, Bleyſtein und Bleykoͤrnern bes 
ſtehenden, oft im Centner zwey bis vier Loth haltenden Ofen- 
bruche u dem fogenannten Aleinen, einem Gen enge von 
Etüdchen Bienftein, Geſchur und Dfenbruche, 1) Merk 
ley, davon das von ein bis,drey Mark und drüber @ı 
ilber haltende abgetrieben; das geringhaltigere aber, 
pie gebachr, bey fünftiger Bleyarbeit wieder Jugefchlagen 
wird. 2) Abzug, dsi. ein mit Kupfer und andern Palb- 
metallifcyen und ftrengflüffigen Stoffen vermifchtes Bley, 
welches auf dem Werkbieye beym Erfalten ſchummet 
nad), und nach davon abgezogen und wieder in d n Ofen | 
gebracht wird. 3) Speife, ein aus Eifen, Arſeni 


nnd andern Halbmetallen beſtehendes Gemenge, welches 


2 
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den vierten Theil. des Silbergehaltes vom. Blepfteine und 
den achten Theil des Silbergehaftes von dem Werkbleye 
enthält ,„ und bey ber Roharbeit wieder mit auf die Schid). 
ten eingerbeilt wird. . 4) Bleyſtein. Er beſteht aus ger 
ſchwefeltem Tifen, Kupfer, Silber und Arfenif, 
bey den Werröften nicht völlig harte verjagt werden * 
nen. Man ſchmelzt ihn nebſt dem Geſchur, Ofenbruche 
unb verwaſchenem Kleinen von der Bleyarbeit mie Heerd 
und Gloͤtte, noch verfdyiedenemal, um ihn immer filber- 
ärmer zu machen,  Diefes Schmelzen nennt man Ver⸗ 

Unweraͤnderter Blenftein von reichen Schich 

n bis anderrhalb Mark an Silber reid) feyn. Eins 
ter hält immer nur fechzehn bis zwoͤlf loth; 
ymal veränderter zwölf bis acht Loth; dreymal veraͤn⸗ 
—— bis ein Loth, außer einer betraͤchtlichen Men⸗ 

Bien und Kupfer, Man roͤſtet ihn. ſodann mit ſechs 
pe Beuer, moben er im Centner zwölf Pfund Zus 
ömmt, und ſchmelzt ihn mit vorgefchlagener Gloͤt. 

das meiſte Silber und Bley herauszubringen, 
Schmelzen das — — des Bleyfteins 

Es giebt Eupfisiges Werkbley; das 

is fechjehn » Silber im Center führe, und * 
jarbeit wieder vorgeſchlagen und, mit Abſetzung des 
sarı den Blepftein, angereichert wird ;' f£rner Speis 
‚Bnpferftein, davon ber Eentner fechs bis acht 
Bilber, dreyßig bis vierzig Pfund Kupfer, zehen 
Fwanzig Pfund Bley, und hiernaͤchſt Schwefel, Ei« 
Kimd»etwas halbmetallifches hält, und den man bey 
öl | 5 yoangig Koblen- und Holzfeuern mit zwölf bis 
ieh > Zuwachs verröfter; -fodann Bleyſteinſchla⸗ 
J 2 * Centner von Silber ein halbes Quentchen 
ind w drittehalb bis fünf Pfund geben, und ben der 
(nrei mit vorgelaufen werden; und endlid) das 
Jenbruch, Geſchur und Kleiner beftebende Gefrä« 
ine Silber: „Sley⸗ und Rupfergehalts wegen, 


das Gekraͤtze von ber Bleyarbeit hey der Veraͤn⸗ 
T2 derung 
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2) EEE) 7 Bu 
derung des Bleyſteins mit aufgelaufen und, durchgeſeht 


werden, . £, * 


4 | m... Cr 
ESchmelzung der’ Kupfereze, 
Die Schmelzung der Kupfererze im Großen ; inglei⸗ 
chen die von vielen andern Silber « und Bleyerjen, das. 
Manimelsberger ausgenommen, geſchieht in Defen, - welche 
von ‚dem bereits erwähnten wefentlic ma darinnen unters. 
ſchieden find, "daß fie, anftart daß man die Schlacken und 
das Merall in dem Ofen ſelbſt ſchoͤpft, vielmehr ſo einiges 
richtet find, daß die. Materie, fo wie fie geſchmolzen iſt, 
aus dem Ofen heraus und indiedorderheerde oder Vor 
tieggel (baſſins dereception.) geht, in welchen man die 
Schlacken von dem Metalle ſcheidet. Diefe Defen heigen 
überhaupt Seichdfen (Schmelzsfenaufdem Stich) 
(‚fourneaux & percer). = | 4 
Anſtatt eines leichten Geftübbes ‚ unter welchem fich: 
das Metall verbirgt, iſt der untre Theil dieſer Oefen mit 
einem Heerde von ſchwerem Geſtuͤbbe verſehen, welcher ei⸗ 
ne Vermiſchung vom Kohlengeſtiebe und Lehm iſt. Um. 
der Vorwand dieſer Oefen und zu unterſt iſt ein Loch, wo 
durch die geſchmolzene Materie laͤuft. Sie heißt das Au⸗ 
ge (oeil.).” Eine Rinne, die die Abzucht (trace) ger. 
nannt wird, fuͤhrt das Gefchmölzene in einen ober mehrer‘ 
ne. Borderheerde, welche vons Erde; Schlafen, Sand 
u. f fr gemacht ſind, und in welchen die. Scheidung des 
Metalles von den Schlafen erfolgt, indem man das Aus⸗ 
laufen deffetben ineineriandern Heerd an der Seite (Stich- 
heerd) veranſtaltet. Dieſe Oeſen heißen auch Krumm⸗ 
öfen (ſourneaux eourbes). Sie erhalten verſchiedene 
von einigen Unterſchieden herruͤhrende Namen. Man 
nennt z. B. Diejenigen, weiche zwey Augen und zwey Ab⸗ 
zuͤchte, ‚durch welche das Gefchmofzene abwechſeind in die. 
Vorderheerde läuft, Brilloͤfen. Ihre groͤßere oder ge⸗ 
ringere Hoͤhe iſt quch die Urſache daß man ſie mit dem 
.$ Namen 
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Namen der Salbh fen (ſouencaux moyeus) oder 
ver. hohen Defen.« hauts fourneaux ) belegt. ) 
Die hohen Oefen find-eine neuere Erfindung. Der 
uch-bavon ift.im J. 1727 im: ansfeldiſchen einge· 
führt worden, und hat ſich beynahe alt: aͤnder, wo 
man die Erze bearheitet, als in Sachſen, meh Un« 
gar "u, mn 33 — vornehmſier Nutzen b eſteht 
nen daß fie beit einfacher und. „geringer ma⸗ 
<indern da az vermittelſt der gtoßen Hoͤhe des 
lange —*— Daginnen, hie a es in den Heerd 
Reh —2 — folglich nach und. nach verſchie⸗ 
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fen; der auch unter dem Namendes Cupolo 

lifchen Öfens”) befannt iſt, weil man feine —— 

einem in der Chhmie ſehr geuͤbten engliſchen Arzte * 

mens Whri zuſchreibt, und weil der Gebtauch bon 

ſelbigem gegen vas Ende des legten Jahrhunderts zuerft 

in a wo man fich 'deffelben‘,; ſo wie in vielen ans 
ndern B: ie Röngeberg in Motwdegen, hhe 

* "eingeführet worden ift.: 

rs Die- va Art von — * 


an eriverf mit eingerechnet; 
13 DIR nu a pa 


Pe dr — — 
—— bene 
















B —J 
erg ee Si — 
Waſſerfalls bedarf, —* ige zu treiben 
fe an dem Dr Fanny ivo das 
———— —* en ( * = 
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fie Schlacken herausnehmen‘ zu fönnen, und feitwärts 
* wir geſagt haben, einen aus Sande gemachten 
oder Ziegel, (baflih) im melchen man bey der Scymef. 
jung der Küpfererze längfichte Abzüchte macht, die zut 
me des Rohſteins und bes ee 

, wenn man ſie herauslaufen laͤßt. 
as K * iſt gemeiniglich nicht nur durch Schw 
nd Arfenif, dern aud) ** Halbmetalle und fh 
Ma teri ererzt und. oft mit vielen andern Metallen very 

iſcht. Bene mit por —*— 
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Bde außer den erdichten und: 

heer —— Beſtaudcheile bes Exzes Bin 
Men —* an bas rohe Erz ſchmelzt. 

‚gepalten; diefen, Ropftein, aufs neue iin 
* wieder zu ha 8 Produ 0 

m Schmelzung fängt an, dem Kupfer mehr zu glei- 

A T mit ri n dt ah 


. X u ‚amt 
> nu Yılsgıd 
welche:dehr ige an Sibe find. und Yiame 
‚a ai = Axſenik und Spießglas bey ſich führen, mer 
er ſolche aber die nebſt Arſenik einen Meberfluß 
„das. beißt sim Centner meht als ſechzehn bis 
halten, n verroͤſtet zu werden · indeſſen 
* vor den andern ſtrengfluͤſſiger iſt und dir Art 
lzung nicht überall die naͤnliche ſeyn kaun durch 
⏑——— 
* v oder copoli er⸗ 
— nicht ſo reich an Kupfen, als bie 
Aeyerze am Bleye ſind und oft im Centuer uur von/ zwey 
s zu acht len, va halten ‚-fo-msürde „ wenn man 
| ‚ tie die leyerze, —— ——— die 
Sch, | und mand)en v eins a 
bracht roerben; be. DB. aus den manitsfe Siehe 
bie etwa —* bis drey Pfund halten. er 
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lich mit den Metallenrx) vermiſcht. Da es 
be ſchwarz iſt, ſo nennt * es S Shwerstunker we 1 
hen Namen auch basjeni ge führt, welches fich nicht 
mern läßt, es mag übrigens von Farbe ſeyn wie es will. F 
Dae es unter allen unvollko Te am ſchw 
ſten verbrennt und ſich verſchlacke, ſo ſchmelzt man es 
verſchiedenen Malen, ‚um die metallif Ei — 
&6 vernireinigen, zu verſchlacken, mit ein 
es vollig rein iſt. Man nennt es er 
etivre de rofette, cuivre raffind) und dieſe leßtern 
mieljungen find das Gahrmachen oder! 
es enthält alsdenn nichts mehr als Gold und 
nämlich das'Erz > mie che, ſich 
©: Um alle dieſe 
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find, auf dem naffen I 
; Man mächt nämlic) 
n einen blauen —* und aus der * 
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—*— nieder... Allein dieſes Verfahren iſt wenig gebraͤuch · 
weil man b an t, daß man yarunc) vo alles 
Kupfer aus dem Erze er it. & 
Da man bey dem Plobiren und Ver ſuchen im Klei⸗ 
— icht ſcheuet, ſo verkuͤrzt. und erleichtert 
iedenen Schmelzungen um vieles, indem 
lic) ‚Salz unde lasfluffe, zufeßt, und her⸗ 
hwarzkupfer auf, der, Eat wie das Gold 
2er Durch, SI zeige | Wanmuf aber bey 
ger fi r Splei an Aufinerkfamfeit ha⸗ 
as. Metall fo bald « als möglich zu, fehmel;en, 
id zugleich, ihn Aa ben anöghehl,geringlie Grad 
re 31 up amit ea 9 icht verkal dt, 
denr — —*— haͤlt, und dieſes Mes 
m-allzu gro Verhaͤltniſſe haben it, fo 
— eh a n jelbigem, und macht, 
on auf die iche begiebt, nn eg 
in fef F er Ar abe en ‚fo verhindert es die 
guͤng ches mie dem Kupfer. Dieſe zwo 
imgent we 'einerfey Urſache her, naͤmlich 
Ahmöaf cht ig „ber Bereinigung, zwiſchen Eiſen 


* 
—3 Bir Kupfererze auch eine fo be, 
je Silber, daß! fie verdienen durch bes 


Be zu werben. "Mau 
r 
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Me geit bemüht, "eines ausſundig ju machen, 
Js che Au Eoftbar nd zu beſchwerlich wäre. Endlich iſi 
| vr die * Operation darzu gelangt, die man 

I ai t„ pavon, Der heinnberg, barüber gb» 
% * Hen werden muß. 9) 
—* no y woraus. man: durch das Seigern das 
ser geſchie A ‚maß, da gemeiniglich Schwarz⸗ 


sam Arne) aa nase» > per 


ker. IE eh un Anqui 
wohlfeiler gelangt man durch das Anqui⸗ 
öl, S. oben S. 355. 
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kupfer zu diefer Arbeit "deroägte ;Htach diefer ee 

ee gemächt werden, ja. ie e diefes felbft als- 

dann geſchehen müffen,, wenn es bor feiner Vermiſchung 

mit dem Bleye fein Scywärgtapfer & weſen wäre; weil 

ohnerachtet des —— immer noch etwas Bley 
— 525 Man brin ——— * ihrb 











erzeugen, —* bedien 


nem Eintauchen in fr Me upfe | rer d 
—— ne ame —24 ‚Jo a 
es t hat nta 18 Wa 

von a nn = A * his 
Wenn man biefes ird, ſo rein 
man A ee bes. — „a — nfa 
it 8Wo 
fr — a Diefs — Ned 
Isfanperhene Dberfläche bes Kupfer rd 
ſich losgiebt. Man faßt fie, un. au ade: 
(om 3 glüend, in * * — 5 
gen wiederholt, ſo er — ei al 
hr ee in ee die man af J ch Rofet- 


N‘ "TR per — 8 
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* RR 5 niie Kaffee‘ be 
Vorfichti 2* 8* Schluͤter 













ar —* 
518 das Kupfer muͤſſe im * 


end 
harte Schale Schw t 

* nie s 358 das nn raudrmamer 
em E engt pe damit es re — Gera 
e man behutſam au gießen; .menn 
Kal if ne f N pr nz; ‚pen 







jebe und be 
n n the von * Scheibe auf. die atidere f 
fen, und fo Fünne alsdann "ne Scheibe mach der ant 
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tes nennt, und diefe Scheiben: find das Pen Cuivre 
de Roferte d) oder — ) 


i 


d) ©. 2%. 1. ©: 566. 
| —* Wir machen in Ruͤckſicht der —— ber Kupfererie 


“; 
ni 


Zuſa⸗ 


geriſſen werden, bit der Heetd ledig ſey. Uebrigens eriri⸗ 

nert er auch, daß auch die herausgeriſſenen Scheiben vor⸗ 

ſicht ig abgeloͤſcht, und auf das hohe Ende, nicht aber auf die 

platte- Seite in das Waſſer geſteckt werden muſſen, weil fie 

Pi: aus dem Waſſer ſchlagen und ae verurjachen. 
oͤrner. 


fi 


noch folgende Anmerkung. Man farın das Kupfer aus den 
ſchweflichten umd Eiefihrert Rupfererzen ohne verſchiedene der 
Natur der Erge angemeffene Arbeiten nicht erhalten. Dieſe 
Arbeiter beſtehen bauptlählib im Nöften und Schmelzen. 
Bey der erften Schmielzung erhält man gemeiniglich einen 
Rehſtein, welder Yoicderum geröftet werden muß. So 
ſchmelzt und röfter man wechfelsweife, bis man in der ſetzten 
Schmelzung das Kupfer erhält. Diefe Behänblungsart die: 
fer Kupfererze gruͤndet ſich auf folgende zwo Thatſachen. 1) 


‚Quer Schwefel vereinigt ſich lieder mit Eiſen ale mit Kupfer. 







h,diefen Erzen enshaltene Eifen wirs während dem 
Me Schmelzen durch ben verbrennenben” Schwejel 
fert. . Man fehe Wallerius Elem. Meıallurg, Se. Ik. 
1. 6, 2. $. 8. exp, 5.a-f.. Man kann dem ach) ſowobi 
ı ; den „Schwefel. zur Scheidung und Zerſtoͤrung des in den 
- Kiefer mit dem Kupfer vermifchten Eifens, als Auch im Ge⸗ 
gentheil 2) das Eifen zur Scheidung des Kupfer "< von dem 
wegel gebrauchen, und 3.) durch Auffindung des gehoͤri⸗ 
"sen Werhältniffes von dent Eiſen und dem Schwefel bey 


Schmelzung ber kieſigen Rupfererze, diefe beyden Subftangen 
durch einander zerſtoͤren und von dem Kupfer abfondern. , Die: 


fes Verhältniß wird man treffen, wenn man dem in Ruͤck⸗ 
fiht des Eifens zu wenig Schwefel haltenden Kupfererze, 
Schwefel oder Schivefelties zuſetzt, oder dem Kupfererze, 
weldyes in Ruͤckſicht des Eifens zu viel Schwefel enthält, duch 


die Röftung den zut Zerftorung des Eiſens uberflüffigen Schwe⸗ 


fel entgiehe, oder felbigem fo viel Eiſen juſetzt, als zur 
Däudigung des Schwefels nörhig iſt. Man kann demnach, 
wenn ein Kupfererz nicht zu viel Schwefel, und vorzüglich 
nicht zu viel Eiſen enthält, nach einer Roͤſtung, die das Eis 
fen verkalcht und den meiiten Schwefel verjagt, durch eine 


einzige 
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* * se z 3uf08 e — 
Aus Herrn Scopoli Anmerkungen über das * 
pfetausſchmelzen verdienen folgende Bemerkungen hier 
angefuͤhrt zu werben; daß nehmlich das Rohſchmehzen 
fönch und wageipheisiben ‚werden muß, damit ni Hr 
u pi 


annhe RATEN ‚ bey der. das verkalchte Eifen ſich vetſchla⸗ 
. det, Schwarzkupfer erhalten; man wird abet, nenn nicht 
genug ug Schwefel vertrieben worden iſt, blos einen einer treuen 

. Röftung bedürfenden Rohftein bekommen. —— das Eiſen 


die Oberhand haben, fo iſt fhtweflichter Ku | 
gen/, danut das en gehprig verfalcht und a EL. 0 
Im fu ——— e. ‚Se ater bie 
ih be N 
und dieſe Tchmelzt.man , une evo dem tauben Ge 
ſcheiden/ ſogleich zu einem obfteine, aus dein it 
wiederhoͤlte Röftungen: und elzungen endlich d 
he Sollte endlich die, enge des. Schwefels 
— u groß ſeyn, fo daß man daraus va: 
fchmelge anne, fo muß dieſelbe durch Roͤſte —9 
—— Was das noch mit Eiſen und Sch 
nigte Schwatztupfer anbelangt, fo kann Daffelbe 
febtee,, Dep, weiches ſich lieber als das 
lverbindet, ſowol von dem 
nicht dinu überflüffig- gegepwaͤrtigen und N dur. 
blaſen — 2 * en, eyet, und. Hr} * * 
* Es hat aber hd 
‚ banal. auf das Jahr ). gefunden, daß din 
u (eb, ee Theikes —— ci ne dag fü 
| er rein und i 
— —* Kupfererze muͤſſen gehörig ger — 
wolinnen ſich das Kupfer verkaſcht befindet , I t 
dürch.eine bloße rebuciteube Schmelfung. ° Es Fünndi-dahe 
rvo auch Kupfererze fogleich. bey der etſten nF und 
war nicht nur, wie oben gemeldet, 2 dein R 
dern auch einige ohne Roͤſten Kupfer Ur u | 
2.0.0.6. 396 gedenft einiger derjelben ; wel er 
in Ruͤckſicht der Roͤſtung der Kupfe ve von Kap. 30 
































©. 188—202 in Ruͤckſicht des Ro meLgeng son Cap: 85 
bis 98. ©. 393 —443. und in — Bahrm 
— von Cap. 117 bis 123. © 120- 1 36 hachule⸗ 
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« viel Schwefel verlohren gehe und damit dutch felbigen die 
Abfonderung des Kupfers aus der Schladfe defto leichtet 
und wollfommener erfolge; daß man filberarme Rus 
pfererze nicht mit filberreichen verſchmelzt; daß man bie 
Beſchickung nad) dem Erze einrichten und fdywefelarmen 
Kupfererzen, Kies oder Kupferrohſtein; ſchwefelreichern, 
rohen Kalch, ifenerz oder ſchwefelarmes Kupfererg zus 
fesen, den Stübbeheerd weder zu leicht, noch zu ſchwer 
madjen und in dem nehmlichen Ofen, um mit Nutzen zu 
arbeiten, fo lange als möglich fdymeljen muß, und daß 
die Schmeljung dann am beften von ftatten gebt, wenn 
die Schlafen weder zu dünnflüffig oder heißgraͤtig, noch 
zu ftrengflüffig oder zähe find. ‘ 

Eifenreiche Kupfererze bringen gern im Ofen Eiſen⸗ 
fauren (amafi di ferro) hervor, welche die Schmelzung 
fehr behindern und feßen zuweilen an dem Spur eine me. 
tallifche Maſſe ab, die an einigen Orten Kobald genennt 
wird. Der Zufchlag ſchwefelreicher Kiefe verhindert die⸗ 
fe Unbequemlichfeiten. Arfenifalifchen Kupfererzen fügt 
man mit Nusen Eifenerze, Eiſenſchlacken oder eifenreicye 
Kupfererze zu, Die Schlafen fheiben fid von dem Erei. 
ne entweder im Heerdtiegel oder im Spur oder Augtiegel ; 
doch muß ben deren Abzieken aus dem Heerdtiegel der 
Stein ſtets bebect bleiben. Die befondern Kegeln von 
dem Ausfchmeljen der KRupfererje muß man in Schwer 
denburgs, Schlürers und von Cancrinus Werfen 
und auszugsweife in Gmelins merallurgifder Chemie 


feben. 

Ben bienhaltigen fülberreihen Kupfererzen muß bie 
Schmelzung fo geführt werden, daß die Form nicht zu 
hoch ſteht, und die Beſchikung fo eingerichtet werden, daß’ 
das filberhaftige Bley ſich nicht verfaldye. 

Wenn die Schlacken nach einiger Zeit zu ftrengflüf: 
fig find und viel KRupferftein enthalten, jo müffen ben ber 
Beſchickung mehr Schlacken vorgelaufen und der Kupfer- 
ftein durch Werpochen und Werwaſchen geſchieden — 

94 
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Da bey einer che hoch geſtellten Form allezeit meht De | 
tall ausgebradyt wird, fo geben aud) die ärmften Kupfererze 
das Ihrige. Es muß aber alles vermieden werden, was - 
bie Zerftörung des Metalles bewirken Fönnte, indem die 
Kunſt in Ruͤckſicht des Kupfers in Stande ift, feibiges 
von jeder. freinden Beymifchung in der Folge zu reinigen, 
Der oben erwähnte Kobald, dergleichen zu Schmoinig 
fällt, ift ein. Gemenge von Eifen, Arfenif, Spießglas 
und Kupfer, das aud) noch filberhaltig iftund de (eo 
wenn 8 ſich ihm beymiſcht, ſehr brüchig macht. (Es 
alſo das Nehmliche mit dem, was man in 
Speiſe nenne); Schwefel iſt das einzige Hülfsmittel den 
Kupferftein son diefem Gemenge fozu befreyen, tom 
reines Kupfer Daraus gewinnen fann. 
Drurch das. Verräften des Kupferſteins —— 
gemeiniglich daß Spießglas, Arſenik und Schwefel ge⸗ 
ſchieden werde. Herr Scopoli aber faud bey einer = 
dem ‚ aus dem, Eifen, Spießglas, Schwefel, Arfenit 
und Silber haltenden ſchwarzen Kupfererze zu Tayova eu - 
baltenen Steine, daß berfelbe vom Spießglas nicht das 
Oeringſte und von Arfenif wenig oder nichts, wohl aber 
Eiſen, Rupfer, Schwefel und eine nicht gebörig befann- 
te Erde enthielt, auc) bemerkte derſelbe, daß die norges 
dachten Erze defto reicher an fremder Benmifchung waren, 
je mehr fie, Silber hielten und daß der Stein von.gelben 
Kupfererzen reicher, alsvon dem ſchwarzen an Eifen mars 
Der Kupferftein muß oft, und jedes Mal mit 
Holz und Kohlen verröftet werden ; mie oft und wie] 
aber , muß jedes Orts Erfahrung. lehren. 
ifts , daß man mancher Orten nach dem fünften oder 
ten Roſtfeuer etliche Centner KRupferftein prüft, ob fie 
erfor Are Menge eines: guten Schwarzfupfers im 
fe geben, 
Den genug geröfteren Kupferftein ſchmelzt man in 
eben dem Ofen ‚wie das Erz. Doch hat er zwey Augen, 
‚ jween Stechtiegel, unb bee Heerd wird mir — —* 
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fübbe befchlagen. Ein Auge ift vom andern jeden Zoll 
entfernt. Dem Steine wird die Schladfe von der erſten 
Schmelzung, bie fein Kupfer halt, zugefäjlagen. Der 
bep diefer Schmelzung, außer dem Schwarzfupfer erhal« 
tene Rupferftein, wird entweder nach dem Verroͤſten in 
dem nämlichen Ofen, ober zu anderer Zeit mit geroͤſtetem 
Kupferrobfteine der erften Schmelzung geichmolzen. 

Natuͤrlicher Kupferfald) und andere Fupferhaltige Mes 
tallkalche kommen nicht mit zum Rohſchmelzen, fondern 
werden dem geröfteten Kupferrohſteine zu deſſen Anreiche⸗ 
rung zugeſetzt. 

Daß Schwarzkupfer nicht rein ſey, und einer Rei— 
nigung beduͤrfe, weiß jedermann; aber was es für frem⸗ 
de Stoffe enthalte, wiſſen ſelbſt manche Huͤttenleute nicht. 
Schlüter a. a. DO. Cap. 117. $. 1. glaubt, daß das 
Schwarzkupfer Bley, Eifen, Zinf, Zinn und Kobald 
führe, Allein an Zink, Zinn und Kobald ift nicht zu 
benfen, und bas gelbe Kupfererz beſteht blog aus Kupfer, 
Eifen und Schwefel. Delius leitet die Verunreinigung 
des Schwarzfupfers vom Eifen her, und hält den Schwe- 
fel für dag befte Mittel zu deffen Reinigung. Allein Herr 
Scopoli hat bemerft,. daß bie eifenfhüffigften Kupfer- 
kalche ein befleres Kupfer, als die Kupfererze, die Ty— 
roliſchen Malachite mit fünf und zwanzig Pfund Eifen 
verfkhmolzen, das beſte Kupfer; Garfupfer mir $ Eifer 
und. * Schwefel , ein brüciges Echwarzfupfer, und 
gelbe Kupfererze, mit 124 Pfund Eifen verfegt, mehr 
reines Kupfer, als ohne Eifenzufag gaben. Auch erhielt: 
er nad) der Scheidung des Arfenifs und Spießglafes durch 
äßenden Sublimat aus dem ſchwarzen Kupfererze einigen, 
Kicftand von Eifen-und Kupferfald), aus dem ſich fehr’ 
gutes Kupfer ausbringen ließ. Hliernaͤchſt ift auch aus 
den Schwedifchen Abhandlungen befannt, (S. oben ©. 
300.) daß fich dag Schwarzkupſer wirklich durch Gußei«' 
fen reinigen laſſe, und Schlüter. (a. 0.0. ©. 515.) 
behauptet gerade zu, daß das Eifen dem Kupfer einen: 

Scha- 


304 Er} 


Schaden bringe. Aus diefem Grunde glaubt demnad) 
Herr Scopoli mit Recht, die Unteinigfeit des Schwarz. 
kupfers nicht ſowohl von dem Eifen, als vielmehr von 
bem gefchiwefelten Eifen, das ihm beygemifcht iſt, ber» 
leiten zu muͤſſen, fo daß es alfo nicht zu vermundern ift, 
daß aus dem gelbem Kupfererze fid) nach Werflüchrigung 
bes Schwefels im Feuer und an der Luft ein ſehr reines 
Kupfer erhalten laſſe. 


Die Reinigung des Schwarzkupfers wird in großen 
Oefen und mit Bley oder in kleinen Oefen und ohne Wer . 
angeftellt. Auf jene Art erhält man Gahrkupfer, auf 
diefe Rofentupfer. Jene Art von Reinigung wird ent 
weder indem von Schlätern unter den Ramen Gahr⸗ 
beerd befchriebenen'Dfen, oder nah Cancrinus im 

Silbertreibeofen verrichtet. Die Stübbenfohle wird in’ 
dem Reinigungsöfen aus einem Gemenge vor zwölf Theis 
ion ſchweren Heerd und vier Teilen Sand "Hefdlägen; 
allein beym Tiegel wird blos leichtes Geſtübbe gebracht, 
Man bedient ſich bey biefer Arbeit des Flammenfeuers 
nachdem der Ofen wohl geheigt und alle Oeffnung deffek 
ben bis auf die, wo Die Schlacken abfließen müffen‘ ver⸗ 
fehloffen worden find. Zuerſt wird'der ganze Heerd mit 
Stroh bedeckt und auf diefes werden fünf und zwangig 
Centner Schwarzkupfer und eben fo viel ausgefaigertes’ 
Kupfer, vor die" Ruͤſſel der Blafebälge aber ein Stuck 
Thon gelegt, damit der Luftſtrom anfangs nicht zu heſtig 
werde, fondern nur langſam die Oberflache bes 
treffe. Wenn das Küpfer fliege, ſo ſcheidet ſich ein frame” 
ber Stoff, nad) deffen Hinwegnuhme man ihm fe viel 
Bley zufegt, als zu deffen gänzlichen Reinigung erfordert 
wird, auf jeden Centner Kupfer gemeinigfich ſiebendehall 
Pfund. ingerrägen wird nicht alles auf einmal; ſon⸗ 
dein su fünfzehn bis zwanzig Pfund, jedesmal, wenn bie 
Schlafen abgezogen werde!’ Won obgebachter Menge: 

Kupfer bekoͤmmt man 39 bis 40 Tenener Gahrkupfer und 
a, awey 
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zweh Arten von Schlacken, davon die eine ſehr bley bie ande⸗ 
teſcht kupfetreich iſt. Hundert Gran von der erſten Schla · 
de gaben 7 ı Gran unreines Bley; 214 Gran Kupfer 7 
ran Eifenkaich. Wenn das Kupfer gahr ift, fo ift der 
Antheil deſſelben, welcher am Gabreifen hängen bleibe, 
sr und ſtreckbar und dann iſts Zeit das Kupfer 


Unm Roſenkupfer zu machen, muß man eine weit ges 
ringere Stuͤbbenſohle aus Kohlenſtaub, gebranntem Tho⸗ 
neund wenig Sande machen, die man, nad) dem Trock⸗ 
nen and" Crhigen mie; Afche beftreuit, Das Feuer muß - 
anfangs gelind feyn, und nach und nach vermehrt werden, 
wobey der Heerd ſtets voll Kupfer feyn muß, Fänge das 
an zu rauchen, ſo nimmt man mit dem Gahreiſen) 
, um'yu ſehen, ob es noch unrein oder ſchon 
| ‚fein iſt. Letzteres ift-es, wenn feine Scheiben 
Fund nnwendig tebhafe roth find. Man arbeiter mie 
ünd je nachdem das Kupfer reiner oder unreie 
nee fe, mit hei ee re des 
von ſchlechtem Kupfer wird ſogl 
und auf der Oberfläche rauh. Ki, 7 











ihle man einen ſchweren Stübbeheerd, laͤßt die Raſe 
der horn nicht lang wachſen, und fhlägt die Schladen 
Jer-erffen uber auch andre Blenfchladen zu, um ein ſtreck⸗ 
hareresund Seal Kupfer, zu gewinnen. Eine undre ef 
er aber noch unreinerer Schlafen fchmeljt man 
mit ben Schlacken, welche bey der lehtern Arheit vorkom · 


men 


MH Diefes Eiſen muß trocken und warm gemacht worden ſeyn 
und wird durch die Form geſchwind ih das auf dem Heerde ſie⸗ 
hende Kupfer Hefiedt, fogleich wieder hetansgegogen und im 
Vaſſer seit. : 0. :.;, . 
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men und mit Eifenfehlacfen und befömmt hierbey zwey vo 
einander gefchiedene Metalle, nehmlich Bley und unreines 
Kupfer. | | | 
| Was bey diefen Schladenfhmelzungen an Kupfer er⸗ 
halten wird ‚ "wird mit ‘Bley gahrgemacht und die hierbey 
- fallenden Schlacken werden wie die oben gedachten auf 
Kupfer genußt, und Diefes ebenfalls mit Bley zu Gahr⸗ 
£upfer gemacht. Die Schlafen ver, leßtern Reinigung 
verfhmelzt man nachmals und macht aud) das dabey ge⸗ 
wonnene-Rupfer gab. - EL RT 
Nach allen diefen Behandlungen muß noch eine ande 
re vorgenommen werben , um zu erfahren, ob das erhale 
tene Kupfer auch zu allen den Arbeiten geſchickt fen, zu 
. denen man das reine Kupfer brauchen kann. Hierzu ift 
. ein befonderes Gebäude, beftimme, welches man einen 
KRupferhammer nennt. Hier ſchmelzt man das Kupfer 
auf einen’ wierecfigen Boben in einemaus Thon und Sande 
gefchlagenen Tiegel, welcher, fo-groß ift,; daß er zweyhun · 
dert, ja drittehalb hundert Pfund Kupfer faflen kann. 
Die Form liegt bey diefer Schmelzung wagerecht und das 
Kupfer ift ſtets mit Kohlen hedeckt. Aus dem Tiegelwird 
das gefihmolzene Kupfer in wohl angewärmte und mit 
Er innwendig beftricyerle eiferne Gefäße gebracht. Sehr 
nreinem Kupfer fege man im Tiegel eine gehörige Men: 
ge Bleyzu. Aus den obgedachten eifernen Gefäßen bringe 
man es unter den großen Hammer, und wenn eg völlig 
rein ift, fo ſtreckt und fletſcht es fich ohne am Rande oder 
anderswo Riffe zu befommen. .Dasjenige aber was Rif, 
fe —— muß aufs neue die Reinigungsarbeiten durch» 
ehen. | Ä J | 
| Noch will ich hier bes Zugutemachens der Mansfel. 
difchen KRupferfchiefer gedenken, melche teils leicht = theils 
engl ſind, und ſowohl Kupfer, als etwas Silber 
ten. Diefe Rupferfchiefer werden zuerft auf Reißholz 
in Haufen ’verröftee und die gebrannten Schiefer mir Fluß: 
ſpath, Steinſchlacken cd i. den Schlacken von dieſer Ar- 
| beit 
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beit) und Kohlen über den hohen Dfen durchgefeßt, der 
hierbey fallende Kupferftein aber nad) fiebenmaligem Rd. 
ten als Gahreoft über einen hohen Dfen zu Kupfer durc)- 
gelaffen umd ein Vorheerd abgeftochen.  Wennnun diefer 
voll iſt, wird das Auge defjelben vermacht und in dem am 
dern Heerd darneben mit dem Schmelzen fo fortgefahren. 


Bon den Heerben hebt man die Steinſchlacke; dann 
(heibenmweife ſowohl den darunter befindfichen Spur = ober 
Dünnfteinf) als Kupfer ab, und fege den Dünnftein 
dem Rupferfteine bey den letzten vier Nöftfeuern zu, wel⸗ 
che nicht fo wie die drey erjten mit Holz, fondern bfoß mit 
Koblen gemacht werden, das Kupfer aber bringe man auf 
die Saigerhütte, und macht nach vollbrachtem Saigern es 
zu fer. 

Bo wird. auch in Freyberg ber.bey dem Bleyſtein⸗ 
Ft fallende Kupferſtein, welcher im Centner noch 
hi acht Loth Silber, dreyßig bis vierzig Pfund Ku- 
pfer, zeben bis zwanzig Pfund Bley und das übrige 
mefel,:Eifen. und: etwas. halbmetalliſches hält, nach 
einem» zmölf bis zwanzigmaligem Roͤſten mit Kohlen und 
Helsfeuiern ,. weben er zwölf; bis fechzehn Pfund Zumad)s 
befömme, mit zerfhlagenen Schlacken, und den bey der 
nehmlichen vorhergehenden. Schwarzfupferarbeit entfian« 
denen Dfenbruche und Gefihure, in fo ferne es mehr Eu» 
wiees als bleyreich iſt über den Krummofen, in welchen 
die Form vierzehn Zoll hoch fteht und die Naſe kurz ges 
führe wird, zu Schwarzfupfer vorſchmolzen, davon der 
Gentner fiebenzig bis achtzig Pfund Gahrkupfer und zwoͤlf 
bis achtzehn doch Süber giebt. Der hierben fallende 
Spurftein, oder Kupferlech hält die Hälfte Kupfer und 
vier bis ſechs Loth Silber, hiernächft aber Schwefel, Eis 
— Ha men fen 
w e- reicher der Kupferftein an Kupfer ift, um befto dünnes 
r® — und deßwegen wird dieſer reiche Kupfer⸗ 
fein hier Duͤnnſtein genannt, u. 
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fen und Arſenik. Er muß mit fechs bis acht Holzfeuern 


wohl verräjtet werden, wobey er im Centner zwanzig bis 
fünf und zwanzig Pfund Zumad)s erhält, und wird ſodann 
wieder zur Schwarzkupferarbeit genommen. Man fehe 
übrigens an den, nach Beſchaffenheit der’ Erze und der 
daher entftehenden nöthigen Einrichtung des Huͤttenhaus. 
ts, verſchiedenen Arten des Kupfermachens Gmelins 

zur techn. Chem. F. 3z51 —392. L.— 
Wir werden uͤns in die Arbeiten im Großen, die man 
mie-verfehiedenen Mineralien vornimmt, nicht umſtaͤndli 
cher einlaffen ‚ damit wir die vorgefchriebeney Örenzen Dies, 
fes Werks. nicht üÜberfchreiten.e)  Meberdies findet man 
I has — — — an. J 5* das, 


E) Da man in einem Werke, wie das gegenwaͤrtige iſt, Ar⸗ 
rikel von einer ſolchen Wichtigkeit, als die Ausſchmelzuug ber 
Abrigen metalliſchen Erze iſt, nicht gerne vermiſſen ‚möchte; 

ſo werde ich, fo wie es, auch Here Zeir und Herr. Sco⸗ 
poil gethan hat, in der Kürze das Wiſſenewuͤrdigſte von 
bleſem Gegenftande noch vortragen, und in Biefer ung 
—— der Ausſchmelzung ber Sinn und Bleyerze ham⸗ 

a. * Fi —* 
© 70 Ehe die Zinnerze, welche entweder einfach‘, rote die Zinn⸗ 
1.3 ‚ dber .mit.Ries-oder. Arſenik oder. Eifen, Kupfera 
ern Kobald und Wißmutherzen gemiſcht ‚find, ausgeidhmolen, 
„„.. werben, miffen fie durch Pochen und Waſchen von den ei 
nigen Wat, ö diel als möglich gereiniget werden, damit 

2 Mman nicht zur Verſchlackung Ber erdigen Stoffe eine foldie 
Hihze anhdenden müffe, ben welcher das leicht fluͤſſige und leicht 
„4  verfalhbare Zinn verbrennt wird, Die ‚befondre Schwere, 
und Haͤrte dieſer Erze mache felbige zum Waſche kr geſchickt 
Da aber die mehreften Zinnerze in Quarz, Kieſel, Felsſtein 
uf. w. und mit Eifen und andern ſchweren Erjen brechen, 
fo mäffen dergleichen Erze vor dem Pochen, zur beſſern ar 
u [pnDrung dir fremden Theile, gerbfter werden. Dieſes Ror 
ſien geſchieht in freyer Luft mit Holz, das man mit den Ei, 
jen Ichichtmweife legt; und e wird, mern es nöthig iſt, auch 

wohl zum zweytenmal angeftellt. Hierbey wird der Schwe · 
felwelcher das Zinn beym Ausſchmelzen hruͤchig machen 
wuüͤrde, vertrieben/ und das etwa beygemiſchte Eiſen zum 
Theil fo weit reducirt, daß «es ſich won dem a 


* 
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en laßt, mit welchem man auch an einigen Orten aus dem 
WMegebreiteten, gepochten und gewaſchenen Erze das. Eilen 
-ausziehet. Zur Austreibung des Arſenils den man auch) 
ierben an manchen Orten in Siftfängen auffängt, wird noch 
gie weit ſtartere Roſtung des Zinnerzſchliches in einem offe · 
ren oder rberirofen bey einem ſtarken aber nicht anhalten⸗ 
den Feuer, mit fleißigemn, die Schmelsung verhütenden Um⸗ 
j. „ erfordert, Das auf diefe Weiſe gereinigte Zinnerz 
pitrd, um die Verfalhung des im Schmelzen redueirten 
' zu verhüten, mit einer fehr beträchtlichen Menge 
verkleinter Kohlen, die die Größe eines Huͤnereyes haben, 
uund ſo wie das Er mit Waffer beuetzet werden , dathit fie 
defto beſſer mit felbigem zufammenbängen, und das Feuer 
defto leichter gehe, in befouders darzu eingerichtete Schinel zͤ⸗ 
feweingettägen; die weit ‚enger als andere, und auch unten 
| — als oben find; einen nach der Form zu, zwoͤlf bis 
unfgehn Grad ſchief ‚liegenden Sohlenſtein ohne Gejtübbe 


















‚und während dem Fluffe immer ein Auge haben, 

und nach deren Mündung die größern Röhren ( Teuten) klei⸗ 

BSalge durch die von Thon oder Steinen gemachte Form 

» ben Wind gerade zu treiben. In diefen engen Schmelzoͤfen 

Kann das Erz, das wenig Feuer fordert , leicht seihmolgen 

- werden, fo daß es auch feinem andern Zufchlage, als bey ſtteng⸗ 

u Ergen , der noch zinnhaltigen Zinnſchlacken bes 

' darf; und durch das offene Auge fann das gefchmolzene Mes 

all, vom deſſen man die Schlacken, in die ſich 
fe verkwiddeln könnte, fleißig abzieht, und ihre Stelle 

„ 





[2 #. 
- mit einem 

RT ,®. Elem. Mineral. S II. P. II, e. 4. 
Be sinden weiche bey diefem Schmelzen fallen, 


y werben, 
nl für ſich noch weymal bey 
| ‚ober minder reiche vorbero verwa ⸗ 


trocknen Kohlen geſchmolzen. Das Ziun von 
uch mancher Ogten 


2 
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Mas die Bleyerze anbetriffe, bie entweder mie der Wiley: 
glanz, Bleyocher, Bleyſpath u. d. nur einfach, oder wie an⸗ 
bere mir Silber, Kupfer, Kies u. f. m. vermilcht find, fo 
ift von der Ausfhmelzung der legtern in den Artikeln von 
ber Schmelzung der Kupfer: und Silbererze bereits gehan⸗ 
beit, und an dem NRammelsberger Erge, welches alle drey 
Metalle enrhält, ein Beyſpiel von diefer Arbeit gegeben wor⸗ 
ben. Die reinen Bleyerze und diejenigen, welche zu wenig 
Silber enthalten , deſſen Abfcheidung die Koften der Arbeit 
nicht tragen würde, werden entweder in eben foldyen Defen 
und auf eben die Art, wie das Rammelsberger Erz , gefchmol« 
jen, oder man gewinnt das Bley wie zu Villa; in Kaͤrn⸗ 
then, oder nad) englifcher Art. 


Es wird nämlich ein großer Theil des Villacher Bleyes, 
und zwar dasjenige, welches man feiner befondern Reinig« 
keit wegen Jungferbley nennt, bey dem Moiten des mit 
Holz gefchichteren Erzes durch ein Herabtröpieln erhalten. 
Das rüdftändige geröftete Erz wird ein wenig gepocht, durch 
das Sieb gewaſchen, und aufs neue in einem Bleyroſtofen, 
voelches eine Art von Schmelzofen ift,, defien Abbildung bey 
Schluͤtern auf der 42 Tafel lie. f. g. h. i zu finden if, auf 

Holze geröfiet, da denn das meifte Bley losgeht, und in eis 
nen Heerd außer dem Dfen fließt. Die Arätze oder das nach 
dem Röften noch Rüdfiändige der Bleyerze wird auf einer 
Drühle gemahlen, gewaſchen und im Schme geſchmol⸗ 
zen; da es denn niedergeſchlagenes Bley giebt. Reinig⸗ 
keit bes Bleyes rührt nah Schluͤters Meynung (a. a. O. 

®&. 321.) daher, weil es bey fo einer gelinden Hitze, als bie 

des Nöftens iſt, ausgefhmolgen wird, bey welcher alle noch 

in der Bergart befindlichen ſchwerfluͤſſigern Metalle nicht im 
"Fluß kommen Eönnen; er erinnert aber auch, daß dieſes Ber: 
“fahren ein fehr bleyreiches Erz und einen Meberfluß an ‚Holz 
+ fordere. — Sin England hingegen werden, wie Herr Keir 
in feinen Anmerkungen erzählt, die Bleyerze auf einem Seerd 

ober in dem Windofen, den man den Cupoloofenmennt, ge 
ſchmolzen. Bey der erften Art bedient man fich zur Feurung 

der Holzkohlen und des Sebläfes. Die Kohlen und das Erz 
werden wechlelsweife eingettagen. Die Schmelzung gebt 

fehe geſchwind von ftatten, und das geſchmolzene Bley fließt, 
fobald es aus dem Erze gefchieden worden , aus dem Heerde 
herab. Bey ber zweyten Art wird mit &teinfoblen gefeuert. 
Das Erz fhmelzet vermittelft der über feine Oberfläche bin. 
ftreichenden Flamme. Der Schwefeldeffelben wird verbrannt 
‚und verjagt, unterdeffen ba fi) dns von: der Schlacke fi 

4 — ty. 
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das, was von den Erzen — Spießgla⸗ 
4 | fes, 


trennende Metall auf der Sohle des Dfens ſammlet. Hei: 

nes Erz erfordert feinen, aber ein mit kalchigem oder erdigem 
&efteine vermifchtes Erz einen Zufchlag von Flußſpath, um 
die Schlacken flüffiger zu machen und das Niederfchlagen des 
Maetalles zu befürdern. Nach einem achrftündigen Schmelzen 
wird das Bley durch das an der Seite des Dfens befindliche 
aufjuftehende Auge heraus in eine eiferne Pfanne (into a 
iron eiſtern) gelaſſen. Kurz aber vor dem Adftechen werfen 

die Arbeiter eine Menge gelofchten Kalch auf die im Fluß fie- 
hende Maſſe, ‚welcher die Schlacke fo dick und zähe macht, 
daß ſie mit Eifen aus dem Dfen berausgezogen werden kann. 
Schlüter (a. a. O. ©. 317.) glaubte, daß man den Kald) 
Befbrderung des Fluffes vorfchlage ; allein ans diefer 
—* t des Herrn Teir erſieht man, daß er aus einem 


= and enblich die unterlaffene Veftreuung des in dem Worheerd 
-  "gefloffenen Bleyes mit Koblengeftiche. 


” — 
und hoͤchſt vorſichtig gewaſchen werden. Gemelniglich wird 
es aus ſeinem Erze, dem Zinnober, und zwar um es von 
dem Schwefel zu befreyen, mit zugeſchlagenem Eiſen, Lau⸗ 
genſalze, oder im Großen mit Kalch, aber wegen feiner un⸗ 
, „seien Erhaltung nicht leichte mehr unterwärts, fondern lies 
ber aus irdenen , oder noch beffer aus eifernen Retorten, bie 
in doppelter Reihe in den Dfen geftellt werden, deſtilliret. 
Das: reiche Duedfilberer; zu Almaden in Spanien und zu 
Poria iſt ein Zinnober, welcher felbit in kalchigem Sefteine 
bricht, demnach keines andern Zuſatzes zur Schwefelent: 
ziehung bedarf. Der Ofen, in welchem die Deſtillirung da⸗ 
felbſt angeſtellt wird, beſteht aus zwey üben einander erbaue⸗ 


ren 
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fes,’) Wismurhs,*) Arfenifs,") und Kebalbe”) zu 


fagen 


ten Höhlen. Die untere Höhle iſt der Feuerheerd, und ent- 
hält die Kohlen, weldye auf einem Roſte liegen, durch defien 
Stäbe die das Feuer unterhaltende Lufs hindurch und feit« 
waͤrts nach einer über der Thüre, wodurch die Kohlen einge, 
tragen werden, befindlichen Zugröhre zu geht. Der obere 
Theil diefes Feuerbeerdes oder Kohlenſackes ift gewoͤlbt und 
mit verfchiedenen Lochern durchbohrer, und macht den Bo⸗ 
den der ohern Höhlen aus, in welche durch eine Seitenthuͤ⸗ 
ze das Zinnobererzeingetragen wird. In der diefer Höhlung 
entgegenftehenden Dauer find, in gleicher Höhe acht Oeffnun⸗ 
gen, und im jeder derfelben eine fechs Schub lange mit 
einander verbundener und zuſammen verflebter irdener Alu⸗ 
Dei angebracht. Wenn die obere Hohlung zur Gnuͤge mit dem 
Erze angefüller ift, fo veird Feuer gemacht und zwölf bis 
vier zehn Stunden unterhalten. Die durch die Löcher des 
nbern Theils des Kohlenſackes an das. in:dem obern Werkbe⸗ 
haͤltniß befindliche Erz gebrachte Hige verflüchtiget das Queck⸗ 
fiber , und der Dampf von jelbiaem geht in die Aludel , wo 
er ſich häufig verdichtet; der übrige unverdichtete Dampf wird 
in die Abkuͤhlungskammer geleitet, worinnen er bis zur Vers 
Bichtung circuliret. Die in diefer Kammer etwa mit hinein» 
gekommene Luft oder der Rauch wird durch zwey 
ausgeführet. Drey Tage nad) der Arbeit, wenn bie 
er£alter find , werden die Aludel aus einander genommen, die 
Kammer geöffnet, und das Queckſilber gefammiet. 
$) Das Spießglas wird durch eine Art von Saigerung aus 
ben Erzen, die es enthalten, geſchieden. &. den Artikel 
Spiefiglas , und die Fällung des Spießglaskoͤnigs aus dem 
rohen Spießglafe ift in dem Artifel Spießglaskoͤnig nach⸗ 


zuleſen. 

&) Den meiſten Wismuth erhält man bey der Schmelzung des 
Kobalderzes zur Erhaltung der Smalte. Aus ben nicht ko⸗ 
Baldhaltigen Wismutherzen, worinnen diefes Halbmetall ges 
diegen oder vererzet enthalten ift, laͤßt fich felbiges Teiche und 
ohne alle reducirende Zufchläge berausbringen , indem man es 
entroeder fo wie das rohe Spießglas in verfchloffenen Gefäßen 
aus feinen Erzen ausfaigert, (da denn auch die Fobaldhaltis 
* Wismutherze die Kobaldſtufen unter dem Namen der 

ismuthgraupen zjuruͤckelaſſen,) ober durch das bloße 
Schmelzen in abhaͤngigen Gruben, oder fo zugerichteten Ties 
geln, daß der rein ausgefchmolzene Wißmuth auf den _ 
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ſagen uͤbrig ſeyn wuͤrde, in den verſchiedenen Artikeln dieſes 
Woͤrterbuchs hinlaͤnglich ausgeführt, welche dieſe Sub⸗ 
ſtanzen und ihre Producte betreffen. Der Gegenſtand von 
der Schmelzung der — im Großen verdiente in der 


5 | :hat, 


eder in untergefehte Gefäße abfließt, ausicheidet, aber end⸗ 

lich bey dern Roͤſten auf anugezünderen Holzſcheiten in freyer 

Luft oder in einem Weverberirofen mit einer giedrigen Hau ⸗ 

be gewinnt. &. Wallerius Elem. Min. Se&. II. P. HI. 

c. 8.6. 3. Diefer Ofen gleicht dem Schwefeltreibeofen einis 

germaßen , ift lang und vieredig und bat in feiner Mitte fünf 

— liegende eiſerne Roͤhren, aus deren unten zugeſpitzten und 

abwaͤrts gekruͤmten Enden der aus kleingeſchlagenem Wismuth⸗ 
erze ausgeſchmolzene Wismuth in eine eiſerne Pfanne flieht, 
worinnen er, da fie uͤber einem Roſte durch Kohlen anges 
hitzt wird, Flüffig bleibt und in eben diefen Röhren und auf 
bie nehmliche Art von den ihm noch bepgemifchten Unreinig⸗ 
feiten durch ein nochmaliges Schmelzen gereiniger wird. 

N) Ohnerachtet man den Arfenik aus feinen eigenen und andern 
Erzen mehr gewinnen koͤnnte, fo pflegt doch der meiite Bey 
der Röftung der Kobakderze , nachdem diefeiben trafen gepocht 
und Durch Das Dieb geferst, d. i. gewaſchen worden find, 
übrigens aber in Meverderiröfen eingetragen und fleißig um» 
gerührt worden, infehr langen, soo Fuß in dic Lange gemauer ⸗ 
ten und mit einem 150 bis 200 Fuß fortgeführten hoͤlzernen 
Anfag vergrößerten Biftfängen aufgefangen zu twerden. Dies 
fe Giftfaͤnge find des beſſern Anſetzens des Arſeniks wegen 
aller funſſig Fuß einmal gekruͤmmt, ruhen auf ſteinernen 
oder hölzernen Stuͤtzen, und haben auf den Seiten Thuͤcen 
bie während dem ſechs bis acht Stunden daurenden Roͤſten 
verſchloſſen werden, burch die man aber nachdem Roͤſten dag 
erhattene Giftmehl herausnimmt. Das noch araue Giſt⸗ 
mehlt wird nach einer Vermiſchunq mit doppelt fo viel Laugen⸗ 
falze zu weiſſem, nad) einer Bermiſchung mit fünf Bis zehn 
Theiten Ries hingegen zu rothem und gelbem Arſenik ſubli⸗ 
mirt. &. Lebmanns Cadmielogie Ih. J. S. 57 ff. Den 
feiner Redneitung zu einem beſondern Hatbmetalle fiche den 

Artikel Arſenikkoͤnig. 


a) Wegen der Bearbeitung der Kobalderze auf Zafſer und 
Smalte im Stoßen und im Kleinen auf Kobaldkoͤnig, und 
wegen des YTickels pe die beſonders hiervon in dieſein Wer⸗ 
fe befindtichen Artikel nachzuſchlagen. 


/ 


* 
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That, wegen feiner Wichtigkeit, befonders meitläuftiger 
abgehandelt zu werden. Wir merfen aber an, daß die 
allgemeinen Örunbfäge der Bearbeitungen der Erze, wel. 
che in dieſem Artikel enthalten find, ſich auf die Eıfenerze 
eben fo, wie auf die andern anwenden lajjen, und wir 
find gezwungen wegen ber befondern Ausführung auf die 
guten Werke über diefe Materie, daran es nicht mangelt, 
und vornehmlich auf dasjenige Bud) zu vermeifen, welches 
den Titel Abhandlung von Zifenbammern und 
hohen ®efen (Forgeset fourneauafer)”,) führt, und 
mit der größten Genauigfeit von dem Heren Marquis 
de Courtivron, Mitglied der Föniglicdyen Akademie der 
Wiffenfchaften, ingleichen vom Herrn Bouchy, Corre⸗ 
fpondent von diefer Akademie, geichrieben worden ift, mel. 
‚ches Werf einen Theil von der allgemeinen Befchreibung der 
Künfte (Defeription des arts et des indtiers) ausmad)t, wel» 
che diefe berühmte Gefellfehaft über fid) genommen Mn ) 
rze, 


«) Herr von Juſti hat es 1763 und 1764 Berlin, Stettin 
und Leipzig einzeln, und im Schauplatz der Kuͤnſte und Hand⸗ 
werker B. II. S. 1—ı24 B. III. ©, ı— 160 uͤberſetzt here 
ausgegeben. 


0) Da das Eiſen das wichtigſte und nuͤtzlichſte unter allen Me⸗ 

ttallen iſt, fo verdient die Nachricht von der Ausſchmelzung 
deffelben aus feinen Erzen zu Rob : oder Buß / und Schmied- 
Stab. oder Stangeneifen einen vorzüglihen Plaß in die: 
ſem Werte. Ich will demnach mit Zuratheziehung der beiten 

Schriftſteller, die wir über diefen Gegenftand haben, 3. D. 
Schwedenborgs, (Regnum fubterraneum f. minerale de 
ferro, Dresd. 1734 fel.) Resumurs, (Nouvel art d’ 
adoucir le fer fondu etc. ä Paris 1762 fol.) de Courtiv⸗ 
zon und Bouchy (f. die vorige Anmerf.) WOallerius, 
(Elem. Metall. Sect. Il. P. II. c. ı.) Jars, ( metallurg. 
Keifen B. I. und 1I. Berlin 1777.) Berbards (Anmerf. 
zu Jars metallurg. Reifen B. II. &. 607—744.) Kin 
manns (Geſchichte des Eifens B. I. u. 1.) m. a. und mit 
Benußung der Anmerkungen des Herrn Scopoli in gedräng- 
ter Kürze das Wichtigfte davon beybringen. 


Die 
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N „Blfenerge finb ziwie bereits oben erinnert worden, in 


ihrem: Aniehen, Beymiſchungen und Schmelzbarfeirsgraden 
7 mer verſchieden, und koͤnnen demnach auch * auf 















ae tn und erdigen, —2 die Blutſteine koͤnnen 
nicht ohne Zufchläge anderer Eiſenerze oder des Kalchſteins 
werden ; die leichefläffigen (willigen ) Eiſenerze 
lafien ſich nicht nur felbii ohne Zufchläge in Fluß 
fondern jiebefürdern aud) die Schmelzung der ftreng: 
= nd Roften der Eifenerze anbessifit, fo muͤſ⸗ 
Sumpf :und Moorerze, welche ein kaltbruͤchiges 

fer ingleichen die bläulichen,, in Gängen brechen. 
Fr ie. die duͤrren und magnetijchen zur DBeför: 
etung Stuffes und Erfeihterung des vorhergehenden 
ochens nur * une bie fie ein ſtahlartiges Anſehen oder 
ne bläu arbe befommen; die Eiefigen und arfenifhals 
4 hingegen nur mit einem ftarfen, lang anhaltenden und 
zn ee Feuer geröfter werden. Man ftel« 


E: ar das Sen angezündeten Haufen , die aus fchichtwei- 






2 oder nn und Erze beftehen, und mit 
und Koblengeitübe bedeckt find, oder aber in vier» 
‚eigen, runden oder folden Dfen an, wie man gemeinig · 
zum ennen gebraucht. Das geröftete Erz muß, 
oder gefhmolzen wird, auf der Röftftätte oder 
Roͤſtoſen felbit erfalten, weil es fonft bey einer fo ge 
Abwechſelung von: Hise und Kälte bruͤchig und 
wird. Werfchiedene Schriftfteller empfehlen den 
Aufas der Kalchſteins bey der Nöfiung der ſchwefeligen Eis 
fae, welcher Zuſatz aber eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich iſt; in: 
dem pivar der Kalchſtein den Schwefel in ih nimmt, hin» 
felbigen auch zuruͤckhaͤlt, da denn die dadurch erzeugte 
dimefelleber: bey der Schmelzung das Eiſen eher 

PN ſchwefligen Rohſtein verwandelt, als daß es ſelbi⸗ 
ausfcheiden und niederfchlagen follte. Das Jochen 
geſchieht entroeder mit der Hand durch einem Ham⸗ 
mer — Stuͤcken von der Größe einer Nuß oder klei⸗ 
in. oder vermittelft des Waſſers zu einem feinen 
s Mulver; welches leßtere in einen weit beilern Fluß koͤmmt, 
I umd einer volllommnere Reduction des Metalls durch das 
ber Kohlen während der Schmelzung aewährt; 
viewohl es and hintoiederum bey magern und lerchten Eis 
fenerzen; die im Feuer öfters beynahe fiaubig werden, * 
er 












I“ 
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fer iſt, fle etwas gröblicher zu laffen. Das kleingepochte Eis 
fenerz empfiehlt ——— (a.a.D. ©. 654 f.) in nie 
drige und Fleine Halden zu ſtuͤrzen, wenigftensein lang 
Liegen zu faffen , und im Fruͤhjahre und Herbſte umzuftürgen, 
weil felbiges dadurch ſowohl mürber und poröfer, als auch 

Ausſch lls gemacht 


zur usſchmelzung des Meta 
wird. In aͤhrt man mit den Eiſen ⸗ 
auf dieſe Art. Auch erfordern dieſe vor⸗ 


g 
Die in den Sumpf: oder MWiefenerzembefindliche 
Satıd : und Moorerde muß durch das Waſchen abgeſchieden 
werden, ‚2 ner ydz 
Am vortheilhafteften werden die Eiſenerze in den hohen 
Defen gefhmelzet, weil man in felbigen viel auf einmal bes 
arbeiten, durch die verfi en Grade der Hige das % 
eiren , Schmelzen. und cheiden des Eifens am ber 




















findet ſich der Schache, der beſſern 
der Schla- 

den in die ig (zwoͤlf 

Ellen neun Ellen noch enger. 

fechs bis fieben Ellen) ausfällt. Die Mauern beitagen un- 

ten im der Dice, eu nn SE SEE 

zehn Schuh, Sicht (obere Deffinung) 

—52— 
wegen, 

fen, aunädht ö 

tengebäuße , 

" wirdauf einen 

gepabten 


fi 
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——— —** Zwingen, durch Eckoſeiler, die 
—— ———— den Schwerpunct des ganzen Ofens 


dabey eines aus dreyen Theilen gebrannten und zweyen Ah 
+ Tem hen Thon beſtehenden Mörtels bedient; zwiſchen die⸗ 
fer Mauer aber und zwifchen det Außerm aus Feldſteinen oder 

en Ziegelfteinen mit gerneinem Moͤrtel viereckig 
Aaufzubauenden Mauer einen zehn bis zwoͤlf Zoll betragenden 
leeren Raum läßt, der mit gepochten Schlacken und gebranu⸗ 
— engen ausgefuͤllet und vollgeſtampft werden muß. 
| he Durch das Beftelle, worauf die Haupt: 
—8— und von deſſen aͤußerm Dans 

te des des Schachte zu die Raſt, 
Bar Ki Ai oder —* aug feuerfeften 






















der bh —* Schlacte noch 
nde des Dfens anhängen und den 
nun fan. Das Geftelle wird aus feuerfeften Sand» 
Sranitfteiien, die im Feuer weder fpringen, noch mit 
kung, die man auf dem hoben Öfen verſchmelzen 
ammenfchmelzen, verfertiget, und dienes zur Com 
* gbes Feuers. und der dadurch zu erhaltenden beſſern 
au —* Metalle. Es beſtehet aus dem Sohl · oder 
e, dem Tuͤckſteine, auf deſſen einer Seite der 

em e eK ber andern aber das WDindftück, deren jer 
j u ei altſtuͤcke, fo wie auf jedem ein fogenatntes 
mit aligebracht wird, aus dem Hintergeſtelle, und 
& Der alıf den beyden an der Seite des Form und Wind, 
üches angef nBacken ſtuͤcken ruhenden Tümpelftüde, 
x welches "noch eine eiferne, geuoffene Rachel mit dem Tras 
Bei fen er t witd, alsdem Vordergeftelle. Der Kaum, 
‚Meldet ir m dem Geſtellſteine und den Wänden des hohen 
1 t ig Bleibt, muß mit guten Backſteinen feft und diche 
r re mert, oder mic trocknem gebrannten Thone und derglei. 

de feſt zugefchlagen werden. 

tigfte bey dem Zuftellen und Gange des hoben 
ber Güte des zu erhaltenden Roheiſens 
und.die Form. Das Gebtäfe beſteht aus 
dweyen Doppelbälgen, deren oberer und untrer Kaften aus 

| drey Zoll ſtarken, trodenen, inmendig glatt m. 
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fihtenen Bohlen, Wwelche mit fcharfen Falzen zuſammenge · 
fir, And an den Zufammenfügungen mit ſehr weichem im 
Diele getraͤnkten gahren Leder auf zwey Zoll breit bedeckt wor» 
de, zufammengeiegt, genau mir einander verbunden und 
verfedert find. Die mit Eiſenblech in ihren Deffmungen ver- 
wahrten Tiefen oder Röhren der Blafebälge werden, damit. 
der Wind defto beffer nach allen Ecken des elle hinftei 

che, fo gelegt, daß fie ſich treuzen. Uebrigens muß die Gröf: 
fe der Tiefen und der Blafchälge, ingleichen das Gewichte 

ch Raum des Ofens, 


nach heit 
der Reicht Ober Girrenafläffiteit der Erje, und nady der größe 
fern ober chl 


zes —— 
derjenige ae en weichen die Luft, 
in den Dfen rt ar Diele ar 


















ftelle, der Form gegen —* unter 

dende Schmelzung REEL rfolgt, fondetn a * 
wo bie mit Si 
getragenen Eifenerze ** uns ya 


genug gegen das ee und von da gegen 

—* zurůck und nach oben zu prallen Eönne; 2 
wagerecht, fondern mie einem ——— 

Grad betragenden Winfel gegen die Horizo 

werben, damit nicht aller Wind, mit unnliger 

brennung, nad) oben zu gehe, fondern un. 

dung des Metalles von den Schlacken d 

* unten im Geſtelle durch ſelbigen — werde; 3 

dem Sohlfteine nahe genug ftehen,, damit In 

mehr Raum erhaltenden Heerde und Seftelle die, noͤt 

Be und fo auch die Ausſchmelzung eines guten 

märts gewölßt, unten platt, und fo gemacht 

Tiefen der Baͤlge aenau in ihre Winfel — 

mehr nach dem Ruͤckſtuͤcke gerade in dem Site 

ungefchledenes Gut anlege, und die Schlacken Be ach 

vorne zugetrieben werden. Cine zu meit gewordene ober an 

gegriffene Form muß herausgenommen und" 


langt werde. Sie muß endlich 4 ) ed * 
Ofens zu liegen komme, damit ſich an dem Si rein 
werden, welches man umformen beign 7, WE er 
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Bey dem Zuftellen des hohen Dfens wird derjelbe erſt lang · 
fan durchwärmt, weil fonft feine Mauern zerberften, und 
das Geftell wandelbar. werden würde. Man heiger demnach, 
die Gegend von der Form und das Vordergewoͤlbe mit Koh: 
fen, soder beffer mit Holze, bis der Lehm auswendig braun 
—* worauf Dee das | euer etwas vermehrt, und * 





mat a au * Sohlfeine ein kleines * und 
m au kendes Holzfeuer nad) defien Ausbrennung 
man auf das Geftelle trockene Kohlen ſchuͤttet, die Gicht mit 
eſſernen Platten belegt, den Heerd mit Steinen verjeßt, und 
7 * Feuer langſam niedergehen läßt. Alsdann füllt man den 
bis Über die Raſt mit Kohlen, nimmt die Platten von 
a hinweg; füllt denDfen endlich ganz mir Koblen, 
und wenn derfelbe ver auf fieben Schuh niedergegangen , fo 


- 
w.2 
> > * 












en ana * bedarf, oder gahre ——e 
Erze, das Bin geſchmeidiges Eiſen gab. Denen 
—— welche luftgeſaͤuerten Kalch ben ſich führen, ſetzt 
Thon zu. Minder vorrheilhafte Zufchläge find 
‚bet Shops, der Flußſpath, Die gemeine und die Seifenfieder- 
und die een Eifenfchlacten; die ein zu bruͤchiges 
r nuͤtzlich iſt auch die Vermiſch ung von 

gearteten Eiſenerzen, da die Erfahrung 

daß eines ſich niche fo gur, als die Verfekung von 
läßt. Man beiger die hohen Defen in 
“den mebreften Iheilen von Europa mit Holztohlen; jeden 





“noch hat man vor kurzem nad) des Herrn Reics Berichte in 
England und Schottland einiger Orten auch mit Torf und 
Ar ur —— die fo, wie man aus dem Holze die Koh: 
vorhero ausgebrennt werden , die Eifenerje mit 

— auszuſchmelzen andefanoen. Jedennoch ge⸗ 

gem ‚Kolzkoblen ein befleres Guß : und Roheiſen, als die 
Für firengfläffige Erze find die harten Kob: 

fen aus Buchen, Rüftern ober alten Birken; fiir . 
N) 
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ſige und magete Erze hingegen, wegen des mehrern Brenn: 
baren, die mit den harten vermiſchten fichtenen Kohlen die 
beiten. Sie mülfen nicht gar zu troden umd zw friſch ge: 
branne feyn. Die Große der Gicht richter fich nach der Eröf- 
fe des Dfens, und betraͤgt von acht bis zwanzig Käftchen, 
deren jedes. ſechzehn Zoll lang, zwoͤlfe breit, und ebem fo viel 
tief ift. Jedoch find kleinere Gichten vortheilhaſter als zu 
geichliche, Das Verhaͤltniß der Kohlen gegen die Menge 
des Erzes wird nad) der Güte der Kohlen und nad dem Ge: 
halte und der Schmelzbarkeitrides: Erzes beftimmt. Harte, 
ingleihen gute Kohlen tragen ‚mehr-als weiche ober ſchlechte 
aus verlegenem Holze bereitete Kohlen. Arme, leichtfluſſigt 
und fette, d. i. noch brennbare Theile enthaltende Erze brau ⸗ 
hen weniger; reiche, ſtrengfluͤſſſge, magere Erze meht Koh⸗ 
fen, Zu viel Erz und zu wenig Kohlen verurſacht, daß ſich 
au vieles Eifen verſchlacket. Zu wenig Erz und zu viel Koh⸗ 
fen hingegen machen zwar ein zu gutem Stabeifen wegen ſei⸗ 
ner Reinigkeit fehr fchickliches , hingegen zu Gußwaaren, we⸗ 
gen ſeiner Strengflüffigkeic, weniger gefchicktes ifen. 
Bemeiniglich werden in geshern Defen gegen fun us 
felm Erz anderthalbmal fo viel Fluß als Erz genommen; fol- 
her Gichten aber inwier und zwanzig Stunden gemeiniglich 
achtzehn aufgeſetzt z wiewohl hiee innen in Ruchſicht der Leicht ⸗ 
oder Strengfluͤſſigkeit der Erze uud des ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Geblaͤſes einiger Unterſchied iſt = 

mn md Tun YO DRWRT ID" 30 DIE 

Zur nähern Beftintmung „ob: ber.hohe Ofen vie Erz 
oder — — —— gesungen 
zu wiſſen nöthig, welche Wallerius (ErforherlAuf · 
ficht eines, Hammerherrn die Eiſenhuͤtten und Hammer · 
werke und. Metall. Chym. a a. O. S. 282 ff. 
Man erkennet alſo, daß der Ofeinmehrem bes 
ve, wenn ſowohl die Steine oben im Ringe der als 
aud) die Flamme oben weiß iſt, und wenn, bey 
Nachtzeit, Rauch und Flamme un ich ; den 
Ofen fpiele, und ſich viele Eiſenfunken zeigen, ohne daf 
jedoch die Baͤlge ungewöhnlich ftarken Wind geben; wenn 
man mie Vorficht durch die Form in den Ofen ſieht, und 
mehrere weiſſe als ſchwarze — gewahr wird; wenn 
die Schlacke weiß, leicht, duͤnnfluͤſſig, und unterwaͤrts wer 
nig eifenroftig iſt, und, ohne daß der Eifenftein mir: Wacke 
vermifche iſt, dennoch glimmende Dheilchen und Flittern, bie 
wie Silberblaͤttchen fehen, zeigt; wenn das Eifen, nachdem 
es durch die gemachte ung von dem Heerde abgefloffen 
und erfalter iſt, gruͤbig, i ni Kmemnia — 
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aber eis » und filberähnlich if. Daß aber, mehrere Kohlen 
erfordert werden, erfennet Nıan, wenn ſich bey der Form 
miehrere ſchwarze als weiſſe Eiſentropfen, und eine ſchwaͤrz— 
liche, einige Ausſtiche hindurch anhaltende Schlacke, die 
derb und ſchwer iſt, zeigt, und das Eifer weißlich ausfält, 
Daß endlich recht aufgegeben worden iſt, erſieht man daraus, 
wenn die Steine oben am Ringe der Schacht blau, vie Flam . 
me abwechſelnd blau und gelb, fpigig und helle iſt, und nebſt 
dem Rauch nicht zu hoch fpiele; wenn man bep der Form 
eben fo viel ſchwarze als weiſſe Körner gewahr wird; wenn 
bie Schlade hellgrünaufipielt, unterwaͤrts biäterich, ſchwarz, 
etwas tojtfarben und bleich it, und das abgeflochene Eiſen 
eben, an End und Eden ſcharf und mit grünen Flittern ein- 
gefprenger il. Uebrigens darf der Dfen niemals über eine 
Gicht niedergeben, die Kohlen und ber Eifenftein müffen im 
Dfen gleichformig vertheilet, und bey jedem Aufgehen.muß 
"der legte Wurf ( Schwinge) Kohlen aus Fleinen Kohlen bes 
ſtehen, damit der Eifenftein deſto beifer darauf ruhe, und 
nicht durch die Kohlen durchfale. 

Die fih anhäufenden Schaden müffen von Zeit zu Zeit 
abgezogen werden, damit fie die Form nicht verfegen, und 
über diefelbe fteigen, jedennoch mit der Maͤßigung, daß das 
Gut nicht unbedeckt bleibt, weil felbiges fonft verbrennt, oder 
auch Durch die noch rohen Theile verunreinigt wird. 


Das Abſtechen des Eiſens geſchieht gemeiniglich alle 'viee 
und zwanzig Stunden jiwenmal, wenn der Heerd nämlich 
voll it, und das Eifen nebft den Schlafen bald bis an die 
Forme fteht. Es beſteht in der Deffnung eines im Heerde 
befindlichen Roches, das mit Sand und Kohlengeftiebe ver⸗ 
“ flopfet war, und das Auge genennt wird. Vor dem Ab 
den muß der Arbeiter mittelft einer gegen die das Tümpel» 
ae fhüsende eiferne Kachel anzufehenden Brechftange alle 
Schladen ausden Eden losbrechen, damit ſich felbige in die 
Höhe begeben. Zuerſt fließt das Eiſen aus dem Heerde in die 
mit Sand und Loͤſche (Kohlenſtaub) gemachten Hoͤhlungen 
oder Maffelgraben, von denen es die Geſtalt einer halbgeſpal⸗ 
‚ tenen Walze annimmt, und eine Eiſengans genenne wird. 
fe dünner fie abgegoffen wird, um defto vorteilhafter fäße 
fie ſich auf dem Friichheerde bearbeiten. Man beftreuet fie mie 
Ave, Sand, oder befjer mit Kohlengeſtiebe, um zu verhuͤ⸗ 
sen, daß fie nicht hrmammig und löcheeig werde. Derglei⸗ 
Ken ©änfe fommen jzur weitern Bearbeitung auf die Hamas 
mermwerfe. Wenn man aber aus dem gefhmolzenen Eifer 
allerhand Gefäße und Werkzeuge gießen will, fo wird esmic 
NH. Theil. * Kellen 
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Kellen herausgefhöpft, und in Formen von Sand oder Thon 
gegoffen. Nach dem Eifen fließen bey dem Abitechen die 
Schiacken heraus, aus denen man einiger Orten in Formen 
von Sande Ziegel verfertigt. Nach gefchehenem Abſtechen 
wird das Auge wieder verftopft. | 


Ein hoher Ofen kann wöchentlich Hundert und funfzig bie 
dreyhundert Centner Roheiſen ausbringen , und wenn Die 
Geftellfteine gut. find, und auf eine gleihförmige Durchzies 
hung des Windes, auch bey leidenden GSeftellfteinen auf die 
beftändige Anbauung des Angefrefienen durch ein janftes Ges 
bläfe und durdy einen von dem. beihädigten Orte mehr geleis 

teten Wind. gefehen wird, fo kann ein ſolcher Ofen vierzig, 
: Funfjig bis ſechzig Wochen gehen. 


Das Schmelzen der Eifenerze in Eleinern Oefen oder Gru⸗ 

ben ift mit wenigern Umftänden, aber auch mit geringerm 

. Bortheile verbunden. Wan wärmer diefelben erſt mit ange: 
zündetem trodnem Holze au; trägt hierauf die Kohlen mit 
einer groͤßern, das Erz aber mit einer Fleinern Schaufel, fo 
lange fchichtweife auf, bis mit Hülfe der in Bewegung geſetz⸗ 

2 sen Feuerfächer dreyßig bis an Saison Erz geiämolgen 
find, Die Schladen werden während der Arbeit durch das 
Durchbohren der Erde vermittelft einer fpikigen Stange ab⸗ 

2 gegogen. Die Eifenmaffe findet man in dem erfalteten Ofen. 
In Biſcaya und dem fpanifchen Navarra befommt man aus 

- „. den Eifenerzen, wie der Marquis de Courtivron (Abh. 
von. den Eifend. und hohen Defen Abfchn. TI. Art. =. ©. 
26 ff.) nad) Reaumur erzählt, in einem Ofen, der. nur 
drittehalb Schuh in der Tiefe hat, ein ungemein geſchmei⸗ 
ditges Eifen. Diefer Schmelzofen befteher aus einem großen 
£upfernen, fechs Schub auf der Fleinften Seite im Durch⸗ 
ſchnitte habenden Schwelzteſſel, der inmendig mis. einem 


drep oberwaͤrts aber fünftehalb. Schub weiten Eagel- 

„ fürmigen lztiegel ausmachen, verfeben. Das Geblaͤſe 
beſteht in ledernen Blaſebaͤlgen, welches durch eine achtzehn 
Zoll vom Grunde entfernte Oeffnum den Wind einführt; 
durch ein anderes Loch wird das Gut mit einer eiſernen 
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-, Pfund ifen in: Stangen geben. Cin dergleichen Eifen i 
I ohne Zweifel, mweil es R ſchlackichte Theile A 
, und. weil es nicht abgeſtochen und an der Luf erfalter 
ol ** ſezleich glühend unter den Hammer gebracht wird, 
tr gefchmeidiger und firengflüffiger als das Roheiſen der 
Defen; von welchem lebtern man wg er 
gabres, grelles und tableifen bat. be 
an en, fchla ige Theile, iſt ziemlich — er 
he grau.oder graufcdhwarz, matt, feinfürnig, tueich, ansich 
; — — — ——— läßt ſich feilen und haͤmmern; fliege 
AR up langfam, ruhig, ohne Funkenſpritzen, 
4 md ge —* dem Erkalten oberwaͤrts mit dünnen eifenfarbes 
nen Blaͤttern bededt. Es läßt fihmit Vortheil verfeifchen 
oder nochmals ſchmelzen, und giebtein gutes haltbares Stabei⸗ 
ſen; es ſchickt ſich fehr —* zu Sandguffen, Platten, Can. 
men; aber nicht zu dünnen Lehmgüflen, auch nicht zu fehr 
* Waaren. Seine Schlacke iſt leicht, porös, weiß oder 
n. Eine der Natur des Erzes völlig angemeſſene Zuſtel⸗ 
3 und Beſchickung des hoben Ofens gewaͤh in vet dergleichen 
gahres Roheiſen * den magnetiſchen Eiſenerzen, aus den 
mit leichtfluͤſſſgen Erzen vermiſchten Blutſteinen und reinem 
— Das grelle Roheiſen iſt unreiner, ſchlacken⸗ 
und leichte, Dan unterfcheidet das duͤnn » und 
fle. Das dünngrele ift ſeht fpröde, hart, dicht, mei 
‚und blaͤttricht im Bruche, das ſchlechteſte unter 
Er Roheiſen und zu allem balıbaren Gußwaaren ungefchickt ; 
fehr dünne und glatt, und läßt fi aud zu Lehme 
‚ bie. fein beftiges Feuer und Stoßen aushalten därs 
* zu runden Oefen, Mörfeln u. d aut, zu Plat⸗ 
gar nicht gebrauche Seine Schlacke iſt dum⸗ 
rund derb. dem Verfriſchen oder Ver⸗ 
* n giebt es mit vielem. Zeit und Koblenverluft, und 
i = ſtarken Abgange ein gutes, aber öfters kaltbruͤchiges 
n. 














5 


Mi Es entfteht, wenn der Ofen mit Erze überfere, 
— —* —— und * Bing zu gr ift; —— 
zu bet wird as. did’grelle iſen 
matt, iſt voller Kluͤmpe nach dem Erkalten voller 25 

her, im Bruce weiß, grobkörnig, oft fhaumicht, biswei⸗ 
$ t fchwarsfledig und mürbe, Die Schlacke if 
x (her, braun oder ſchwarz. Es giebt bey dem 
ieden mit großem Abgange und. vielem Koblenauf- 
‚der dicken. unfchmelzbaren fhladigen Theile, 
‚„und die ſich Di: ganz ſcheiden laffen, ein 
des ‚ und iſt zu Gußwerken, felbft zu 
nick au gebrauchen. Cs entjieft, wenn das Or: 
rg men» 
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menge zu ftrengflülfle, die Kohlen zu leicht, das Geblaͤſe zu 
ſchwach und das Geftelle zu weit it. Dus Stableifen end 
(ih ifE ein reines, mit Brennbarem nberfeßtes Roheiſen, 
welches zwar einen weiffen und ſpiegelichten Brud hat, dem 
ohngeachtet aber bey gehöriger Bearbeitung ein fehr vor» 
zügliches Stabeifen oder einen guten Rohſtahl giebt. eine 
Schlacke iſt fehr porös, leicht, weiß und bimsſieinartig. 


Das noch ſchlackige Theile in ſich enthaltende Roheiſen 
witd durch das Friſchen oder Verfriſchen, d. t. durch 
Schmelzen und Haͤmmern, Schweißen und Ausſchmieden, 
von dieſen Theilen gereiniget, und feine nach Ausſcheidung 
dieſer Theile von einander noch durch leere Zwiſchenraume 
entfernten eigenen Theile werden ſo naͤher an einander ge⸗ 
bracht und verdichtet. Ein gahres Roheiſen kaun, obgleich 
mit ſtaͤrkerm Feuer, und folglich mit einem heftigen Geblaͤſe, 
in einem groͤßern und tiefern Heerde, ein ungahres hingegen 
muß anfangs zwar, weil es leichtfluͤſſiger iſt, langſamer, dann 
aber, wenn es geſchmolzen iſt, mit deſto ſtaͤrkerer Hitze, und 
folalich in einem engern Heerde bearbeitet werden. Die 
Kehlen muͤſſen gut gebrannt, von frifchem Hofe, nicht ſan⸗ 
dig, und der gemaͤßigtern Hitze und des mehrern Gehalts an 
Brennbarem wegen, weiche fichtene oder taͤnnene ſeyn. Der 
beſte Zuſchlag bey dem Friſchen ſind reine und gahre, d. i. 
folhe Schlacken, welche im Gluͤhen roth und weiß ſehen, 
feſt und nicht ſchwammig ſind, bey dem Herausziehen aus dem 


Feuer an der Brechſtange nicht in die Hoͤhe ſteigen, weder 


Blaſen noch, Farben werfen, langſam erkalten, und dann 


ww 


eifenfarbig oder weißlich ausfallen; indem biefelben den Fluß 
fo diinne und volltommen machen, daß ſich alle dem Eifen 


hoch beygemifchte fehladige Theile daraus ſcheiden koͤnnen. 


Dey einem ſaͤurehalt igen, rothbruͤchigen Eifen nukt der fenit 
das Stabeiſen fehr fprode und unganz madyende Kaldy , noch 


beſſer aber, wie Berbard bezeuget, ein etwas thoniger Mer: 


- " 
= 


gl. Gyps, Fluffpath und Glas geben, fo wie ungahte 
en ein hoͤchſt ſproͤdes und unbrauchbares Stab: 
eifen. | 


Der Friſchheerd, welcher in einer der Schmiedeeſſe aͤhnli⸗ 


„ ben, nur darinnen, daß fie ſtatt der Windmauer einen ge: 


wöldten Bogen hat, von ihr verfehiedenen Effe ſteht, iſt aus 
fünf gegoffenen Eifenplarten zuſammengeſetzt. Diejenige, 
welde en Boden ausmacht, wird der Friſch oder Zauter- 
boden, die, auf welcher die Form ruhet, der Formzacken, 
bie biefer gerade überfießendr „ber Gichtzacken, bie, welche 

bem 
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wm Anteilen eute eisen rk rinterzacken, und die, vor 
Is dieſe Seite nicht bloß mit 
—— * Schladenplarte genannt, weil 
die Aachrbol oder Goſſe, d. i..ein Loch befind: 
wodurch die en als Friſchſchla⸗ 
2 ‚meer Unter, dem Friſchboden iſt zur Ve 
des Anſetzen⸗ von den Eifen und von den Ecia 
* eine friſches Waffer in dem unter dieſer dadurch abwefühlten 
9 * seinen Waſſerkaſten berzurübrende und: zu Tage 
| de Röhre angebracht, Das Gebläfe wird nach der 
he des Heerdes und nach der Beſchaffenheit des zu bearbei⸗ 
RKoheiſens ſtarker oder ſchwaͤcher Keil und die 
‚müflen, damit felbige nicht nach oben zu blaſen, hin⸗ 
D hoͤher gelegt, damit 339 hear behalte, 
und der n irung des Windes 
ae de wegen zwar hinterwaͤrts mie einigehr — 
jedennoch damit nicht etwa die abgeſonderten unreinen Theile 
vicder in die gahre Schlacke gebracht, und fo das Eijen kalt» 
* g werde, hinterwaͤrts nur fü eben ZoU Aue‘ einander, 
folglich fo geleat werden, daß fie einen mehr als keep 
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„dus bettagenden Kreuzwind verurfahen. 
J 9 | r 
nie ta Eiſenſchmelzen ſelbſt wird der ent: mit Eleinen 
Allen Sande reiten Kohlen angefülle, geaen-den Side. 
— —— * Stuͤcken großen —S— CEohlen · 












) belegt, über dieſelben die Gans von at = Roh⸗ 
Zoll, von unreinem aber ſechs Zol das 
ngelent, —* mit Kohlen — ** euer 
Hund das Geblaͤſe angehaͤngt, welches bey gahrem Roh · 
1 der Er nur ſechsmal, bey einem unreinen aber 
nut viermal wechſeln darf. Auf dieſe Art wird 

gans die immer weiter einſchmelzet, nach und nach, 


ig fleit t aufgegebenen gahren Schlacken immer weiter ein: 

und von den u. —— unmetalli⸗ 
us Theile am durch eine Ausſaigerung 
AT MDasain muͤrben Kluͤmpchen nad) der 


gereiniget 
a. den Boden hrrabfallende Eiſen wird durch die 

das Kohlen weiches auf den Boden: fällt, 
gleiden durch das 


no: and» Auftuͤhten vermittelſt eines 
eiſernen Spieles Pre 
—* —— en —— — 







ß es vicht mit dem noch über» 
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Erze. deren Probiren —E — —— 
ba ehe Miner. Ellay.of Öres, Saggi delle.miniers. 

man das Probiren der Erze unternimmt, muß man 
erftlich eine vorläufige Kenntni von der Natur der ver: 
ſchiedenen metallifchen Mineralien haben. ge Art Mes 
tall hat ihre eigentlichen und uneigentlichen Erze, davon 
jede ihr befondbres Kennzeichen und Anfehen hat, fo baf 
Diejenigen, welche gewohnt find fie E u ſehen, beynahe 
durch das bloße Anſehen, durch die Schwere und durch 
einige andere Eigenfchaften, die Feine Operation verlan« 
gen, wiſſen, was für-eine Art von Merall ein Mineral 
— ee ‚geföichter Probirer muß —8 






“einzelnen Stuͤcken weiches Eiſen auf einander im bie Kühe _ 
‚und auf-friihe Kohlen gebracht, welches man Aufbrechen 
Seikt, und bey einem langjamen Niedergehen von aller etwa 
2 dabey befindlichen Schlade, in einem einzigen Klümpen, 

a, ein Theil oder eine Auppe, fo wie die ganze Ars 
ce near oder Zuppenichmelzen nennt, zuſam⸗ 
ht. Diefe Luppen werden fobarın unter einem groſ⸗ 

—— ER — Kammer etſcht, und mit 
25* gemeiniglich in deep bie fünf Stuͤcken 
Schetben, ** de), fo wie dieſe — > 

* in noch kleinere Theile (Beolben beift, 
welche "endlich nach erhaltener Schweißhitze in- "ee von 

verlangter Größe gefchmiedet, und bey biefem Durchſchweiſ · 

— Ah nie mensch, ung nern 
eifen n ge : zue 
lig metalliſchen Eiſen gemacht 


a. ich —— uͤber die Sie Musthmeung ds Roßeifn m 


vorgetragen ea weliebe —* als die allgemei⸗ 
“sen Begriffe dieſer Arbeiten zu betrachten Wer eine aus: 
»). führbichere Nadricht bavon verlange, der muß ‚diejenigen 
Sgriſtſtoller nachlaſen/ rg aaa — ich) bereits 
bvoben angtfuͤhret habe· 
Pi * den aͤußerlichen — der Fo * a vor 
ich Hektn Bersitifpetor Werners Abhandlüng (Leip⸗ 
ER 774X8.) nachgeleſen zu werden Diefer wortreffliche 
otaloge hat Ba dee chymiſche Mineralogie, "a 
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Kenner ſeyn, damit er fogleich bie bem zu unterfuchenden 
Minerale angemeffenen Operationen unternehme. 
‘wird hiervon einigen nähern Unterricht bey dem Worte 
Erze und in den Artifeln von ben Erzen der verfchiebenen 
Metalle und Halbmertalle finden, die man nachfchlagen 


u bie Metalle beynahe allezeit in ihren Ergen ehr 
ungleich vertheilt (ind, fo wuͤrde man Gefahr laufen, fehr 
ſalſche und. betriigliche Proben zu machen, ‚wenn man nicht, 
um eine: ‚mittlere Probe zu befommen, allenöthige Ber- 
ſicht gebrauchte. Man erhält diefelbe, wenn: man Stuͤ⸗ 
den: ı eines mineralifchen Körpers von verfchiedenen Erzgätt- 
gen, wenn e8 deren mehrere giebt, oder von verſchiedenen 
Orten des naͤmlichen asgroꝛe nimmt. ) Man geb. 
— u‘ m@ En 4 ſchlaͤgt 









li Arel von ————— Mineralogie mit den 
+ Außern. Beichreibungen: det; Folſtlien vermehrt/ herauczuge · 
—* angefangen, * des erſten Bandes erſter Theil zu 
RITTER IE: 
bie von ben este und t beiorgte 
Ausgabe der Mineralogie bed Herrn Wallerius he 
Men äußerlihen Kennzeichen ber meralli Erze, 
iedenen Zuſtaudes der Metalle und der &tein » und —8* 
' ten ‚: worimen fie brechen, muß ein geſchickter Probirer auch 
Be — Metalle leicht / oder ſſig, und mehr 
—— qtig und vertalchbar find; die Kennzeichen, 
Ds ein il in feinem vollfemmnen be fich befinde ; 
Beſchaffenheit der Schlacke, nach Farbe und Härte bes 
up rede um daraus auf die Richtigkeit ber Probe jchließen 
fühnen ; die Art die Fhüffe zu bereiten und fie nach jeglihes 
8 Art einzuricgten; ferner, ob bie Gefaͤße auch > nö 
Grad des Feuers aushalten Fonnen; ob die übt 2. 
rtzeuge die zur ſchnellen und leichten Ausführung der A 
9 Eforderliche Dildung haben; ob die Probirwaage —— 
"gwichte genau und tiheig ſind und weicher Grad ber Hitze 
—* Art, Menge und Groͤße der len, Bauart des Dfens 
d Verſchiedenheit des Druds und der atmo⸗ 
phaͤriſchen Luft bewirket werden Fonne und 
at aber mit der Haud, fonbern mit der Schaufel,’ mell 
Bar 2 — —834 ſo wie fie kommen, neh: 
48 






328 Erz 


[hlägt allediefe Seifen mit einanber nebft ihrer Oangars; 

niſcht alles fehr genau, und nimme”) von der Wermi. 
ſchung fo viel, als man zur Anftelung der Probe noͤthig 
zu ſeyn glaubt.⸗) Dieſes nennt man die Probe neh⸗ 
„men (Ilour une mine, ) 


Da das Probiren, vornehmlich das erfte, gemeinig⸗ 
Ech im Kleinen gemacht wird, fo haben die Probirer den 
Gebrauch, «in ſehr genaues Fleines Gericht mit allen ſei⸗ 
men Untereintheilungen zu haben, welche ſich auf das Ge⸗ 
wicht der Arbeiten im Großen, das heiße, auf den Eent. 
‚ner ober ein Gewicht von Dundert Pfund, auf die Pfun⸗ 
de, Unzen, Quenechen u. f w. beziehen. Ihr Probir. 
e. ift demnach ein angenemmener Centner. Diefer 


»eriieden, und biefes-verurfache ein® ziemlich berrachtli. 
erwirrung in der Berechnung, wenn man dieſe ze 
Be — — | | PB — ſchie⸗ 


Go u... N. 1 
Haufen, in welchen man 
. 08 Zevftufte gebracht, die Hälfte sgenosmmen , ‚felbige noch 
— „mehr verfleinert = —— — Mund. wieder zur Haͤfft⸗ 
>... eingetheile, welches man die Probe veriöngen nennt. ©, 
Schluͤter aD, Suaı.,.. ae. 
29) —35* Wie verji tem“ robrehe noch vothero 
5° fr einem eier, Meötfel geftoken durch ein härnes, Sich 
+ geffebe werden/ 6, baß dab⸗ te uͤbrig bleib und das 
exſte mit dem Ießtern alles wohl verſchet wird. Brp Schli. 
ben iſt man des Kleinmachens überhoßen, Man muß hin. 
. gegen die Menge des batitmen Refindlichen Waffers ünterfüs 
en, indem man kinen ——2 in gelinder Wärme, 
| N ften, fan , trocknet, und hernach 
bden Abgang vom & ihte beimerket. Menn ein gediegeneg 
* geſchmeidiges Metall oder ein blegſames Erz mit in dem zu 
* probivenden Crje iſt/ fo Bleibe &g in Bein Siebe zuruͤck, und 
denn muß man von dem Durchgefteßten ſo wohl als von dem. 
| Rüdftändigikinzeineine proben men, und den Gehalt durch 
rn —— heraiebtingen, S Schlüter a. a. O.S. 4 f. 
"und Bellert Probkrkunft, Leipiig 1755. 8, ©, sef.; 
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fchiebenen Gewichte mie einander verglelchen will: Man 
finder. Tafeln von diefem Gewichte in den Probirhlichern, 
und vorzüglich in dem Schlüterifchem, welches vom 
Herrn Hellot ins Franzoͤſiſche überfegt und fehr vermehrt 
‚worden, und von allen zu Ddiefem — gehörigen 
Umftänden ausführliche Nachricht giebt. 

Gemeiniglih, pflege man zu dem Droßircentne ein 
wirkliches Gewicht von einem Quentchen, das in Frank. 
3 — Hund fiebenzig Gran wiegt, zu nehmen: ba aber 
—9* und fiebenzig Gran hundert Pfunde vorftellen, 
fo kann Kerl Gran nicht für ein Pfund gelten ; es * ein 
Yu ui e was darüber... Diefesverurfacht bey der B e⸗ 

ung heran € — —— 

v ren 5 nad). bef« 

y Ce * hundert Mae Gra⸗ 

gg ie. hi — hymiſten und Pro» · 

3 jeße hu, ivei —1 — die gerabe eben fo viel 

De vorflellenden Crane mit ber größten $eichtigfeit 

ſich theilen ‚berechnen: laſſen. Dieſer Probircentner 

Mei die Bley Kupfer » Zinn» Eifen -Spieß- 
nd Quecjilbererze zureichend. 

en die Erze betrifft, welche Silber, und 

— [d halten, fo.würde es, da dieſes koſtbare 

HRS in fehr geringer Menge darinnen ift, 

ft jedenzeitiwon dem daben befindlichen Silber gefchie- 

muß, zu ſchwer ſeyn, das kleine feine Korn, 

irden, mie Oenauigfeit zu wägen, wenn 

| nur nad) dem mirflichen. Gewichte von hundert 

| irtez und noch ſchwerer würde es feyn, das 

Gold davon zurfheiden, welches darinnen —8 

far Gründe haben mit Recht den Gebrauch eines fe hehn 

jerern angenommenen Drobircentners veranlaffer, 

er namlich ſechzehnhundert wirkliche Grane wiegt, roel» 

Ps die. hundert Pfund oder einen Eentner ausmachenden 

ſechzehnhundert Unzen vorſtellen. Dabier die Unze durch 

einen Gran angegigt wird ul‘ kann man bdiefen vn | 

| 5 eicht 














*5 
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Teiche in feine verfehiebenen Brü een. "Zeh Or 

von angeblidyen Centner —* F von einem 
wirklichen Gran, und dieſe letztere Menge iſt merklich, 
und nn auf den Probirmagen genau gewogen werben, 
da felbige, wenn fie gut gemacht worden find, durch ein 
—* weit geringeres Gericht gezogen werden koͤnnen 


Wenn man von dem zu probirenden,, — 

* worden iſt, abgerheilten Erze —5* inen 

ab ogen hat, fo * man es in nem Le —— 
[; man waͤ wenn es nd 








mad — ci I — ra —* 
an verfeßt es, nachdem feine Natur ü 
* ben, —2 zwar in gehörigen X erhaͤltniſſer — 


Schmelzung Sinirrel, die man mit de zum Pr 
ie find gemeiniglic) drey, vier ober fünf? 
—— ein, zwey le eile gebr 


#) Der ſchwarze Fluß ih idee ein er — aber echt 
nur alsdann , wenn die Erze nicht genug, ſondern auch, 
wenn fie binfänglich geröftet worden, ein fhäblicher Fluß 

in Probiren, weil er in dem letztern Falle die metalliſchen 
& alche bey nicht zureihendem Brennbaren aufzuldfen, —* 
dem erſten eine raͤuberiſche Schwefelleber je * pflegt. Aus 
dieſem Grunde hat Herr Gellert ſtatt der alkaniſchen Fluͤſſe, 
nach Cramers n nur 
und Koblengeftiebe als Bufdee beo Erzproben, vorzüglich von 
Eifen und Kupfer empfohlen. Bey allen Proben von den 
unvolltommenen metallifchen Materien hingegen, die ohne Zer- 
ftörung den zur, Berglafung der ihnen beygemiſchten unmetal 
tifchen Erden nöthigen Grad der —* nicht ausſtehen —* 
ſetzt er zur Befoͤrderung des Fluſſes etwas Borar hinzu. Ver⸗ 
larvte und vererzte Metalle —* bes Roͤſtens. Kieſige 
Erze muͤſſen eine Zeitlang mit einem andern umgeſtuͤtzten 
Teſte oder Probirſcherben bedeckt, ſchwefelreiche Erze, vor: 
züglich vom Bleye, damit fie nicht fhmelzen, anfangs nur 
einem ſchwachen Feuer ausgefeßt; das Erz felbit, damit nd 
ber Schwefel beſſer zerſetze, oft außer dem Ofen u 
der Arfenit durch Zufag von brennbaren Stoffen, ey 
‚ Telg, Oel u. d. zur VBerflüchtigung gebracht 4 > 
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Borax nd die Hälfte weniger dacrepitirtes Kuͤchenſalz. 
Se firengflüffiger das Erz iſt, um deſto mehr muß man 
von die ſen Schmelzungsmitteln zufegen. Man ſchmelzt es 
—F vor dem ee ber Eſſe, oder im 
Schmeizo oder im Probi un 
"Der wichtigfte Puncet, gute Proben zu machen, be⸗ 
ſtehet darinnen, daß man alle nur mögliche Aufmerkſoam · 
keit en ft daben anwendet. Man fann fie hier. 
bey nicht weit genug treiben; denn die geringfte Unachtſam⸗ 
keit bey den Gewichte, oder der kleinſte Verluſt der Ma« 
terie kann um defto größere Fehler verurfachen, je größer 
die Ungleichheit des Gewichts der bearbeireren Materien 
vergleichun ife mit vem Gewicht eben dieſer Marerien 
— im Großen iſt Man muß demnach die 
Br diefer Art Operationen gewiſſermaßen bis auf 
den kleluſten Punct treiben. Man kann zum Beyſpiel 
Feine hoöͤchſtrichtige Probirwagen *) garnicht entbehren. 
Probircentner von dem Erze vicht eher ab« 
mwägen, als bis man e3 zu einem folchen geöblichen Pulver 
y wie es zum Nöften ſeyn muß, weil es nicht 
daß es bey dem Pülvern einen‘ Abgang lei⸗ 
er, mußdas Erz, wenn man es röftet, mit einem 
* Scherben bedecken, weil die meiſten Erze, 


























warn zu werben, gertiherumfprin, 


>) Dan map bey der Schmelzung dahin 8 





wer * 
A Ery die kobaldiſchen, die den Arſenik nie ganz fahren 
ie fo lange gerbſtet werben , Bis weder Schweſel⸗ noch 


0) Matrifehe von deren Verferrigu ‚Beamerwöhit, — 
maft.P. 1. $. 303 bis $. 344. und lleris Prodirtuuſt ©. 
i⸗9. 


v) Der Scherben muß, ausgenommen ben der Eiſenprobe mit 
oder mit Coleothar ausgeftricden werden, damit 
Er nicht anhaͤngt. Leichtfluͤſſſge Erze möffen nur 
- Mar gemacht werden, und mit ſchwachem nach und 
nach verftärftem Beuer, alsdann aber, wenn es u 
raucht, 










d 
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daß gerade der erforderliche Grad des Feuers angebracht 


werde, damit die Schmelzung gut und volllommen wer» 
de, und nach nn en der Ab- 





"Schmeistieg r 
lliſches Korn halten, und wenn ihre Oberfläche glatt 
Be Bee gleichfannändBoren eine eines Trichters ge · 
‚metallifhen Gogbereifit; fP 







feine ‚Schwere die Mengerdes Metalles an, 

—* — Eryes 0 ber. BEE 

geben w 

Bey bem — Zweifei über die völlige. Richtig⸗ 

keit der Probe muß man ſie aufs neue wieder vornehmen. 
Es iſt ſogar noch beſſer das naͤmliche Erz vielmal zu * 


— c 
=. «auch, ei NER aufs neue erröfiet 
werden, bis fi fein Geruch mehr gr läßt. Uebrigens 

a re a ee 
Er Oder ihn auch mit feinem Boden ch einen Stein ober auf 

« » ben Boden des Laboratorium 

| . Meine und dichte Schladen find le immer bas — 
chen einer wohlgerathenen Probe, wie man aus den mit 

Salzen gemachten Proben von Eifen » Kupfer » —“ 

turn erſieht. Scopoli. 
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em. Nicht ſelten gefchieht es, daß ſich auch zwifchen den 
wohlgerathenſten Proben einige Fleine Unterfihiede finden, 
und wenn man alsdann eine mittlere Probe annimmt, fo 
ift man gewiß, daß man dem, mas fi) auseinem Erze 
wirklich ausbringen läßt, fo viel als möglic) nahe komme. 
‘ Da man endlih, nachdem die Probe ausfällt, fich 
zum Bau und zur Errichtung der Schmelzhütten im Groj- 
fen entſchließt, welches allegeit betraͤchtliche Koften verur: 
ſacht, ſo thut man wohl, wenn man noch eine größere 
Probe von zehn oder zwoͤlf wirklichen Pfunden macht,) 
und die Probirer müffen mit allen zur Anftellung dieſer 
Art mittlerer Proben nöchigen Defen und Werkzeugen ver« . 
feben fenn. | ; 
Wir wollen von dem Probiren der Erze einige Bey: : 
friele anführen. Wenn man 5.8. Bleyerz von derje 
nigen Are, die nicht alzu ftrengflüffig find,*) probiten 
ill, fo nimme man von diefem Erze einen oder mehrere 
gröblich gepuͤlverte Probircentner, und röftet fie aufeinem 
Scherben fo lange, bis fie keine fehweflichten Dünfte mehr 
geben, Man ſtoͤßt fie Darauf zu einem feinen Pulver, 
und vermifche fie forgfältig mit doppelt foviel, dem Ges 
wichte nach, won ſchwarzem Fluß,“) einem vierten Theil 
Eifenfeilftaub und eben foviel Borax. (Diefe ange wi 
erhaͤlt⸗ 


y) Dieſes iſt, des Aufwands ſowohl, als weil man beym Pro- 

, biren größerer Mengen leichter als bey dem von Eleinern fehlt 
nirgends uͤblich. Scopoli. | 

2) Strengflüffig find Bleyerze fuͤr fih nie. Die Strengfüf 
figteie betrifft alfo die Bergart worinnen das Bleyerz bricht. 


Scopoli. 

4) —— ich oben aus Herrn Gellerts Gruͤnden den 
fdswarzen Fluß zu Erzproben zu nehmen gemisbilliget habe: 
fo muß ich doch nach eben dieſes höchft erfahrnen Chymiſten 
und Probirers Bemerfung (a. a. O. ©. 129.) erinnern, 
daß felbiger bey der Bleyprobe noch am beften zu gebrauchen 
fen , weil hier Eifen mit zugefeßt witd, welches durch das db 
falifche Salz ſowohl als durch die entſtehende Schwefelleber 
fid lieber als das kp angreifen läßt. Sr 
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Berhältniffe find: vom Herrn Cramer; 4)? Man trägı 
diefe Vermiſchung in einen guten: Schmelztiegel, oder 


noch beſſer in eine Probirtute, bedeckt ſie zwey oder drey 
Querfinger hoch mit verkniſtertem Kochſalze, und ver⸗ 


ſchließt die Tute mit ihrem Deckel. Man ſetzt ſie in einen 


Schmelzofen, fuͤllt den Dfen mit todten Kohlen dergeſtalt 
an, daß der Schmelztiegel ober die Tute ganz damit be- 
deckt ift,©) legt auf bie totten Kohlen einige brennende, 
und laßt fie jo ruhig als möglic) ſich von ſelbſt anzünden 
und brennen, bis der Tiegel mäßig roth gluͤhlt. Kurz 
darauf hört man in dem Schmelztiegel ein Zifchen, %) 
diefes Geraͤuſch wird durch die Reduction bes Blepes ver: 
urſacht, mahrend welcher, fo wie bey den andern Redu. 
crionen der Metalle, ein durch die Entbindung eines Bas 


bervorgebrachtes Aufbraufen erfolg. Man erhälrdiefen 


Brad des Feuers fo lange ſich dieſes Geräufch hören laßt, 
und wenn e8 aufhört, vermehrt man das Feuer inder Ge⸗ 


— 


ſchwindigkeit fo ſtark, daß die Vermiſchung in einen gu⸗ 


ten Fluß fommt. Man erhält fie eine gute Viertelſtun⸗ 


de im Fluffe, mworaufman das Feuer aus» und die Opera 


tion zu Ende geben läßt. 
Die Eifenfeile, weldye man zu der Bermifchung fegt, 


dient zur Hinwegnehmung des Schwefels, wovon ohnges . 


achtet des Nöftens oft genug noch eine geroiffe Menge mit 
dem Bleyerze vereinigt bleib. Man barfnicht befürchten, 
daß fic) diefes Metall mit dem “Bley vereinigen und def 
fen Reinigfeit verändern werde, weil, wenn biefes auch 
der Schaufel, den es antrifft, nicht hinderte, bekannter⸗ 

maßen 


6) &. deſſen Art. docimaſt. P. H. proe. 38. no. ep. 160 
Ardennmoch wird ſtatt des Borax dort Glasgalle ieben. 
e) Beffer iſts, die Schmelztiegel bleiben unbedeckt mit Kohlen 
und werben fo geſetzt, daß der Probirer zu jederzeit, die Maſſe, 
‘die. er ſchmelzt befeden und unterſuchen kann. Scopoli. 
di) Nahdem-vorhero das Kochſalz, falls man, welches auch 
ng if, ein niche BEmpRANEnE —— verkn 
ert 
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maßen diefe benden Metalle fich nicht mit einander verei⸗ 
nigen fönnen. Auch darf man wegen der Strengflüffigs 
feit des Eifens Feine Hinderniß der Scymelzung befürch. 
ten; denn die Vereinigung, welche es mit dem Schwefel 
eingeht, macht es’ fo leichrflüffig, daß es alsdenn eher ei- 
ne Art Schmelzungsmittel wird.*) | 


Nichts defto weniger würbe der Zufag des Eiſens bey 
der Probe des Bleyes unnüge feyn, wenn man.völlig ger 
wiß wäre, daß das Erz fo geröfter worden fey, daß vom 
Schwefel ganz und gar nichts darinnen geblieben wäre.) 


Selten giebt es Bleyerze, die nicht auch’ Silber ent. 
halten. Oft führen fie fogar eine ſehr beträchtliche Men» 
gedavon. Man muß demnad, fo oft man eine Probe 
diefer Erze macht, den gefammieten und genau gewogenen 
Dleyſatz auf der Kapelle abtreiben, um die Menge des 

itbers zu beftimmen, welche diefes Erz enthält; und 
da diefe Erze nicht felten auch Gold enthalten, fo muß man - 
das auf der Kapelle zurüdgebliebene Silberkorn, "rn 
| er⸗ 


#) Je mehr demnach Schwefel bey dem Bleyerze iſt, deſto mehr 
Eifen muß binzugefegt. werden, fo daß man alfo gegen 
zwey Probircentner ungeröftetes Bleyerz drey Viertelcentnet 
reine Eifenfeile zufeßen muß. Cine dergleihen ‘Probe dient 
aber mehr zur phyſikaliſchen Unterſuchung, als zur Erforfhung, 
tie viel man im Großen aus dem Erze ausbringen könnte, 
weil da die Bleyerze geröfter werden müffen. Gellert a. a. 


®. 128. 


H Herr Gellert a. a O. ©. 127. ſchreibt zur Bleyprobe folgen, 
de Bermifhung vor: Gegen einen Centner geroftetes Bleyerz, 
einen Sentner gebrannten Borar, einen halben Eentner klar⸗ 
geriebenes Glas, einen Viertelcentner Pech und eben fo viel 
unverrofteten Eifenfeiltaub. Diefes —* man in ein mit 
Kohlenſtaube ausgegoffenes Gefäße, e6 vor das 
fe, btäfer, fobald es zu gtähen anfängt, funfjzehn bis zwan⸗ 
jig Minuten lang zu, und läßt das Gefäße erkalten. Man 
findet :alsdenn oben Schlade, unten den Dleyſatz, und in 
der Mitte eine Art von Rohſtein, "a 
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hiervon zu vergemiffern, der nafien Scheidung unter: 


werfen.) 


£ 


Die 


) Außerdem maß ſich auch ein Probirer auf das Anfieden 
oder Verſchlacken folcher Erze verfiehen, um Silber oder 
Gold aus den zu verfchladenden Stein» oder Erdarten in 
Bley zu bringen, aus welchen es fodann durch das Abtreiben 
gewonnen wird. Man vermifcht in diefer Abfiht das fein⸗ 
getiebene, und wo noͤthig, geroͤſtete Erz in einem thoͤnernen 
Mrobir : oder Anfiedefcherben mit gleichviel Bleyglaſe und je 
nachdem es:leicht » Oder firengflüffig iſt, mit acht dis zwoͤlf mehr 


Ä gefüentn Bley, jedoch fo daß man die Haͤlfte des letztern jur 


deckung des Gemiſches anwendet; feßt den Scherben fo» 


dann zu binterft in die Muffel und verftärkt das Feuer ans » 


fangs nad) und nad) bis das Bley treibt, dann maͤßiget man 
die Hitze fo, daß felbiacs fat zu treiben aufbore, wobey es 
denn in der Oberfläche immer kleiner und mit Gloͤtte oder Schla⸗ 
Ken bedeckt wird; vermehrt hidrauf noch eine Viertelftunde 


das Feuer fo, daß alles dünne fließt, und das Bley wieder 
rum lebhafter treibt, rührt nun alles mit einem warmgemach ⸗ 


ten Häkchen,; vornehmlich am Rande und fo, daß nichts her⸗ 
ausfällt um; uud went irgend etwas, daß der Verſchlackung 


. wideriteht, d. i. fih von den Bleyſchlacken nicht auflöfen 


ft, obenaufſchwimmt, fo zieht man diefes bep vermindertem 

jeuer mit. einern falten Häkchen, an welches es ſich anlegt, 
heraus, um es nad) dem Zerseiben und Vermiſchen mit gleich⸗ 
oder halb fo viel Bleyglaſe; fo wie die fi) an das Häkchen _ 
anſetzende noch ftanbig, haarig, zäh und ungleich gefärbt er⸗ 
ſcheinende Schlacke, die ebenfalls wieder zart gerieben werden 
muß, wieder auf den Scherben einzutragen und fährt num 
mit der Arbeit bey hinlaͤnglich zum Fliegen verftärkftem Feuer 
fo lange fort, bis die Schlacke von dem gewaͤrmt eingebrach« 
ten Ruͤhrhaͤkchen ſchnell und mit Hinterlafjung einer dünnen 
gfängenden ‚ Hleichfarbigen Rinde ablaͤuft. Mean ziehe ale 
denn den Scherben mit det Zange hervor, gießt was er ent- 
hält in das mit Kreide überftrichene Gruͤbchen des Ausgiefe: 
bleches, fondert die Schlacken ab, prüft das Bley, ob es 
gefhmeidig nenug fey, immaßen e8, wenn es, wie von wis⸗ 
muth »oder fpießglashaftigen Erzen gefchiehe , ſproͤde ausfält, 


- felbiges bis zur erreichten Geſchmeidigkeit wieder anzufieden 


if. Auch kann Bas Anfieden'des mit Bleyalaſe, gekoͤrntem 
Bleyes oder mir zwegmal mehr Gloͤtte oder Diennige verſetzten 
Erzmeples, unter ber Decke von Glasgalle ader Kochſalze in 

einem 
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einem Dedktiegel-ben mäßigem Feuer de Windefen⸗ und ſo 

lange fortgeſetzten Schmelzen bis alles dünne, und vom Rühr« 
haken ſchnell abfließt, verrichtet‘ werden, Nur muß im letz⸗ 
teru Falle, wo man bloß mie Bleykalchen arbeitete und folge 
fi fein Metall; fondern Glas erhält; diefes Glas mit ſchwar⸗ 

uffe zu Bley'reducirt werden. ‘Das erhaltene geſchmei⸗ 

ige len wird endlich auf der KRäbefle abgerrieben und aus 

dem Gewichte des zuruͤckbleibenden Silberforhs der Gehalt 

des Erzes beſtimmt. ‚Dan ſ. Gellert a. 8 O. ©. ff. 


4) Von dem Prebiren der Erze — in em gegentndtigen 
Werte noch mehr zu ſtehen. Sch. werde , won. dem durch 
Bergmann berichtigten” Probiren‘ derfelben auf dem waffen 

Wege um miche zu ſehr die in der erſten Ausgabe getroffene 
Stellung dieſes Artikels zu veruͤndern/ bey: dem ei 
- -Probiren und ton dem Probiren auf dem trocknen 

fo wie es auch Herr Keir gethan hat; bey den Etzen der 
einzeluen Metalle reden, und hier nut noch der Eiſenpt obe 
gedenken. Das Probiren der Eiſenerze wird, wenn ich die 
zo aufndem naffen Wege ausnehme, die zwar die Ges 
genwart nnd wahre Menge des Eiſens lehren koͤnnen, jeden, 

naoch aber einmal noch mancher Berichtiaung bedürfen (S. 
Th. IJ. S. 462 3713) und zweytens auf die durch Ausſchmel⸗ 
zen im Gtoßen zu erhaltende Menge Eiſen wicht wohl ange⸗ 
wendet werden kͤnnen entweder vermittelſt des. Magnets, 

oder vermittelſt ſchicklicher Fluſſe im Feuer ngeftelle Im 
erſten Falle wird der zu probirende Körper verkleinert md in 
einer metallenen Reibeſchaale zetreiben ; da dein die eiſenar⸗ 

tigen Theilchen aus dem Auf. ein Papier gelegten Staube 
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mancher Eifenerze von. den zu wiederholten malen darüber hin 

bewegten bi —* En — —— —* 
Hingegen demfelben nicht folgen, als bis fie ausgegl 

* geroͤſtet worden ſind. Mar füllt naͤmlich wenigſtens eis 

nen halben Probircentner von dem gepuͤlverten Eiſenerze, zu⸗ 
wveilen auch von den mit Alkalien aus den Auflbſungen durd 
VBiriol⸗ oder Salzfäure — und er ausgefüßten ei: 

—— nn. eh n eine kurt } Bere! E mit 
4 — — in Ay ne — halbe — — * > dem 
maßigen Feuer eines, Windofens aus, worauf man mit dem 
i lee und auf einem Papiere ausgebreiteten efenbaltigen 
'* aufver eben fo wie oben verfährt, und die mit dem Draguet 

ausgegogenen Theilhen ſannnlet und wieget. 
‚33, Wllein da mir dem Eiſen noch allerhand andere Kbrper zus 

fammenhängen können, welche feine Folgfamfeit gegen * 
Magnet nice ſchwaͤchen ——— 
ren werden, fo fieht: man leicht, daß dieſe hu proben 
keine richtige Anzeige für den ‚wahren 

\fenerges geben kann; und da es außerdem fogar 

giebt / weiche auch nicht einmal nad) diefem A 

erſt alsdanın, wenn fie mit Zuſatz einen bren rie 
> geglüet oder gefchmolzen worden find,.von dem Magnet an⸗ 
io) aaegen. werben; ** dieſe Probe er mike aus nie ans 

** —* —* daher am wer wenn man die zu Bible, 
rn» gen Eifenfteine und Eifenerze im Feuer mit ſchicklichen Shif- 
Jen behandelt. Semeiniglich —— nunmal; 


Ih 





Is "oe Eifenftei 
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noͤthig iſt. Zur Brförderung des Fluſſes werden 
—— Salze, gemeiniglich weißer oder ſchwarjer, 
m En einigen ſogar roher Fluß, ingleichen Borax angewendet, 
Deieeſe Salze loͤſen alle Arten von Erden , die den. Citenfteie 
nen beygemiſcht, und die mehrentheils thonig oder quarzig 
im, ‚auf; fie Ben. aber —54 — dig altaliſchen, 
t. nur oft, das Sch melzoefaͤ, fondern einiglich 
— an, au ap einen, guten heil deſſelden 
acken. es pflegt, und zwar wegen Des 
jen und Mr auren Sehaltes, die ſo ſeht zur 













* ‚fel * ugung geneigte & sgalle zu zun, welche d * 
* ji 19 Eu wodurch. de Schwefe der etwa noch zu⸗ 
———— us als ungeſchehen macht, 
mu ‚Ant € ale ee Arte Firinen eben fo ein uuſchick 
| Ar ie 1 Ns bey Arbe BOICH HR Großen. 


nd Dep, de 
S 55 
v4 P 
_ Fee —— ri he 
| Vi — dnc Beyer Anstung Me * 


vermiſcht man die des Ruͤck⸗ 
Ara) ı - 







; da man denn bey einem en nalich Ang 
ur welches meiftentheils 
s n 





340 E v3 
ris eine Stunde bis ‚Biertelftunden” lang fortge 
Sn 2 unter —— im er rer 
und dem Geigenbarze gleidy fe ehenden Schlade;, melde von 
der gluͤcklich gerathenen Probe‘ zeuger, das Eifenkorn fin: 
der; wiewohl auch noch in der Schlade einige Körner hängen. - 
Bey My Verſahten wird ſowohl für die Befürberung 
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Erze, deren Röftung. * Vhulätio winerarum. 
Grillage des Mine. — calcination et Lorrefar 
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. 24 PRETTY EUR ' } 
verpraſſelten Kochſalze und fuͤr arſenik und ſchwefelhaltige 
jedennoch hinlaͤnglich geroͤſtete Eiſenerzptoben aus = Fluß: 
jpath a Lederkalch ı F Kohlenſtaub und 4 Kochſalze befteht. Er ar⸗ 
heitet uͤbrigens in. der: Probirtutte vor’ dem Geblaͤſe einer 
Schmiedeeffe mit Iſtuͤndigem Zublaſen. 
.. - Noch verbefferter giebt Hr. Ilſemann dieſe Arbeit in Erells 
” 1789. B. li. S. 555 f. da er für thonichte und quar⸗ 
te Eifenfteine und für ſattſam geröftere Eifenerze gegen * 
Kurmer derfelben 1% frifchen Lederkalch und Flußſpath und & 
-Koplenftaub; beyfalihartigen aber nur HFlußſpath und 3 Rob 
fonitaub vorfhreibt, und dielesauf angezeigte Art unter 4 Loth 
verpraffelten Kochialges im wohlverflebten Decktiegel ſchmelzt. 
„Ar allen wohl gerathenen Eiſenproben hat man die plotz⸗ 
liche Abkühlung des erhaltenen Eifenforns forgfältig zu vers 
meiden, weil man fonft von deffen Geſchmeidigkeit oder Bruͤ⸗ 
drigkeit nicht genugſam urthellen kann. Bon der Schlade 
foudert man ed dadurch ab, daß man alles zufammen in cin 
doppeltes Papier wickelt und in einem kleinen Moͤrſel groͤb⸗ 
lich zerſtoͤßt ; die noch etwa ig der Schlacke ruͤckſtaͤndigen 
= ai nach einem zweyten, fo wie die kleinſten Eis 
fentheilchen ‚nach eingm noch. feiner dritten Zerfioßen durch 
den, t herausge zogen. Alles zuſammen aber muß ge- 
wogen „werben. — 

Das erhaltene Hauptkorn und die andern Nebenkoͤrner 
unterſucht man nun ferner nad) dem aͤußerlichen Auſehen, 
Farbe Bruche und Streckbarkeit. Ein ſchwarzgraues mit 
jHwarz abfaͤrbenden zarten Schuppen uͤberzogenes Korn, 
das ſich mit nicht gar zu ſtarken, aber öfters wieder holten 
Schlägen ſtrecken ‚laßt „zeigt ein ſeht gutes gahres Nadel: 
„fen ; ein. eben fo ausfehendes aber nach einigen Schlaͤgen 
Riſſe bekommendes Korn ein gutes gemeines Roheiſen an, es 
muß aber, wenn es nicht ſchlammig, das heißt, mit zu vier 
jer Bergart vermiſcht iſt, ohne alle matfe dunkle Theilchen 
auf — * „ gleihformig friſch und glänzend grobkör- 
nig ſeyn. Kin außerlich zwar ſchwarzgraues und abfärben- 
des, aber. auf den erſten Schlag zerſpringendes Eiſen ift das 
‚aller .. Ein ganz glattes Korn ohne Tifenfarbe ift 
„sehe. fprüde und weiß im Bruce, (dünngrelles ) aber doch 
eine a dem Nojte nicht leicht ünterworſene Ci» 
fenart....Ein ſolches Karın endlich, welches äußstiib und 
tiven: 


3 
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ction des miner. Torrefactiön or roaſting of ores. Tor- 
vefazions delle miniere. Man bedient ſich dieſes Ausdrucks, 
um dieÖperation anzujeigen, wodurch man den Erzen die 
flüchtigen Wererzungsmittel, und vornehmlich den Schmwe- 
fel und den Arſenik benimmt. Dan bewerfitelliget diefes 
dadurch , daß man die Erze einem Grade ber Hige aus. 
fest, welcher ftarf genug iſt die flüchtigen Subſtanzen, bie 
felbige enthalten, in Dämpfe zu verwandeln, und zu 
verjagen, aber zu ſchwach ift fie in Fluß zu bringen.‘ ) 
©. Erze, deren Beafbeitung. 

| Erzeug⸗ 


inwendig weiß, blaͤttricht, ſpleglicht und hart iſt, iſt ein Roh⸗ 

ſtahleiſen, und kann zu geſchmelztem Stahl gebraucht werden. 
i) Der Nutzen des s beſteht nicht nur in der Vertrei⸗ 
bung der flüchtigen unnuͤtzen oder ſchaͤdlichen Subſtanzen, 
die in dem Erze enthalten find, 3. DB; des Waſſers, der Vi⸗ 
triolfäure, des Schwefels und des Arſeniks, fondern auch 
in der Mürbe : und Zerreiblihmadhung des Erzes, deſſen 
Theile dadurch zur Verkleinerung und Schmeljung geſchick⸗ 
ter gemacht werden, und zumeilen in der Eafcinirung und 
Zerftörung fchlechterer und vollfommener Metalle, z. B. des 
Eiſens, welches in den Kupfererzen enthalten iſt, und durch 
den Schwefel während dem Riten verkalcht wird. Bey ges 
diegenen Metallen, einigen fehr reichen Gold »umd Silberer⸗ 
e und bey ſolchen Erzen, welche kalchförmig find, und 
überhaupt weder Schwefel oder Arfenik enthalten, fcheint das 
Möften unnorhig zu feyn, kann aber doch zur Vertreibung des 
Waffere und der in manchen Erzen befindlichen Luftfäure, die 
der Schmelzung hinderlich find, mäglich werden. Vorjhuͤg⸗ 
lich aber iſt bie oben S. 236. amgeführree Roͤſtung Gold und 
Bilder enthaltender Erzſchliche u. f. vo. mit Kochfalze hier an 
zufüßren, da die edlen Metalle hierdurch zur Anquickung 
und Scheidung von allen fremden Stoffen befonders gefchidt 
gemacht werden. Auch giebt es eine Art von Nöften,, da 
man manchen, vorzüglich eimigen Eifenerzen in der Abſicht 
Kohlen zufent, damit deren Metallkalch das Brennbare an⸗ 
ziehe, welches Kerr Wallerius (diff. acad. XV.) dem 
Seren Scopoli, einem fo erfahrnen und praktiſchen Metal ⸗ 
lurgen, als einem irrigen Wahn einft aus Uebereilung abzu⸗ 
freiten ſuchte. Man muß bey dem Roͤſten folgendes bemer⸗ 
ken: ı daß man das Erz vorher in kleinere Städten zet⸗ 
ſchlage, die jedech wicht gar zu Klein feyn müffen, .. 
e 
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Erzeugtes. Hervorgebrachtes. Produdtum. 
Produit. Produet. —* Erzeugt oder Her 
rorgebracht nennt mar Subftanzen, die man aus ben 
chymiſch bearbeiteten Körpern erhält, und die zwar der 
Materie, aber nidyt der Beſchaffenheit nad) in denfelben 
vor ihrer Bearbeitung vorhanden waren. Man fegt dem 
Erzeugtenoder Hervorgebrachten das Ausgefchiedene 


(Edudtum ) entgegen, welches, fo wie man es bey ber 
D4 Zer 


bige nicht zu dicht auf einander liegen, und dadurch den noͤ⸗ 
tbigen Durchzug der Luft und Flamme hindern mögen. 2) 
Die größten Stuͤcke müffen zuunterſt gelegt werden , wo die 
groͤßeſte Hitze if. 3) Die Hitze . fiufenweife t 
werden, damit der Schwefel nicht in Fluß fommt , weil dies 
fes ſonſt feine Verjagung ungemein verhindert, und damit 
die mit den Erze vermiſchten Steine nicht etwa gen 


liher zu machen. 
Die Dauer des Möftfeuers laͤßt ſich nach keinen allgemei: 
nen Sefegen beitimman , fondern muß nah Verſchiedenheit 
ber Etze eingerichtet werden. Manche Erze fordern wenige 
Stunden, einige etlihe Tage; verſchiedene hingegen, wie 

Bas Nammelsberger , einige Monate zu ihrer Möftung. 
Schlöter vom Huͤttenweſen S. ı7. giebt fünferlen Arten 
des Riens der Erze an: 1) Da der aus Erz und Brenn- 
materialien beſteheude Röfthaufen unter freyem Himmel op: 
ne Gebäude und Dach angezündet wird; 2) auf Roͤſtſtaͤtten 
mie Manertrrf aber ohne Dad; 3 ) ohne Mauermerf, aber 
mit einem Doche; 4) zwiſchen Mauerwerf umd unter einem 
Schuppen, oder in dazu erbaueten Roͤſthaͤuſern und 5) in 
einem Meverberir+oder fogenanıten Brennofen, wobey man 
beftändig mit einem eifernen Stabe in den Röfthaufen hinein- 
“ flöret. Es erden aber nihenur die Erze, ſondern au) — — 
en 


344 Effi 
Sälegung der, ‚erhielt, in eben der Geſtalt 


und Beſchaffenheit in den — Koͤrpern vorhanden 
war, Beyſpiele von erzeugten oder hervorgebrachten Din⸗ 
gen geben Die brennzlich riechenden Dele und Epiritug; 
von ausgelchiedenen aber die milden und weſentlichen oder 


ärherifiven Del. „Lu, 


Erzgänge: Venae mietallicae. "Filons.' Mines, 
- Filoni. Es ift der Name der Adern von den fid) noch in 
dem vererztem Zuftandeibefindenden Metallen, wenn fie 
fich in dem Innern der Erde der Länge nach verbreiten. 


Eile. ©. Bebläfe. | 


Eflenzen. Eſſentiae. Zffences. Effenees. Ejfem 
ze. Man giebt bisweilen den Namen Eſſenzen den we: 
ſentlichen Oelen. Man fagt z. B. Nelkeneſſenz, Zimmts 
eſſenz, Terpenthineſſenz u. ſ. w. um die weſentlichen Oele 
diefer Subſtanzen Dadurch anzuzeigen. S. weſentliche 


Oele. ef 


ihnen bereitete Rohſtein und von einigen Erzen der Schlich 
geröfter,, von weichem Schlichwöften Schläter vom: Huͤt⸗ 
tenwerk S. 174 u. ſi und Gmelins Anh. zur techn Cher 
mie h. 5187. mit mehrerm nachzuleſen iſt. 

&) Das Wort Eſſenz wird, am gewoͤhnlichſten einem Predus 
ete gegeben, welches vermitrelft des Meingeiftes bereitet wor⸗ 
beu. Ich babe aber in meiner Delineat. Pharmac. p. 137. 
gezeigt, daß diejenigen fluffigen Producte den Name Eſſen; 
verdienen , welche alle weſentliche wirkfame Theile eines Kir« 
pers, von .den unwirkſamen befreyt, im ſich enthalten; es 
mag nuu die Bereitung duch MWeingeift oder durch jedes an- 
dere Aufföfungsmittsl gemacht worden fen. Und auf diefe 
Art kann man Eſſenzen durch, Weingeiſt, burd Birriolfeures, 
duch Wein u. f. f. erhalten. Poͤrner. Unseckineitter oder 
nad) der. Nectificizung mit Waſſer verduͤnnter Weingeift fchickt 
ih zur Bereitung der Efjenzen aus Pflanzen und thierifchen 
Subftanzen beſſer, ale der Fre ingeift, - Bey Kräu: 
tern nimmt man brepmal, ‚bey Wurzeln und Rinden fünf: 
mal, bey. Bummiparzen, Hatzen und eingebieften en 

a ⸗ 
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| zufolge fönnen nur * Bein u | 
die mweinichten keiten ſich in einen ten; 
ren d * tigkeit/ welche die geiſtige eis | 


gef * iſt für ſich ſelbſt und n 
| —* —* Gaͤhrung geneigt. Es giebt 
Bein, er ſey auch von welcher Art er wolle, 
einem fort beftrebre Effig ju werden, und 
nicht den Umſtaͤnden zufolge * — einer 
en oder Fürzern Zeit wirklich würde, wenn man es 
—— die Mittel verhindert, die uͤberhaupt einer jeden 
Gaͤhrung widerſtehen. Man kann demnach nicht allein 
aus dem Traubenweine, ſondern auch aus dem Frucht, 
weine, aus dern Biere und aus allen andern Weinen Ef 
fig madyen, und. verfertige auch dergleichen in der That 
Daraus ; weil aber der aus dem Traubenweine bereitite&fe 
$3, oder ber # x Dr uber die andern alle unge» 
| u ch 


w ſechemel meht Weirget ee auszu⸗ 

Stoffe, eine mehrere Tage fortgeſetzte Digerirwarme 

und ein fleiffiges Umruͤhren befördert die Ausziehung, die man 

* "ficherer-in: - verbundenen glalernen Kolben als in metallenen 

Gefaßen veranſtaltet. Wenn aus mehrern Stoffen eine zus 

- ‚fammengeieigte ;Efienz au „bereiten iſt, zu welchen Wurzeln, 

Erze, Balſawe, Qele u. ſa w. kommen, fo traͤgt man nicht 

alles al ein, ſondern digerirt z. B. erſt die Wurzeln, 

» gieße die Feuchtigkeit durch Umneigen ab, auf die, meiſt mit 

‚ seinem: Sande vermifchten Harze, und nad) deren Auflöiung 

fest man die Dalfame, dann die Dele zu. Witriolfäure vers 

miſcht man ‚immer heſſer mir dem Weingeiſte vor dem Digerie 

ven, als mit der ſchon fertigen Effenz , damit kein Nieder⸗ 

ſchlag erfolge. Vey weinichten Effenzen * ein ecvv⸗ 
kalte Digeſtion der warmen vorzuziehen. 








16 ert 


mein überteiffe, fo gg diefen zum Beyſpiel vor ale 
len andern aufitellen 

Da der Eſſig duch eine Gaͤhrung erzeugt wird, fo 
traͤgt Die Art ihn zu machen oder diefe Gaͤhrung zu regies 
ven ungemein viel zu feiner Güte bey. Gemeiniglich iſt 
der Wein, welchen ınan zur Verwandlung in Eſſig bes 
ſtimmt, und den die Eſſi gbrauer darzu faufen, halb ver⸗ 
Borben, und geht bereits in die Säure. Dieſes 
Bringt viele auf die Gedanken, als ob -ein foldyer 
Wein zum Eſſigmachen der befte fey; allein das iſt 
ein Irrthum, denn es ift vielmehr ausgemacht, 
Der befte, edelfte und geiftigfte Wein jederzeie den flärk« 
ften Beinefft g giebt,) und daß, je mehr man wären Det 


BE: 


f N Obeleich wirklich guter Wein einen beſſern (Efftg als der vers 
—5* ben fi bei I here 





Aſprino BD a erden 
e ‚ rn 
| — weit edler und geiſtiger iſt. Al⸗ 
ein jener — * viel, bieſer ſehr wenig Weinftein. Des 


Maͤmliche babe i an vielen andern einen wahrge⸗ 
vr nommen, die n waren und wenig Geiſt aber 
ein MR: ch in den ſtaͤrkſten Effig ver · 
wandelten. Vairo, ‚Der iſt ein dicker ſuͤſſer 
© Wein und bedarf daher, um langſam einen 

geben, einer Verdünnung a 

. Be ——— wir 


rn + geit ab, einen guten Eſſig zu ‚tiefern. Alein, wie _ 
:  Zabnemann Ca. a. ©.) es fo liegt/ wenn fie kei 
guten Effig geben, der Fehler immer daran, —2 zu 
> arte Hite behandelt werden, denn er befam ang dem fehlech- 
teſten Landweine bey eier won 65° rag 
mittelſt angebradhter Bewegung einen ſehr en = 

“. ig. Die zur: Eſſtggaͤhrung befärderliche Wärme deeQuft kann 

erabfteigen:. : Die 


Bis au #0? Fahrenheit — 
eis 


— 
— 
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ſauren Gährung von dem Geifte des Weines zuruͤckbehal 
ten kann, auch ein deſto befferer Effig erhalten werde: 
Becher inıfeiner Phyfica fubterranea ®. I Sect. 5. €, 
2.erzähle, daß er in einer hermetiſch verfiegelten Flaſche 
Weimhabe digeriren laſſen/ um ihn im Effig zu verwan⸗ 
is, daß fich dieſer Wein wirklich länger als gemöhn» 
Dei. Peg] Zutritt. der Luft, gehalten habe, ehe.er 
Eſſig verwandelte; daß aber auch gedachter Effig 

—8 "härter gervefen; und- Herr Cartheuſer der ältere 
behauptet, daß man,die Stärfe des Weineſſigs um vieles 
ben Hein fönne „ wenn man eine Perg Branntwein in 
ft, ehe man, ihn in die faure Gährung ges 

= ee . Re ⸗ eg wahr, daß man, um 


Aut: | eeeinen 










* — ahrenheit Allein Demachy (reihe 


bis 72? Reaumur vor, 


an er wie befannt,, dem beiten Eſſig, wenn man 
1 fäurenden Weine nach und nach immer etwas von Wein: 
©. beffen Fundam. Mat. Med. T. I. Fran- 


erliche Unzen Weingeift zugemiſcht, an einem warmen 

hten laſſe, beyde Leinen verſchiedenen, fondern einer, 

g geben. Unterdeſſen erinnere Herr Weber In feiner 

bhandli. von der Gaͤhrung, welche deſſelben * 
Roy. von dem Salpeter, Tübingen 1779. 8. 

en, © 33: ff. ne Net, vap ——— 
en der Weingeiſt verdunſtet, aber n n bie Miſchu 

segangen ſey, daß aber pen bupierd “4 





r i of lit, nachdem man ihn mir Paugenfalz — 
Der zum Vorſchein ktͤmmt. Und die ſtaͤrkere Saͤure eines 
Mia, welcher MWeingeift beygemiſcht enrhäke 
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einen guten Eſſig zu befomitien; guten Wein nehmen 
müffe, fonimme man doch weil der Eſſig bey dem Ber 
kauf weniger als guter Wein gilt, erwaͤhntermaßen ge 
meiniglich zum Eſſigmachen nur: ‚einen umgefchlagenen 
Wein, den man nicht mehr für Wein verfaufen kann: =)? 
Die Effigbrayer haben verfchiedene Handgriffe 9 
der Bereitung des Eſſigs, und das Publicum glaube ſo— 
gar, daß fie darzu ein beſonderes Geheimniß befäßen, 
reiches man das Geheimniß der Eſſigbhrauer Hy = 
Unterdeffen aber ſcheint es gewiß zu fenn, daß es bey d 
Verfertigung eines fehr guren Eſſigs nur darauf anfom 
ind, daß man guten Wein nehme, und die ſaure 
auf die vortheilhaftefte Art fortgehen laſſe: ſo "ie Ber 
Hauptpunct bey der Bereitung eines guten Weines dieſer 
En 
r⸗ 











iſt, daß man einen Moſt von guter Beſchaffe 
und ihn gehoͤrig gaͤhren laſſe. — 


Meifte bey diejen Gaͤhrungen. 


ar * Er en % 
* u ae —X— — „TE. 
our Daher „daß ber MWeingeift die Geruchs⸗ und 
ven mehr reitzt, und zur ‚Empfindung der Daͤure gleich ſam 
aufmerffaner macht, und theiis daher, daß er Feinen. Theil 
Eſſigs fich zerſtoͤren und ſchaal werden läßt. Man ſehe auch 
Herrn Bahnemanns Anmerf. zu Demacy: Kunſt des 
Efiigfabvifansen- Leipg. 1787. 8. S 1924. 30:. lang: 
famer die Efflggaaͤhrung von Statten geht, um ein deſto bef- 
ferer Eſſig wird erhalten. - Nun vergähre-aber duͤnger und 
ſchlechter Wein fchneller, als guter uud edler und 
in In gekinger Menge „daß er die Effiggährung-mi , 
‚ s fonbern:uur langſamer macht; zugelegt, kann eben 
ur Erzeugung eines ſchaͤrfern Eſſigs dienen. ‚An 
0) Nicht alle verdorbenen Weine findeffigsährungsfählgsMichte- 


vr ao. rn 














beftoweniger erbält man von ſolchen Weinen nicht fekten eben 
ſoviel Weingeiſt, als vom guten ‚oder unverdorbenen Der 
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VUeberhaupt beftehtdas Verfahren Effigguinachen dar- 
ee man den Wein ; den man ins Gaͤhren beine 
gen will, ‚mit feinen: Hefen und mit feinem‘ Weinſteine 
abe, und ihn an einen Dri ſetze, wo ein genugfas 
men Grad von en a 3 · B. von achtzehn bis zwan · 
zige)Dieſe Gaͤhrung ſcheint, um gut von Statten zu 
a mehr zu verlangen, als die geiſti⸗ 
ſie iſt Door ru und erzeuget auch / ſelbſt mehrt 
—5 Es iſt uch· gut fie lebhaft fortzuſetzenz je 
dennoch iſt man, da ſie von ſelbſt geſchwinde zuummt 
gs fe vn Zu ame, are 
BuesapEnde uni}: :0 1800. cn nd nd 


| — — * | min; do a ER —* 





























dadurch eich mid verdicht! 
en, nie — * — * Horte bis 


* neue 
e dete fie I, De b> 
— Be In 
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den Feuchtigkeit 
gert ſich aber 
ra a. O. 
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Boerhaave beſchteibt in ſeinet Epirmie Meine Ar: 
Seit; weiche zum Efligmachen ſehr wohl ausgedacht zu feyn 
ſcheint. Diefes Verfahren beficht darinnen , daß man 
der auf Die angegebene Art vorbereiteten Wein in zwey auf 
einen von ihrem Boden ſenkrecht geſtellte und oben offne Fafı 
fer fuͤllt. Einen Fuß hoch über den Boden biefer Faͤſſet 
wird eine Art von: Flechte geſtellt, auf welche man eine 
Schicht von gruͤnen Weinreben, und oben: darauf big yı 
oberft des Faſſes Kaͤmme von Weintrauben legt." a 
fü beyben Faͤſſer nun vertheilet man den Wein fo, daß das 
eine ganz und das andere nur halb damit: angefuͤllt iſt 
Gegen ben andern ober dritten Tag fängt die 
dem a ne Faſſe an; man läßt fie vier und zwanzig 
Bros tgeben,; worauf 17 8 der Feuch· 
gkeit d — anfüllt, und,man | wie dies 
fe Veränderung alle vier und zwanzig Stun die 
Gaͤhrung vollbracht ift, welches man aus der aüfhörenden 
Bewegung in dem bvollen Faſſe erkennt/ 
Kahn Iegtern bie, Gaͤhrung vorziglich gefcbicht, 
ben ange ber $uft fie in dem vollen fie ganz 
hören bringe, fo unterbricht man durch Diefen. 
bie Gäprung, die, eigentlich zu feben, unter ziehe 
gen nut in einem erfolgt, nnd män,bei —* om leb 
treibung,, ohnerachtet man fie mit ber. guͤnſtiger 
De ie auf Hefe At befe te Bm nein 
eaufd tt behan ran 
ich den Sommer über ohngefähr o 
* die — Se, groß Äft, Fra 
mometer en Den 
man die erwähnre Abaͤ 
andern aller zwölf Stun 
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Man ſindet in dem Didtionnaire portatif des Arts 
etMetiers *) ein andres Verfahren der Parifer Effigbrauer, 
nad) welchem fie einen ziemlich guten Weineffig aus den 
Weinhefen machen. Diefes Verfahren beftehe darinnen, 
dag man erftlich allen Wein, welcher in den Hefen ent 
halten feyn kann, vermittelft der Kelter ausprüdt. Sie 
—* hierauf gedachten Wein in große Fäffer, obnge 
bOhmen,?) von welchen fie das Spund⸗ 
ofen * Sie ſetzen die Faͤßer an einen warmen 
Ort, und ſſen die Gährung vor ſich geben, jedoch aber 
fo, daß —— wenn felbige allzu geſchwind fortgeht, dieſel. 
zu, Zeit durch einen neuen Zuſatz von Weint 
Se Nerfahreni gleicht, wie man ſeht, 
den vorhergehenden. | 
Erfcheinungen, * bie faure Bährungbeglei- 
2 ‚den, Eefcheinungen bey der, geiftigen giemlic) 
dutch") u ing Ä 








die felbiger abbängende Ausd ßigt, 
wre — — auch ſonſt ſeine enmi dung die 
Verderbniß des Effigs — Weingeiſt mit hinwegneh ⸗ 
‚mern. folrde. Denn uͤberhaupt wird, der Ciffig um deſio 
beſſer, je Beffer während feiner Erzeugung ber Wein oder die 
meinichte Feucheigkeit verwahrt war. Aepfel: und Birnmoft 
” gaben ‚Herrn Webern (a. a. D. ©. 334.u.f.) in offenen 
Gefäßen einen ſchlechten Efjig, aber in Gefäßen, die mir Pa. 
er vermacht wurden , einen ungemein fauren, dauerhaften 
und mehtern brennbaren Geiſt —— Eifig. 
ı by Werdohl, #767. 8. To. IF, p. 626. Mer von den ver⸗ 
ſchiedenen Arten Beineffig —*8 näher unterrichtet ſeyn 
eo das mehrmals anpfäget: Bea teo.dentn Dema⸗ 


©) Da bie Effisgährung in kleinen Bortionen beffet ale in arofs 
fen erfolgt, fo verroirft Herr Durande (8. de Mordenu x. 
Anſangegt, der Ehymie Th: TIT. ©, 5.) die großen Faſſer. 
7 Der der Effi rg £ommen die fogenannten Pffigfliegen 
„pwreis- L,) berzugeflogen; von denem manche auch 
lchen herleiten. Die Feuchtigkeit 


(Mufca 
‚bie Er Eſſigaͤh 
—— Geruch und Geſchmach; — 
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en rn enmer» 
webun) un man: * — ud Beau 
—8* weſentliche · Unterſchiede · ¶ Denn ohne anf das Pro⸗ 
duet zu ſehen, welches völlig verſchieden iſt, bemerkt maan, 
daß die Wärme der ee Gäptung' weit un als w 








gaͤhrung eher Luft in ſich nehme, als ein 
fahren aſſen· ) Endlich ſetzt auch sc Eſſig 
ar wie der Wein — — * 
— 5——————— 
ee che Age 






? Se bein fih Ka Veränderung via ei 
—* Pi ptingen fi in buntfarbige Diletes 
denn Dielen kleinen yorifien Fleckchen, 

a Hr in % Feuchtigtelt hetumſchwimmeint, pr Haut 
"Bilden, womit die Oberfläche von jener bedeckt ; endlich, 
tlärt ſich die Feuchtigkeit mit Vothereitung 166 Efflosge: 

> ade auf; und iſt mir aufhoͤrender Gaͤhrung, | 


- *) Man fehe auh Boerhaave aa. D,: den.chendaffelbe be 
merft hatz, ingleichen Heren Durande a. 0:0. 6. Hat 
Poͤrner behauptete.in den. Anmerkungen wu der Ueberfegung 
der erſten Ausgabe das Gegentheil, mm“ 2 


) In dephlogiſtiſirter Luft ſcheint die Eſſiggaͤhtung am 
ws erfolgen, auch davon ein Antheil — — 
- zu werden; fo daß alſo der Eſſig, eine mic den Feuertheilen 
‚ber. reinen Luft überfättigte und übrigens: die am mieiften 
„.eutbrenufiofte Pflanzenſaͤure iſt. —7 en germbrike 
xhðyſ chem. V. u. Deob, DI. S.3 


; 'e) Eriſt vonder Natur des thieriſchen Lens s 6 —* 
im Bier ⸗als Weineſſig, vorzuͤglich wenn zut 
— Hitze angewendet witrde Die Oberhefen Eier 


) 
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Die We’nreben und Weintraubenfännme, deren manfih 
gedachtermaßen in der Effigbrauerey bedient, um ihn in 
eine geſchwindre Gährung zu bringen, und feine Staͤrke 
zu vermehren, werden, nachdem fie zu Diefer Operation 
gedieht haben, mit diefem ſchleimichten Sage überzogen 
| n. Man fpült fie ab, um fie davon zu befreyen; 
wenn fie aber davon befreyer worden find, ſo hebt man fie 
forgfältig auf, um fie zur Gährung eines neuen Eſſigs an« 
zuwenden, weil derjenige, von bem fie bereits Durchdrune 
en find, eine Art von Gährungsmittel wird, welches die 
Miggäbrung fräftig befördert. in gleiches gilt von den 
Faſſern, in weldyen diefe Gaͤhrung gefchehen iſt. Siemüfe 
den von dem ſchleimichten Wefen, womit fie ebenfallsübers 
zogen find, gereiniget werden; alsdann aber jind fie, um 
neuen Eſſig darinnen zu machen, befjer als die neuen 


Bäffer. *) 
Wenn 


die von eben ber Art find, innen nach dem Abtröpfeln und 

efien gerrodner als Effigaährungsmittel gebraucht werien, 

ey Pfund Effighefen gabenLepechin (de acetificatione. Ar- 

t. 8, 10.) zwey Unzen und drey Quentchen Aiche, in welcher 

etwas Eifen und ein halbes Loth Pflanzenalkali befand. Flaſ⸗ 

AgeEſſighefen gaben ihm im Deſtilliren eine ſchleimichtbtennzlich⸗ 

te, tweißliche, ſaure und eine andere trube, weißliche, uͤbel⸗ 

siechende Feuchtigkeit, nebft einigen dunkelſchwarzlichten Oel⸗ 
tropfen und einer Kohle. 


4) Auch aus dem Birnen- oder Aepfelmoſte, ingleichen aus 
Mehlfruͤchten, und fogar aus der Mild kann man einen gus 
zen Eſſig erhalten. Wenn man Eyderoder Sruchtefiig 
bereiten will, fo füllet man, wie man auch bey der Berel⸗ 
tung des Eſſige aus Wein verfahren kann, (& de Morveau, 
Macret und Ducande Anfangegr. der Chumie Th III. ©, 

3.) bey Arbeiten im Keinen einen aläfernen Kolben, im 
Großen ‚aber ein Faß zu zwey Dritteln bis drey Vierteln 
mit Frucheweine oder Fruchtmoſte an, verjtopft die Geffnung 
des Gefaͤßes forafältig mit einem papiernen Gropfel, und 
es in eine Wärme von 60 bis, 78. Graden nah Fabren⸗ 

65: Thermometer , Nachdem man worhero ein Ferment von 
einemguten Effig. in das Gefäße. gethan hat. So laͤßt mon 

U, Theil. 3 6 
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es ftehen. Nach einigen Tagen wird fich bie Feuchtigkeit 
trüben und nach und nach mit einer Haut bedecken, die man 
nicht niederzuftoßen nöthig hat. Man erkennt, daß der Wein 
ganz zu &ffig geworden fey, wenn etwas von der Feuchtigkeit, 
in einem verftopften Glaͤschen in die Wärme geſetzt, feinen 
Schleim weiter zeigt. Den erhaltenen Fruchteffig gießt man 
fodann gleich von feinen Hefen, die feine Verderbniß verur: 
ſachen würden, in andere reine Gefäße ab, welche verftopft 
und an einem fühlen Orte aufbewahrer werden müffen. &. 
Meber a.a. D. ©. 342 345. Andere Verfahrungsarten 
bat Wallerius phyſ. Chym. Th. I. Cap. 29. $. 7. nad) Herrn’ 
XDeigels neuefter Ausgabe ©. 422 f. an Herr 
Aabnemann (a. a. D. ©. 168.) lehrt den aus mit Hefen 
Heftellten Fruchtmofte erzeugten wohlvergohrnen Wein aufeis 
ne Drebtonne ziehen und fleißig bewegen; den hieraus er» 
zeugten Effig aber, damiter haltbarer werbe, auf eine reine, 
Drebtonne abziehen und dafelbft noch zehen Wochen lang 
wöchentlic, einmal in Bewegung fehen, und denn, wenn er 
‚ wafferhelle ift, ohne; wenn er trübe ift, mit jugefegtem Ep» 
weiſe bis zum Sieden und mit Abnahme des Schaums are, 
hitzen, endlich erfalten faffen und in reine Fäßer linden. 
Auf eben diefelbe Art kann man auch Biereffig verfertigen; 
jedoch pflegt man auch um dem Biere die Dirterkeit unde 
zu benehmen, in dem Biere, das man in einen großen 
fel gefüllt Bat, einige glüende Kohlen abzulöfhen; bie 
das Bier bis auf ein Dritteloder die Hälfte einzufochen, 
nach gefchehener Erfaltung und Zufegung von etwas 
fenem Pfeffer oder Senf und rohem ‚ das. 
ftändige in einem von Eſſig durchfäuerten Faſſe an 
warmen Orte gähren zu laffen. Aus gefchrotenem 
oder Gerſte, welche man mit warmen Waſſer 
Stunden ftehen läßt, und dann mit noch | 
Wafler or vermiſcht, erhält man durch 
der Würze ähnliche Feuchtigkeit, die man m 
fen in die Weingaͤhrung, und alsdenn fo 
die Säure gehen läßt. ©, 0.0.0. 
Der Effig aus Mehlfruͤchten erfordert wegen 
fchleimigen Theile , die ſich langfamer abfondern, einell | 
Zeit. Die befte Are aus Luft von Weizen einen fhö: 
nen, ftatfen, weiffen, baltbaren Eſſig zu bereiten | 
Bahnemann (a. a. ©.) angezeigt. Einen Milch 
lehrt Herr Weber a. a. D. ©. 345 f. aus den fauren oder 
Käfemolfen durch die Zufekung einer hinlaͤnglichen 
eines recht guten Eifias bereiten. Er B an ib: 
nen Beitgenugaur Gaͤhrung laffe, und, um er“ > 
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Wenn die Effiggädrung beendige iſt, ſo wird die Na⸗ 
tur und die Befchaffenheit der Feuchtigkeit, die felbige er- 
litten hat, völlig geänderfbefunden. Der Wein hat einen 
Geruch und Geſchmack, morinnen man zugleich Geiftigeg 
und etwas Gaures bemerft; allein in dem guten Weine 
wird die Säure von dem Geiſtigen fo verſteckt, daß fie ' 
beynahe ganz unmerklich iſt. In dem Geſchmacke und Ge⸗ 
ruche des Eſſigs unterſcheidet man ebenfalls das Saure und 
das Beiftige, allein in einer ganz entgegengefeßten Ordnung, 
als beum Weine. in dem Eiffige hat die Säure die vdl- 
> Oberhand, und verbirgt has Geiftige beynahe gänge 


Wir koͤnnen von der Art, wie die Natur diefe ers 
änderungen in ber Gaͤhrung mad)t, ung feinen recht ges 
nauen und deutlichen Begriff machen, Alles, mas die 
Eigenſchaften des Weines und Effigs ung hierüber lehren, 
if dieſes, daß bie Wirfung der Effiggährung in der auf 
eine ganz befonbere Art erfolgenden Enrwicelung der faue 
ren Theile des Weins und in der innigen Verbindung ders 
felben mie dem brennbaren Geifte beftehe. Daher ift, 
nachdem der Wein in Eifig verwandelt worden ift, fein 
btennbarer Geift, ber ſich mit einer großen Menge Saͤu⸗ 
te verbinden bat, und von ihr verborgen wird, beynahe 
nice mehr merklich. Er ift niche mehr im Weine, ge» 
ſchickt den Kopf einzunehmen, und Trunfenheit zu verur⸗ 
ſachen/ imd wenn man ihn der Deftillarion unterwirft, fo 
iſt die erfte Feuchtigkeit, welche bey einem geringern Gras 
be ben. Wärme, als das fiebende Waffer hat, übergehr, 
nicht mehr Weingeift, wie wenn man Wein beftillirt, wenn 
nur der Weineſſig nicht allzu neu und die ſogar unmerkli— 
he Eſſiggaͤhrung nicht vollkommen zu Ende gebracht wor⸗ 
den iſt. Denn in dieſem rg Halle giebt der Eſſig 

2 noch 


| | hen, felb laſſe. ©, auch den 
a a ten . 
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noch) etwas freyen entzimdlichen Geift. Wenn es aber ein 
alter Eſſig ift, dem, man deſtillirt, fo ift die zuerft über- 
gehende Seuchtigfeit eine Art von fäuerlichem Waſſer, 
weiche blos den flüchtigften, riechbarſten und geiſtigſten 
Theil des Efligs enthält. ?) | — 
Die 


6) Die Meynungen der Chymiſten über das, was ſich bey der 
Eſſiggaͤhrung zutraͤgt, find ungemein verſchieden. Des Ver: 
faffers vorgetragene Mennung rührt aus Stabls und Boer— 
baavens Srundfägen ber. Herr Pörner aber hat in einer 
Anmerkung zu diefer Stelle erinnert, dag der Eifig zwar 

"auch, wie der Wein, einen Geiſt, aber wenn die ſaure Gaͤh⸗ 
rung vollfemmen beendiget ey, nie etwas von einem eut⸗ 
zündlichen Geifte gebe. - Es ſcheinen demnach bey- der fauren 
Gaͤhrung die entzundlich geiftigen Theile des Weins verloren 
zu gehen , bie fairen aber verfeinert. zu werden. Wiegleb 
und VDeber, f. obeit © 347. ingleihen Here Weigel (S. 
defien Anmerf. zu de Morveau ıc. Anf der Chym Tb. LIT. 
©. 9.) iſt gleichfalls wider die Bindung des Weingeiftes als, 
Beſtandtheil des Effiges. Nah Herrn Rozier Bemerkung. 

wird ben der Effiggäkrung nicht ſowohl Luft entbunden, als 
vielwmehr eingefogen; indent eine mit Pure angefülte Blaſe 
über einer Tonne voll in die Säure gehenden Weines in Ente 
zer Zeit leer wird. Here Berrbollererbielt,, als er die Blätter» 
erde aus einer Netorte, vor welche er eine Blaſe gebunten 
hatte, deftillirte, viele fire Luft, und hält daber die Eſſig⸗ 
fäure für fire Luft, welche mir entzuͤndlicher Luft and mit etwas 

« Del und Waſſer vereiniget it. ©. Durande Abhandl. vou 

.. den durch den Eifia zu bewirkenden Aufloͤſ in de Morveaure 

Anfangsar. der Chym. Th. 11. ©. 3, und 6. Nach den Er 
fahrungen der mehreſten neuer Chymiſten vorzüstich ie 

nes YDefirumb und “Aermbftädr, zu deren Anzahl ſich 
auch Scopoli und Vairo, ohne noch jener Verſuche ae⸗ 
kannt zu haben, geſellen, ſAeint wicht nur die Weinſteinſau⸗ 

ve des Weins, fendern auch die, Saͤure des ſich in der Eſſig. 

gaͤhrung zerfeßenden Weingeiſtes, fie mag nun als Weinſtein 

oder Zuckerfänre angefehen werden, durch Abſonderung dee” 

Breunbaren und Berbinsung mit den Feuertbeilchen der ein⸗ 
geſogenen reinen Pufr zu Effigfänve zu werten. Da bingegen 
roher Effig Außerft felten zu feiner mdalichiten Vollfommen: 
beit vergobren ift, fo haͤlt er freylich oft noch Weinſtein, zu: 
werfen auch Weingeiſt, von welchem letztern auch der bey der 
* —Deniſſa. 
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Die Saͤure des Weineſſigs?) wird zu einer ziemlich 
großen Anzahl chymiſcher und pharmacevtiſcher Bereitun. 
gen gebraucht. Man bedient fich zu den meiften diefer 
Dereifungen nicht ſowohl des Effigs in Natur, als feines 
durch die Deſtillation erhaltenen geiftig fauren Theiles. 
Diefe Säure ijt unter dem Namen deftillivter Efig be. 
Fanhe. ‘ * 
nee, ee ——— Das 


Deſtillation des ausgefrornen * zu erhaltende Eſſi gätber 
des Herrn Zowig (S. Crells dem. Ann. 1,797. B. 1. 
S. 307 ff.) abzuſtammen ſcheint. 
£) Um guten Eſſig dauerhaft zu machen, u, einen Augen» 
blick lang aufgefotten oder au roh, auf teine, oßgleich 
vielleicht durchſaͤuerte Gefäße gefüllt, locker verftopft und al: 
ker acht bis vierzehn Tage umgefehlitelt werden. Habne⸗ 
manma.a: O. ©. 83. 
Der Eſſig wird auch zumeilen mit andern Esch ver. 
fätfeye 3. B. mit Vitriol:Salz:und Weinfteinfture.- Die 
Vitriolſaure kann buch Bleyzucker «oder effiggefäuerte Schwer⸗ 
erdenauflöfung ; die Salzfäure durch vitriolfaure Silberauf⸗ 
loͤſung und die Weinfteinfäure, wie Herr Hahnemann fehr 
richtig lehrt, dadurch erkannt werden, daß manden Effig mit 
‚gerfloffenen Weinfteinfalze: fartiget und denn bie auf 4 oder J 
Müdftand. abdatnpft, wobey ber wiedererzeugte Weinftein, 
vorzüglich wenn Weingeift zugefegt wird, zu Boden fällt. 
4) Man Bediener ſich zwar zur Bereitung der Arzneyen mei: 
ſtentheils des deſtillirten Eſſiges, da man nämlich ſowohl den 
flüchtigen fpirituöfen Theil, als auch dem nachher in der De: 
ſtillation folgenden weniger fluͤchtigen, aber mehr ſauren Theil 
Des Effias gebraucht. Allein ein guter Weineffig, der noch 
u „nicht deftifirt worden, ſcheint mir zur Bereitung der Arzneyen 
worzüiglicher zur feyn. Ein unveränderter Effig enthält, 
der ſchleimichten N eine geuugfame Menge 6 olich: 
wer Theile mit fauren verdunden, mit melden auch die 
‚ zwar nicht entzändlichen, aber geiviß fpirftuofen 
herkiniget‘ find. Vedient man ſich nun eines foldyen 
ER: fo werden die Hfiche harzigen Theile eines Körpers 
dadurch beffer,, als von einem deftillieten Effig aufgefchloffen, 
und die erhaltene Arzney ift wirffamer, indem fie gleichſam 
eine ige Beichaffenheit hat, und, wenn man ein Ver⸗ 
anſtelit/ mit-einer getoiffen Menge unveränderten — 
gs 
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Das Verfahren bey ver Deftillation des Effigs ift 
fehr einſach. Man thut die beliebige Menge eines gewoͤhn⸗ 
lichen guten Effiges in einen großen irdnen und nicht in 
einen metallifdyen Kolben, weil der Eifig, als eine 
Säure, im Stande ift, beynahe auf alle Metalle zu wir⸗ 


ken.“) 
Man 


ſigs mehr wirkſame Theile eins oͤlicht harzigen, oder auch 
gummichtharzigen Koͤrpers, als mit einer gleichen Menge 
deſtillirten Eſſigs vereiniget ſind. Man nehme z. B. eine 
Unze unveraͤnderten guten Weineſſig, und bigerire ſelbigen 
mit zwey Quentdhen Rosmarin, fo wird man finden, daß 
Die daher erhaltene Arzney Eräftiger ift, als wenn man eine 
gleihe Menge deſtillirten mit eben fo wiel Rosmarin 
digerirt bat. Der fogenannte Liquor terrae foliätze tar- 
zarı ſcheint mis in den meiften Fällen , was die Arzneyen bes 
trifft , beffer zu feyn, wenn man ihn aus unveränderten als 
deſtillittem Eſſig macht Die Erfahrung wird einen jeden 
davon überzeugen. Pörner. 

#) Slaferne , nicht fomohl Retorten, als vielmehr Kolben die 
niedrig und weithälfig find und eben dergleichen, jedoch kegel-⸗ 
formig gefpiste und mit ‚einer Traufrinne verfehenen Helme 
find zur Deſtillirung des Efjigs die beiten ,. wenn. man ihn 
nicht in allzu großer Menge ahziehen muß. (S. Boerhaave 
Elem. Chem. T. 11. proc. 55. Sabnemann «a. D. ©. 93.) 
Sonſt dienen auch ähnliche: irdene, (Malonin med. Chem, 
Band J. S. 308.) vorzüglich. freingurene , (Doſſie eröffnes 
tes. Laboratorium ©. 42, 131.)-darzu. Bill man aber viel 
auf einmal deftilliren, und die gläfernen und. irdenen Cefäße 
find nicht fo. groß zu haben, fo wähle man eine kupferne, mit 
Speck inwendig auszufchmierende Blafe, worauf man;einen 
gläfernen Helm fegt, und an deffen Schnabel eine im Kuͤhl⸗ 
faffe befindliche, aus dem reinſten engliſchen Zinne yerfertig: 
te Röhre legt ( Walbaum Ind. pharmäc. compl.P. IT. p. 
ı. Anm. 2.) Noch beffer wuͤrde es feyn, wie Hert Zabnẽe⸗ 
mann erinnert, Biaſen aus ganz. reinem Zinne zu brauchen. 
Mean .gieht anfangs gelindes, ſiufenweiſe zu vermehrendes 
euer ; gießt, wenn man viel deſtillirten Eſſig noͤthig hat, 
nad) Aewis (Experim. Hiſt. of mat, med. Lond. 1761. 
4.) Rath, nachdem faft die Hälfte des Ki erge« 


gangen ift, i ieber geuen — enden Se 
Serhäten Dot ——— * — uns 
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Man ſetzt dieſen Kolben in einen fo tiefen Ofen, daß er 

bis auf fünf bis feche Querfinger an feinem Hals darinnen 
ſtehe. Man verflebt diefen Hals genau mit Lehm um ben 
Dfen herum, im zu verhindern, daß fich der Helm niche 
zu ftarf erhige. Man ſetzt einen Helm darauf, legt eine 
gläferne Vorlage daran, und fchreitet beiy einem gelinden 
und fehr langfamen Feuer zur Deftillation.f) Die faure 
und geiftige Feuchtigkeit geht tropfenweiſe in die Vorlage; 
fie ift weiß, durdhfichtig, durchdringend, ein wenig brennz ⸗ 
lid), und von einer nidjt *8 ſauren Subſtanz, die 

4 au 


fleißige Aufſicht auf die Farbe deſſelben und den Grad deb 
Feuers, auch wohl durch Zugießen von reinem Wafler 
( Stabl Opuſe. chem. phyf. p. 419.) und rectificirt, im Fall 
Brennzlichtes mit übergegangen wäre, alles aus einer Retor⸗ 
te. Um alles Brennzlichtwerden zu verhüten, kann man 
nach "Job. Adolf Wedels Vorfchlage ( progr.de aceto per 
vefic. cupr. rite deftillaro nec vomitum necaliud quid ma» 
lı excitante erc. len. 1743.) die Eupferne Blaſe, woraug 
man bdeftillire, in einem bis an ihre Henkel gehenden und 
überall anderthalb Zoll weit von ihr adftehenden Keffel, 
worinnen fi) Waffer befindet, einhärigen, welches aber, nad} 
Aabnemanns (a. aD. S. 96.) Vorſchlaͤgen mit Kochfalz 
gefättiget #5 muß. Der fiedende Effig greift das Kupfer 
nicht an. (Spielmann Inft. chem. exp. sı. p. 189.) Die 
meifte Verunreinigung macht ein fupferner Helm und eine 
aus ſchlechtem viel Bley haltenden Zinn verfertigte Kuͤhltoͤh⸗ 
te. Binnhaltiger Effig verräch ſich durch fein fehielendes Ans 
ſehen; £upferhaftiger durch die blaue Farbe, welche die Lies 
berfättigung mit Salmiatfpiritus hervorbringt, bleyhaltiger 
endlich durch feine Träbung und weiſſen Niederfchlag durch 
Gewaͤchslaugenſalz, Vitriolfäure und Salzfäure. 

F) Manche dampfen von dem zu beftilliteuden Effig erft den 
vierten Theil, als das Phlegma , in offenen Gefaͤßen ab. S. 
Neues verbeffertes Difpenfator. Th. II. S. 481. Der 
Kolben kann bis auf Z angefüllt werben. Der gläferne Helm 
muß wegen der elaftifchen Dünfte einen fehr weiten Schnabel 
haben, und fobald man fieht, daß das Tröpfeln unterbrochen 
wird, mit einem naffen und Falten Schwamm -abgefühlet 
werden, &. Durande a. a. O. ©. 7. Man beftilfirt fo 
lange, als die Tropfen noch klar übergehen. 
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auch in dem Eſſig zugegen ift, ingleichen von einer feifen. 
artigen ausjichbaren Materie, «die er-ebenfalls in ſeinem 
natuͤrlichen Zuftande enthält, ‘gefchieden. Die legtetn 
Subftanzen bleiben nebft der färbenden Materie in dem 
‚Kolben zuruͤck, und erzeugen jufammen eine Art von eis 
‚nem äußerft fauren Effigertract.s) Es enthaͤlt auch die 
fes Ruͤckbleibſel Weinftein, und giebt, fo wie alles, was 
vom Weinftofe, Trauben und Weine er 
die Einaͤſcherung, viel feuerbeftändiges Alkali.“ 1» 
In Ruͤckſicht des geiftigfauren Theis des Efügs, ber 
bey diefem Deitilliren übergeht, würde man fid) ehr irren, 
wenn man ihn für faurer, als der Eſſig ferbft —8 halte 


ſtillirt den Eſſig nicht. um ihn zu verſtarken, on! dern um 
fr wie mir gefagt haben von feinem ausziehbaren Thei 










y zu machen. Die Säure, weiche diefer. Jeßte 

alt, iſt eigentlich zu reden nicht die vom Eſſig; fieift nur 
ölicht, wenig geiftig, minder ag * die er. u oge 
minder flüchtig, als das Waſſer. D lſo, die 
ben einer wohlgerathenen — er Halt, ft geiftig 
und zugleich wäßtichter, als die we m. je 







) Sapa aceti.. - BEER Beilirt an man — 

— ** oli eine noch mit ſtaͤrkter Eſſigſaͤure, als 

* bergesangene und ein trocknes Extract, welches an der 
uchtet. 

A) Der ſoure Ruͤckſtand von der Deſtillation des Effiges muß 
nicht , wie doch immer gefchieht , weggeworfen, —* kann 
durch die Saͤttigung mit Alkalien zu brauchbaren Mittelſalzen 
oder auch zu Bleyzucker und Gruͤnſpankryſtallen benutzt 
werben. Kerr Demachy (a. a. O. ©. 94 ff.) gießt um 
ihm feine Säure durch Deftilliren abzugewinnen, einigemale 

Effigfäure über 


ann anmerft. 


©. defen fen Opuk. chym. phyl, p. 478 faq. 
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allen das befte angezeigt, ihn ohne alle Veränderung vom 
MWaffer zu befrenen. Es beitehr darinnen, daß man ihn 
einer ſo ſtarken Kälte ausfeßt, ben der fein wäßrichter Theil 
gefriert, den man hernach als Eis von dem fauerften Theife 
hinwegnimmt. Man kann durd) diefen Handgriffdie Ef 
figfäure aufeinen ziemlich betraͤchtlichen Grad der Stärke 

bringen. ©. ausgefrorner Eſſig. 
Die Effigfäure coneentrirt ſich noch ftärfer in ihren 
Verbindungen mit ben Alkahten,*) Erden,’) und Me. 
35 tallen ; 


. Br A ! j 

5) Ein Eſſig, weder an Alkali: concentrirt und durch das 

+ Bigriolfaure in verſchloſſenen Gefaͤßen entbunden worden, iſt 
zwar ſehr Eraftig und durchdringend; er fche.nt.aber von dem 
Bitriollauren einige Veränderung erlitten: zu haben. Man 
kann ihn zwar für einen fehr concentrirten Eifig halten, der 
aber in feiner Natur verändert worden. Pörner, 

Die von bem feuerbefkändigen Gewaͤchslaugenſalze concen⸗ 
trirte und durchs Deitillicen mie der Bitrioljaure entbunde⸗ 
ne: Effigfäuce Hat immer einen. Khweflichten ©eruch, und 
ſchlaͤgt die mit Eolpeterfanre gemachten Auflöfungen von 
Silber und Queckſilber nieder. Es iſt ihm nämlich eine fluͤch⸗ 
tige Bitriol- oder Schwefelſaure benaemifcht, welche durch 
die Verbindung der brennbaren Theile des Eſſigs mir der 
Vitriolfäure hervorgebracht wird, Lim diefen concentrirten 
Effig zu reinigen, zieht man ihn noch einmal über zerfließ- 
bare Blaͤttererde ab. Unterdeſſen ſcheint diefer Handgriff 
taum zureichend zu ſeyn, da die Verwandtſchaft der flüchtl: 
gen Bitrloffäure nicht fo groß als die von der Effigfäure negen 
das feuerbiftändige Alkali ift. (Man fehe Dergmanns Vers 
wanbeihaftstafel in Opufen!. Vol: III.) Weit reiner 

„ pflegt derjenige concentrirte Eſſig auszufallen, den man nach 
Weſtendorfs (dilp. de opt. acer. concentr. etc. p. 7.) 
Art aus der kryſtalliſirbaren Blaͤttererde, deren Kryſtallen 
wohl getrocknet und gepuͤlvert worden find, mit halb fo viel 
Vitrieffänre vermiſcht, durch Deftilliren aus einer Netorte 
exhaͤlt Er iſt oft das erſtemal gleich ohne Schwefelgeruch, 
und ſchlaͤgt die Silber: und Aucdfilberauflsiung nicht mehr 
nieder. Die Urſache liegt ohne Zweifel darinnen, weil das 
mineraliſche Alkali mit der deftillirten Effiafäure gefättiget, 
fi Erpfiallifiren, und demnad) von den oligen Theilen des 
Eſſigs freyer machen läßt, als bie aus dem ar 
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tallen ;") fo wie biefes bey allen andern Säuren vorkoͤmmt. 
Man erhält demnach die ftärffte Efligfäure, die man nur 
finden kann, indem man die Effigfalze mit einem feuerbe- 
ftändigen Grundtheile trocknet, und ſie hierauf entweder 
durch die bloße Wirkung des Feuers, oder, wenn es ihre 
Eigenſchaften ſo erfordern, vermittelſt einer — 

itriol⸗· 


— zerfließbare Blaͤttererde. Wenn dieſe con⸗ 
centrirte Kr ja noch etwas Schwefelfaures enthalten 
. und die Quedfilberauflofung zu mineraliihem Turbich nies 
derfchlagen follte, fo empfiehlt Here WOeltendorf die Nectie 
fieiruug über etwas‘ mineralifches Alkall. Ich meinerſeits 
babe fie immer lieber über eine ſolche Alaumerde-tectificire, 
welche aus dem mit einer ſtarken alkalifhen Lauge gekochten 
Alaune fidy niederfchläat , und welche wohl abgefüßer worden 
if. Denn von diefer löfet auch ein fehr ftarfer Effig Nur we⸗ 
nig oder faft gar nichts auf. S. Weſtendorf a. a. O. $. 
s4 ©. ss. Hingegen bat die flüchtige Schwefelfäure noch 
einen Eingang im diefelbe, Noch beffer nimmedie Ochwefel⸗ 
Aſaure, fo wieaus dem Aether , alfo auch aus dem Weſtendor⸗ 
filchen Eſſig das Abziehen über Kohlen weg. Ich werde 
bie Eigenfhaften der concentrirten Weſtendorfiſchen Eſ⸗ 
fiafäure in den folgenden ‚Anmerkungen mit beybringen. 


I) An den Erden, 4. B. an der Kalch⸗ und Vitterfalgerde ges 
bundene Effigfäure iſt, wenn fie durch bloßes Deftillirfeuer 
ohne Zwiſchenmittel entbunden roird, breunzlicht; f. Baume 
eri. Erperimentalch. Th. 1, S. 437. Durande in der Mor⸗ 
veau Anfangsar. der Eh. Th. III. ©. 9 f. wenn fie aber mit 
Vitriolfäure entbunden wird, fällt felbige ſchweflicht aus. 


m) Man erhält einen fehr concentrirten Efjig ohne Zwiſchen⸗ 
mittel aus dem Spangruͤn; er riecht aber fehr unangenehm 
und faͤrbt ſich niche felten, mie Salmiakgeifte überfättiget, blau, 
zum deutlichen Beweiſe, daß er dann Kupfer euthalte. Ein mehre⸗ 
res davon fiehe in dem Artifel Aupferfpirieus. Aus dem Bley⸗ 
zucker erhält man einen fo veränderten Eſſig, daß er ſich, 
nad) Herrn Pörners, Ausdrud, fait nicht mehr ähnlich ſieht. 
Man ſehe Baume’ er. Erperimentalhymie Th. I. ©. 591. 
f. Auch dient ein foiher Eifig kaum fiher zum innern Ges 
brauche. Schicklicher hierzu und reiner ift die aus dem Ei⸗ 
fenefjinfalze ausgerriebene. Eſſigſaͤure. S. Durande in de 
Morveau Anf. der Chym. Th. IL. ©. 25. 
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Vitriolſaͤure zerſetzt. Man nennt fie alsdann radicalen 
* S Rupferſpiritus. —J——— 
Die Eſſigſaure loͤſet alle die Subſtanzen auf, in welche 
ee Säure wirft, und erzeugt mit ihnen Mittel. 
je, davon die mehreſten befondere Namen haben, die 
man aber uͤberhaupt Eſſigſalze nennen fann.® 
J Mit den Kalcherden erzeugt dieſe Säure Salze, die 
der ſchoͤnſten Kryſtalliſationen in Zweigen und feidenför- 
migen Bäumchen (‚vegetarions. foyeules) faͤhig find. 
Man giebf diefen Sätzen die Namen der erdichten Mares 
rien, Die ihrer Säure zum Grundtheile dienen, ;. ®- 
seider.fals, Krebsaugenfalz u, ſaw.“) 
hy x j . * —* — Mit 


HABE wermitteift des Eſſtzs und verfehledeng: Subſtan— 
ie Deeichiedene faliti hy de erhalten, welche gewiß 
Sehtıe Mugen ſeyn Fonnen. 3. €. Cotaflen in Eſſig auf 
fBiet, alsdann durchgeſeiht und faſt big zur Trockne abge⸗ 
race, heruach vor ſelbſt in ſreyer Luft eingetrocknet, geben 
7 Mefaliniiche Maſſe, welche gleichſam bie ılt von zarten 
Dein macht, und einen etwas ſcharfeun, gleichſam brennen 
den und zufammeriziehenden Gefhmar bat. Dergleicen 
Salye giebt es mehrere, und fie verdienen wicht verachtet zu 
Werben. Pörner. _ nz 

Das Fölthartige oher Ealcherdige Eſſigſalz oder eſſigge⸗ 
erte Balchlalz wird von Scheffern (dem. Vorlef. ©. 

2 Sal ammoniacus- fixus vegetabilis oder aceti, von 
gmann (Anmerk. zudiefer Stelle) Calx acerata genannt. 
h def — ——— — * —— 
reum heiß eine übrigen Namen ſiud Seracetenxcalcaire. 
Ackte a Kae faltwith calcareousbafis, Sa- 
e.aceto/i Karen | —— u ” — 7 
eſtillirten E ie Auflofung ſieht citrongel 
net bitterlich ſcharf (Errleben Aufangsgr. der 
383). „Eine allmaͤhlige Abduͤnſtung der. Auflo⸗ 
lefert Eornährenähnliche Kryſtallen, die ſtarke Eintrock⸗ 
‘der Auflsfung.aber an der Luft auf der Oberfläche der 
fie weiche haarige, blumenkohlähnliche üchfe 
baume. erl, Experimentalchumie Th. 1. S. 437.) Diefe 
allen. bleiben an, der Luft trocken; (Wenzeil von der 
D. B4 wenn fie mit Saͤure Fe 
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| — Der Weingeiſt loͤſet das 
auf. u Be Fre | 


find; da ſie zerfließen; (Weigel Grumdr. der Chym Th. II. 
$. 93.) ja fie zerfallen ſogar zu einem Pulver, ( Durande 
in,de Morveau ꝛc. Anf. der Chym. Ih. 111.8, 10.) Vor 
dem &% A aufder Kohle ſchwillt diefes Salz auf, ( berg- 

de tubo minät. $. 25,) und laͤßt mit Hinter 
ung der Kalcherde im Feuer die Eſſigſaure fahren (Wen⸗ 


| bey feiner 
Re eifieirung in eine ſeht flüchtige,, brenubare,;gelbliche,, mir. 
Waſſer milchende Fluͤßigkeit einen mit — 





Ad. 
Mlöfung des Olauberfalzes vermi 

geihett dr Bir — 
oden fällt; hingegen verbindet fich feine 






Fali wieder erhalten kann. (Crells chym Journ. 
ıorf.) Auch andre vitriolgeſaͤuerte Mittelſalze 


« 4 1 RE 

Mit der Bitterſalzerde vereiniget fich die Eſſigſaͤure nach 
getroffener Sättigung und allmähliger Abdampfung zu ei: 
ner fehmierigen , nicht anfchießenden , dem arabifchen Gummi 
ähnlichen, zerfließbaren, anfänglich füß, dann bitter ſchmecken ⸗ 


den Maffe, die fid) auch im Weingeiſte auflöfen, im Deftilli- 
ren ohne Zroifchenmittel ihre Säure fahren, und wenn man 


bie Schwefel. und die mephitifche oder Luftfäure ausnimmt, 
durch alle Säuren, fo wie auch durch alle alkaliſche Salze zerfegen 
laͤßt. Man fehe Marggraf chemiſche Schrift. Th. 11. S. 
8. Wenzel v. d. V. 193. Bergmann de magnel. 
§. 13. und in Opufe. T. J. p. 388. wo diefe falzartige Maffe 


’° Magnefis acetatagenannt wird, und Durande in de Mor · 
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veru ic. Anfangegr. der Chymie Th. IE S. io. Kerr 
de Morveau nennt es in feiner franzofifcen Ueberfegung, 
der Dergimannifchen Werte Sel aceteux de magnefie. Sonſi 
heißen es. auch neuere franzoͤſiſche Scheidefünfiler Accte de 
magnejie, Es ift der Euglandet Acerous falt of magneſie 
und der taliäner Sale aceto/o di magnefia. ‚ 


‚Mit Schwererde gefättigte Eifigfaure giebt eine an der 
Bft zerfließende unkryſtalliſirbare Salsmaffe, eſſiggeſaͤuerte 
Schwererde Ponderoſa acetata Acete ou Sal aceteux de 
terre;pondereufe. Acetous lalt of barote. Sal aceto/o 
diterrapendero/a. Sie tann zur Auſſuchung der Vitrioffäure 
dienen, womit der Effig verfälfche worden ift, im Fall man mit, 
‚der Prüfung durch Bleyzucker alein nicht zufrieden feyn wollte. 
Arſenilſaͤure zerſetzt fie nicht fichtbar fondern ſcheint ein drey⸗ 
fah Salz mit der effiggefäuerten Schwererde zu machen 
— — Opuſc. III. 393.). 


"Die Maunerde, welche durch das Kochen des Alauns mit 
Aıkali gefällt, dann mit einer recht jtarfen alkaliſchen Lauge 
gekocht und ‚recht rein abgefüßer worden , löfet der deftillirte 
Weineſſig in einer ganz unberrächtlichen Mengeauf. (Men, 
zel v. d. V. S. 202.) Selbſt Weſtendorfs concentrirter 
> vermag nicht mehr. (S. diſſ. de opt. acer. conc. $. 
$4. p. 55.) Eine beträchtlichere Menge lofet fich von der 
mit Klkatı gefällten und mit heiffem Maffer nach Marggrafs 
(dem. Schrift. Th. J. &. 200.) Art ausgefüßten Alaun» 
erde auf. Man erhält eine meißlichte nicht anfchießende 
Salzmaſſe, welche die Effigfäure zwar concentrirt, Loch 

brennzlicht beym Deſtilliren aus einer Retorte wieder von ſich 
iebt. (Marggraf a a. O. — 1. S. 205 f.) Baume 'erl. 
ie Th.1. &. 482. will doch nadelfürmige 
tleine Kenftallen aus der Aufloͤſung der Alaunerde in Cifig- 
fautem erhalten haben, Dieß märe alfo Eſſigalaun oder 
Ä fäterte Thonrrde Argilla acetara. Sal acetofum 
sillaceum. Seldreteux. ArcteW’argille. Acerousargilla- 
eos falt. Sale acetofo argälineen. Es läßt fih durch Vi. 
triol s Saipeter : Salj+ Zucker⸗ Sauerfleefalz : Arfenif - Fluß⸗ 
fpath »Meinftein · und Phorphorfaure ı gewiß zerſetzen (Berg⸗ 
mann Opufe. DL: 395. Ob auch durch Citronen und Amei- 
fenfäure ift nur wahrfcheinfich, aber noch nicht ermiefen. 

"Auf die Kieſelerde wirkt dir Eifigfänre ganz und gar nicht. 

urande's undelfürmige Kıyftalien, (©. de Morveau 
A. der Chywie Ih. IT. &, 9.) die der Eifin mit der aus 

der Kieſelſeuchtigkeit gefaͤllten Erde gab, — — az 
—8 Aileſelerde nicht. 
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Mit dem feuerbeftändigen vegetabiliſchen Alfali giebt 
fie ein Salz von einem fehr lebhaften Geſchmack, und von 

einer fehr leicht zerfließenden Art, welches unter den Na— 
men Slättererde, blärtrichtes Weinſteinſalz be. 

kannt iſt. ?) 

Eben dieſe Säure giebt, bis zum Punkt der Saͤtti. 
gung mir dem Alfalides Kuͤchenſalzes verbunden, einkry⸗ 
ftallifirungsfahiges Mittelfaiz, 7) und mit dem flüchtigen 
Alkali bringt es eine Art Eſſigſalmiak hervor, weldyer 


Spiritus Mindereri heißt.”) 
Man 


p) ©. 73 1. ©. 480 ff. 


4) ©. Th. J. ©.487.n. No merken wir hieran, dab Mon⸗ 
eo (Phil. Transadt. Vol. LVII. p. 499 fqq.). aus den fo» 
wohl mit deſtillirtem als mir gemeinem Weineſſige erhaltenen 
Kryſtallen, die den Kryſtallen des Glauberſalzes glihen, nach 
ihrer Auflofung im Waſſer durch ein freywilliges Anfchießen 
nice die vorigen, fondern ganz verfchiedentlich geſtaltete 
Kryitallen, als rautenformige, langlichte parallelogramme, 
unregelmäßige, fedisedige, runde und eyfoͤrmige erhalten 
babe; uud daß derfelbe aus der Aehnlichkeit einiger Liefer 
Kroftallen des Seignetteſalzes p. 501. auf die Achnlichkeit 

der Eſſig⸗ und Weinfteinfäure fließt; ingleichen daß We⸗ 
ftendorf, (a, a.D. $. so. S. 52.) als er die aus feinem 
eoncentrirtem Effige und aus dem mineralifhen Alkali erhal⸗ 
tene mitselfalzichte Feuchtiafeig, die immer beym Abrauchen 
etwas Erde abfeßte, langfam bis zur Trockne eindickte, und 
Bas getrodnete und geihmolzene Salz auflöfete , und bie 
durchgeſeihete Auflöfung bis zur Syrupsdide eindickte, eine , 
Kryſtallen, nad) einigen Tagen aber eine in der Wärme leicht 
zerfließbare, in der Kälte aber gerinnende und offenbar füR 
ſchmeckende Salzmaſſe erbiele. Daß ſich die Erpftallifirbare 
Blaͤttererde nach ihrer Schmelzung nicht zum Anſchießen 
— ließ, has and Menzel von der Verw. ©. 190. 

emerft. 


r) Eigentlich Minderers Augenfpiritus ( Spiritusophthal- 
micus Mindereri). Einige Chymiften nennen ihn Sal am- 

" möniacum liquidum, weil felblaer fchwerlic zu Kroftallen 
anſchießt. Scheffer Chem. Worl. S. 135.) hat ihm bie 
Bemennung Sal. ammoniacus aceti, INNERER * 
anie 
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latile acetatum. oder Ammonianum acetatum, (Selaceteux 
| iacal. Acste d’alcali votatil. Acetous ammoniacal 
alt. Sale aceto/oammoniaco) gegeben. Man behauptet ge» 
meiniglich, daß er feine Kryjtallen gebe, und in Deftillivge- 
fäßen fi ganz übertreiben laffe, (Andre, Plümmer in 
Neu. Edinb. Verf. Th. 1. ©. 476.) welches letztere auch wahr 
iſt. Zedennoch ann man wirklich ſpießige (Scheffer a. a. 
DO.) oder nadelformige Kroftallen (Durande in de Mor: 
veau ic. Anf. dert Chymie Th. IT. S. 13.) von diem am: 
moniakal Eſſigſalze erhalten, wenn man die Flůßig · 
teit, freylich mit vielem Werlufte des Calzes, bis zur Sp- 
zupediche abdampft, (Bergmann Anm, zu Scheffer a. a. 
D.®. 136.) und hierauf erfalten läßt. Diefes Salz zieht 
An. fürzem wieder Feuchtigkeit aus der Luft an und zerfließe, 
| ſtechend und etwas brennend, fo daß man den Eſſig 
Demi hengeite derinhet c6 1 fmmchl mern &6 Füßie 
e ich ſowohl wenn es i 
rn er be — ©. 503.) 1 feit ift, ken. 
i den ndigen Alfalien wird es zerſetzt, und fein . 
Nuchtiges Alkali in Defilirgefäßen in fefter Geftalt, d. {. 
wmild nden (Plümmer a. a..D.) bey welcher Deſtilli⸗ 








die Eſſigſaͤure, mit dem zugeſetzten Alkali verbunden, 
c mit feherbeftändigen laugenfaljigen Grundthei: 
meüchläge. Mit Virriolfäure läßt ſich die Effigfäuredar- 
as entbinden. " Als Herr Weſtendorf (a. a. D.$: 52. 
"8 54) feine Concentrirte Effigfäure mir fluͤchtigem feiten 
der milden Alkali färtigte, fo erhielter eine helle nicht an. 
de ron die ſich aus einer Netorte'ganz bis 
nen weiſſen Fleck übertreiben ließ, und außer einer hel⸗ 
m Siüffigkeit auf dem Boden der Vorlage eine eisartige 
durchſichtige Salzmaſſe gab, die nach Abgiefung des Flüffi: 
feichter Wärme zerfloß, und viele weiſſe Dämpfe gab, 
den Minuten aber zu fpießigen Kryſtallen, mie | 
Achoß, diein der Kalte gar nicht, in der Wärme 
em Zerfließen durchdringend zochen und verflo- 
fcharf, dann füße ſchmeckten und fo wie die 
Feuchtigkeit eine völlig mittelfaljige Be⸗ 
harter. Man kennt übrigens diefen Cfjiafalmiaf 
fehe- fräftiges, aufibfendes, zertheikendes, fänlunge- 
Heilmittel, ſowohl wenn er für ſich gebraucht wird, 
— —* A Ran int $ . 
r | f }- . mon N uß, 
r er u. f. w. digcrirt worden ift 
eier delin, pharmac, $. 108. p.86), 
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Man hat noch nicht alle Verbindungen der Effigfäure 
mit den metalliſchen Subſtanzen unterſucht.) Die be 
fann« 


s) So viel als von denen, die ber Verfaſſer bier gar nicht er» 
wähnt bat, durdydie Chpmiften erforfcht und bekannt gemacht 
worden iſt, will ich hier kürzlich aufuhren. 

Gediegenes Bold greift weder der Eſſig noch feine fiärffte 
Säure an, wiewohl Ebriftian Gebauer in feiner von Herrn 
Vairo angeführten Streitſchrift de aceto bemerkt haben will, 
daß ſechs Unzen Eſſig innerhalb einen Monat einige Grane 
von Goldfeile aufgeloft haben; gewiß war das Gold unrein. 
Die Goldaufiofung zerfegt der uudeftillirte Chia jo, daß er 
einen violetten dDuyfeln und auch einigen metallifchen Nieder⸗ 
ſchlag hervorbringt; deſtillirtet Eſſig fällt das Gold gediegen. 
Durch feuerbeftandiges Alkali verfertigter Goldniederichlag 
wird, wenn er mit Effigfaure digsrirt wird, purpurfarben. 
(Bergmann Opufe. T. Ill. p. 237.) VWeltendorfs con» 
centrirte Eifigiaure loͤſet ſowohl diefen Miederichlag, ala das 
Knallgold, und zwar letzteres weit reichlicher auf; die gelbe 
Anflöfıng giebt mit flüchtigem Laugenfalze einen.gelben, und 
mit Blutlauge (ſchwerlich mar fie eifenjrey ; ) einen blauen 
Niederſchlag, welche beyde plagen. (Difp, eit. $. 12. 13, 
14.) Dep lebterm Niederſchlage veranlaßt alfo wohl das 
Platzen das flüchtige Alkali des, Phosphorſalmiaks, weichen 
die Blutlauge enthält. Getrocknetes Goldſalz löfer ſich in 
diefer Säure — und giebt laͤnglicht gelbe 
len damit. Ca.a.D.$. 15. Dieſes iſt alſo — 
Bold; eſſigſaures Boldfals. Aurum acetatum. Sal ace- 
tofum auri. Acete dor. Sel aceteux d’or, Acetous lalt 
of Gold. Sale acsto/a d’oro. 

Das Silber löfet der concentrirte Effig, wenn es gebdier 
gen oder durch Kupfer aus feiner Auflofung nisdergefchlagen 
worden üft, nicht, (Marggraf hem. Schr. Tb. L Abb. V. 
%.4.&. 106 f.) wohl aber den mie ſchinelzbarem Harnſalze 
niedergefchlagenen gelben Silberfalh, ($. 7. S. 108.) ins 
gleichen den mit flüchtigen Alfali bereiteten, ($. 10. S. #10.) 
am bäufigften aber durd) Digeriren und Kochen deu mit 
fenerbeftändiaem Gewaͤchslaugenſalze erhaltenen Silbernieder⸗ 
ſchlag auf..($. 12. &. 111.) Diefe letztere Auflölung giebt 
glänzende (Bergmann Anmerk. zu Scheffers chem, Sort. 

"8. 230.) dünne länglichee (Weſtendorf a. a. D. 5. 13. 

"©. 16.) oder nadelformige Kryſtalle, (Wenzel v. d. Verw. 
©. 208.) (effiggefäuertes Silberfals, ers 

ilber, 
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Silber, Argentum acetatum. Sal argenti acetofum, Sel 
aceteux on Acete d’argent. Acerous falt of -Iilver. Sale 
‚aceto/o d’argento.) bie ſich darch Altalien, ingleichen durch 
viele Säuren 4 vorzünlich aber durch die Galzfäure, vers 
kalcht; durch Zinf, Eifen, Ziun, Kupfer und Queckſilber 
hiugegen metalliſch niederjchlagen laſſen. 


Platinametall iſt unaufloͤslich; aber der mit firem Alkali 
aus der Platinaauflofung erhaltene Niederſchlag ift in der 
Effigfäure auflöslih. ( Bergmann Opuſe. T. LI. p. 452.) 


Zinn ertheilt dem über ihn digerirten gemeinen und deftils 
lieten Effige ein fchielendes (Durande in de Morveau zc. 
Auf. dee Chymie TH. III. S. 24.) trudes Anfchen und eis 
nen metallifhen Geſchmack; aus der Auflöfung ſchlagen auch 
die Alkalien etwas nieder. ( Marggraf chem. Schrift. Th. 1, 
S. 90 f.) Doch ift fie ſeht geringhaltig an Zinn, (Scheffer 

. dem. Vorl. S. 237.) und gab weder Wenzein (v. 0. Berm. 
©. 199.) noch Monnet (Traire de la Jiilolut. des me- 
taux, Durande a. a. D.) beym Abdampfen Kryſtallen, 
fondern nur eine gelblihe (Wenzel a. a. DO.) gummiartige, 
unangenehm richende Maffe, melde nicht zerfließe, auf 
Kehlen leicht ſchmelzt, ſich wie Borax blähet, und eine graue 
ſchwammichte lockere Aſche zuruͤcklaͤßt. Als Kerr Bayen 
und Charlard Zinn mit ſechzehnmal mehr deſtillirtem Wein⸗ 
eſſige ein halbes Jahr an der Luft ſtehen ließen, ſo bemerkten 

fie, daß ſich von ſelbigen etwas, obgleich uͤberaus wenig, 
theils verkalcht, theils aufgeloͤſt hatte, und beym Abdampfen 
{m Waſſerbade hintetließ der Eſſig ein wenig von einer weiſ⸗ 
fen falzartigen Materie, die an freyer Luft abgetrocknet, ih» 
gen. efeiuericen Geſchmack verlohr. (SS. deren chymiſche 

Unterf. über das Zinn feipz. 1784.8. &. 80 f.) Diefe Zinn« 

aufloͤſung durch Effig laͤßt fi durch Eifen, Zink und Bley, 
Wenzel a. a.D..) ingleihen auch durch Vitriolſaͤure, Koche 
alz und Alkalien ( Bergmann bey Scheffer a. a. O) jere 
gear, und fehlägt die Silberauflütung ſchwarz, und bie 
Wauflöfung purpurfarben nieder. (Weſtendorf 6. 35. 
©. 36.) . Zinnniederfchlag loͤſet ſich niche häufiger als das 
metallifhe Zinn in dem concentrirten Efjine auf. ( Wenzel 
09.9.) Der Zinnkalch hingegen, welcher recht ſtark als 
einirt, oder mit doppelt fo viel &alpeter verpufft und gut 
abaefüßt worden, oder auch der aus der Zinnauflöfung mit 
Salmlakgeiſt niedergeſchlagene Zinnkalch laͤßt fich fo auflöfen, 
dag man auch Kryſtallen (Mynſichts Sal Jouis, oder Zinn⸗ 
falz} daraus erhalten Fann, melde weiß, art, dicht. durch⸗ 

Achtis, mild and ſuͤßlicht find. Man befümme folche nach 

n. Theil, Aa dem 
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dem Vetfaſſer des neuen verbeſſerten Diſpenſat. Th. IL 
©. 609, wenn man einen von den erwähnten Zinnkalchen 
mit achtmal fo ſchwer deftillirtem Eſſie unter fleißigem Um⸗ 
rühren digerirt, bis der Effig ſuͤßlicht * meckt ; ihn aledann 
zur Syrupsdicke abdampft, mit dem zwanzigſten Theile von 
zectificirtem Weingeiſte vermifcht, und bey nach und nad) 
verminderter Feuer anfchießen läßt. Durch Vitriolfäure, Koch⸗ 
ſalz, Laugenfalze u. £ ro. läßt ſich diefes Zinneſſigſalz. (Stan- 
num acetatum. Achte d’etain) fo wie durch Arſenik und 
Milchzuckerſaͤure zerfegen (Bergmann in Scheffers chem» 
Borl. ©. 237. Opufc. III. 458.) In Rotterdam joll ein der» 
gleichen Salz für die Cattundruderenen im Großen bereitet 
werden (Volkmann Reif. durch die Niederl. ©. 4:8.) 


. Bon der Wirkung des Effigs auf das Eiſen fiehe die Ans 
merfung Th. IL. ©. 112. | 


Der Zink löfet fih nice nur, werner verfalcht, (Scheffer 
chem. Vorleſ. &. 238.) fondern auch wenn er gediegen, ja 
* fogar, wie aus ber Erfahrung der Herren Macquer und 
Montigni (Gazette de Sant ı777. No. 33.) erhellet, 
wenn er mit einem andern Metalle vermifcht it, in Eſſig 
auf. Diefe Chymiſten fanden den Boden eines zinthaltigen 
metallenen Gefaͤßes, worinnen fie deftillirten Effig aufgeldfet 
hatten, mit einem fchonen weißen aͤſtigen Zinkeffigialz - Ans 
fchuffe bedeckt. Concentrirter Eſſig loͤſet den Zinf mit vieler 
Hitze, Bewegung, Schmwefelgeruch und entzündlichen Dim - 
pfen auf, gerinnt mit ihm, muß verdünnt werden, und fchießt 
alsdann zuerſt zu ſchoͤnen langen fpiefigen Kryſtallen, tie 
Salpeter, und wenn man das flüffige Nückbleibfel der erften 
Krpftallifirung meiter eindickt, fternformig an. (Welten 
dorf a. a. O. 5. 44. ©. 44 f.) Wenzel (v. d. Verw. 
©. 155.) erhielt blaͤttrichte Anfchüffe wie Franeneis. Mon⸗ 
net (de ia diflol. des met, und daraus Durande in de 
Morveau ıc. A. d. Chem. Th. III. S. 28.) durchfichtige, 
zerreibliche, talfige, theils platte, theils höckerigkoͤrnige, 
beym Zerdrücken perlweiß werdende Kryſtallen. Die Auflö- 
fung ſowohl als die Kryſtallen ſchmecken metalliſch, zufam- 
menziehend, herbe. Die Krpftallen find luftbeftändig, (Wen · 
zel a. a. D.) geben auf Koblen getvorfen einen Knall und 
eine bläufichte Flamme von ſich, fließen alsdann, faffen ihre 
Säure fahren, und hinterlafien einen gelben Kaldy. ( Ion: 
net) Dur) Deftilliren erhielt Hellor (&. Baume erl. Er 
perimentalchpmie Th. II. S. 405.) aus dern Zinkeſſigſalze 
erſt Wafler, dann eine Ächerifche entzuͤndbare Feuchtigkeit, 
weiſſe, mit bauer Flamme brennende Blumen, die * 
| 3e 
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zel (a. a. D. für verfluͤchtigte Zinktheilchen t bat, 
weiſſe Dämpfe und ein gelbes und grünes Del; und Wer 
MNendorf (a. a. D. $. 47.) erwas Eſſigſaͤure, eine füge 

brennzlichte zinkhaltige Feuchtigkeit, einen. biumenartigen, 
fügen, in Wafler auflöslicyen, grün beennenden Sublimat, 
kein Del; bey flärterer Gluͤehitze metalliſch ſublimirten Zinf, 
‚eine lockere Kohle. Die Zinkeffisfalzauflöfung färbt den Veil⸗ 
chenſurup grün, wird durch Alkalien und durch Gallaͤpfel⸗ 
bruͤhe weiß gefällt; fehlug fih in Weſiendorfs Verſuchen 
durch Kochſalz, vitrioliſirten Weinftein, Salz: und Bitriols 
‚Rure, Kupfervitriof und aͤtzenden Sublimat nicht nieder, 
‘fällte aber die Goldauflöfung ponceau, die Siberauflofung 
weiß, die Duedfilberauflöfung perlfarben Erpftallinifch, die 
falpererfaure Wismurhauflöfung kryſtalliniſch, ingleichen als 
fe Zinnaufldfangen, ($. 45. S. 45 f.) und läßt ſich auch 
—— ” a zerſetzen. (Bergmann Opufc, Vol, 
IL, p. 464. 


Den Wismuth, de Se it, hält Durande (in de 
Morveau zc. X. d8.Ch. Th. UHI.S. 27.) für unauflöslih in 
Eſſig. Allein fhon Port (Obſſ. Chem. Coll, ı. p. 167.) 
* bemerkt, daß er ſich ſowohl, als die Kalche deſſelben, 
barirınen aufloͤſen läßt, und eine bittere aͤtzende, kupfrig⸗ 
ſchn Feuchtigkeit giebt, die ſich jedoch ſchwerlich zum 
— eßen bringen läßt; wie denn auch Wenzel (a. a. O. 
©, 304.) aus der ſich mit Waſſer ohne Truͤbung verdunnen 
laſſenden Aufloͤſung keine Kryſtallen, ſondern nur durchs Ab⸗ 
dampfen eine gelblichte, nun nicht mehr in Waſſer aufloͤsli⸗ 
che Salzmaſſe erhielt. Weſtendorfs (a. a. D.$. 441. & 
42.) eoncentrirte Eſſigſaͤure zu anderthalb Unzen zwoͤlf Stun⸗ 
den lang mit —* digeritt loͤſete nur eilf Gran deſſelben 
auf. Die gelbe Aufloͤſung ſchmeckte ſuͤßlich, trübte fich nus - 
it der Blutlauge weiß, und gab bey dem Abziehen bis zur 
Trockne füße, zufammenziehende, weiße, glänzende Blu⸗ 
men, und einen ſchwarzen erdichten Ruͤckſtand; aus welchen 
Verſuchen Weſtendorf ſchließt, daß) die Effigfäure mehr‘ 
auf das Drennbare des Wismuths, als auf feine Erde’ wirke. 
Wendel (a. a. ©.) behauptet, daß fich der metallifche Wis. 
much beſſer als der verfalchte in der Effigfäure auflöfe. Laͤßt 
han den Wismuthkalch, oder den metalliihen Wismuth eie 
ne halde Stunde lang in deftillietem Eſſige Fochen, fo loͤſet fich 
wirklich etwas davon auf. — L ©. p. 455. u. in 
Scheffers chem. Vorl. &. 239. 


Den Spiefiglastönig greift die Effigfäure kaum merklich, 
—— * S. —xXx der — 
a 
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(Monnet) an; fie erhält aber doch durch Digeriren von fel- 
bigem eine brechenmachende Kraft, (Baume erl. Experimen⸗ 
tal. Th. IT. ©. 352.) und zeige durch iht Grünmerdenmit 
Blutlauge, ohne daß fle die Gallaͤpfelbruhe verändert, und 
ohne daß fie alfo von Eifen verunreiniget ift; ingleichen durch 
die Spuren eines ſuͤßlichen Sublimars und durd) einen gel⸗ 
ben Ruͤckbleibſel bey dem Abziehen, wirklich, daß ſie einige 
metalliſche Theilchen angenommen habe. (Weſtendorf a. a. 
D.$. 43. ©. 44.) Seine Kalche und fein Glas loͤſen ſich 
ſchon etwas merflicher auf. Die mit grauem Spießglaskal⸗ 
che, ingleichen mit Glaſe vom Spießglas digerirte Effigfäure 
ließ Monnet nah dem Abdampfen etwas von einem ſalzigen 
Ueberzug des Gefaͤßes (SS. Durande in de Morveau ıc. 
Th. UI. S. 27.) zurüd. Der mit Metallenjafran digerirte 
gemeine Effig wird brechenmachend und giebt. wenn er nad 
dent Durchfeihen mit Zucker verfekt wird, Daniel Kudo- 
vici's Oxylaccharum emeticum. (©. deſſen Fharmac. mo- 
dern. fec, applie. difl. I. de.purg. mineral.) Der mit feuer 
beitändigem Alkali aus der mit Konigswafler gemachten Auf« 
fofung des Spiefglasfonigs gefällte Niederſchlag loͤſet fich 
am beften mit concentrirrem Eſſige auf, giebt ‘aber dach bey 
den Abdampfen der Auflofung, die fi) durch Arfenikfänre 
zeriegen läßt, (Bergmann 1. c. p. 464.) feine Kryſtallen, 
fondern nur eine aelblihe Haut. (Wenzel a.a.D.) 
Din RobaldFönig greift die Eſſigſaͤure nicht an; (Baus 
me Erl. Erperimentald. Ih. II. S. 314.) Kobaldkalch aber 
ift in felbiger anflöslich. Die Auflofung ſieht roth, und giebt 
eine Art von ſympathetiſcher Dinte, (Bergman bey Schefe 
fern a. a. O. S. 237. Eader M&m. de l’Acad. etc. Sga- 
vans errang. T. UI. p 628.) davon die ſchwachrothe C hrift 
durch Salzgeiſt blaugrün wird, (Durande in de Mor: 
veau ꝛc. A. d. Ch. Th. II. ©. 34.) Dur Arfenifiäure 
laͤßt ſie ſich nicht, wenigitens wicht wir ſichtbarem Nieder 
ſchlage zerſetzen. ( Bergmann Opuſe. Vol. III. 463.) 


Mit dem VNickel giebt die Eſſigſaͤure ſpathige grüne Kry⸗ 
ſtallen. (Bergmann de Niccolo $. 14.) Der Nickelnieder⸗ 
fchlag gab Monner ein luftbeftändiges füßliches Salz. (Du⸗ 
Bande in de Morveau ꝛc. A. d. Ch. Th. II. ©. 34.) 


Der Arfeniffönig wird, fo lange er aediegen iſt, fo mie 
Baume’ (Erl. Erperimentalch. Th. II. ©. 265.) vermuches 
te, und Wenzel (v. d. Verw. ©. 209.) und Bergmann 
(diſſ de. Arfenico $. 4.) aus Erfahrung Ichren, von der Eſ⸗ 
fisfäure nicht angegriffen; aber der verkalchte lbſet ſich in 
gemeinem und deſtillirtem Eijige auf.. ( Scheffer a. a. O. S. 

Ä 237. 
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237 Wallorius phnf; Chem. Ih: I. €. 3: $. 6, ) Duranı 
vn BAER de Moxrveauꝛc. A. d· Ch. Ch. IL®. 29.) bat, ba 
et (Mem. —— des Scav. Fe . To. III. p.633.) 
durch die Deftillirung des weiffen Arfentfe mit der —S 
* de aus einer Metorte eine rauchente Feuchtigkeit erhaltet 
, die: ge ch arg —* zu le 
und dabey fi a der Wlederholun 
de sec aders Berfuchen, wichtige Erfcheinungen bemerft. m 
A mig weiſſem Arfenif digeritter Eſſiggeiſt ward nach 
Durchſeihen abgedampft , und-gab eine: weilte Satztinde, 
welche das fire Laugenſalz nicht zu wirken fchien, und 
F —* ein — einer Katze ſowohl, als einem * 
Hunde, nichts Schlimmers als ein Erbrechen zuzog, wor⸗ 
Be Durande auf die giftbrecheude Kraft des Efjiges 
‚ ohmerächter Navier C Chntrepoif ifons de V arlenic 
Paris’, 1777. ı2. To. 1. p..rös.) den Gebra * 
Fun. und Crobare’ (Gaz, de Sant& 1780, 




















* 
ma 
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7 J 124.) uamentlich den Eſſig als Gegengifte wider den &. 
X jeuif ver verwirft. Diefe aufgelofete und mit zer oſſenem Lau⸗ 
xyſa Aa te Calzrinde liefecte umtegelmäfige Kryftal- 


ung die Silberauflöfüng nicht weiß, wie es 
‚bie Dt —— Arſenikleber thun, ſondern gelb faͤllte. 
Slieig Arſenit und Blaͤttererde aus einer Retorte des 
I Ar Herrn Duranderrft eine helle, nach Knob⸗ 
den Veilcheuſa röthende, und dur Laugen 
— Feuchtigkeit, und dann (außer einem, 
| teine ähnlichen Pulver, einer geringen Bee 
F =. Arf eniteh HB UNS UEN an ber. Blanırir eines Lichts wie Schwe ⸗ 
Stoffe ) eine brannrothe,. unerträglich tiechen⸗ 
* de, ftnrfdampfende Fiuſſtatit, die äsenden Cublimat 
ca R it, ', Cetches der Effig und der Arſenik nicht kann,) 
rt Patıc jenfale * 4 * ——— 

—3 ſederſchlag giebt, den Ve a 
—3* en) — Lichte ſich nicht, — — 
fligen Pbospborus, von felbſt entz end 
a hſeihen der rothen , oͤligdicken, gkeit 

‘EB flinten 


die erftern Tenpfen durchgiengen , aus dem zwar 
ven, to unfchädlichen, dien, ie, ulm bie 

am die Dede des Zimmers aufiteigenden Rauche bey einem 
gelinden Wallen eine ſchoͤne, rofenfarbene Flamme auf / die 
einige Minuten anhieit; und nach deren Verloͤſchung ſich auf 

dem (hwärggeivordenen, nur oberwärts anf einer Seite am 

vun) — — Seihepapiere eine roͤthliche fettige Farbe 
** weihe auf Kohlen floß, weiß brannte, aufſchwoll, 









‚und Sea Fleck aufber mr 
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Fannteften von biefen Verbindungen find die mitdem Rus 
pfer und mit dem Bley; indem daraus Bereitungen ent 
fiehen, diein den Künften und vorzüglich in der Malerey 
brauchbar find. Die Verbindung diefer Säure mit dem 
Kupfer giebt den Gruͤnſpan und die Kupferkryſtal⸗ 
Ien,‘) und mit dem Bleye eneftehen auch zweh Bereitun 
gen; eine, die man Bleyweiß, und die andere, die 
anan Bleyſalz oder Sleyzucker“) nenne. Der Effig, 
welcher Bley aufgelöfet enthält, Heißt Bleyeflig.*) . 


fe zuruͤckließ; den nur das mit Blaſebaͤlgen verſtaͤrkte Feuer 
‚ vertreiben £pnnie.. Das auf den Boden der Retorte liegen 
de braune ſalzige Ruͤckbleibſel gab mie heißem Waſſer eine 
helle, wie der fluͤſige Phosphor das Silber citronengelb fäls 
| lende ftinfende Lauge, und durch deren Abdampfung ein uns 
regelmaͤßig gebilderes, niche zerflichendes Galz, das auf Kob⸗ 
>, , len nicht merklich nach Arſenik roch, aber trockner, weiß und 
mwehlig ward, und davon diefes mehlige Nückbleibfel in eini⸗ 
gen Tagen wie ein Gewächslaugenfalz zerfloß. Auch den 
Braunfieinfalch greift der Eſſig an. (Bergmann Opufe, 
Vol.AII..p. 466.) jedoch mit Mühe und wenig. Durch) wies 
bderholtes Abziehen über Brayuftein wird der Kupferfpiritus 
oder der Grünfpangeift bamit gefättiget. Doch giebt die ges 
ſattigte Auflofung durch Abrauchen keine Krpftallen, fondern 
. nur eine an der Luft jerfliegende Salzmaffe ( Scheele K. V. 
Acad. H. 1774. p. 95. und in Crelis R. E. I. 119. Berg 
mann de min. ferri alb, 6. 6.G.) Die Vitriolfäure fhlägt 
aus der Auflsfung nur wenig nieder ( Scheele a, a. ©.) 
" und Zuder »Weinftein » Citronen » Phosphor » Flußſpath · Koch 
ſalz⸗Salyeter · Fett: und Arfenikfäure vertreiben die Effigfäur 
‚erebenfals ( Bergmann Opufc, III. 466.) Herr de Zapels 
eoufe (&. Kozier Obſſ. far la phyſ To. XVI. p. 156.) 
hat die Eſſigſaͤure als ein Metall angepriefen einen eifenfreyen 
Draunftelnfönig zu erhalten. Geines Verfahrens iſt bereits 
| .1.©. 576. Erwähnung gefchehen, 
) &. davon unten ein ‚mebreres bey dem Artikel Kupfer: 
kryſtallen. 
.#) ©. Th. 1::&. 502, und den Artikel Salse, 


N S. Th. hS.02. 9 gehoͤrt auch Goulards Bley⸗ 
extzact ( Extractum Saturni). Man koche ſoviel Pfunde 
- An als. Maaße Etg in einem Keſſel vier bis fünf nn 
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iftein zurucktreibendes Schminkmittel, welches in kurzer Zeit 
viele Arten von Hautausſchlaͤgen vertreibt. Allein ein der 
gleichen Mittel darf nur auf Anrathen und unter der Auf⸗ 
fiche eines gefhicten Arztes gebraucht rerden, wenn man 
nicht Gefahr laufen will, eine ſolche Verſetzung der Feuch⸗ 
tigfeit — — „ welche tödliche Krankheit nach 
fic) ziehen Fann. 
te durchdie Safpeterfiure aufgelöfte und 
——— feuerbeftändiges Alkali niedergeſchlagene 
ift ickt m fehr leicht dur) die Effigfäure 
—* zu laſſen, und giebt mie ihm ein Queckſilber⸗ 
— be er fich in ſehr artigen glänzenden und ſil 
— keyſtalliſitt und ſehr ‚wenig im 
er er täßt. ' 
| a —** — 









nd gießt —— nachdem ſie ſich —* ad sur 
Diefas Dleyertra foviel ein 
mehr oder weniger —* en nur 
des Dieyertraets mit ſechs Pfund — + 
eine durchs 


geringer Menge gegoffen uud durchs, = 
acte 5* die erbins 





Wachs, m. u. f. mw. allerhand Salben 
bereiten gelehrt; davon man, die X 
—— Werken, Luͤbek ** Bei 
—2*8 I. S. 305 ff. findet. Alle diefe Mittel be: 
he kuͤhlende, —— ed jer» 
fungemirie Fr mern -fie äußerlich mit 


** braucht werten — —8 — 
PL ‘ „welcher 
— * tung aus der —59* bereitet, 
Minii genennt wird, 
— — Queckſilber wirket der Eſſig und ſeine 
Saͤure nicht. Wenn es nad) Keyſers Art in beſonders dar- 
nu eingerichteten Gefäßen: zerrieben, aber auch gleich mit Eſſig 


gere⸗ 
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Wenn ber Effigfo concenteirtals möglich iſt fo, wie 


3. D. der rectificirte iritus ober radicale 
Eſſig, und durch die Au ara einer gleichen Men« 
ge gutem rectificiten Weingeift bearbeitet wird, ſo giebt 
er eine Feuchrigfeic, welche alle ı | an 


gerieben wird , fo füfet fich fo viel, als ſich beym Reiben vers 
£alcher hat , folglich eine geringe u — * —*2* 
gold Adt. Mogunr. p247.) B das Queckſilber du 
die Eſſigſaͤure bezwungen werden Eonne, hat ſchon —3 
(de appropriat. p. 32.) gemeldet, ohne jedoch der Sun 
griffe zu gedenten, und ſchon le Sebüre (Traicr€ de la 
Chymie, ä Panis 1660. 8. T. II. p. 849 fg: ) lehrt aus dem 
in Konigswaffer aufaclöften und verkalchten cm 
Effigfäure feine Aeurs argentées er perl&es du mercure 
bereiten. Vor fich vetkalchtes Queckſilber loͤſet ſich, wie ber ⸗ 
reits Stabl ( Specim. Becher. p. 127. No. CV. erinnert, 
in Eſſig auf, und zwar durch Kochen (M chem. 
Schrift. Th. I. Abh V. 6, 16. no. i. a) ja ohne bey⸗ 
gebrachte Hitze. ( Weigel chem. mineral. Beob Th. II. S. 
19f.) Mic haͤufiger verbindet ſich mir der Eſſigſaͤure ein 
mit reinem Gewaͤchslaugenſalze aus der jalgeı ven Queck⸗ 
eraufloſſung erhaltener und mit heiſſein Waſſer abge: 
ßter Niederfchlag in der Kaͤlte. (Marggraf a.’ a. D. $. 
1€. n0.:2.) Und im der Digerirhige eines Sandbades 16: 
fer drey Big, vier Pfund deitillieter Effig uͤber einen 
Niederſchlage, der noch von dem Abfüßen her breyformig if, 
bis zum Kochen erhist, gegen eine halbe Unze deſſelben auf, 
enn man mit fleißigem Schütteln zu Huͤlfe Fönimt. ° Man. 
lhet die noch heiße Auflöfung durch, und fänat fie nicht in 
ſteingutenen, weil darinnen eine Zerftöring des Queckſilber · 
eſſigſalzes erfolgt, ſondern in glaͤſernen Gefäßen auf, da fie 
denn bey ihrer Erfaltung 'fehnell zu Kryſtallen anfchieht. 
Die Kryftalfen find alänzend weiß füberfarben ſchuppyicht, talk 
ähnlich, oder dem Sedativſalze gleich, leicht, fetran ; 
nur in heißem Waffer auflöslich. Wenzel v .®.206, 
 Bamme Erl. Experimentalchhm. Th. I.&. 304 f) Sie laufen 
"in der Luft gern an und verlieren ihren Glanz / und auf gluͤenden 
Kohlen verfliegen fie ganz. Die Atreckflketefftgfatgauflsfung, 
— die aus dem letzt gedachten Aucckfilberniederfihlage mit We⸗ 
Mendorfs concentrirtet Eſſigſaure erhalten: worden war, 
wurde durch Kochſalz weiß, durch fires Laugenſalz gelb, * 
t» 












Der Ei fig if ei ine, zůchte * — — 
viel ſchwaͤcher, als Die mineraliſchen Säuren, wel 
he eiufacher re nn —— er | 


wrz 


Blutlauge blau, und durch Vitriolſaure und vitriefifi rten 
& „Betnfteingav nicht gefalk ; im * ram dor Retorte gab 
moi * dieſes Salzes erſt Nr daum rothe 
* mpfe, und are Dlumens Aus 
— ——— ei Weftendorf mit 

oncentrirten. E ire ein ſchoͤues, weiſſes, alänzen« 
J — leichtuͤßiges, dodh.endhich ander Luft zers 

















Cu. kön, das bey dem Deitiliren fühe, leichte und 
dee ‚Blumen gab, weiche den, Benzoeblumen glichen, 
ar uch hey leichter Wärme, wie Diefe „ wieder fublimiren 
Be "' — loſete ſich zwar auf, 
+ ihr x. —J — So erhielt auch Weſtendorf aus 
rd m ern —5 urbich, der ſich am allerſchwerſten aufids 
ns Jeep mit dem „concentrirten Eſſig keiue, (S. deflen,oft aus 
er; hr. $. 20-32.) Durgnde S de Orveau 
Pr „11.8. +5.) hingegen doc) ‚einige kleine Kry⸗ 
„0% „fallen an erhält das Queck ſAbereſſigſalz auch algdann, 
man „zu: bien Quentchen Queckfüberanflöfung ſechs 
RR * —* Beinjteinexde ‚hut, t urande a. a 
aaa Renee, a. O.) ſowohl ale 
2 —* Waſſer (Mon net diſſolut. des 
ik Pr 23,) wirb.felbiges in ein gelbes Pulver zeritört. 






vlunſt it es als ein Inatediend von Keyſera 
Ya n Een gebraucht warden. „Man febe auch 


‚wen & * 
er 2}@. x. LS 33. ff. | 
— J— ves von den krigtn —— 
des Eſſiges bekannt iſt, kuͤrzſich hinzuſetzen Auf 
fette Oele wirkt der Eſſig nicht; doch —— Herr Abt Ro, 
ier de la ſerment. des vinsp. rdı.) daßein Theil der ⸗ 
ſelben bey dem Deſtilliren mit ihm miſchbar geworden; kr 
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telfalze durch jebe minerafifche Säure zerfeßt werben, auf 
fer durch die gefchwefelte Dirriolfäure, die man für 
feine reine Saure betrachten darf. 

Die Berwandfchaftstafel des Herrn Gellert giebt für 
die Effigfäure folgende Subftanzen und in folgender Ord⸗ 
nung an: das brennbare Wefen, den Zinf, das Eifen, 
das Kupfer, das Bley, den Wismuth. Das Gold, 
das Silber, das Zinn und dag Quedfilber werden in dei- 
felben Tabelle als ſolche Subftanzen bezeichnet, die ſich 
it der Efjigfäure naht verbinden. *) rn. 


wirkt der Eſſtg nicht auf die weſentlichen Dele. Jedennoch 
ab Weltendorfs ftarke Efftgfäure eine Auflöfung von einem 
Gehften Theil Roſmarinoͤle, die bey dem eine 
milchige Feuchtigkeit mit oben ſchwimnenden De ei⸗ 
nen zu einem ſtrengriechenden Harze verdickbaren leib⸗ 
ſel lieferte. (a. Etreitſche. 6 56. S. 57.) Eben dieſer Eſ⸗ 
fig loͤſete die Hälfte feines Gewichts vom Kampher auf, und 
die helle Auflofung ließ ſich entzuͤnden, und brannte auch 
größtentheils ab. Waſſer fällte den Kampfer aus felbiger. 
($. 59. ©. 58.) Man fehe auch Aabnemanns Anm. zu 
Demadya. W. S. ı20. Die wahren Gummiarten fee 
der Eſſig auf; (Durande a. a. D. S. 36.) und ſchon der 
gemeine Effig nimmt durch das Digeriren mit wohlriechenden 
und folhen Körpern , weiche oͤlichtharzige oder gummichthar⸗ 
zige Theile enthalten, viel von felbigen an fih. (Pörner de- 
:* Jin. pharmac. $. 85. p. 7ı ſq.) Weber wohlriechende Sa⸗ 
chen abgezogen, giebt der beftilliete Effig Fräftige faͤulungs⸗ 
widrige Mervenmittel. (Pörner a. a. D. $. 86. ©. 72.) 
 Meftendorfs concentrirte Effigfäuce löfte ein Drittel ihres 
Gewichts von Mutterbarze, anfangs, ehe die Auflofung 
reichhaltiger wurde, mit einer fchönen rofenrorhen Farbe, 
(di eit. $. 57. p. 57 (q.) ingleichen aud etwas von dem 
' Bopal auf: Die Auflöfung fahe gelb aus, und das unauf⸗ 
gelöite Nückbleibfel blieb lange Zeit fo zähe in der Luft, mie 
das elaftifhe Harz. (Ebendaſ. 6. 58. &. 583.) ‚Dutch das 
anhaltende Kochen laffen ſich Fleiſch, Knorpel, Knochen und 
thleriſche Haͤute endlich in diefer Säure auflöfen. (Boer⸗ 
baave Elem. Chem. T. II, proc. 52.) 
2) Weftendorf hat die Verwandtfchaften des Eſſtgs in fol: 
gender Ordnung angegeben: basbrennbare Weſen; das —* 
R: 
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Der Eſſig wird ſtark gebraucht, nicht nur im gemeis 


nen Leben aig ein reizendes und angenehmes Gemürze vies 


len 


beftändige Alkali; die Kalcherbe; das flüchtige Alkali; den 
Zink; das Bley; das QAuedfilber ; den Wismuth; den Spieß⸗ 
glasfönig ; das Silber; das Zinn; dag Eiſen; das Kupfer 
und dag. Gold; mit der Erinnerung, daß von dem Golde, 


Silbder und Quedfilber nur die Kalche zw werfiehrn find, 
‚and daß man die Ordnung von dem Zinfe, Bleye und, Queck⸗ 


3 ſilder, ingleichen die vom Zinne, Kupfer und Eiſen nicht mit 
"Gewißheit angeben koͤnne. (Diſſ. $. 64. p. 62 ſq.) 


Bergmann (Opuſe. Vol, II. tab, =.) beſtimmt von 


a "den Verwandefhaften der Eifigfäure folgende Auf dem 


' 


 naffen Wege: die Schwererde ; das feuerbeſtaͤndige Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz; dag minerafifdye Alkali y das flüchtige Alkali ; die 
" Kald 


ee; 


3 die: Bitterſalzerde; die Thonerde, den. Kalch vom 
Zinke, vom Eiſen, vom:Braumftein, vom. Kobalde, vom 
Nickel, vom Bleye, vom Zinne, vom Kupfer, vom Wis⸗ 
‘muthe, vom Spießolafe, vom Arſenik, vom Queckſilber, 
vom Silber, vom Golde und. vom der Platinnz das Waſſer; 
den Weingeift; dag DBrennbare: Auf dem trodnen Wege: 


“die Schwererde; das vegetabilifchefeuerbettändige Alkali ; das 


‚ mineralifche ; die Kalcherde; die Bitterſalzerde; die metallis 


ſchen Kalche; das fluͤchtige Allali; die Alaun : oder Thonerde. 
Die Verwandſchaften auf. dem trocknen Wege find wie von 


ber Salzſaͤure geſetzt, jeboch gefieht „Herr Bergmann (Nov. 
“ AA. Vpf. F. U. p. 217.) daß ſie, ſo wie die vorzuͤgliche 


nAiy; 


Berwandfchaft der Effigfäure zur Schwererde, noch nicht 
duch genugſame Erfahrungen außer allen Zweifel: gefegt 


Uebtigens lehtet Bergmann, COpüf; IH. 376.) daß die 


Eſſigſaͤure innigft gebundenes oder fehr verfiedtes Brennbq⸗ 


tes fuhre, daß fie eine veränderte Weinſteinſaͤure ſey, und daß 


ihr die Holzſaͤnre, der ſaure Mache» Zuder : und Bernſtein⸗ 


ſpiritus ahnlich fen. Eben dieſes ailt-auch von allen andern 
durch Deſtilliren erhaltenen Pflangerfäuren. Sie find brennzll⸗ 
he Eiſige. Schrele Weſtrumb und Zermbſtaͤdt haben 


ſeidſt aus, Weingeiſt und aus den Aetherarten durch Zerlegung 


Eſſigſaͤure erhalten. Manf. Aetber und Weingeiſt. Wieg⸗ 
leb (Verſuch uͤber die alkaliſchen Salze S. 227.) fand im 


Eſſige füchtiges Altali; wohin auch Weſfendorfs aus dem 


Binkeffinfalze, durch fires Alkali entwickelter urinoͤſer Geruch 
zu gehoͤren ſcheint. 


1— r 
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fer Arten von Speifen und Nahrungsmitteln ‚*) fondern 
auch) in der Heilkunſt, in der Chymie und in vielen Küns 


Diefe Säure ift überhaupt fäulungsmidrig,‘) und wird 
äls ein aufldfendes und eröffnendes Mittel betrachter. 
Man nimme ihn zu vielen Bereitungen, welche diefe 
Kräfte haben, dergleichender Sauerhonig oder Eſſig⸗ 
honig, (Oxymel fimplex) eine Art aus Honig md eit, 
gemachter Syrup, und der Meerzwiebelſaft — 
| | | cilli. 


3) Wohin au 4. B. das Einmachen verfchiedener Pflanzenftofs 
fe 3. DB. der Kapern, der Pfeffergurden, der Kirfchen u. ſ. w. 
(®&. ZTemachy a. a. O. ©. ı03 ff.) gehört. . 

b) In der Färbekunft braucht man nicht nur den reinen Eſſig 

' zu der kalten Indigkuͤpe mit Harne, ingleishen den mit Ei: 
fentheilchen vereinigten Eſſig zu der kalten Indigkuͤpe ohne 
Harn, (8. Zellots Färbefunft, Altenburg 1751. 8. ©. 
goramd 102. Gottfried Auguft Soffmanns Chymie, 
Leipzig 1757. 3. $. 425. S. 229.) fondern auch bey einigen‘ 
Farben. als ein nüßliches VBorbereitungsmittel, ingleichen 
als einen guten Zufaß; (©. Herrn Bergrath Pörners chy⸗ 
mifche-Werfuche zum Nutzen der Färbefunft Th. I. ©. 432. 
To: HN. ©. 26 f rer. 295. 306, Th. II. ©. 342. 417.) 
wiewohl er in Verbindung mit andern Zufäßen dauerhaftere 
Farben als für ſich allein hervorzubringen fcheint. ( Ebend 
aD. Th. J. S. 184 fe). Die aus gefchrotenem Hoden 
mit darauf gegoſſenem Waſſer durch die Gaͤhrung erhaltene 
Saͤure, womit man bie zu verzirinenden Eifenbleche reif 
beinet, (von Juſti Abb. vonden Manuf. und Fabr. Th.IT. 
©. 339 von Pfeiffer Manuf. und Fabr. Deutſchl. B. IL 
©. 22.) ift dem Eſſige fehe ähnlich. Daß man fich des Ef: 
figs mit Lehme zum Scheuern der Eupfernen und meffingenen 
Geraͤthſchaften bediene; (G. A. Hoffmanns Chymie$. 105. 
®. 79.) iſt einereben. fo bekannte Sache, als der vielfache 
Muken und Gebrauch des Effias in der Kochkunfl. 

#) e eoncentrirter die Eifigfänre ift, defto mehr haͤlt fie die 
Faͤuiniß ab, und deſto kraͤftiger hebt fie diefelbe auf. We— 
ftendorfs concentrirtet Effig übertraf in den mit friſchem 
Dlutwaffr und mit frifhem ſowohl als fanlendem te an⸗ 
geſtellten Verſuchen (diff. cit. $. 60—63.) ſelbſt die Wir 
kung eines aus einem Theile der ftäsfften Vitriolſaͤure und 

dreyen 
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feilliticum‘) und Beitlofenfaft) Oxymel colchieumn)*), 
und viele andere zufammengefegte Eſſige find, die ſowohl zur 
Arzney als zum Gebraud) der rauenzimmer dienen, und 
wovon man die Vorfchriften in den Apotheferbüchern fin: 
det.) Allein eine Kraft des Effigs von einer weit gröfs 
fern Wichtigfeit ift, wenn fiefid) beftäriget, diefe, daß er 
die Mafferfcheu heilen fol. Herr Buchoz verfichert in ei. 
nem Werfe, welches den Titel führe: Traite biftorique 
des plantes, qui eroiflent dans la Lorraine et les trois 
Evöches, daß man durch verfchiedene glücliche Proben 
erwiefen habe, daß der Eſſig in der That ein Fräftiges 
Mittel rider die Wafjerfcheu fen, wenn man ihn zu eis 
nem Pfunde täglich in drey Gaben, früh, Nachmittags 

und 


dreyen Theilen Waffer beftehenden Vitriolgeiſtes. Man Hat 
ſich des Eſſigs mit dem beiten Erfolge wider die uͤbein Mit: 
fungen der giftigen Schwaͤmme und der beräubenden @ifce 
bedient. Auch ift er ein kuͤhlendes, entzündungsmidriges, 
gallebefjerndes, erquickendes, zuruͤcktreibendes Heilmittdl bey in 
nerlihem und Außerlihem Gebrauche. Portal CHift. de 
l’Ac. des Sc.de Par. 1775. p.504.) lobt eſſiggeſaͤuertes Waſ⸗ 
fer als Gurgelwaſſer wider die Kopfſchmerzen von Kohlen» 
dämpfen und mephittfher Luft. Auch ift der Effig ein kraͤf⸗ 
tiges Auflöfungsmittel für zähe Verfchleimungen (Boerhaa⸗ 
ve Elem. Chem. To. II. proc. L.); mie er dem auch den 
leimichten Thell des Mehls aufloft (Reffelmaierdifl. deve- 

et. prince. nutr. 6, 9—ıı.) Mit Honig und Salpeter vers 

unden ift er ein Eräftiges Heilmittel In der Rindviehſeuche 
CA&. Ac. Mog. 1778. 1779. p. 195.) 

d) Diefe Eifigbonige werden aus zweyen Theilen gefäutertem 
Honig und einem Theile des einfachen oder des Meerzwiebel⸗ 
oder des Zeitlofeneffigs, durch das Einkochen bis zur Honigs⸗ 
dicke, welche Conſiſtenz fie vor der gäbrenden Verderbniß 

cſchuͤtzt, bereitet. arı hat auch einen wirklichen Eſſigſyrup. 
(Oxyfaccharum. Syrupus aceti. Angel. Saläe Op. med. 
chym. Francof. 1692. 4. p. 526, Pharmac. Suec. Lipf. et 
Alton, ı778. 8. p. 10%, ) 

e) ©. auch Demachy a. a. O. S. 19 fl. Die zuſammenge ⸗ 
fegten oder fünfilihen Efiige , die man durch Aufgießen und 
Digerison erhält, Fünnen. mit gemeinen. ader mit. deftillir, 

com 
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und Abende Dieſe Entdeckung iſt von ohnge- 
faͤhr durch den Irrthum eines Einwohners von Udine in 
Friaul, venetianiſchen Gebietes gemacht worden. Dieſer 
Mann, welcher mit der Waſſerſcheu beladen war, wurde 
durch ein Glas Effig davon befrenet, weldyes er ftart des 
Arzneymittels trank, das für ihn zubereitet worden war. ) 
Sch habe auch in diefem Artikel des Gebrauchs er» 
nt, den man von ber Efjigfäure zu verfchiedenen chy⸗ 
mifchen Bereitungen, und vorzüglid) zur Bereitung des 
Bleyweiſſes und des Gruͤnſpans macht, wovon man 
fo viel zur Malerey verwendet. Ä 


Eifig, ausgefrorner; oder Verſtaͤrkung des 
Eſſigs durch den Froſt. Acetum frigore concgetra- 
tum. Concentratio aceti per frigus. Vinaigre concentré, 
ou Comzentration du vinaigre par le froid. Concentra- 
tion of vinegar by congelation. Concentrazione dell’ 
Aceto per via del gelo. Das Product der ſauren Gäh» 

| | ung, 


dem Meineffig bereitet werden. Die erftern find wirkfamer 
und annehmlicher, aber fie verderben leicht ; die andern halten 
ſich zwar beſſer, find aber nicht ſo wirkſam und unangenehmer. 
Man muß auch, wenn man durchs Digeriren an der Sonnen» 
wärme dergleichen Effige bereitet, nadı Schulzens ( praeled. 
ad dilp. Brandenb. p. 4.) Erinnerung, felbige nicht allzulange 
über * gewaͤchsattigen Stoffe ſtehen laſſen, weil fie ſonſt 
leicht kahnicht werden und verderben. Der Zuſatz von etwas 

gut rectifieirtem Weingeifte hält diefe Werderbniß lange ger 


nua ab. 

f) Das der Eſſig mie Waſſer vermifcht, oder die fogenahnte 
Pofca , ein ſeht qutes Mittel wider die Maſſerſcheu und Aber» 
haupt bey den Zufällen, welche nad dem Biſſe vergifteter 
‚vder toller Thiere fich ereignen, abgebe , hat fchon Boerhaz⸗ 
ve ( Elem. Chem, T. Il. proc. L.no. 5.) angezeigt, Pörner, 

Ohne Zweifel wirft er bier als ein fhmweißtreibendes Mit 
tel ; denn fo wie äußerlich die reizendften Mittel, die man auf 
den von einem tollen Thiere gebiffenen Ort legt, die beiten 
zu ſeyn pflegen , fo find die mit Wahrheit nuͤtzlich befundenen 
innerlihen Segenmittel wider die Waſſerſcheu, immer durch 
eine ſchweißtreibende Wirkung heilſam. Man fehe a 

u s 
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rung, der Eſſig, iſt eine in der Chymie ſehr gebräuchliche 
Pflanzenſaͤure. Weil er von Miur viel ehbaren 
Stoff und häufiges Waſſer enthaͤlt, ſo haben die Chymi⸗ 
ſten Mittel gefucht, ihn reiner und flärker zu machen, 
Bon feiner- fehleimichten Materie befreyer man ihn 
faft ganz durch die bloße Deftillation. Er heißt alsdann 
deſtillirter Eſſig; aber von feinem überflüfiigen Waf- 
fer ihn zu. befreyen ift eben nicht fo leicht. Wollte matı 
ihn durch die Deftillation nad) Art der Vitriolfäure con« 
centriren, fo würde, obnerachtet der wäßrichfte und der 
am mwenigften faure Theil allezeit zuerft übergehen würde, 
die Arbeit dennoch) nur fehr unvollfommen gerarhen, in. 
dem diefe Säure beynahe eben fo flüchtig, als das Wafı 
fer if.) Man muß demnach bey diefer Verftärfung zu 
andern Hülfsmitteln greifen. Die Chpmiften u” ver⸗ 
ſchiedene gefunden, bie ki gut ausfallen. So 
man 5. B. durch die Verbindung diefer Säure mit feuer 
beftändigen Materien, dergleichen die Metalle find, und 
durch die hierauf unternommene Deftilation der daraus 
eneftebenden Salze, eine der ftärfften Effiigfäuren, mel. 
de man radicalen Kffige nennt. Ich werde aber hier 
ein andres Mittel den ie zu Concentriren anführen, 
welches zwar in der That Feinen ſo ſehr vom Waffer befrete« 
ten Eſſig, als das vorige gewährt, aber weit einfacher iſt, 
und auch feine Vorzüge bat. Diefes ift die Verftärfung 
durd) das Ausfrieren. 
Stahl ſcheint der erfte zu feyn, der ſich zur Concen. 
tration bes Eſſigs des Gefrieren bedient har.? ) 87 
eo 


Aufäge zu Daniel Peter Ku Verfuche über den tollen 
KHundsbig, Leipzig 1778. 8. ©. 141 ff. 

) Die Verftärkung des Eſſigs durch das fegmiren unb 

Abziehen zur Hälfte aus einem hoben Kolben bey gelindem 
$euer empfiehlt Boerbaave Elem. Chem, To. If. proc. 52, 

h) ©. defien Opuſe. chym. phyf. med. p. 418. woſelhſt ee au 
erinnert, daß fi ein weis glänzendes Meinfeinpukosr dar- 
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Geoffeoy hat hierauf. viel Werſuche hierüber gemacht, 


wovon man die ausführliche Nachricht in den Abhanbiun 
gen der Akademie aufs Jahr 1739. ſindet. 


Da die Saͤuren dem Gefrieren weit mehr als das 
Waſſer widerſtehen, ſo bildet ſich in dem gemeinen oder 
deſtillirten Weineſſig, den man einer Kaͤlte ausſetzt, die 
acht bis zehn Grad unter den Eispunct von Reaumurs 
Thermometer geht, eine beträchtliche Menge Eis. Dies 
fes von der übrigen nicht eingefrornen Feuchtigkeit abge: 
ſonderte Eis iſt faſt nichts als reines Waſſer, und die 
ungefrorne Feuchtigkeit iſt ein weit ftärferer Eſſig. Setzt 
man dieſelbe vom neuen der Kaͤlte oder einer noch groͤßern 
aus, fo erzeugen ſich in dem bereits verftä {ten Eſſige neue 
Eisſtuͤcken, und immer gefriert nur der waͤßrichſte Theil, 
da hingegen der ſauerſte heit flüfjig bleibt. Diefes zum 
andern Male erzeugte. Eis ift, ohnerachtet es bey einer * 
ſern Kaͤlte entſtanden iſt, weniger harte als das erſte. 
iſt wie Schnee, weil es eine gewiſſe Menge — 
Saͤure enthaͤlt. Man kann es, um die Saͤure daraus 
ju befommen, befonders wohin legen. Das, was nad) 
der Abfonderung dieſes zweyten Eiſes von Efjig uͤbrig iſt, 
iſt unendlich ſtaͤrker. Man kann dieſe Verſtaͤrkung des 
Eſſigs durch das Ausfrieren ſehr weit treiben, wenn man 
fie mit Huͤlfe eines zureichend ftarfen Grads von Kälte 
wiederholt. Herr Geoffroy erzähle in der eben ange⸗ 

ihrten Abhandlung, daß bereits durch vorhergehendet 
Hape Froͤſte concentrirter Eſſig, davon acht Pinten durch 
den Froſt vom 19 Jemner 1739. bis auf zwey und eine 
halbe Pinte gebracht worden waren, fo weit verftärtt 
befunden worden fey, daß zwey Duentchen von dieſem 
Eſſig, - welcher. vor diefen Concentratidnen nur ohn⸗ 
gefähr ſechs Gran — zu * Sättigung 


\ brauch ⸗ 


aus abſetze. Welches jedoch nur bey unvolllommen vergdhr · 
gen Eſſigen der dall iſt. | 


und weil.man es bey feiner. Aufthauung wieder ag "een 


—— | SEE nn 
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—— nunmehr vier und vierzig Oran-davan erfo⸗ 
Derten.? 9 r „M. 33, N2° 3:9 ‚une ; —V 
Stahl *) behauptet, daß durch eben dieſes Mittel 
auch der · Wein ſich ſehr gut concentriren koͤnne. Ep ſagt, 
daß er Weine von verſchiedenen Gattungen der Kaͤlte aus⸗ 
gefegt, ‚und davon zwey Drittel, bis drey Viertel bennahe 
reines Phlegma erhalten habe. Die auf diefe Art concene 
teirten Weing harten eine etwas dickere Eonfiftenz ; fie wa⸗ 
ven fehr ſtark,) und hieltenfich, ohne einige Veränderung 
gu leiden, verſchiedene Jahre ang an Orten, wo der freye 
Zutritt den nach ‚den Jahreszeiten abwechſelnd falten und 
warınen Luft jeden andern: Bein innerhalb etlichen. Wo⸗ 
chen zur Säuerung ober aud) Ha Verderbniß gebracht haben 
wuͤrde.“) Man glaubt. uͤbrigens gemeiniglich, daß der 
gefrorne Wein verdorben iſt, und alle ſeine Staͤrke ver⸗ 
foren hat; weil man ohnfehlbar nicht die Vorſicht gebraucht 
hat, wenn ſich dieſes eraͤugnet, das Eis wegzunehmen, 
4 | 5 ein 
») Baume' (Erl. Erperimentaldpm. Th. L ©. 432.) Tage, 
dab man den Effig durch eine kuͤnſtliche Kälte noch weit mehe 
verftärfen kͤnne Kerr Scopoli empfiehlt zur Prüfung der 
Stärke des Eſſigs das fluͤchtige Alkall in feſter Geſtalt. Bey⸗ 
den, ſowohl dem NMhtigen Alkali als dem WWeinfteinfalze, 
ift- das kryſtalliſirte Mineralaltali zus Prüfung vorzuzie⸗ 
f ben, weil deſſen Luftſaͤuregehalt beſtimmter if; eberhaupe 
aber. ift in Schaͤtzung der, Staͤrke des amsgefrosnen Eſſigs, 
bey der fo verſchiedenen Menge des Waſſers, die die mancher⸗ 
ley Arten des —ã enthaften, nicht auf die Menge 
des ausgeſchiedenen Eifes, fondern Auf die Menge des Alkali 
zu ſehen, die der verſtaͤrkte Eſſig ſaͤttigen kann, . 
AAO as, vi dee 
3) ‚Ein übrigens guter, muy; zu wäfferiger ‚Mein Yiebt durgh die 
pneentration dermitteiſt des Froſtes einen ine 
Wein, der vorzüglich zum Auffühlen ſehr dienlich it, und 
mehr Nutzen (haft, als der beſte natürliche Wein. Man ſollte fi 
dieſet Eongentration oͤftetet bedienen, poͤrner 
mM) &, tabl AR. D. 421, f. * * — 
ML Coelt D. 4 a 1 
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daß einige zärtliche Weine von der Kälte | 
aͤnderungen leiden." 30 I ev. dm 
noͤrdlichen $ändern 















“a) Weine, die ganz eingefroren find, umd von denen man alfo 

das Eis nicht wegnehmen kann, muͤſſen, wenn fie ihre Guͤte 

“= nach dem Wiederaufthanen wieder haben follen , fü wie ges 
frornes Obft 7"das it, durch das: Einfeken der’ Gefäße, in 
melden der Wein enthalten iſt, in eisfaltes Waſſer auf⸗ 
gethauet werden. IETTYT 


0) S. Wallerius phyſ. Chem. Th. I. €. 34. $. 4, Den erften 
Gedanken und die erſte Anſialt hiervon hat Gebhard him: 
fel, ein liefländifher Arzt angegeben, &. Stab! Opule. 

gem phyf. med. p. 420. Die neueren Erfahrungen von 

Cook und Sorfter haben gezeigt/ daR das hierdurch eutſtan⸗ 
dene Eis aus bloßem füßen und>trinkharen Waſſer befleht. 
Grabiten bringt das Seewaſſer und die Salzſohlen doch wei 

ter, als Ausfeieren. E 

v) Ob ic) gleich vielmals die mineralifchen fanren Feuchtigfeiten, 
weiche diel Waſſer enthalten haben, durch den Froſt zu con- 

£ Scen⸗ 
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emente des Menſchen und der andern 
Dec Allein die phyſiſche Chymie an 


diefen alchpmiftifchen Arbeiten wegen. der Dun⸗ 
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mg diejenigen ‚melde fie unternahmen); das 


in. en in I von 


Eonnen.. Das Eis in,f entſteht g 


B eeitrireh geſucht Habe, fo habe ih’ doch rite eine eniigeritririe- 
* Säure erhalten 


anders, als bey andern waͤſſerigen Feuchtigkeiten; es ift 


felde auch allemal voll von fauren Theilez, und die übrig gen 
blicbene Feuchtigkeit ift faft fo ſchwach, als fie erft war. Ja 


ich Habe nicht felten bemerkt, daB, da der Effig und andere 


Feuchtigkeiten nur nach und nach acfrieren, die mineralifchen 


» &öuren durch und durch auf einmal gerinnen, und. der beos , 


.. 


bochteten Behutſamkeit ungeachtet feine Feuchtigkeit im die 


‚Mitte bat konnen gebrakht.werben; ” Dieſes iſt 


auch Prieſtleys Beobachtungen 


388 | Exex 


gegeben haben, keine Erlaͤuterung echalten. 


von Rechenſchaft gegeben he | 

Was aber.die phyſiſchen Chymiſten anbetrifft, fohaben fiedie 
thierifchen Ereremente fehr wenig unterfucht. Außer Hom⸗ 
bergen hat, faft niemand, eine befondere chymiſche Zerler 


gung des menſchlichen Abgangs angeftellt ; und auch Dies 
fer that es nur, um die alchymiſchen Abfichten eines fei- 
ner Freunde zu befriedigen, welcher behauptete, daß man 
aus diefen Materien ein weiſſes Del, das keinen uͤbeln 
Geruch babe, erhalten müffe, womit man das Queckſilber zu. 
ſeinem Silber figiven koͤnne. DasDel wurde inber That durch 
HSombertgen gefunden, aber das Queckſilber nicht figirts 


Knie SE die. Arbeit diefes Chymiſten nicht ſo 
unnüße,. se i Keen der When dife 
Bei Maui —— über dieſe Materie angeſtellten 

etſuchen in den andlungen der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften auf eine ſehr deiftl e Art Rechenfchaft gegeben 
hat.2) Diefe —— find merkwuͤrdig, und lehren 






ans im Anſehung det Natur der Ereremente verfehiedene 
weſe ntliche Sachen. > Wir wollen davon das 
chſte in einem furzen Aırszugestiefein | 00.0 1b 
PFriſcher⸗ Menſchenkoth, im Waſſerbade biszur Trock. 
ne deſtilllvto gab nichts als eine waͤßrichte, helle, unſchmack⸗ 
hafte und widerlichriechende Feuchtigkeit, die jedoch kein 
an Atfali enthielt, zum deutlichen Beweiſe, daß 
dieſe Materie, ohnerachtet fie der Faͤulniß ſehr nahe ges 
kommen wary dennoch nicheigefault hatte ‚> da jede wirk⸗ 
ich faulende Subſtanz ein gänzlich entwickeltes flͤchtiges 
Alkali enthaͤlt und bey Diefom Grade der Hitze liefert. 
Das trockne Ruͤckbleibſel des vorigen gab 
aus der Retorte mit ſtufenweiſe vermehrtem Feuer deſtil⸗ 
inf elfalinifchen frächrigen Epititus und Salz, ein fin. 
Fendes Del und,einen Fohlenartigen Rückbleibfel, folglich 
ehen die Beftandrheile, die. man aus allen thierifchen Sub. 
ie * —— 
gRSMem. de Par. 7100d Amſteld p. 49. u. in Crells 
N. Ar, 5.39 ⏑——— 
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Mit Waſſer eingeweichter und ausgelaugter Men. 
ſchenkoth gab nach Durchſeihung und Abrauchung der Lau⸗ 
ge ein ſalpeterartiges oͤlichtes Salz, welches auf den gluͤ⸗ 
henden Kohlen wie der Salpeter fließt, und in den ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen, bis auf einen gewiſſen Grad erhitzt, 
Feuer faͤngt. 

Eben dieſe Materie hat Sombergen, der fie durch 
eine Gährung oder vollkommene Faͤulniß, die vermittelſt 
einer vierzigtägigen Digeftion ben der gelinden Wärme des: 
Wafferbades erregt wurde, bearbeitete, und fie bernah 
deftillivre, ein Del ohne Farbe und ohne übeln Geruch⸗ 
von der Art, wie er es ſuchte, gegeben, das aber, wie 
obem erinnert worden ift, das Duedfilber zu Pe Sit. 
ber zu figiren nicht vernwögend war. 

- Es ift zu merfen, daß der Menſchenkoth, enie — 
hen Aomberg biefe Arbeit anftellte, von Leuten ber» 
fam, Die nur völlig vegetabilifthe Materien, nämlich) 
— (pain de Goneſſe) und Champagnerwein 
zu ihrer Nahrung genommen hatten. Und da die feften 
Ecxcremenee nichts anders als der dickſte und gröbfte Theil 
der Nahrungsmittel find , fo müffen fie vielleicht fogar in 
vielen Stüden, nad) Maasgabe der Speifen, von denen 
fie herkommen, von einander unterfchieden feyn, wie Dies 
fes Herr Dörner fehr wohl angemerft hat. 7) 


Ereremente der Thiere, flͤſege S. Harn 
Bb 3 Ertract. 


r) Der Koth von Hunden ſoll gar Feine eure, der von Men⸗ 
ſchen wenig, und der von wiederkaͤuenden Thieren viel Saͤu⸗ 
re haben; letzterer mitder Satpeterfäurk wenig, der vom Kun: 
den, Tauben und Huͤnern hingegen mehr aufbranfen. In 
Frafer aerveichte und dann getrocknete Ercremente von Schwei⸗ 

nen können ald Seife angewendet werden. “aller Elem. 
phyfiol. Lib. 34. Sect. IV. 6.3. Kerr Scopoli merkt aus 
eigener Erfahrung an, daß der Schweinefoth die Maulmurfs« 
grille vertreibt. Brugnatelli (©. Crells Beytr. B. J. S. 

‚u. ) fand den Abgang fleifchfrefiender Wögel ſauer. 
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Ertract. Aussug. Extradtum. Extrait. Ex- 
tract. Extratto. Wenn man diefes Wort in der allges; 
meinften Bedeutung nehmen wollte, die es haben fann, 
fo würde es die Subftanzen anzeigen, welche durch ein: 
ſchickliches Auflöfungsmittel aus jeder Art *æ* 
fester Körper abgeſchieden worden find. Man verſteht 

aber gemeiniglich unter den Namen Extract nur die jeni⸗ 
gen Subſtanzen, welche vermittelft des Waffers aus den 
Vegetabilien gefchieden worden find.” ) 


Wenn man ein Extract aus einer vegetabilifchen Sub: 
ſtanz bereiten will, fo macht man aus felbiger, zufolge 
‚ ihrer Matur mit einer genugfanen Menge Wafler einen 
Aufguß oder eine Abfochung, um wirklich alle Diejenigen 
von ihren Beftandrheilen daraus zu ziehen, welche ges 
a FREE aufzuldfen im Stanbe iſt.) 

Ä die 


8 Unter einem — verſteht man die vermittelſt eines Auf⸗ 
loͤſungsmittels aus einem Körper herausgezogenen wirkſamen 
Subſtanzen, denen man durch das Abrauchen die Dicke eines 
Honigs, oder wohl gar eine feſte und trockene Conſiſtenz ge⸗ 

ben hat. Man kann alfo mit’alleriey Auflöfungsmitteln: 
racte machen. Sch habe dieſes bereits in der Delin. Pharm, .. 
— (qq. ſattſam dargethan und durch Beyſpiele erläutert, 


93 u den wäfferigen oder gummöfen Extracten iſt nicht deftil- 
N firtes, fondern bioßes reines Wafferzu empfehlen. Die von ei» 
nigen der mehrern Ausziebung wegen zugefeßten Laugenfalze 
verändern die Kräfte der Pflanzen, hindern bie Auflöfungs» 
kraft des Waſſers gegen die gummichten Theile, (TIeues 
verb, Difpenfat. Th. II. &. 390.) und machen, daß bie 
Ertracte nebft den aus ihnen verfertigten trocknen Arzneymit⸗ 
teln Feuchtigkeit. aus der Luft an fih ziehen, (S. Stabis 
mat. med. Th. I. &. 305 f.) ingleichen leichter ſchimmeln 
und dumpficht werden. (&, Neumann Chem. med. T. 1, 
p: 215.), Man a auch nicht mehr Waffer, als zum Aus: 
sieben der beften Kräfte nothig it, darzu nehmen ,. fonft ver- 
fängert man das Abdampfen ohne Noch, und verliert, je län, 
ger dieles dauren muß , deſto mehrere feine Theile. Man 


kann N Ertracte als friſchen ſowohl als aus getrockneten Ve⸗ 
geta⸗ 
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die wegetabilifche Materie, aus weldyer man ein Ertract 
bereiten will, fuͤr ſich faftig und waͤſſerig, fu braucht man 
fie alsdann weder aufjugießen nod) abzufochen. Man 
preßt ihren Saft aus, der die ganze Materie des Ertractsi 
enthält, weil das von Natur in der Pflanze enthaltene 
Waffer die Stelle von dem vertritt, das man zum Aufgufe 
fe vder zur Abfodyung anmwender. *) 

Bb 4 Man 


getabilien bereiten. Aus letztern geſchleht es am oͤfterſten. 
Feſte und harte Körper muͤſſen zum Ausziehen gehörig vers) 
Elcınert werden. Kerr Hermbſtaͤdt (S. Sellens Neue 
Beytraͤge Th. II. S. 41 ff.) lehrt felbige fo bereiten, daß 
man auf dem wohlgetrockneten zerfchnittenen oder groͤblich zer⸗ 
Genen Stoff, welcher ausgezogen werben fol, in irdnen, - 
olgernem oder. gläfernen Gefäßen reines kaltes Waſſer gießt 
und nad) ſechs bis achtſtuͤndigem Digeriren die Fluͤſſigkeit 
Burchfeiht und bis zur Syrupsdicke gelind verdünftee. Das 
Eingedickte wird ſodann wieder in kaltes Waſſer gegoffen und 
nad) Abfeßung der beygemiſchten Harztheilchen wieder einges ' 
„dit; aud) diefes Eindicken und Auflöfen in kaltem Waſſer 
fo lange wiederholt, Bis fh das Waffer nicht mehr trübt und 
niches mehr fallen läßt; worauf man alles im Dunftbade bis _ 
zur Syrupsdicke abraucht und ber erfafteien Maſſe von den 
‚flädptigen, 3. B. aͤtheriſchoͤlichten Theilen ſoviel geſetzt, als 
bie Menge bes trocknen Stoffes der Erfahrung gemäß bey 
ſich führe. Auch empfiehle er 3.9. für die Bereitung eines 
guten Chinaertracts mit Verwerfung alles Kochens das Aus: 
ziehen der feingeftoßenen Chinarinde durch Aufgießerr mit lau⸗ 
warmen Waffer in einem mwollenen Spißbeutel, bis das Wafs 
fer ohne Farbe und Geſchmack durchlaͤuft. Mac) dem Er: 
falten wird. die Feuchtigkeit ‚nochmals filtrirt und im einem, 
aus reinem Sinne bereiteren Kefiel; denn zinnerne Gefäße 
find unter den metalliſchen, voch die einzig zuläßigen; bey 
gelindem Feuer eingedicht, Doch wenn mit alfalifirtem Wein: 
geifte aus der feinen China der harzichte Extract bereits gewon⸗ 
rien worden, ſo kann das gummichte Ertract mirfaltem Waf: 
fer ausgezogen, beyde Extracte aber nachher zuſammen ver 
milcht werten. — 

t) Deraleichen ertractformige eingedickte Kraͤuterſaͤfte find 
Stoͤrka Schierlings⸗Stechapfel⸗-Tollkrauts Eiſenhuͤtleins⸗ 
und Küuͤchenſchellenertract u. a, m. Einige nennen ſelbige 
unnennbare Extracte (extracta innominanda). 
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Man läfit hernach den Aufguß , die Abfochung ober 
den Pflanzenfaft abrauchen, bis dieſe Materien zu einer 
mehr oder weniger weichen oder feften Confiftenz gebracht 
worden find. Denn eg giebt Eptracte, denen man nur 
Die Dicke eines Teiges giebt; man nennt fie weiche Kr: 
£racte: und andere, die man bis zur Trockne abraud)en 
laͤßt; diefe legtern heißen trockne oder fefte Extra⸗ 
cte.*) 


Die Beuchtigfele, welche durch ihr Abrauchen das 
Ertract geben muß‘, ift beynahe jederzeit mit einer mehr 
oder weniger großen Menge barzichter oder erdichter Un- 
reinigfeiten angefüllt, die ihre Durchfichtigfeit rüben, meil 
fie im Waſſer nicht aufloͤslich ſind. Gewoͤhnlicher Weife 
fcheidet man diefe Materien davon, "indem man die Feuch- 
tigfeie mit Eyweiß oder auf eine andre; Art abklaͤrt, ehe 
man fie bis zur Ertraetsdide abraucht. Der Vortheil, 
den man bey der Scheidung dieſer Unreinigfeit findet, be. 
ſteht darinnen, daß die weichen Ertracte alsdann nicht fo 
fehr dem Gähren und Schimmeln unterivorfen find; da 
man aber. bey: dee Bereitung der Ertracte den Endzweck 
bat, fo viel, als nur möglich ift, von den Beftandtheilen 
ber Pflanze barinnen zu erhalten, fo feheint es beffer zu 
ſeyn, wenn man die Feuchtigkeit des Extracts nicht ab: 
fläret, fondern, um das Ertract vor aller Veränderung 


zu 


w) Durch das Abrauchen Bis zur Trockne fcheinen einige Er: 
tracte etivag von ihrer Wirkfamfeit zu verlieren. &o babe 
ih gefunden, baß das mit Eifig bereitgge Ertract aus der 
Aloe, ingleichen das waͤſſerige Myrrbenertract befier wirkten, 
wenn fie die Honigdicke hatten, als wenn fie bis zur Trock⸗ 
we abgeraucht wurden. Poͤrner. 


Bon dem mit Efitg bereiteten Aloeertract iſt es um fo we: 
niger zu verwundern, weil felbiges zur völligen Abtrodnung 
eine weit ftärfere oder weit anhaltendere Hitze erfordert, als 
bie mit Waſſer bereiteten Eytracte; und bey dieſer muß viel 
Wirkfames verfliegen, 
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zu verwahren, felhige vielmehr bis zur Trockne verdam⸗ 
pfen laͤßt.) — 

Da die Extracte der vegetabiliſchen Subſtanz ſelbſt, 
woraus ſie erhalten werden, moͤglichſt aͤhnlich ſeyn ſollen, 
fo muß man ſie nur bey einer gelinden Waͤrme und im 
Wafferbade abrauchen, meil eime ftarfe Hitze die zarten 
und fehr zufammengefegten Beftanbtheile der Pflanzen als 
fegeit ſehr verändert. Um aber nicht in den Fehler eines 
zu langfamen Abrauchens zu falten, als wodurd) in der 
Materie des Extracts eine Gaͤhrung veranlaffer werden 
koͤnnte, iſt eg dienlich, dieſes Abrauchen ſoviel als möglich 
zu beſchleunigen. Man gelangt hierzu leicht, wenn man 
die Feuchtigkeit auf eine zureichend große Menge flacher 
und weiter Gefäße vertheilt, und fie auf dieſe Art beynas 
be ganz in Oberfiaͤche verwandelt.” ) Auf diefe Weife bes 
| Bb 5 reitete 


v) Freylich halten ſich die aus truͤben Feuchtigkeiten bereiteten 
nicht ſo gut als die aus abgeklaͤrten. Unterdeſſen iſt doch die 
Abklaͤrung nicht immer zu empfehlen. Cs koͤmmt darauf an, 

ob das in ihnen herumſchwimmende ſatz mehlartige oder har⸗ 
zichte Weſen heilſame Kraͤfte beſitzt oder nicht. Im erſtern 
Falle, welcher bey Störfs Extracten Statt finder, iſt die 
Abklärung nachtheilig. Man kann auch alsdenn das Schims 
mein durch ein wenig zum fertigen Extraete binzngefegten 
Weingeiſt, ingleidyn durch das Aufbewahren in Blaſen, die 
man mit Oele befeuchter Bat, lange genug abhalten. Sim 
zweyten Falle iſt es gut, daß man die gifärtigte Abkochung 
eder den gefättinten Aufguß, im Sommer gemeinigtich einen, 
im Winter zween Tage ftehen und ſich feßen laͤßt, und die 
Feuchtigkeit, welche nun helle ift, ſogleich, die noch trübere 
aber nach einem nochmaligen gelinden Kochen und eine Nacht 
hindurch zur verfkattenden Sehen durchſeihe. Die Abfochuns 
gen folcher Arzueymittel, melde auch durch ihre harzigen Bes 
jtandeheite wirkſam find, feihet man, rorma fie noch warme 
find, durch, und verdickt lezur Ertractform, Hermbſtadig 
nuͤtz liche Handariffe zur Bereituug der Extracte fiche in der 
Anmerkungs. S. 391. | 

w) Auch das Umrühren ift ein Beförderungemittel des Abs 
bammfens und der Eindickung, und es wird felbiges deſto 
mörhiger , wenn man in offenen Gefäßen bey einer etwas * 
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reitete ber Here Graf de la Garaye feine fogenannten 
weſentlichen Salze, welches nichts anders als feite 
Extracte, abef die beiten und vollfommenften find, die 

ınan haben Fann.*) | 
Aus dem, mag wireben jegt von den Extracten gefagt 
haben, folgt, daß diefe Bereitungen cine Sammlung von 
allen nächften Beftandeheilen der Begetabilien, und vor» 
züglid) von Denenjenigen find, die das Waſſer auflöfen 
fann, und die nicht fo flüchtig find, daß fie bey der Sie: 
vehige des Waſſers verflögen.. Sie enthalten Demnad), 
oder. 


fen Hitze abbampft,, und bie Materie anfänge dicke zu wer: 
den. Iſt die Menge des zu bereicenden Ertracts groß, und 
fol daffelbe nur die gewoͤhnliche Syrupgdide erhalten, fo 
kann man, wen auch dann das Umrühren nicht zureichend 
feyn dürfte, das Anbrennen abzuhalten, die dicke zu werden 
anfangende Materie auf eine irdene oder zinnerne Schuͤſſel 
gießen, und felbige in einen nad dem Baden noch mäßig 
warmen Backofen mit offener Thuͤre ſetzen. Freylich aber 
ſt zur Verhütung des Anbrennens das Abdampfen im MWafı 
ferbade das ficherite Mittel. 

x). Der Graf de la (Baraye lehrte feine Ertracte im feiner 
Chymie hydıaulique, a Par. 1745. it. nah Parmentiers 
Ausgabe ı775. auf folgende. Art bereiten, daß man die 
zu Pulver geftoßenen trocknen oder zerquetſchten faftigen 
Subſtanzen in ivdenen, auf die Hälfte mir kaltem oder lauem 
Waſſer angefüllten Topfen, vermittelt quirlartiger Nührs 
hölzer, die durch Raͤder, welche gejogen werden, in Bes 
wegung zu ſetzen find, fechs, zwolf und mehr Stunden hef- 
tig herumruͤhten, die mit auflöslihen Theilen angefüllte 
Feuchtigkeit dirch Leinwand feihen, felbige auf porcellanern 
Tellern über einen Dampfbade nad) und nad) big zur Trock⸗ 
ne elndicken, und das nun erhaltene Ertract, das man von 
den Tellern mit einem Meffer lositoßen und fosfraken muß, 
wenn es noch warın ift, in wohl zu verftepfenden Slajchen 
aufheben follte. Die verfchiedenen Meynungen tiber ihre 
Wirkſamkeit har Here Ebrift. Gotth. Eſchenbach (diff. 
de extract. Vegetab. Garay. Lipfiae 1779. 4. p. 29 ſq.) 

geſammlet. Sie find bey weiten das nicht, wofür fie, nad) 
ihrem Erfinder manche Aerzte noch halten. Mach Hermb⸗ 
— Art bereitete gummichte Extracte ſind bey weitem wirk⸗ 
amer. | 


“ 


Ä et 000.39. 
oder müffen, wenn fie gut bereitet find, alles enthalten, 


mas die Plane an gummichter oder ſchleimichter, bittrer 
oder füßer Subftanz, und an feifenartiger, bas ift, durch 
die Verei igung mit einer Salzfubftanzim Waffer auflös- 
lich gewordner ölichter Materie hatte, kurz alles, was die 

anze von fanren oder. andern weſentlichen ) Salzen 
enthielt, oder alles, was fie von falzartigen Materien bey 
ſich führee- In gut bereiterem Eprracten muß man fogar 
den Ancheil der ölichten, harzichten und erdichten Beſtand⸗ 
eheile an reffen, welche bey aller ihrer Unauflöslichfeit im 










in den Saft, Aufguß oder Abkochung der vege- 
tabi Subſtanz gekommen ſind, wenn man nicht 


| gewiffen Ertracten befondere Urſachen bat, warum 
man diefe oder andre Materien daraus entfernen will. 


ſheint fogar, daß man, um Ertracte zu bereiten, wel: 
‚ wirflich foviel als möglid) von den Eigenſchaften und 
m der Pflanzen befisen, bey dem Ausziehen Durch 
bloßes Waller nicht ftehen bleiben, ſondern es auch mit 
Beingeiff vornehmen, und die durch diefe beyden Aufld« 
ingsmittel ausgezogenen Gubftanzen mit einander ver. 
niſchen müffe.* ) “un 
Pe | Ay e Haft 
— re ri ’ 
) Zuweilen erzeugen fich foaat in ben Ertracten, und vor⸗ 
nehmlich in den aus ausgepreßten Saͤften bereitetin, Rry: 
ftallen von wefentlichen Salzen. Sch habe bderaleichen 3. 
ſehr öfters indem Schierlingeertracte wahrgenommen Hermb⸗ 
ſtaͤdts aummichtes Chinaertract, welches gelblihbraun und 
angenehm bitter iſt, fih im Waſſer ohne Trübung weinfar⸗ 
ben auflöfer, ben zuaemifchtem Alkali eine Erde abſetzt und 


Lakmusvapiet rorh färbt, ſchießt zu blauen Kryftallen und dag 
aus rother Ehina bereitete zu faft ganz weiſſen an. 


2) Sich babe ©. 390. in der Anmerkung bereits erinnert, daß 
man fich zur Bereitung der Ertracte nicht des bloßen Waffers 
allein, fendern auch anderer Aufloͤſungsmittel bediene ; 8 


um 


ein Ertract von der Myrrhe hat eine etwas andere Wirkung, 
‚wenn es mie Waſſer bereitet worden , und eine andere Wir⸗ 
— fung, wenn man e8 mit dem fogenannten Liquor terrag fo- 


acne miaecꝭ Map, rcee c; Die Pifekung des Wäysufenen 
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Faſt alle Extracte ſchmecken bitter und falzicht; fie 
‚haben aud) faft allezeiteinen brennzlichen oder verbrannten 
Nachgeſchmack; allein diefe legte Eigenfchaft ift ein Feh⸗ 
ler, der daher entfpringt, daß die Ertracte durd) eine all« 
zu große Hige, welche die in den Ertracten enthaltenen 
| 3 Sub» 


traets anders, wenn es mit Eſſig, und wiederum anders, wenn es 
mit blobem Weingeiſte beseiter worden. Dean follte bey Ver: 
befferung der Apocheferfunft auf die mancherley Bereitungen 
der Extracte etwas aufmerkffamer feyn. Pörner. Ä 
Weil der Meingeift flüchtiger als das Waffer ift, und bey 
dem Grade der Kite, da er verdampft, die wefentlich lich 
ten Theile noch nicht aufſteigen, fo pflege man zur Bereitung 
der Ertracte aus folhen Subſtanzen, welche ihre Wirkſam⸗ 
£eit in ihrem harzichtöligen und flüchtigen Theilen haben, Wein: 
geift zu nehmen. Die Subftanzen, aus denen man geiftige 
Ertracte bereiten‘ fell, müfen ganz trocen ſeyn, damit i 
Phlegma den Weingeift nicht durchmäffere; fie muͤſſen aber 
auch nicht etwa ihre Kraft durch Trocknen verloren haben. 
Der Weingeift muß nicht nur feinen übeln Geruch haben, 
fondern aud) von allem Wajler ganz frey fern, damit nicht 
nah Abdampfung des fpirituofen Theiles, welcher von den 
fluͤchtig Hligen Theilen nichts mitnahm ; das rüdjtändige 
Phlegma zugleich mit den flüchtigen Theilen ausdampfe. Um 
den Weingeiſt nicht zu verlieren, arbeitet man in Deſtillir⸗ 
gefäßen, und um für dem Empyrevma ficher zu feyn, mit 
der Hitze des Waſſerbades. Zur volligen Trockenheit bringe 
man dieſe Extracte durch die Hibe des Sandbades auf fla» 
Üben Tellern. Einige gießen zu ber verdickten geiftigen Auf 
fung Wafler, und fchlagen fo das Aufgelöfete nieder: al 
lein alsdann erhaͤlt man ein bloßes Harz, aber fein geiftt: 
ges Extract; denn diefeg feßtere muß immer noch einige gum⸗ 
michte Theile in fih halten. Gemifchte Ertracte, welche for 
wohl qummichte als harzichte Theile meiftens in gleicher 
.. „Menge enthalten, lehren einige mit Effige, Weine u. f, tw. be 
reiten; am beften aber iſt es, daß man aus der nähmlichen 
Bubitanz erft mit Weingeifte, dann mit Waffer einen Ertract 
macht, und hierauf das geiſtige Ertract burch unermuͤdetes 
Uwmruͤhren bey der Wafferbadshige unter das waͤſſerige fo 
miſchet/ daß das Gemiſche nicht Erumlicht wird.  Diefe 
Efxtraete haͤlt fih weit beffer als die mit Wein bereiteten, 
ohnerachtet dieſe übrigens auch nicht zu verachten find. 


/ 
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Subftanzen nichts anders als beträchtlich verändern und fo: 
* zerſtoͤren kann, zur gehörigen Dicke gebracht worden 
ind.“) 
Verſchiedne trockne Extracte oder weſentliche Salze 
des Herrn Grafen de la Garaye werden in ber &uft be. 
traͤchtlich feucht und zerfließen fogar in eine Feuchtigkeit. 
Dieſe Eigenſchaft erhalten fie daher, weil ſich die falzar: 
tigen Theile diefer Ertracte von den harzichten und erdich⸗ 
ten Beſtandcheilen des vegetabilifhen Körpers getrennt 
finden, und hierdurch fait ganz blos gemacht worden find, 
Dergleichen Ertracte müffen in wohl verftopften Flaſchen 
aufbehalten werben. 

Das, masnad) der Bereitung des Errracts von einer 
Pflanze oder einem ihrer Theile übrig bleibt, enthält haupt⸗ 
ſaͤchlich von ihren Beſtandtheilen diejenigen, für Die das 
Waſſer Fein: Auflöfungsmittel ift, und die bey der Berei« 
tung des Ertraets oder durch die Wirfung eines Zwifchen- 
mittels nicht davon getrennt werden fonnten. Es find vor- 
nebmlich die erdichten, barzichten und dlichren Beftand- 
theile und eine gewifje leimichte Materie, welche durch 
das ganze Pflanzenreic) vertheilt zu feyn ſcheint, von der 
ich in dem. Artikei Mehl handeln werde, und die weder 
im Wafler noch im Weingeifte aufloͤslich iſt. Dieſes 
legte Auflöfungsmittel würde, wenn man e8 auf das durch 
Waſſer erichöpfte Kückbleibfel bes Pflanzenkoͤrpers goͤſſe, 
durch Die Auflöfung ‚der. Beftandtheile, auf die es wirfen 
kann, noch eine Art Ertract bewirfen; aber doch nicht al⸗ 
les aufloͤſen. So würde es: auch, an das waͤßrichte Er. 
tract gebracht, verſchiedene ſalz und ſeiſenartige Materien, 
bie in den waͤßrichten und in ben geiſtigen Aufloͤſungsmit. 

| 7 teln 


a) Wenn man ben der Dereitung der Ertraste gehörig ver» 

„‘ fahrt und. das Abrauden im. Wafjerbade vornimmt, fo wer. 
den ‚die, Ertracte wohl im Geſchmacke verfchieden ſeyn, und 
alsdenn wird. man auch nichts Brennzlichtes gewahr werden. 
Außerdem aber koͤmmt es noch auf die Beſchaffenheit der Auf- 
loͤſungsmittel an. Poͤrner. 4 
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teln gleich aufldslich find, daraus annehmen, und was 
alstann von dem wäßrichten Ertracte-übrig bliebe, koͤnn⸗ 
te man als eine wirkliche und reine, durdy Wafler aus- 
ziehbare Materie anfehen ; welche vorzüglich aus gemiflen 
Arten falzichter, fehleimichrer Subftanzen befteher, Allein 
alle diefe Eintheifungen find, ohnerachter man fie ben 
dem zum Arzriengebraud)e bereiteren Ertracten mir Nur 
gen einführen fönnte, dennoch nicht gebräuchlich. ?) Sie 
gehören zu der Herlegung durch die Aufloͤſungsmit 
tel, bon weldjer, fo wie von der Zerlegung des‘ Thien 
reiche, kaum der erfte Entwurf fertig iſt. Jedoch Haben 
ung verſchiedene gute neue Chymiſten, vorzüglich Hert 
Rouelle, die ſich mie Eifer darauf zu legen — 

abe 






det , die Hoffnung gemacht, daß diefe 

eträchtlichen Fortgang gervinnen werben. Unter: 
ſchiede, welche man ben den vermittelſt verſ er Auf⸗ 
loſungsmittel gemachten Extracten bemerkt hat, habe 
noch bis vorjegt wenig Einfluß auf die Phatmacie gehabt, 
einige Extracte ausgenommen, welche man’ mit Wein, 





Effig und andern von reinem Waffer verfchieden en" Aufld« 
fungsmitteln zu bereiten vorgeſchrieben Hat.“ Alten en 
viel Mühe und, Unterfichungen muͤſſen noch ange wdendet 
werden, um die Natur und die Menge der ädhften Bei 








sann 


* 

finden, der Mar 

tur des Aufnehmenden oder auflöfenden Mittel! und hadh‘ 

dem 

9) Aus Ylenmanns, Cartheuſers u. * Schriften von ber 

Arzneymittellehre ift es bey ung fehr bekannt, daß man derglei- 

hen mwäßrige und geiftige Ertracte von-der erſten (primaria) 

‘ und zweyten Claffe (lecundaria,) bereitet, und von einan⸗ 
der unterfcheiden DERZEIT Er 


Kir 


ri 

ei te er’ Co 
* aüch un —— F Mt en 

. Uova, Die Erbe 


Zi * wehrt Eubftanzen zufam« 













nfißtenz 6 , wiervohl. fie re 

‚ift,£), ‚Der Stoff zu diefer Schale 
— und in den. Säuren auf⸗ 
mnach dieſe Eher in Eſ⸗ 
—** ſo erweichen fie 
Km all die —— — 


* Bel I Bondendurceie gwinge Ran 


a 5* 
* na ze ehr deutliche Artdurhe 
— rach und durch. bie ſchwarze 


F wenn 
9 * u) —— — 
4 Br, u ae nl * 4 Die 
RE 2 u rp 
c) Sclangenever fi Ind Bloß mit einer Fe bedeckt, % ——** 
fette Hüner dergleichen oft legen. 

Sie gleiche ir allen Stücken der rohen Kalcherde, nnd giebt, 
wenn ſie gie Wird, einen wahren Kald.. Daher hiter’ 
» ‚fi das Sefinde, Eyetſchoalen zu verbreunen, damit nicht 

das kalchartige Kücbleidfel nn unter die Alche fomme, 
. und die aus leßtever zu erhaltende Lauge allzu ſchatf mache. 

Als ein kalchartiges ſcharfes Mittel komme fie-auch unter ei: - 

nige von den Arzneyen der Jungfer & tepbens: wider den 


t ertheitt aus * ——— ni 
Ger tanz von afferber 
* ie Es a\yr Seren Prof. Bald * 
fuͤr hen ®. II. S. 306.  Salpererfäure n nt el 
als jede andre fäurebrechenbe Erde auf. Wahr: 
— Weilſe kann man auch nach Scheelens Art aus 
bar 
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Die Eherſchaale wird innendigmiteinerfehr weiſſen, 
feinen und zugleish jiemlich feften Haut umkleidet oder ge-- 
füttert. Cie gleihet einem dünnen Selle, und iſt von ei⸗ 
ner völlig ehierifchen Natur. ) un Fe 

Dieſe Deden enthalten die Subſtanz bes nes, mel: 
che von einer zwiefachen Are ift. "Sie beſteht namlich in 
einer mmphatifchen, mweiffen, durchſichtigen, Flebrichten 
und lemichten Materie, welche man das Eyweiß CAL 
bum, Albumeniovi, Blane..de Poruf. Glair or White of 
epg. Bianco dell’Uovo. Chiara d’Uovo,) nennt, und in 
- einem andern Weſen, welches aud) eine Mmmpharifche Na⸗ 
eur befige; aber beynahe undürchfichtig, g rbt, min» 
der klebricht und minder leimicht; Alsdas Eyweiß ift. Bieſes 
letztere, welches man a ee ( Vitellus ovi Jauue 
de Pöeuf- Nolk: Tortoarl! Vo eine fugelrunde 
Geſtalt und ſchwebet an dem Hagelin des Eyes Mitte. An 
diefem Dorter hängt eine Eleirie Portion von einer weiſſen, 
gallertartigen Materie, welche dicker und ſeſter als das 
Uebrige des Eyweiſſes ift> Dieſe letztere nennt man den 
Sahnentritt ( Cicarricula , Terme) Weratin. Geyr mc 

Es iſt unſere Abfiche ’niche, * nie’ Beſtummmng und 
den Nusen diefer Theile des Eyes Hier anatomiſch zu tum 
terfüchen, —* en fie * in Ruͤckſicht auf die Chy⸗ 
mie, d. i. in Ruͤckſicht ihrer Eigenſchaften und } | 
theile betrachten. 3%; F —* — i y 

Das Eyweiß läßt fich weber von den Säuren, 2); nach 
von dem Weingeifte aufloͤſen. Weit gefehlt, — 

⏑⏑— a 









* 


0!) netint, bi 











der Aſche der Eyerſchaalen und auch ber andern Dheile des 
Eves orusſaͤure erhalten, weil fie noch etwas gallert⸗ 
artiges bey ſich führt, er MEET 
Meder Säuren noch Alkalien loͤſen , von Waſſer⸗ 
Ah a. 0.0. $, 2 er Mr Zul, ee 
g) Duck) Sieden loſet ge ſich nad) Scheelens Bemerkung (S. 
X. V. Ac. N.H. To 1, 119. u Crells N. E. VII. ap.) 
in ſehr verbännten Minerolfäuren auf, und wird durch zu⸗ 
geſehae veritärkte Bäuren wieder gefällt, Aetzende a 
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Ph ner bringe 














t zum Öerinnen, indent es ſich des 
s von dem Waſſer — 2* = 
ß feine Flſſigkeit hat.“) 

ſe fe — * —— re 
gen feiner-zäben Be 

Big Shierhtit) —— 


wat tes Eyweiß enchält 
*— und | —532 
Das Eyweiß gleicher in. Zee 
ten, fchleimigen und gallertartigen 
iſt * eine ſolche Materie, wie die F 
—* rch die Wärme; um Ge eirinen bringen läßt. 
M Grade der Hike, der fogar die Giedehike des 


„der 
bt, &). gerinnet. das, Epmeif 
Nird, ‚Bi — belt kannt: ift, ‚hart, und 
ne ara — ßtentheils mit einem 
n.Aufeben.’) Dich —— Ya 










* — em 

.nQ fi sr ! — —* 
fhernnd Rulhtsafkr Bm + Afale auf und &Auren 
ya es daraus nieder, Bey der ‘ entftehr rin Les 

und der aufiteigende Dampf ſchwaͤrzt Silber und 
Bieveffe. Ikäfe hat: eben die Eigenſchaften; "und Here 
Scheele erlärt das Eyweiß für eine Art reinen Käfes 

4) Barmer Weingeift wirkt geſchwinder als kalter, und die Bes 
wegung des Umſchuͤrtelns befbrdert das Gerinnen gleichfalls, 
das fonft langfamer und nur in der Oberfläche geihiehr, ( ©. 

'baave Elem. Chem. T. Ilp. #1.) weil der eine 
in das dicke Eyweis nicht eindringen kann, welcher 

. Abrigens nad) bes Herrn von Waflerberas Erinne! sung 
(a. a. O $. 397.) nicht blos durd) das Entrodifern,, fondern 
auch durch eine fpecifiihe zufammenziehende Kraft diefe Ge⸗ 
tinnung zu bewirken ſcheint. 

i) Zehen Theile- Waffer lien genau einen Theil Sweis auf, 
Augefegte Säure bringt die Auföjung, wie MR, zum Ga⸗ 
rinnen, „Scheele a. a. 0. 

k) 150. Grad Sabrerbeit, » L, 

I) Noch feiter wird das Ep in ſolchen Feuchrigkeiten , die einen 
ftärfern Grad der Hitze als das reine Waſſer anime. Aus 

Theil. Cr biefem 


= 
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andern bey dem Grade der Siedehitze des Waſſers merk. 
lich fluͤchtigen Beſtandtheile als denn man er · 
= ſchlechterdings nichts anders als diefes, wenn man das 
—5 im Waſſerbade deflillirt. =) * Sowie ſich dieſes 
Waſſer verliert, wird das Eyweiß immer hernartiger und 
härter, und nimmt, nebſt einer“ roͤthlicht braungelben 
rbe, aufs neue einen gewiſſen Grad von 
eit an, dergeftaft, daß es, wenn es fo u 
dieſes Hülfemittel möglich ift; trodeirg An al. 
tin — ——— ed Sedo 


> 2, 






















Grunde Ro das Eomei * 
weiche in Salzwaſſer gekocht werden, 4 
* danlicher,, als das von gemeinen harten Er 

ge 1 fetten Oelen umd ser Birken, und da 
0* die Etweiſſe von den auf ·Dutter geſchlagenen Eyer 
—1* bee Auch wird Buyer mgetoje u 
ih — Urfache.der tdifung und Ehe 
tung Re cheele (A: A. Dymik 3 infaung de 
Wetſſee mit dem Wärmeftoffe. Ein hartaekochtes Er verliert 
doch nach Friedrich an ( Obfl. phyf. chem,Lib. 
J A. obſſ zo. Yalıleinem Ge wichte, (welches ben 
auſſer der ımwas über ein Quentchen 
ſens zweh Umzen, nehmlich am Epdotterceine 
weiſſe audrethalb Unze beträgt ), and 
die ſer Berluſt vom einem 
At wurch die Ober ſlache herrühre, wenhänan 
Ever aufomäßig gluͤende Kohlen legt/ offenbar. In 
= ge &periechärten fpäter als gelegene Eine 
a ıKo Grab macht das Cyweiß Dance, mir man ber 
u bruͤhteten gewahr wird. - a». I Mu 
% ” Nach Friedrich Cartheuſer MaUed 71. sr 
"4. beſteht das Eyweiß aus neun Theilen Raffır ı * = 
nem Theile des mildeften Schleims. Demachy (Procedis 
„,.ghym. p. 33.) fieht es für eine in einer Säure aufgelöfte 
PT Ralcherde an. orgefäuerte Kalcherde- erishält es ge: 
wiß und naͤchſt dem Scheelens Mildyfäure. 
w) Kür ſi he 44 —— in * = —— in einer ** 

e tes Eyweiß gieb —** ichtweiſſe, dem araki— 

© Be ne ine N — Fand =. ©. 

Neumann Chem med. 1 
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„2 Wenn man die Berlegung des Eyweiſſes noch weiter 
‚will, fo muß man ſelbiges im ſreyen Feuer in einer 
Retorte einer-flärkern Hitze ausfegen. Man erhält als« 
denn ein ftinfendes —* Oel nebſt vielem fluͤchti⸗ 
gen Allali, und in der Retorte bleibt nach geendigtem Des 
Km en: solche Kohle zurück, „dergleichen alle übrigen 
ien zu ‚geben pflegen. Man fieht aus 
pr daß das; Eyweiß eine völlig thierartig 
ubftanz fen.) ©. tbierifche Gallerte. 
Endotter beſtehet gleichfalls vor zuͤglich aus einer 
Materie, welche dem Eyweiß aͤhnlich iſt; 
der Wärme gerinnet und erhaͤrtet er, Er 
| enoalkabrn.aufzrbem eine ziemlich beträchtliche Menge eis 
Deles, . ‚weldyes gewiſſermagen überjl 
fig und unverbunden, Eur; in.eben ſo einem Zuſtande 
jenigen Oele, welche man durch das bloße Auspreſ 
hgebenden oder oͤligen Saamen erhalten 
I ne ſich auch der rohe Eydotter nicht fo wie das 
n Waſſer, womit man ihn vermiſchet, ganz 
N er erzeuget wegen diefes Sligen 7* eine 
fe Feuchtigkeit, d. i. eine Emuffion. Diefe thie⸗ 
{ * on wird don den gemeinen Leuten in Frank⸗ 
—* Lait de poule. v, i. —* Huͤner⸗ 


») Lan: 
überflfie Del des Eydotters * aus ſelbi⸗ 
dem eben fo, mie das Del der meiften vegetabilifchen Saas 
men durch das bloße Auspreffen gefchieden werden, Das 
mie man aber ben diefer Atheir ; zum Zwecke gelange, Muß 
| mon si den Eydotter wi. als möglich — 55 

2 Di. ey us 


7 6) Ehen biefes erhellet aus der Leichtigkeit, pi welcher das 
> &Eyweiß faule. S. Boerbaave Elem. Chem. Tom. II, 


11%, 
p Roc vaſſender waͤre vielleicht ‚der Ausdryt &yeremuliion 
oder Eyermilch. Pörner. 
Kerr Baume ( Elem, de pharm. p 764. ) nennt es ei⸗ 
ES Emulfion Charite. nie 
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Aus diefem Grunde kocht man die Ever hart, nimmt ie 
Dottern heraus, läßt diefe Dottern ine em ſchicklichen 
Gefaͤße ſo lange trocknen und nd big n- 
daß fie fich durch das Ausſchwitzen des 

der erweichen, und bringe felbige hierauf üihter 
Sie geben ein fehmieriges, ‚ gelbliches, ziemlie 
tes Del, das in ber Kälte ſehr Teiche 
fes Det hat aich, einen Gerud) wie Gebrätene 



















mit Butter gedämpfte Ener, der yon Beh * jur 
Roͤſten berrüßer, welchem man die Eydotte * 
muß. Man hat aber Urſache zu gſe üben, daß n 


irgend eine andere Behandlung , und vorz: ai { A eir 

———— und gemäfigteres, ER | 
ustrocknen biejes Eyeroͤl ohne Röften und ſe 
3eränderung und Geruc) — ** 


Dleſe Menge Del, die in ben Er mr füfig: 
De ziemlich merkwuͤrdige? ehnli tichfei ! * en 
ern der Thiere und — Saamen d erh flänzet 
heſcheinlicher Weife bat. diefes De ae jet 
Seſt immı ng, N B. 18 

Sepvete milde Del. . anna 


* Beitalle Ever überpaupt durchaus a ner fe 
haften Subftang beſtehen und weil die —* an. U 


—* Fre — fick 


* Dr Sn ——— —— do Mädecne 7 XYL. ne. 
s P-45 —48. findet men Verſuche von Heren le Chandelier, 
weiche dlefen Endpivet haben, Das meifte Ener gewann 
> derſelbe dadurch ohne Feuer; daf er die Eyerdottern act Ta: 
ge lang anfhob, zwey bis dreg Quentchen reetificirten Wein: 
& "Geiff auf jedes gerechnet, hingugoß, und dag Gemifche mit 
iehnmal mehr Waffer, darinnen er zuweilen eine hoͤchſt ge» 
ringe ee a aufgeloͤſt hatte, verdünner, vier und - 


Mangig eben lief. Aus acht Eyerdottern 
anf bie Su ze — Eyerdl erhalten. Sarg Si 
—J er ” nffig Eperdotter fünf Lingen Del. Cranz mat. 


pi 103, Der Ruͤckſtand beißt ihyertieyen. 
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als von Nahrungsmitteln, häu« 
— Man bedient ſich auch ber Eyer in der 
ſt und in den Künften. Man nimmt das En« 
—* Augenmitteln und zu den Umſchlaͤgen bey Aus 
genftanfheiten;”) ingleichen Eyweiß und Eydotter zu er. 
een? den: und auflöfenden Umſchlaͤgen. Das Eyerölber 

| d erfchlafende und ſchluͤpfrigmachende Kräfte. 










in zu einer Salbe gemacht, gegen dufgefprungene Haut 
Brandſchaͤden, Contracturen und andere dergleichen Krant: 


Wegen der Auflöglichfeit in wäfferigen Feuchtigkeiten 
und nachmaliger Berinnung durch die Wärme oder — * 
geiſtige Dinge wird das Eyweiß mit ſehr gutem Erfolge 
er Apothekerkunſt, in der Küche und in den Kellereyen 
m Abklaͤren der Pflanzenfäfte, der Molfen, des Zuckers, 
ipe, dev geiffigen magenftärfenden Seuchtigfeiten 
u few. g braucht. E. Durchfeiben. 

Das bloße Eyweiß giebt ganz allein einen ſehr weiffen 
nd glänzenden Firniß, mit dem man verfchiedene Kunt. 
I vorzüglich Gemälde uͤberzieht.) Der Endor: 
“er x, 5 — 









r) Hier * vorzüglich des Riverius Coagalum —* 


nofum erwähnt zu werden, welches ein bie zum. Gerinnen 


mie einem Stuͤcke Alaun umgerührtes Eowriß Mt, daß oft 
9— Augenentzuͤndungen heilſame Dienſte leiſtet. (S. Laza- 
ri Riverii Opeia, Francf. 1069. fol. p. 251.). 

's) 3 2. die Spieltarten. Uebrigens if auch das Eyweiß zur 
> Rieden und Kürten gebräuhlid. Man verfeßt es in dieſer 
Abſicht mit gerriebenem oder zerfallenem lebendigen Kalche 

' Lutum fapientine)) mir Ziegelmehle, Thone, Mehle u. f. 
m: Bey einigen Zucer» und Salzilederegen wird es zum 
*  Kafftniten und Päutern, fo wie von den Weinfüpern zur 
Abtlarung dee truͤben Weine gebraucht. In die Höhle des 
nach der Länge durchgeſchnittenen hartgekochten Eyweiſſea, 
aus welcher man den Dotter herausgenommen, legt man 
Myrrhe, und läßt diefelbe in den wieder zufammengebunder 
Rem Hälften des Eyweiſſes zu einer in der Chirurgie Jen 

— m Keller zerfließen. 


es entweder allein, oder mit ferten Mate: 


— 
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ter endlich giebt wegen der oͤligen und leimigen Theile, aus 
denen er beſteht, und die unter ſich auf eine gewiſſe Weiſe 
vereiniget ſind, ein ſehr ſchickliches Mittel ab, wodurch 
man Oele!) miträfferigen Feuchtigfeiten, durch Huͤlfe des 
Reibens mit einander fehr gut vermiſchen und in den Zus 
ftand einer Emuffion verfegen fann, wie man z. B. an 
bem Looch Ovorum*) ſieht. Man findet über viefe 


Sache fehr ſchoͤne Bemerkungen in Baume's Anfangs: 


gründen ber Apothekerkunſt.“) 


F. 


aͤllung. S. Niederſchlagung. 

Färbekunſt Ars tiactoris. Tinturt Dying. 
Tintura. Arte tintoria. So nennt man die Kunſt die 
gefarbten und faͤrbenden Beſtandtheile der Vegetabilien 
und der Thiere, und ſogar einiger Mineralien auf die Zeus 

ge ober Waare zu bringen. ®) 2 
er 


2) Ingleihen andere oͤlige Subſtanzen, als ein durch Oel — 
barer gemachtes Wachs, Balſame und Zeerenthine, Gu 
miharze und Harze. 


æ) Diefer Eyerſaft wird — — — Mit vier 


Unzen gemeinen und zwey Quentchen Orangeblüthtoaffer ver⸗ 
miſcht man eine Unze Eibiſchſyrup; verduͤnnt mit einem klei⸗ 
nen Loͤffel voll von dieſer Vermiſchung in einem ſteinernen 
Drörfel mic einer bolgernen Keule einen Eybotter, zu dem man 
nach und nah zwey Unzen Diandelol miſcht, und endlich das 
Semifche mit dem ſyruphaltigen Waffer verbünnt. &. Bau- 
me a. a. DE: 763. f. 

v) Das Häutchen , welches die Eyerſchaale innerlich dedeckt, iſt 
fuͤr friſche Wunden eine heilungsbefördernde Decke und noch 
ſeucht auf die maͤnnliche Eichel aclegt, fol es nah Eranz 
u D.) ein maͤchtiges Mittel wider die Harnverhaltung ab» 
schen. 

vo) Bon den Grundſaͤtzen, Kunſtwoͤrtern, Handgriffen, Ar 
ten, Eintheitungen, Schickſalen, Rechten, Geredhtigfeiten 

und 
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Der Endzweck der Faͤrbekunſt beſteht darinnen, daß 
man die faͤrbenden Theile*) aus den verſchiedenen Sub. 
fangen, die ſie enthalten, herauszieht, felbige aufdie Zeuge 
oder auf die zu färbenden Materien bringt und fie auf die 
feftefte und dauerhaftefte Arc, die nur möglic) iſt zum 
Bufammenhang mit ihnen zu bringen ſucht. 

Ce 4 Ohn⸗ 


und Schriftſtellern der Faͤrbekunſt verdient als das beſte und 
einzige Buch in der Art nachgeleſen zu werden: Job. Nicol. 
Biſchoffs Verſuch einer Geſchichte der Faͤrbekunſt von ihrer 
Entſtehung an bis auf unſere Zeiten, mit einer Vorrede von 
Herren Prof. Beckmann, Stendal 1780. 8. ud) verdie⸗ 
nen in Ruͤckſicht des Chymiſchen nachgeleſen zu werden. Hel⸗ 
lot Hiſt de l’Acad. des Se. 1741, p. 3% lag. und Faͤrbekunſt 
a. d. fr. Ueberſ. durch Herrn Prof. Kaͤſtner Altenb. 4751. 
8. Pörnee hem. Verf, um Nutzen der Faͤrbekunſt 8. Th. 
I— Ill. feipz. ı 77%. 1773. Ebend. Anleit zur Färbekunft in 
Wolle und Zeug 8. ı785. Macquers N.ſchym. Verf. wie 
man ber Seide mit Kochenille eine lebhafte rothe Farbe geben 
ſoll ꝛo. Leipj. 1 779..8, Scheffers em. Vorl. ©. 650+-7:7 
Siefferts Verf. mit einheim. Sarbematerien zum Nußen der 
Farb. Altenb. 8775. 3.. Didion. portatif. des arts et M%s 
Metiers To. lil. Yverd, 1767. 8. p. 447. ſqq. d Apligny 
traitc des couleurs materielles er la. manicre de coloree 
relativ, aux differens arts et m&tiers Paris 1778. ı2, 

4) Die färbenden Theile find diejenigen, welche die an bie 
Oberflaͤche der Körper fallenden Lichsitralen entweder: unter 
einem befondern Winkel und mit einer beftimmten eigenen 
jitternden Bewegung ganz, oder aber mit Verſchluckung ei 
niger Theile derſelben zerfeht im unſer Auge zurüciwerfen, 
wo fie durch ihre briondre Bewegung auf der Schhaut einen 
gewiffen Neiß und Eindruck machen, den wir Jarbe nem 
nen. Ginige fuchen die materielle Urfache der Farben oder 
der färbenden Theile blos in dem Brennbaren; andere hin» 
aegen (wie Herr Durande inde Morveau Anf der Chym. 
Tb. 1. &. 305 f.) in dem Eifen. Mir fcheint fie uͤberhaupt 
nad) reiflihem Nachdenten in einer befondern eigenen Ma; 
terie, fondern -in- bem Juftande einer jeden Arc Materie zu 
liegen, die bev ihrer Verbindung zu einen Ganzen eine fol 
de für das Licht undurdbdringliche und befonders gebildete 
Dberfläche erzeugt, welche die Lichtſtralen, die an feldige fal: 
ken, nicht alle, oder auch nicht unzerſetzt anziehen — und 

bige 
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Ohnerachtet die Grundfäge bennahe aller Handwerke 
auf eine befondere Art von dev Chymie abhängen, wie 
man ſolches in vielen Stellen diefes Werfes zu zeigen bes 
müber gewefen iſt, fo giebt es doch deren wenig, welche 
mit diefer Wiffenfchaft in einem fo genauen Verhaͤltniſſe 
fanden, nie die Färbefunft. Alle Arbeiten dieſer Kunſt 
find eben fo viele chymiſche Operationen. Man würbe fie 
folglich umftändlic) befchreiben nrüffen, wenn man alle ” 

e 


ſelbige demnach unter einem gewiſſen beſtimmten Winkel in 
unfer Auge zuruͤckwerfen muß. Es kann alſo uͤberhaupt alle 
und jede Materie, folglich auch das Brennbare, im Verbin⸗ 
Bungszuftande gefärbt erfcheinen: aber ein einziaes befondes 
res fih in allen Körpern immer gleiches, einfaches Element 
der Farben laßt fih nicht beweifen. In dem Pflanzenreiche 
fheint der eigentlich farbende Grundfioff Herr Xetz ( Pro- 
leg. in pharmac. regn.vegerab. $. 23.) feiner Miſchung nach 
ein Harz zu ſeyn, welches nebit der eigenen Farbe der Pflan⸗ 
ze auch ihren Geſchmack und Geruch bey fich führt; und er 
beruft ſich, um diefes zu beweiſen, auf die Aufloslichkeit des 
Färbeftoffs der Pflanzen im Weingeifte, Aether, Oelen und 
Fertigkeit; auf deſſen Unauflisfichteit im Waſſer, Verbrenn⸗ 
lichkeit, Zaͤhigkeit und Erſcheinungen ben feiner Zerlegung durch 
trodnes Deitilliren. Erwaͤgt man Hingegen den dutch die 
Waͤrme und langfame Austrocknung foleicht erfolgenden Far⸗ 
Bentwandel, der, wie Xen felbft einräumt, vermoͤge einer 
Art von Bährungentfteht; bedenkt man ferner, daß ſich mans 
he Farbeſtoffe doch wirklich aus den Pflanzen durch blof« 
ſes Waffer ausziehen laffen und daß der durch Bas Niederſchla⸗ 
gen einer mit Laugenfalz bereiteten gefärbten Pflanzenabfo: 
hung duch Alaun an Alaunerde gebundene Färbejtoff der 
Lacdfarben nun weder durch Meingeift, noch durch Maffer 
ausgezogen werden kann, fo dürfte wohl die harzichte Natur 
des vegetxbilifchen Färbefioffs noch ziemlich zweifelhaft und 

- feine AuftöglichEeit oder Unanflöglichkeit im Waffer und Wein 
geifte größtentbeils von anhängenden fremden Stoffen, die 
ihn nur mit fich fortreißen oder zurückbehalten,: herruͤhren. 
Vieleiht Hat man ben den Pflanzen vorzüglich auf die 
mit Brennbaren und Eifen in mannichfachen Verhaͤlt⸗ 
niffen verbundene Zuckerfäure iu fehen, die in Verbindung mit 
andern Stoffen gummichter odes harzichter Art die verfchiede: 
nen Farben erzeugt, Ps 
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fe Verhaͤltniſſe deutlich darthun wollte. Allein dieſe ums 
ſtaͤndliche Beſchreibung wuͤrde uns zu weit abfuͤhren, und 
ſogar gewiſſermaßen von unſerm Hauptigegenſtande entfers 
nen. Wir muͤſſen ung demnach ‚hier nur darauf einſchraͤn⸗ 
fen, daß wir die allgemeinften ka ber Särbefunft 
anzeigen. 


Die meiften vegetabilifchen Subftangen und verfcjles 
dene thieriſche Materien enthalten gefärbte Theile, dieman 
aus ihnen herausziehen kann, um fich hernad) an andere 
Körper zu bringen. Allein diefe gefaͤrbten Theile find bey 
weitem nicht alle von einerley Art und in einerley Zuftande 
und diefe Unterfchiede erfordern, daß ınan unterfchiedene 
Mittel anwende, um f e auszuziehen und an die Körper 
zu bringen, 


‘ Einige find zum Tpeilineinerausjugsartigen (extra. 
&ive) feifenhaftigen Subftanz, zum Theil aber in einem 
erbichten und harzichten Sroffe enthalten. Wenn man 
Subſtanzen, deren fürbender Beftandtbeil diefe Beſchaf⸗ 
fenheit befißt, in dem Waſſer Fochen läßt, fo erfüllen fie 
das Waſſer mit ihrer Farbe,. weil ein Theil des harzichts 
erdichten Antheils ſich vermittelft des zugleich in diefen Sub⸗ 
ftanzen befindlicyen auszugartigen feifenhaftigen Grund⸗ 
ſtoffs mit dem Waffer yermiſcht und in ſelbigem verbreitet. 
Taucht man in die Abfochung foldyer Art Subftar zen ei⸗ 
nen Zeug, fo legen ſich die Farbe. heilchen vermoͤge der 
Beruͤhrung und ſogar auf eine ſehr fefte Art daran, weil 
der erdichtharzichte faͤrbende Theil, der ſich einmal mit dem 
Zeuge vereinigt, und von der auszugartigen Subſtanz 
gefchieden hat, nicht nur in reinem Waſſer, fondern auch 
durch die Seife, durch die Salyeund andere genugfan ftarfe 
Mittel nicht mehr auflöstich if. Man kennt verſchiede⸗ 
ne Eubftanzen, teren Farbeweſen von diefer Art ift. Die 
vornehmſten find unter den Wegetabilien die grünen Nuß⸗ 
fihaalen, die Wurzel von dem Nußbaum, der Schmack 
oder Sumach, das, Sandelholz, ‚die Erlenrinde (und 

Ges DBlät 
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Blaͤtter, die Gallaͤpfel. die Tormentillwurgel ). und um 


ter den Thieren die Art von Schaalthier, die man die 


Purpurſchnecke (Mutex ramofus C.) nenne, und 
von der man glaubt, daß ſie der Purpur der Alten fey.?) 
Diefe tegtere Subſtanz, melche ein ziemlich ſchoͤnes Koch 
giebt, ausgenommen , geben die andern von der Art alle 
nur eine braungelbe oder falbe Farbe, die man die Wur⸗ 
3el . oder Holzfarbe nennt, und die ———— 
ringen Glanzes dennoch fhäßbar iſt, weil fie andern gl 

jendern Farben, die man auf felbige fegt, zu einem 

guten Grunde dient.*) Es erheller aus der Natur Diefer 
* Subſtanzen, daß die Farben, welche man aus 






nen zieht, weber für fich, noch in Ruͤckſicht des zu fär- 
Benden Gutes irgend eine Vorbereitung‘ bra Sie 
geben die einfachſte und leichteſte Are zu färben, weil man 
nichts anders darzu braucht, als daß ben Körper, 
weicher die Farbe giebt, in dem Waſſer Eocht, und ben 
Zeug ‚. oder das Tuch, welches diefe Farbe annehmen fol, 


Das Farbewefen einer andern Art zum Färben tau 
tier Körper ift in einer blos harzichten Materie enth 
ten, welche fo befchaffen ift, daß fie vermitrelft des aus. 
züglichen feifenartigen Beftandtheils eben diefer Su 
dem Waller auf feine Weife mifchbar gemacht werben 
Fann. Die vornehmften Faͤrbeſtoffe von diefer Art find 
der Indig, (und Waid) welcher das Blaue — 

* FO, 
np 


u 


9) Manf. Be. Bottlob Richters prol. de purpurae antiquo 

et nouo pigmento Gott, 1741. und in deflen von Herrn 
D. Adermann beforsten Opufc. Medie Vol. Ill.-p: 73 
faq. ingleidyen Bifchoff a. a. O. S. 39 ff. 


2) Diefes Braun wird von einigen 3. B. don Reir nebit Roth 
Gelb, Blau und Schwarz für eine Hauptſarbe gehalten; da 
es aber eigentlich aus Roth umd Gelb oder Roth und Schwarz 
entſteht, ſo wird es von Herrn Poͤrnern (Ant.;. Farbet. S 
4.) billig aus der Zahl der Hauptfarben ausgeſchloſſen. 


** 
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Saflor oder wilde Safran, worand man ein ſehr ſchoͤnes 
Roth erhälez*) die Orſeille, welche violet färbt, der Or. 
fean oder Rocou, welcher goldgelb oder pormmeranzengelb 
färbt, u. few. Diefe Materien fönnen ihre Farben 
dem reinen Waſſer nicht mittheilen. Der blaue harzichte 
Theil des Indigs iſt Togar von der Natur derjenigen, 
welche der Weingeiſt nicht aufloͤſen kann. Da aber die 
alkaliſchen Salze auf jede Art ven harzichten Stoffen wir» 
fen, fo bedient ınan fich diefer Salze mit gutem Erfolge, 
um den färbenden Theil: aus diefen Subſtanzen zu jieben, 
and fie zum Färben geſchickt zu machen. . «ul. 


Was beynahe alle die andern vegetabiliſchen und hie | 


riſchen Materien betrifft, die der Faͤrbekunſt Farbe geben, 
und deren es eine große Anzahl giebe,®) fo iſt ihr färberm 
der Beſtandtheil von einer blos ausziehbaren feijenartigen 

atur. Er kann demnach mit der groͤßten Leichtigkeit 
duech das bloße ne ausgezogen werden. Allein die 
Natur diefes in dem Waſſer wefentlich auflösfichen färben« 
den Theiles jelbft, ehrt zur Gnuͤge, daß mian, wenn dag 
Tuch oder der Zeug, worauf er gebrad)t werden fol, niche 
mit irgend einer Materie, die feine Natur verändern und 
ihn zum Theil zerſetzen kann, angefüllt worden wäre ‚ sel 
bigen vergebens auf die zu färbenden Körper bringen wir. 
de, weil Ihn das bloße Waffer, da er eben diefelbe Auf 
löslichkeit, welche er in dem vegerabilifchen Körper hatte, 


' 8) Benn man ihm fein Geldes durch Einweichen in Waffer ent: 
zogen hat. | 
b) Sie find für Roth gemeiniglid, Grapp oder Färberröthe und 
Fernambuck; minder gewoͤhnlich Steinflechte, Johan⸗ 
niskraut, Faͤrberochſerzunge, rothe Rüben, Doſten, wilde 
Roche (Afperularincturia ); für Gelb rau, Scharte, Gins 
ker, Bodshörnfaamen, Gelbholz, Gilbwurz ; Mhabärbar, 
gelbe Kürberchamille, Zwibelſchaaie, Safran, Gaflor, und 
‚ Aotauonförner (Rhamnus infedorius); für Blau Mich » 
neldel : und Hartriegeldeeren, Jelaͤndiſcher Storchſchnabel, 
Slauholz u. fi w 


\ 
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beybehaͤlt, mit eben der Leichtigkeit und aus eben dem 
Grunde von dem gefaͤrbten Koͤrper wegzunehmen im Stande 
ſeyn wuͤrde, aus dem es ihn anfangs aus der Subſtanz 
herausgezogen hatte, in welcher er urſpruͤnglich enthal⸗ 
ten war. on 
Man hat es dahin gebracht, diefe Farben durch vers 
ſchiedene Salze auf die zu färbenden Körper feftzufegen, 
indem man die leßtern, ehe man fie färbt, mit. den erſtern 
ausfüllt. Die Wirfung diefer Salze, die man als Beie 
jen (mordans) betrachten fann, befteht darinnen, daß 
fie die Natur der auszüglichen färbenden Theile, auf wel⸗ 
dje fie wirfen, fo verändern, daß fie, fo aufloͤslich fie ans 
fängfih im Waffer waren, darinnen nun nnauflösfich 
"werden. Kin großer Theil von ihnen wird, nad) diefer 
Durch) die Beige bewirkten Feftfegung, fähig, auch fogar 
ber Wirfung der Seife und andrer Mittel zumwiderftehen, 
die hoͤchſt geſchickt ſind die Farben zum — zu 
bringen oder hinwegzunehmen, und deren man ſich bey 
den fogenannten Sarbenproben oder Abfüden (debouil- 
lis) bedient, die Feftigfeit berfelben zu erforfchen. ©) 
. Unter 
' €) Man bat verſchledene Farbeproßen, und zwar, wo ſie auch 
am nöthigften find, meiftens für. gefärbte Wollenwaaren. 
Es gehören hicher 1) die Alkalien; f. Hiervon Theil I, 
Seite 119. 2)die Saͤuren, welche z. DB. aͤchtes Blau 
nicht aͤndern, unaͤchtes aber roͤthen; aͤchtes Echwarz 
blau, unaͤchtes roth machen. ine mit doppelt fo ſchwer 
Waſſer verduͤnnte Vitriolſaͤure macht ächtes Grau dumktler, 
nnädtes abet roth u. ſ. w. 3) die Alaunprobe far Karme⸗ 
ſin, Scharlach, Grisdelin, Violett und Blau. In einem 
+: Pfunde kaltem Waſſer löfet man eine halbe Unze roͤmiſchen 
Alaun auf; man laͤßt es aufwallen, ſetzt ein Quentchen 
Waare hinein, läßt fie fünf Minuten ſieden, und ſpuͤlt fie 
‚ "in kaltem Waſſer rein ab. Diefe Probe macht aͤchtes Kar- 
miſin und Scharlach blaͤulicht, unächtes fleiichfarben oder 
. weiß. Unachtes Violett auf aͤchtes Blau verliere die Roche, 
and auf. unächtes Blau gefärbt alle Farbe; aͤchtes Grisdelim 
verfiert, aber weniger ale unächtes, Parpur, Schieſergrau und 
Blau verlieren, wenn fle ächt ind, nichts, wenn fie unaͤcht er 
a 
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Unter den Salzen, die fuͤr ſolche Farben zur Beitze 
dienen fönnen, bat man bis jegt den Alaun am beiten ges 
fuhden. Dieſes Salz wird überhaupt bey allen auszieb» 
baren Farben gebraucht, deren es fehr viele giebt, und 
unter denen die Wiede oder Wau, alle gelbfärbende Kram 
ter, die Faͤrberroͤthe, die Scharladybeeren, die Cochenille 
das Campeihe- Brafilien- und andere zum Färben dienlis 
che Hölzer und Wurzeln die vornehmften find. Jedennoch 
iſt es nicht das einzige, weldyes.man zu dieſem Gebrauche 
— ran“ ib Ale 


Ä — 323 Seifenprobe, —— — 
ans fuui | Minuten zu einem, Pfunde Waſſer kocht, worin⸗ 
‚ ten ein halb Loth ER aufgelöfet if. Sie dient zur Probe 
für Selb, Grün, Grapproth, Zimmt uud Tobaksbraun. 
Inene Gelb von Avignonfornern, Eurcume, gelbem Bra» 
lienholze, Safran oder Orlean vergeht beumahe ganz: aber 
Achtes von Scharte, Färberpitieme, Maid, Foͤnugrec und 
Gelb: oder Citronenholz bleibt. Unaͤchtes Grün verliert ent⸗ 
weder alles, oder es witd blau. Aechtes Grapproth wird 
—* Kochen ſchoͤner; unaͤchtes, wo viel Braſilienholz das 
ben iſt, wird im Maaße der Menge des letztern ſchlecht. 
Rehiee Ziitmnt und-Tobafebratin wird dicht, Wer unächtes 
m pr gelbe Brafilienholz, Orlean u. f. ww. gefaͤrbt, ſtark 
veraͤndert. 5) Die Weinſteinprobe für falbe Farben, da 
2 man ein Queutchen Waare fünf Minuten lang in einem 
Mfunde Waſſer kocht, worinnen ein Loth Weinftein aufaclde 
“fee worden. Das unächte Falbe aus Sandelhotz, ingleichen 
Aus Ruße verbleicht ;: Achtes aber aus Nußſchaalen, Nußs 
baumwurzel, Schmadt"u.f. m. hält. 6) Die zuſammen -· 
ste Probe durch Weinftein und Alaun⸗ Sie wird 
aus zwey Loch römifhem Alaun/ chen fo viel rohen Wein« 
fein und einem Pfunde Waſſer bereitet, und ein Quentchen 
Waare Wird darinnen funfjehn Mirnten fang gekocht. Aech⸗ 
tes Schwarz macht felbige blan , urächtes gram Die befte 
Probe aber ift diejenige, weldye auch die Wahrheit der vori» 
gen beräriger hat, daß man bie gefärdte Waare einige Wo⸗ 
hen lang der freyen Luft, dern Regen und dern, Sonnenfcheie 
ne ausfest, und Achtung giebt, ob fie ſich ganz amd gar nicht. 
oder mehr oder weniger verändere. Dan ſehe Hellots Far 
befunft &, ı9 ff. und Bergmann Ju Scheffers chym. Vor⸗ 
lef. S. 713— 717. ingleichen Sennebier Memeoires phyla 
eo-chymiques To, III. p. 237 gg. — 
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anwenden fann. Die mebreften metallifchen Mittelfal 
ge?) koͤnnen die auszüglichen Farben eben fo fefifegen, als 
der Alaun; allein einige find fehr theuer, andre aber ha» 
ben den Fehler, daß fie Die Farben verändern oder gar 
verberben; fie find endlich nicht alle verfudyt worden , fo 
daß der Alaun bis jege allein in dem Beſitz der Würde 
eines allgemeinen Beizungsmittels für alle Die gedächten 
Farben geblieben ift.* ) | x) 


Man muß bierbey bemerken, daß * ber Ma, 
noch irgend eines von den andern Salzen, die man ftart 
feiner als Beizen gebrauchen kann, die Eigenfhaftbefige, 
allen diefen Farben, den — Grad a 

e geben. 


d) 3.2. BER 20. mit oder ohne —— wel⸗ 
* zur Be Hrn der rohen Farbe auf Baumwelle fehr 
nuͤtzlich 

e) Der Alaun iſt wohl eines von den. vorzůglichttn Witteln, 
| wodurch viele Garden feſtgeſetzt werden —59 — jedoch bann 
et nic allezeit gebrancht · werden / weil er dig Farben hiswei⸗ 
len veraͤndert, bisweilen aber auch. duntefanächt, und nicht 
allemal feſtſetzen kann. Verſuche, die man mit der Cyreume 
und der Farberroͤthe in Wolle and Vaumwoll⸗ angelieht bat, 
geben. hiervon einen Überzengenden Beweis Dan; lahe hier⸗ 
über des Herrn Bergrath Poͤrners dym, Berl. zum Mugen 
ber Faͤtbet. Th. 1. ©. 44 f. 154: 1607.182: Wh a Rh. TI, 
Sa mw.) Man mus alſo bey dem Alqune nicht 
allein: beruhen, ſondern auch aufandere iufammenziebende 
und beizende Körper. Acht haben. Ein ſelenitiſches Salz. 
d. i. Vitriolſaures mit Fetrer⸗⸗ geſaͤttiget, woron ein Theil 
ſich kruſtalliſirt, ein Theil aber als eine Gypserde erſcheint, 
ferner blauer Vitriol und einige mir Eche idewaſſer gemad- 
te metalliſche Aufloͤſungen laſſen ſich ben einigen Farben mit 
Mutzen gebrauchen, zumal ‚wenn man fih-eines Saräpfel: 

decoets beym Anſud over bey der Brühe bedient. Poͤrner 
Ueber die mancherley ſalzigen Beizmittel, welche in der 
Faͤrbekunſt nuͤtzlich ſind, verdienen die vorangefuͤhrten chym. 
Berſuche des Herrn Bergrath Poͤrnera, in⸗leichen des 
Herrn Siefferts Verſuche mit einheimifchen Farhemäterias 
kien mm Ruben der Faͤrberey, Aendurg 1775. raligelefen 

zu werben, 


/ 
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geben. Viele derſelben werden durch dieſe Beizen nur fo 
weit feſtgeſetzt, als darzu erfordert wird, daß fie nicht 
mehr von dem Waſſer meggenommen werden fönnen, aber 
viel zw ſcwach, als daß fie den Farbeproben, oder au 
nur der eine gewiſſe Zeit lang auf fie wirkenden Juft wider: 
ſtehen knnten. Diefe —— Faͤrbereyen nenne man dag 
amdchte Särben oder Schlechtfärben (faux teiut, 
petit eine), um-fie vonden Dauerhaftern zu unterſcheiden, 
weiche:alle Proben balten,. und die man das ächte Nar- 
ben oder Schönfärben (graud et bon teint) nennt, 


- +, Diefe Unterſchiede fönnen, wie man zur Önlige ein, 
ſieht, von nichts anders, als von der befoudern Natur ei- 
nes jeden Sarbenmaterials entftehen; es würden aber eine 
fehr große Anzahl Unterfuchungen, welche noch nicht vor. 

ommen worden find, und vornehmlich fehr feine und 
fehr genaue Zerlegungen verfdjiedener zum Färben dienen, 
der. Körper erfordert werden, um diefe fo Dunkle Materie 
aufjufläremf‘) Fa man. wird felbige noch weit Dunfler 


finden, 


sa 


r- I) Eine hoͤchſt gründliche Unterfuchung von verfchiedenen Fär- 
bemittein hat ‚in den dreven Theilen feiner oben angeführten 
Schrift Herr Pörner geliefert. Man findet daſelbſt die lin. 
rerſuchung von der Cureinne, der Scharte, den Ehamillen, 
l den Salläpfeln, der Ellernrinde, dem Brafilienholze, dem 
Sandelholze, der Färberröche, der Cochenilke , dem Indig, 

der. Wiede oder Wau, dem Bodshorn oder Foͤnugtec, dem 
Wollkraute, dem Binft oder Pfriemtraute, dem Saflor, den 
Gelbholje, dem Orlean oder Rorou, der Orfeilie, dem Blau⸗ 
bolze und dem Waide. Es hat aber auch Herr Pörner a. a, 

D. Th. MI. S. 951 ff. in einer beiondern Abhandlung die 

Art und Weife beſchrieben, wie man Körper unterfuchen 
Fünne, ob fie in der Faͤrbekunſt zu gebrauchen find, und die 
Anwendung ber dafelbit genebenen Regeln an den Beyſpielen 

der großen Drennnefiel, des Scordienkrauts, des Tauſend⸗ 
güldenfrauts, der Wermuth, des. Pflaumenbaumbolzes, 
des Saffafras oder Feuchelholzes der Thinamurzel, der Aha: 
barber und der Aloe gezeigt, Die Anwendung diefer Säge 

us Ausübung has er endlich in feines mehrmals — 

nie 


416 Faͤr 


finden, wenn man erwaͤgt, daß die verſchi | 
- Elöhangen, auf weinen De Bee bengt.ebnfahe 
auf eine ganzerftaunende Artaufdie | 
baftigfeit der Farben Einfluß hat) — 
daß die in Scharlach verwandelte Cochenillfarbe 
die Wolle und den meiſten andern —— 
ne der lebhafteſten und glänzenbditen f 
giebt, ' aufder Seide, nod) auf den 2 2% 
noch a inenem Garnhaftet.*) Manfır den ein⸗ 
zelnen Umſtanden der bey jeder —— Rate 
rien ——— Berfahri arten eine grofe 
fe ER eben fo befonbrer Unterfhiede, Die vecht 
— wer man bie ache von jelb 







| 
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‚gen endecken will. 
Das Allgemeinfte, was aus’ biefen befot 
= Unnftänden zu folgen ſcheint ati 
offe, ingfeichen alle thierifche 
‚ bie man färberi kann, "6 
die Färbefunft beha Selen Buß Bi zegen das 
ne Garn und alle blos vegetabilifche Pie ch * 
ſchwerſten faͤrben laſſen, und die —— Anza 
Farben, und überdies nicht di 
aunchmen; daß endlich die Seite | ind a 
ke zwiſchen den bloß Weihe 


———— die * Ne Brter von Drfflonbrui 
um 
* E) In Ruͤckſicht deſſen — die prattiſchen Derhache, es 
che man in den Poͤrneriſchen und Siefferriichen Schriften, 
f ingleichen im einigen Abhandlungen des. Bedmanns, 
‘ (8. Goͤnung. Any. 1775 St 57. 1777. Ot. #1, Nov. 
Comm Gottimp. T.IV. er VI.) und indes Ham cheficrs 
diem. Vorl. S. 650— 720, finder, wit gan hefenderm Mur 
AN nachgelefen werden, 

)Baumwolle und Leinwand mit Cochenille fehunrorb zu fürs 
San Vogler erfinden. S. deſſen Verfahren 
bey dem er Zinnauflöfung und Leimwaſſer als Borbereitungs- 
mittel braucht in Erells Ann. 1784. DU. S. srl 


.. 
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ſchen Marerien das Mittel zu haften feheinen, auch in 
Den Bearbeitungen Der Bist — —E 






Die he * BER große Fähigkeit der verſchle⸗ 
| rien 7 Aßnnehmung und Benbehaltung der ° 
‚größtentheils von det Zahl, von ber 
vo N —— ihrer Zwiſchenraͤume“) und 
von ihrem 7 ie gegen die färbenden Thellchen der 
Särbematetialien ab; allein diefes iſt in der That nicht die 
injig Urfache von ben großen Unrerfchieben, die man in 
Rüskfiht auf die Natur der zu fürbenden Materien beos 
set, Folgende. ſeht gewiſſe und in ber Farbekunſt ſehr 
ar — t — erweiſet dieſe Wahrheit augenfiheinlid). 
age man ein Pfund Wolle und ein Pfund Seide 
nach einem foviel als. möglich ſtarken Abſieden in Alaun, 
——— in eine Farbenbruͤhe von Cochenille ſetzt, ſo 
beyde eine ſehr ſchoöͤne und ſehr dauerhafte Karme⸗ 
annehmen; ; ‚allein die Farbe der Wolle wird 
‚einer gleichen Menge Cochenille in beyden Farbe. 
| ‚ungemein voller und ftärfer fenn, als die von 
de. Dieſer Unterfchied iſt fo groß, Laß man eg 
‚bringen faun, daß man der *6* 
anf der. ( ide eben die Stärfegebe, wie der.pon der 
an ER eine mr als Doppelsgräfire Menge 
Cochenil⸗ 


9 Dieſe Eintlchtun — der —— Art des Spin⸗ 
nens, Webens, Bleichens, Waſſers, Himmelsſtrichs und der 
Sahrsgeiten: ja felbft der Faͤrdeſtoffe. Die nehmliche Pflan⸗ 
ge ſchickt fich zu denn Abfichten, worzu mar fie in der Faͤrbe⸗ 
kunſt brauchen Fri mehr odrr weniger, je —* fie unter 

inem immelsitriche und. zu andern Sahrszeiten ges 

* gie unter andre Utnffände aefommen iſt. & 
komme es 3. D. ben der Färberröthe größtenehwils auf den rech⸗ 
ten Anbau an und ein einziger hierbey begangener Fehler 
fan fie minder geſchicht machen, dem zu färbenden Stoffen, 
Er mern ſolche noch ſo qut in ihren Be: ein⸗ 
gerichtet ſind, ihre wahre Farbe zu geben. poli. 
I. Theil, Do 
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Cochenille ann —— das heißt, m 
Unze von d rxer nehmen, um einem Pfunde 
de in eben fo volle Scharlachtarbe zu ‚geben, 
nige iſt, welche das Pfund Wolle von einer L 
diefes Farbematerials annir — an kann nid 
dem Herrn le Pileur dApli 
daher komme, weil die eide, bie veit | nere 
** als die Wolle bat, ‚nur jie fein er S | 
Theilchen der Cochenille annchrmen nie, da hingegen 


| Ile alle annehme , weil ihre enrä 
oder zahlreicher find. Ka IR X 3 

























muͤßte in der Bruͤhe, woraus die | als 
konnte, an enommen hat, um me mzun unehmen ſich we 
gert, viel Farbe zurüücfbleiben ; alfein diefes erfolgt hie 
Es ift vielmehr eine ausgemachte Sache daß die 
. te Seide, auf die man zu jedem DAR! rittehe 
Cochenille genommen hat, die Br en fo heil 
farbenlos zuruͤcklaͤßt, * he die | 
"durch eine einzige Unze Eochenille gefärbten Wolle tb 
bleibt. de | va god 
Es muß folglich irgend eine andere‘ —* als 

"De Größe und Beſchaffenheit der Zwi 
welche auf die Verſchiedenheit — ie 
Raͤckſicht der Natut der Materien, welt 3 
nehmen, bemerfet, einen mächtigen Einfluß; 5 

"Zweifel müffen die Zmifchenräume die Anbringung der 
färbenden Materie betraͤchtlich erleichtern, meil ‚bie 
"Oberfläche und die Berührungspunete zwiſchen 
faͤrbenden Körper und der färbenden Materie verdier 
‚Es finder aber hier nicht ein bloßes Sinfafiem der Farbe» 
theilchen in die kleinen Zwifchenräume, die ihnen gleich“ 


far zum Gehaͤuſe dienen, ‚Statt; fondern es ware 
dies 





k) Se einem ſehr guten Werke, ‚ weldes den Titel küßse: l’Arı 
de la Teinture des fils et &tofles de coton etc, a Paris 
%776. aamo. chez Moutard, X, d. Verf. 
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—— να Berüprungszufammenhang, and fogar 
‚eine chymiſche Verbindung dieſer —— mit de 
=: an * fie ſich anlegen; und d biefr 






l 





u 


iſt, ſo wie bey alten en. Bereinigun- 
oder weniger, genau ‚und Hart, ‚nachdem die 
beſchaffen find, welche ſich vereinigen. , Es ift 
eben, daß bie Zahl und die Tigfeder Zroifihen« 
—— daß ſie bie färbenden, Theilchen in 
—* begünftigen ſollten, vielmehr.im Stande 
ucken, ſie zu verbergen , und folglich.bie 
der Farbe zu vermindern. .: Es geſchieht demnach 
vorzüglich durch das Anlegen der Sarberheilchen der. färz - 
——— an die Oberflächen „ wo fie nichts decke, 

—* faͤrbenden Materien die Farbe beybringen. E⸗ 
it Materen, wo die Theilchen jich vermittelſt des Be, 
kraft der größern oder geringen Verwand⸗ 
die: fie zufolge ihrer-Matur mis deu Theilen der 

aͤche haben, an foldyen anlegen und anhängen... 
Dieſe Erflärung ſcheint mir ben allen Arten von Färbes 
Statt zu finden. Allein es giebt eine andre Wir⸗ 
ung von einer großen Wichtigkeit, welche beſonders alle 
auszugartige Farben, das iſt diejenigen" betrifft/ Die un⸗ 
ımgänglidy die Darzwifchenfunfe einer, Beije erfordern, 
um an Die zu färbenden Körper gebracht werben zu Finnen. _ 

Am diefe Wirkung gehörig einzufehen, mußman wiſſen, 

ne in der Färbefimfffeineandern wahren Beizen giebr, 
‚Salze mit einem erdichren oder metallifchen Erund« 
teile, und daß die Salze nur in fo ferne ihre, Dienſte als 
| in, in fo ferne fie durch das Waffer ‚oder noch 
durch die Wirfung der auszugartigen Theile der 
terialien zerfeßt tverden. "Echt einfache Verſu · 
che Fönnen es deutlich vor Augen legen, was ben, dem Faͤr⸗ 
ben mit Beizen vorgeht. Wenn man zw einer wohl Durch 
— und recht durchſichtigen Min ‚Abfochung je= 
tgartigen Farbe eine genge DE ge einer Aufld« 

—* aun, oder urn * ‚oder einer mit irgend 
einer 
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einer Saͤure gemaden Binnanflöfing), einer mit ferierbe: 
ſtandigem Alkali bereiteten Auflöfung der Alaunerde, ober 
"einer Auflofi “irgend eines andern Salzes das zum. 
Beigen in der Farbekunſt gebraucht rn 
fest ſo wird man fehen, daß die gefärbte Feuchti 
nach und nach frübe wird, und daß fie ſich hiera 
* Abſetzung eines Niederſchlags, der nach der Matur des 
| »Beigmittels und des färbender Körpers, und-n 
° gegenfeitigen Verhaͤltniſſe mehr ober. weniger s 
be der Abfochung angefuͤllt ift, wider aufpellen 
"geftalf, daß,' wenn in der Abfochung,, nachdem 
den völligen Abſatz des Niederfchlags wieder heil 
"den ift, noch Farbe übrig bfeibe, durd) die Zum 
Ener neuen Menge eben dieſes Salzes felbige fi) 
trüben und einen neuen gefärbten Micderfchlagigebernmi 
da ſich denn die Stärfe der Farbe von der Abkodhmg rn 
"gen ber Miederfihläge ftets vermindert, bis enbik 
Seucrigfeit gan * und aller Farbe — 
R 
As ms lei ba ia J hal 


Mb — —* fr eye, iſt nicht nur dem 3 
Farbekunſt beſchaͤftigten Chymiſten, ſondern auch vornchm⸗ 
lich dem verſchreibenden Arzte oder Wundarzre und dem die 
Mecepte bereitenden’ Aporbefer noͤthig, weil in eben dieſen 
Subſtangen. welche die faͤrbenden Theilchen in ſich enthalten, 
auch die mit heilfamen Kräften verſehenen Stoffe beſindlich 
find; und da nun oft verfchiedene metallifche oder erdichte 
—— mit den Aufsüffen, Abkochungen und Tinctären 

t folcher farbenvolter Krjnenmittel zum Außerlichen und indet 

lichen Gebrauche verfchtieben werden, fo geſchieht es nicht 

elten, daß die wirkfar.iter Theile der zerſebten Feuchtigleiten 

mohl als der Salze, gu Boden fallen, und entweder 
gleichartig wirkende oder unwirtſame Mittel a ie = 

⸗ haben viele Buͤcher über die Verſchreibekunſt: aber 

ve Den beſtaͤtigte Pehrfäke dieſer Art finder man mod 

deinem, ſo hoͤchſt nothig fie ach zn wiſſen ſind. Ich 
verfcbieden a angeftellt und gefi 
Let, —J— ſelbig ⸗ bey einer andern Gelegenheit i annt 
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Anterſucht man andeintheils die gefaͤrbeen Nieder 
fhläge,; die, in den Berfuchenientftanden find, ſo wird —* 
bemerken, daß ſie mie der Farbe gefärbt find, die ſie wog⸗ 
genommen haben, und daß ſie ſolcher ſogar — * 
Staͤrke und Schönheit gegeben haben werden: Das Marks’ 

wuͤrdigſte hierbey iſt, daß dieſe Farbe, welche urſpruͤng⸗ 
lich im Waſſer ſehr aufloͤslich und wirklich bis zur Durch⸗ 
ſichtigkeit indem Waſſer der Abkochung auſgeloͤſt worden 
war/ unaufloͤslich darinnen wird, wenn ſie auf dieſe Art 
mit der erdichten oder metallifjen Materie verbunden: I 
worden iſt / welche dem zum Werfuche gebrauchten — 
zum Grundtheile diente. Der: Beweis davon iſt dieſer, 
ee gefärbten —22 nachdem ſie durch 

das Durchſeihen oder Abgießen der Feuchtigkeit abgeſon · 
ders; worden ſind, ſo viel man will, mit vielem Waſſer 
waſchen kann, ohne daß re —“ — 4 
— Br \aayatr’ ' 


sah — — 
iben und, ——— das anf Me: 















’ 
#, — 


ber; 
jen dienen zu jerſe⸗ 
Örumdrpeir 


6) Rh) ihen 


el Mn 
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an —— —*— 


Man ſieht zufolge dieſer Wirkungen deutlich ein, m 

um die auszugartigen färbenden Materien ohne die B 
fe eines dor alten Dingen an die zu faͤrbende Materie vs 
— — a ra können. Es ift Flar, 
0 3 daß 
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daß die Zerfegung dieſes Beizmitrels, die Nieberfchlagung 
feines erbichten oder: metallifchen: Grundeheile „Vielen 
bindung) endlich von ſeinen gefärbten Theilchem mit dieſen 
erdichten oder metalliſchen Materien, ſich auf dem von! 
der Beize ſelbſt durchzogenen Zeuge und’ in der Zeit zutra⸗ 
gen/ da man ihn in der Brüheauffege‚Iiweldye — 
de Maler;e auſfgeloͤſt enthaͤlt z und es folgt hieraus/ 
bey. alien dieſen Llrten zu färben, welche ſeht zahlreich 
nicht ſowohl unmittelbar der Zeug, als vi Deren 
dichteroder merattifche Stoff des Beizmittels d mau 
pfaͤngt) dergeftalt; daß/ wenn die Waare nach dieſen Be⸗ 
bandlungen gut gefaͤrbt bleibt, dieſes a 
ſchieht, in fo-ferne die ſe gefärbten Niederfchläge ihy@tans 
de ſind an ihr auf eine mehr oder wen ee 
gen zu bleiben.« —— — 
fuͤhrung dieſer theoretiſchen Begriffe von dor 
vorzuͤglich geweſen, neue Ausfichten zur — 
dieſer a Kuuft ‚gu eröffuen, Hrn 


















in, * Eye nen ——— er it iin 
man batg — Affe di ve jegt befai nten int 7, 
gebrauchten Särbemare jaflen fi) en deie 









len laſſen/ die 1) Ä 

na, — ber zu färben 

ne Borbereibu erfordern; | ih 

« — eh, Hp MR 

ae —* hei ufatbenban KH * 

— verlangen um ſich an ſelbige anleg⸗ 
en 


"Man kann 'geioif An jeder v — — Kiaſſen Bi 
Faͤrbekunſt neue Bereicherungen verſchafftn unbe 
me dieſenen cureichen ſind nicht —* Eu m 
“ande tale ns 
die Materien Dei erſten Kiaffe, — — 
Saft, ohne an. nur der erdichten und 
aus: 


Faͤr 423’ 

nr har gichten Beſchaffenheit ihrer Farbetheile dem 
nen re "undihrem ges 

un meh eniutfiönsähnlichen Zuftande zu danken haben, 
’ —— bloße Anſehen ihrer Abkochung leicht ent 
che nicht vollkommen durchſichtig ift, oder ’ 
= ſelbſt inkurzer Zeit gefaͤrbte Bodenſaͤtze 
einglgen Unterſachungen, die man bey dieſer 

R Km ER. —5 — darinnen, daß man eine 
fe, an welche man nod) wicht. 
—6 N Menge fi in dem, Maaße, wie 
Aa von Tag zu Tag beträchtlich ver» . 
ehe 9* Unterfuchung nimmt. * 


n Materieh der zweyten Klaſſe, bey der 
kann, wichtige Entdeckungen zu machen, 
— es ſind diejenigen, welche, 
rem natuͤriichen Zuſtande viel Farbe ha ⸗ 
.& sihter Ahhoshung nichts davon mittheilen, 
; eine: fahfche, ‚und Fon ber,nbie fie haben; ver. 
| * gebend Die: Körper dieſer Klaſſe find ? 
ſcher Weiſe ebenfalls ſehr zahlreich" Die · Ur · 
fat; watum fie wine Vorbereitung erfordern Aim zum⸗ 
beſtehet darinnen, weil ihr: 6 






















werben; 
färbender oe * —* oͤder zu oͤlicht iſt, ar 
hung erforbern die W 
der g Sr ee ng irgend — 
en. ie .porrefflichen Untefhungen, 

welche: em mit bem Indig, als einen ber b 

Kay n Stoffe aus dieſer Klaffe, bey Gel nbeit 

des u en Gegenftand von der Afademieber Wi en... in 

— Pet — find, ar. 
rar; 


Disfer Preis iſt unter bie Herren Quatremer d Jionval 
nd Aetgnet d Ve al getheitt worden. ‚Ihre Ahpenkfhn- 
a * nebft vielen andern Schriften, welche eingereicht 
den find, unb die, ohmerachtet ihnen ber. Preis tilcht zuer ⸗ 
kannt ootder/ift, nicht meniger Löb verdienen, gedru kt wor⸗ 
beu. 
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ften Gebrauch macht, und die größte An 
nithfaltigen Farben zieht, _eröffnen den Hin 
der Chymiſten eine noch unabfehbarete und 
Laufbahn. Diefe Subftangen finddardt I 
daß fie ihre Farbe dem Woſſer ſehr leicht 
ihre Abkochungen oder Aufguͤſſe, bey einer ſe 
ten Farbe ; durchſichtig find, oder durch das Durchſeihen/ 
ohne von ihrer Staͤrke zu verlieren/ es leicht werden koͤn 
nen; und endlich, daß die Jeuge, die manin ihrer Ab⸗ 
kochung oder Brühe einſetzt/ in derſelben nur i 
uncxin werben, ohne ſich darinnen zu färben, 
en 










darinnen. eine beſtimmte und‘ aus 
Farbe anzunehmen, woferne fie nicht v er 
börigen Beije dutchſett worden finde. = ingE u 


Ohnerachtet die Anpählbiefer zür dritten 





vegetabitifche ind rhierifche Materien, bie bisher noch gar 
{ a RR nicht, 

ben. %.8. Verf, S. Dijonvals chymiſche Unterſuchung 

| up Aufſoſnng des Indigo, herausgegeben von D. W. %. 

3Buchbolz, Weimar 17783. 8. Ober vermifchte hymi« 
ſche und phyſ. Abhaudl. Th. J. Leipg 1785. ©. 386. . 
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. nice, icht — worden ſind, auf 
die Beh en tn was * e.bie Wirkung, 
* mittel vo — es uns —— 
chen, — Ri # uptfad) uns bie mitbiefen chymi· 


en Unterſu chungen die 

= ngen in dieſer Art au 
füibi die 6 Beizmittel, die. 
Ei fo weit ausgebreitete , 


— — rauchbat ſeyn; und 
FT Harben - 


nd man fan jie-auch, berfihöurrn, ; 
1 ab SE hervor · 
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ärbe Eos _ 
en BE Ru — 


> Eh. So, ange- 
aun ge tauchte „ ere,. 


Ama ranthfarben, , 
ab, höchft.d Kalk ausfiel it 
—2 — erg pur ⸗ 
— hollandiſcher 
fin r), ber in mug * 

—* zu perdran BEN 
Fit, — ee —* 
he, unt die \ LA n ers zu er · 
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Eeadae ter Tobeliie)*) na &;, eine erſtaunenswer · 
che Abänberimg ber —— Körpers, die ſich 
nl? vnde di ig einer andern Beige art ver po 




















rig — 
ine Verfahren aus der 
A — tg En — 
Iet, daß die Be — einen — die 
| Pr nd aufideh Grad der Its 
bei haben; ſch halte mich aberut ai das rl | 
die Grönen zu’üßerfchrei — mit in dieſen 
ke geſckih DER | 
kähglich, wie viel 
dinger verſch 


Beweiſe fire di 
einiger En 
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illes Dr te unter Kon nis Franz dem erften. S. 

“a & Mähufacturen aber ai 
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biefe Brůhe / welche man im Franzofiſchen Rougie nennt, 
eine lebhafte blutrothe Farbe vekoͤmmt. Vermuittelſt der 
gewoͤhnlichen Handgriffe und vermittelſt bes Siedens zieht 
die Materie, welche man färbt, die ganze Farbe der Bruͤ⸗ 
he in ſich, und faͤrbt ſich mit einem der er Feuer⸗ 
er * Es sh ber. zu merfen daß dieſes V Br 


einlie et ae 0; ie 0 
(Ai elingr) FTIR Sr 99 BR de 


Erde KB. jie * dor 
Gern ei — — 2 


Wolle adinlichen Schatlach· 
— e ni him RN 


ni Be, ii ‚Si sa e ein 








2 ) mit,i an * 
Miederfehlag bildet, wie ichs erfläter habe. Es laßt ſich 
dieſes uns der biöfen Berrachrung der Coconillenbihhe, 
unmittelbar. nachdem man die/ ac den Ausdruck der Färs‘ 
ber Compoſition gehannte Sinauflöfung hineinge goſ⸗ 
ſen hat, dentlich erſehen. Numaber haben die Wolleund 
die andern ihr ähnlichen thieriſchen Stoffe bie Eigenfdhant, 
fich mit dieſem Miederfehläge zu vereinigen ohnerachtet er 
bereits und dieſes zwar in ziemlich groben Theilchen gebil· 
det iſt. Er legt und hänge ſich auf eine ſehr genaue Arc 
an. die Oberfläche diefer Subftanzen an, "welchewermitreift 
deffeiben mit einer der glaͤnzendſten wochen Farbe gefärbt: 
_ unbe gewiſſermaßen gemalt worden find, Ganz anders‘ ' 
verhält es ſich mit der Seide und ben andern Sibftangen, 
die ra näutliche Faͤhigkeit befigen, ſich mie biefenn 


Mieder: 
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Niederſchlage Ju verbinden , wenn er einmal: erzeugt wor⸗ 
den dit: Gieläffen.ion in Der Feuchtigkeit der Farbebruͤ⸗ 
heſchwimmen/; ‚ohne ſich mit ihm zu vereinigen, und daher 
koͤmult es, Daß fier die > defielben nicht annehmen 
— * 


Siöfe — haben. mich auf die Vermuthung 
gebracht, daß es — — ausfallen fönnte, wenn 
man fo, Alcat daß der Niederſchlag oder, der gefaͤrbte 
Sad, re cher a lezeit x miſchung der Zinnaufloͤ⸗ 
fung, nit, ber Abkochung der entſteht, ſich blos 
auf Der. eide und bien Br feibit ir in ya Augenblicke 
feiner Falluı erzeugen und anfegen Fönnte, nicht aber in, 
der Feuchtig eit, mie djeſe s bey em Berfahren des Schar» 
lachfoͤrbens der Welle geſchieht. Ich habe demnach mit 
der Aufuͤllung ber’ Seide durch eine ſolche Menge Zinn« _ 
auflöfung, ale fie annehmen. fonnte, "angefangen, und; 
nach dem ich fie hierauf in eine, um fie guf zu färben, enug 
fa ri yeftiteigte Ehenilleabkochung, ohne alle andre ale 
ein EIER hätte ‚ gefunden, daß fie fich Beat jede 
—* ‚und daß fie füghr ihre‘ Jarhebrihe bis * 

Helligke gen, das heißt, "ihr alle * geh⸗ 
* feißige Dauerhaft bei fren fonnte. * 


Die Farbe, weldeebie atıf folche Art befandelte Seide « 1 
in der reinen Cochenillenbruͤhe angenommerb hat, üfß frey · 
lich kein fo nomeranzenfärkiges und fo wie das Schar⸗ 
lach auf, der Wolle erhoͤhetes Roth. gewefen; fie war aber. 
fehr ſchoͤn, feurig, und vonder Höhe (toi) der Roͤthe 
vom Seflor, einer harzichten Farbe aus der zweyten Klaſ⸗ 
ſe, die ſehr wenig Dauerhaftigkeit beſitzt, und die einzige 
iſt, welche man vorjetzt fuͤr geſchickt gefunden — durch 


eine Beymiſchung vom Golben die Art von dem Schar⸗ 


lach der Cochenille auf der Wolle, auch auf der Seide nach⸗ 
zuahmen. Ich habe mich uͤberzrugt, daß mern man: 
der Seide eine gehoͤrige Schattirung von Gelb beybringt, 


ehe man dieſe Materie mit Cochenille ſaͤrbt, ſelbige wirk⸗ 
lich 


\ 
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fich: dahin gebracht / werben kann, mit wenigern Koſten 
und vorzüglich groͤßerer Dauerhaftigkeit eine Feuerfarbe 
anzunehmen, welche eben fo wie diejenige ausfaͤllt, die 


man bis her unter dem Namen der feinen Ponceaufarbe mit 


Saflor bereitet hat. 


| = Ich kand mich hier auf die Menge einzelner Umftärs 


‚de niche einlaffen,..deren Erzählung für die noͤthig ſeyn 
mürde,, weldye feine Kenntniſſe von dem Verfahren der 
Särbetunft haben; Diejenigen hingegen, welche von dieſer 

Kunſt einen Begriff haben, werden diefe $üden leicht aus> 
füllen, und mas ish über, mein Werfapren noch pinzufegen 

‚will, ie ihnen darzu dienen, felbiges mit gutem Erſol- 

„ge auszuführen und alle Anwendungen, deren es, fähig ift, 

"Davon zu mache, ER 

Ohnerachtet das Mitrel, welches ich anwende, umbie 

"Seide mit dem lebhaften Cochenillenroth zu färben, von 


dem Verſahren, wie man die Wolle fehartachrerh färbt, 


"gorgüglich darinnen unterſchieden ift, daß ich die ganze 
“Sinne: "ung an die Seide bringe, wie man es mir Ben 
‚anderfi eizmitteln macht, anftatt fie in Die &a 
ſelbſt zu gießen; ſo giebt es dennoch noch einen andern Un. 
terfehte® , der zur glücklichen Ausführung der Arbeit nicht 
weniger wichtig Mt.’ Er betrifft die Zinnduflöfang: Das 
Hefte Aufloſungsmittel dieſes Metalle ift, vornehmlich zum 
aͤrben, das Koͤnigswüſſer; allein dieſe gemifchte, Säure 
Farn durch die Verhaltniſſe der Salpeter-und Salzſaͤure, 
woraus ſie beſteht, unendlich verſchieden ſeyn, tb dieſeß 
Vetrhaͤltniß iſt ganz und gar nicht etwas gleichguͤltiges. 
Diejenige, weiche durch die Scharlachscompoſttibn, 
wor zu man zwölf bis fechzehn Theile Salpererfänre gegen 
einen Theil Salmiak und sven oder drey Theile Zinn nimmt 
auf Wolle’ gute Dienfte heiſtet, wuͤrde ſo wie ich gefa 
be} auf Seide gebracht; "ein fehr ſchönes Roth in Cor 
henillenbrühe geben, das aber fehr mager und wenig ges 
ſaͤttiget (maigre at atfaine) ſeyn wuͤrde. Fuͤr die 
muͤſſen 


rbebrühe 


— 


\ 
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möflen die Berhältniffeganz verſchieden ſeyn. Fofgendehn- 
„ben mir nach einer großen Menge von — * 
Aare eh ya — ———— —* 


Man mufi ein: Koͤuig swaffer machen das dag 0) 
Tpeilen Salpetergeift und einem — faſt 
rauchenden Ealzgeiftes beſleht. In dieſer F eit Id 
fer man das reinſte Zinn, dos man — 
auf. Das indianiſche in * ren (em | 
iſt Hierzu am beiten. Die befte Art dieſe Au 
dyen iſt dieſe daß man —6 
nur ehe einträgt. a 
—** Metall; mar täbe * * 








Nic. wenn ‚man. bey warmer — 


„blieben i * 


Auflöfung erfolgt für fi ic) ſelb mit vieler sebha igkeit, und 
—* der Feuchtigkeit einen gewiſſen Grad n Wärn 
2 ſich diefer erfler Antheil yom Zinne, g * 
Pr * at, oder nur ſehr wenig davon brig gi 
ee — man einen weyten Antheil davon ein, 
‚man ‚auf eben bie Art ſich auflöfen läßtz, und maı 
‚fährt auf, diefe Weife fort Sinn-anfzulöfen, bi 
daß die nur laue oder, ſehr wenig warme Feuchtig 
hoͤrt, auf das ‚neue Zinn, — 
merkliche Art zu wirken. Man gießet fi 
und hebt fie zum. Gebrauche auf... & 


hitzt haben follte, daf man. Mühe Bra die — it 

an das Gefaͤße, darinnen fie.ift, zu halten, es unums 

Sänglic nöthig feyn wuͤrde ſie erkalten zu Jaffen, und 
em Eintragen des Zinnes fo large anzu Fakt bis fie 

nicht mehr als laumwarm , „dx 1 fechs » bis. 

ar: nad) Reaumurs Thermometer warm {ir * 












Au 
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‚fen, ma gr Big und —* 
fangfamteit, im 
er —— Fe Ai, 1 auft 
ib a ein ' — von d * Sri S 


ige ng au 32 Meralles nicht eben al. 
l e gut — | 
——— | —* chen will, * 
anfar je ans fie nach ihrer ver- 
Srärfe durch m eines, zweher 
r Theile’von reinem BR oder Dieimehr 
ö et, bis man, wenn man fie, koſtet, feibige 
fo fauer, wie einen. Weinefig oder wie eine recht tar 
nenfäure findet, 

m tauchet Die Seide in großen Strän &che- 
hinein; fobald fie angefeuchret und, ae, echt 
drm durchdrungen worden ſind, welches var ihem 

iche geſchieht, fo Steht man fie heraus, kruckt ſo 

Kb en. von dem Beizmittel mit der Hand aus, 
: uf, um das Deigmittel, welches heraus 
| be * verlteren, mit einem Winbeſtoee cheville‘) 
‘über einem Gefäße, und fa aus, daß man Faber Achtung 

„daß Alle die Seichrigfei? welche in den Strängen 
eibt, ben diefer Behandlung recht gleich — — 
"breiter diefe Stränge auf Kuchen aus, um fie von 


* we; Ta zu laffen, bis. Mi nur N = 









we jur Erhöhung der Base ice —— Socke 
©. Pörner dem. Berl. 3. d. Faͤrbek. Th. 1. ©. 29. 
ff. —* Meizel chemiſch. er tie * 1. ©. 


Zeit völlig nm * 
„unnüge iſt, ſondern daß 







| FX A B 
‚befaunt get bi, x — Abhendſ⸗ 
der Afademie der Wiſſ i Eon u 17,6% 


druckt worden ift, 2): eine Soil 
‚nach der 2 Ban Ti Run eben 


„tel an, und — 
—— fü A ei —* 


‚lid, zum, 

















ſehr be Eh — äher, m de 
a für bie € Ne heic ber Ben 
„Man wird Ay a I Heine. Une be wiſd 
Ku Mebrigen des Ver abe ah ‚das in 
der Akademie angegeben werden Moe 
nden, das id) holtende hier erzählen 
fen. nur auf. bie Verbeſſerung d babe 
Fruchte von den Verſuchen, die ich feitdern angeſtellt 
* wi 1 mich beioe: en, (ie mi der nl 


Fü ee hie — u % 


i Be bie Geide,auf Dec jegt — 
vorbereitet worden if; fo barffie ı vch 
brüpe aufgefeßt werden, um alles 

an ſich zu ziehen, und ne 
daraus au wid, gg 


mM 6 iſt * davon eine — herautdekonnnen. & 
führe ben in der Mor wo. ©. 407 anmeführten Tieel. 

Die vom Kern Macquer 1768. wirklich, entdeckte Art zu 
F gr war demoh Rereis 1751 em Herrn Scheffer auf 
1 bie nämtiche Art bekannt. Man Tehe deſſen chem Vorle- 
- * a. ©, 1665 und! Dergmanns Anmerkung zu diefer 
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In tleſer Abſicht laͤßt man in der Haͤlfteſdes zur völ⸗ 
ligen Anfuͤllung des Fatbekeſſels nöchigen Waſſers eine 
per er mug Menge Cochenille, wie zu den feinen Rare 

nach der Voͤlle und Erärfe ves Köthen, das 

man verlangt, das iff, auf jedes Pfund Seide zwei bis: 
vier Unzen Eochenille kochen: "MWent es genug — bat, 
fo —— man vollend den Keſſel mit ſetzt 
die Seide eifi, wender folhe darumen une —2 
fürbe fe asian, fo nie man bey allen ander Faͤrberehen 
Die überflüffige Menge des Beizmittels, die 

p nicht an die Seide feftgefegt har, und die durch dag 
fen würde hinweggeſchwemmt worden fern ,: ver⸗ 
te fich zu gleicher Zei in die Farbebrüge,, erhoͤhet die 
davon —— und ſetzt ſich ſogar waͤhrend der 
—⸗ eide jeft; und darinnen befteht vornehm⸗ 
ber Vortheit, den man davon hat, wenn man die: 
ve vor dem Färben von feinem Deijnurtel nicht rein 


er bie Farbe; welche ſie in der: Bab⸗ annimmt, 
fie ihr vereinigt worden iſt, fo machtman die Farbes 
heiß, und fähre fort die Eeide darinnen her⸗ 
menden, (lifer) bis es anfaͤngt zu wallen, oder bis 
| bemerkte, daß fich alle Farbe an Pie Seide begeben 
bat, und is die Sarbenbrühe nichts oder faft nichts mehr 

| nehält, Alsdann loͤſcht mandas Feuer aus: man 















Bi tif die Seide ganz in die Brühe rauchen, und 
ne fie zu rühren, darinnen Palt werden laffen, wie es 
Färber mit dem feinen Rarmefin machen, und folches 
| m. re oder feen (mettre en foude ) nens 
ben bemerft, daß dieſer Handgriff ihrer 
Ihöneres Anfehen giebt, _ Mach völlig geen 
on ar * man die Seide in Flußwaſſer, ringet 
fie * und trocknet ſie, wie man bey allen andern Barden 
verfaͤhrt. 
Wenn die Seide, die nach dieſem Verſuhren aefärbe 
worden iſt, zudor einen gelben Grund non einer gehörigen 
. Theil. Ee Schat⸗ 
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Schattirung bekommen hat, fo.ift ihre Farbe ein-Iebhaftes 
Rach, das ponceau oder ſcharlachſarben ausfällt; war, fie 
aber weiß, ſo iſt ihre Farbe kirſchroth, oder ſehr rein mas 
carat, und foͤmmt derjenigen ſehr nahe, welche AR 
eh It, nur daß fie weit dauerhafter iſt. 

Ih a den en, fleifch 








nen an ten und fchrmächern | 
tirungen ,! —* erh re diefem Beizmittel aus der 
Fann. Man fiehtfehr leicht, doaß man 
fie ohne viele verſertigen kann/ wenn man das Beiz- 
mittel mit einet-etwas größern Menge Waffer or 


und zuider Farbebruͤhe viel weniger . 
Ich bemerke min, daß es mir zu — 
leichten Farben en )ienen hat, das Verbä 
niß der Salpererfäure in dem ‚nk 
uͤberhaupt die Salzſaͤure, nn — 
worden iſt gedachte Farben — 
zwar ſo ſehr, daß ich mit einem — Bon 
Saurevalleiti ‚genommen habe,.. nur) purp 
benrothe Farben erhalten konnte, ‚wenn, 

- Salpeterfäure der Farbebruͤhe jufeßte. nn hei 
nad), daß dieſe letztere Saͤure das pammeranze Dr 
verurſacht, und man wird bey veränderten — 
der gedachten Saͤuren ſehr abgeaͤnderte Schatt —— —3 
halten, Es iſt glaublich, daß *6 — 
dieſen Unterſuchungen abgeben re 

de und Erfahrungen, melche nach den angeführ 


Ren angeftellt teren, un re Bee, 























). Dev au ER: gi J verh 
— daß die Farbe ins Rörhliche — un 
.# "Bel Blauen (Gris de lin) o —— nahe fommt. 
! ihm das: Wort aviver, lebbaft machen, —— 
a man auch juweilen rancir jagt; nr ae Bei 
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— — alle die Schönheit und ‚$ebhaftigfeit (frai- 
euf) zu geben, deren fie fäpig find. 
ie - ‚, melchen man aus Lieſem neuen Verfah⸗ 
en 'Kärbefunft ziehen kann, ſchraͤnkt ſich nicht bios 
ruf diefe Tebhäften rothen Cochenillenfarben ein. Da die 
Zinnauflöfung ein fehr wirckſames Beizmittel ift, welches 
‚mals auf der ein‘ gebraucht worden, für welche man 
and — den Alaun kannte, ſo kann die⸗ 
es mit — (ge bey alien auszüglichen Farben ges 
"auch ; 68 befördert nicht nur das Annehmen der 
arben f (ef ‚ fondevn giebt ihnen aud) überhaupt mehe 
heit und Sefligfeit. So fann man nach vorher, 
der B * heitung der Seide mit dieſem heuen Beij— 














Braſilienholʒ 
—— Sr due ‚von allen Abfällen, 
| etwas weniger ſchoͤn und weniger. dauerhaft find, 
von der Cochenille, dennoch a cm in die ſen zwey 
Eigenſchaften Diejenigen um vieles übertr ‚welche man 
des Alauns erhalten hat. Dieſe letztern 
baben feinen, 
‚den durch die, ſchwaͤchſten Saͤuren zerftört; 
mie,dom Beizmittel aus dem Zi Zinn bereiter erben 


t dem 

mehr Glanz, werden durch Eſſig, Eitronenfaft 
— Säuren nicht geſchwaͤcht, und widerſtehen ber 
Birfung der $uft, weit länger. Eben fo verhält es ſich 
mit dem Farben mit indianifchem ober Camdeſcheholz, 
ind ohne- Zweifel mit den meiften andern auszüglichen 
irben, die man bis jetzt nur mir Alaun erhalten und fefts 
geſetzt hat. Man, hat mit Recht zu heffen, daß verſtan⸗ 
dige Manufacturenbefiger und Färber aus dieſem neuen 
ictel großen Vortheil ziehen merden, wenn fie eg 
zu einer Menge von Färberenen gebrauchen, welche ſich 

dadurch betraͤchtlich ie finden werden. 
Herr Anton Tefte, ein $poner Handelsmann, welcher 
eine anſehnliche — Fa in dieſer "Stadt, beſt i6t, m 








St: anftatt felbige mit Cochenille zu färben, ihr — | 
Es entſtehen ebenfalls, 


An ſind e wenig ——— und wer | 


* 
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im Jahre 1777. der Afademie der Wiffenfd) ſchaſten eine 
Heibe von mehr als vierzig Abfällen von Ponceau, , Kirk 
roth, Roſenroth, —* Purpur, ® ‚und. 

dern dergleichen vorgezeigt, welche alle ſehr 
Augen fielen, und die E 5* — ind n 










* —S der ausziiglichen erde 9 brauche 
fo bereichert diefe Entdeckung die Kunſt * mal mit ei. 
ner anſehnlichen Reihe wichtiger — Ns hu 


u felbiges betreffen, 
diget habe, und weil ich uͤberdles in —— 
Art, wie das gegenmärtige " mich. gar zu ſeht ins En⸗ 
ge zu ziehen genöthiget bin. Es iſt Fürzlic; folgendes" 
Da ih, bie Wirfüngen aller. der vetwickelten 
— worinne das Verfahren der Einwohn der 
Loante und von Adrianopel beſteht, um der Ba 
eine unendlich ſchonere und dauerhaftere Köche aus der 

verrörhe beyzubtingen, als man auf die gewoͤhnliche Ar 
ihr geben kann; fo fiel mir ein beſonderer Umſtand auf, 
ber fich bey der, Behandlung mit Alaun in diefem Verſah⸗ 
ten der Türfen finder, und welcher Darinnen beftehr, daß 
man eine große Menge feuerbeftändiges Alfali mir det 
Alnmauflöfung vermiſcht, * man die aumwolle darin⸗ 
nen einweicht. 

Da 
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a der Alaun — Arbeit gewiß zerſetzt wird, ſo 
willens was der Erfolg davon fen; 
ıb ic) habe gefunden, daß das feuerbeftändige Laugen⸗ 
9— zu eben As —— da es die Alaunerde niederſchlaͤgt, 
nen ziemlich betraͤchtlichen Antheil davon aufloͤſt, 
id * das alkaliſche Salz mit dem alaunerdichten Grund⸗ 
das wahre Beizmittel in dieſer Arc zu färben wird, 
u hier handeln. Ich Habe mich wirklich duncch 
ehörig e überzeugt: 1) daß die flüchrigen oder 
hir euerbe befländigen Alfalin, vorzüglich die äßenden, ſelbſt 
auf dem naffen Wege eine ziemlich große Menge Alauns 
erde auflöfen und in den ſalzichten Zuftande werfegen fön« 
nen, und daß die feuerbeftändigen Saugenfalze durch bie 
Saleinirung nody etwas mehr von eben diefer Erde auf - 
öfer ; 2) daß fid) dieſes erdichte alfalifche Salz durch das 
loße Waſſer, und nod) beffer durch die Abkochung der Färber- 
e und andrer auszüglichen Farbebruͤhen zerfeget, aus 
rde die Farbe annimmt, und mit ihr einen 
ck ode gefärbten Miederfihlag giebt, wie es die aus ek 
ner Säure und einer Erbe oder einem Metalle beftehen« 
ven Beizmittel zu thun pflegen; 3) habe ich durch z._ 
he Berfuche beftätigt gefunden, daß, wenn man 
wolle oder Garn in eine ftarfe Auflöfung von diefem alfa: 
ſchen Beizmittel, ohne irgend eine andere vorgängige 
Vorbereitung, ausgenommen das Aufſieden der rohen 
aaren (le eo, FRA —8 die —2 = 


















s) ie 2 ne * u Salzen oder mit 
&. Sceffer a. a. O. &.647.u.f w. Wie viel 
ni kein eines — —z VBauumwollen ⸗ 
ens auf die Vorbereitung des Garns mie Baumoͤle ober 
iſchthrane, auf die nicht vollfommene und doch zureichende 
Biederabfonderung des Fetten vom Garne durch Kochen mit 
einer nicht allzuägenden alfalifchen Lauge, und auf die Guͤ⸗ 
te des zur Farbebruͤhe, in welche das Garn noch naß einge» 
tragen werden muß, beflimmten Grapps anfomme erbellet 
aus Herrn Prof. Grens Verſuchen, die man in Erells N. 
— VII, 6574 nachleſen on — 


.- 
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Beizung mit Gallaͤpfeln, (l’engallage) gebraucht zu ha⸗ 
ben, einſetzt, gedachte Subſtanzen aus der Bruͤhe ver 
Farberroͤthe ein weit gefättigteres und viel ſchoͤneres Noth 
annehmen, als dasjenige ift, daß fie durch den Alaun ers 
halten; daß folglich von diefer Beize durch ein, Alaunerbe 
enthaltendes Alfali (alunage alkalin) hauprfächlich der 
Vorzug berrühre, Den dasrürfifche Roth befigt, und daß, 
wenn die andern Vorbereitungen in dem levantifchen Ver - 
fahren zu der Schönheit und Beftändigfeit der Farbe et— 
was beytragen, ſolches nur darinnen befteht, daß fie Die 
Baumwolle und das Garn zur Annahme und Drnbehals 
tung einer. größern Menge des mit einem alaunerdic)ten 
Grunbtheile verfehenen alfalifhen Beizmittels geſchickt ma⸗ 
chen, welches im Grunde dasjenige bey dieſer Art zu färs 
ben it , worauf alles anfönımt, 


Ich übergehe hier eine Menge einzelner Umftänbe, 
welche ich in ein anderes Werk verweifen mug, 'weil fie 
mich zu weit abführen würten. Blur diefes will id) an« 
merfen, daß nach der Beobachtung eines fo merflidyen 
Unterichieds der Wirfungen, welche eine und ebendiefels 
be Erde, die ein Beizmittel für die Faͤrbekunſt abgiebt, 
nachdem ſie entweder mit der Vitriolſaͤure oder mit den Al- 
falten vereinigt ift, hervorbringt, und nad) bem durd) 
dieſe Unterichiede in mir erregten Gebanfen, daß eine neue 
Art von Beizmittel, deffen fal;ichter Theil alkaliniſch waͤ⸗ 
re, den Grund zu vielen nuͤtzlichen Entdeckungen in der 
Faͤrbekunſt abgeben koͤnnte, ich eine große Anzahl don 
Verbindungen mehrerer andrer erdichter oder metalliſcher 
Materien mit Alkalien gemacht und ſelbige ohne Verzug 
als Beizmittel mit auszugartigen Farben verſucht habe. 
Allein bis jege iſt es ohne guten Erfolg geweſen. Die 
Kalcherden, die Bitterſalzerde, die kieſelartigen oder ver⸗ 
glaslichen Stoffe haben, wenn ich fie durch die Alfalien 
aufgelöft und als Beizmittel gebraucht habe, die auszug- 
artigen Farben nicht anziehen koͤnnen. Die en 
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Ahonetben abe mas met Wirug‘ gelte, je 
au Fbnsach; ‚als daß fie recht gegründete Hoffnung geben. 
s endlich nody außerordentlicher ſcheinen muß, fo hat | 
ſelbſt die Zininerde oder der Zinnfalch zu keinem Beizmite 
en oͤnnen, nachdem er auf diefe Art durch die Al. 
alien aufgelöfet worben war. Ich will deswegen nicht 
‚ daß von den andern nichts hierbey zu hoffen 
weil, ohnerachtet ich eine ziemlich große Anzahl frucht. 
er Verfuche angeftellt habe, dennoch nod) diel daran 
fehlt, daß ic) alle. die Verſuche gemacht hätte, welche 4 | 
ne folche Unterfücjung erfordert. Es ift noch vieles fü. 
wohl in Ruͤckſicht der Handgriffe bey Verfertigung der 
Verbindungen der Erden mie den Alfalien, ‘als der Wirkun. 
übrig, welche diefe falzichterdichten Gemifche ben ben 
n derfchiedener Arten von Rörpern, die gefärbt werden 
und beyden verfchiedenen Arten von färbenden Mare. 
rien hervorbringen koͤnnen ; ich muß fogar diejenigen, welche 
dieſe Arbeiten anftellen wollen, erinnern, daß ſich Meine 
| faſt einzig und allein auf feinenes Garn und auf 
das, Färben durch Brafilienholz eingefchränft haben. 
r fnif, * Putrefadtio, Putredo, Ferinentatfo pu- 
teida, Putrefaßfion. Puttefazione. Petr ofazione. Die Faͤul- 
niß iſt eineinnerfidye Gahryungsbewegung, welche unter den 
len aller Pflanzen und Thiere entſteht, 
Ind wodurch eine Zerfegung und völlige Weränderung in dem 
‚fen bicfer Beftandrheile erfolge. ee, 
DDa die Faͤulniß eine wahre Gährung ift,*) da ſie ſo⸗ 
gar als das Ziel, das Ende und die legte Stufe aller Gaͤh⸗ 
2 u En en 


4) Diefer von Stabl (Opuſe.chym. phyl.med, p. iao ſq.) 
erwieſenen Thatfache zumider behauptete Sperbaave (Elem. 
Chem. To. ll. P. J. proc. 42. hiſtor. ferment. no. .ı.) daf 

die Faͤulniß von der Säbruus weſentlich verſchieden fey. Die 
Urſache hiervon iſt dieſe, meil er, ohne Rüdficht darauf Zu 

. nehmen, daß bey der Faͤulniß und bey der Gähruug einerley 
allgemeine Hilfsmittel, Erſcheinungen, ſan Dion 
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rung betrachtet. werden muß, fo folgt hieraus, daß alle 
pflanzenartigen und thierifchen Stoffe, die gahrungsfähig 
find, aud) in Fäulniß gehen fönnen. Es giebt fogar Ma: 
terien, bie nur faulen, aber die zwey erften Stufen der 
Gährung, naͤmlich die geiftigen und fauren Gährungen 
nicht durchgehen fönnen; dieß find diejenigen, welche bes 
reits eine ober Die andre berfelben in ihrer ganzen Größe 
ausgeftanden haben, oder diejenigen , deren Beſtandthei⸗- 
le von der Natur fo eingerichtet worden find, als nenn fie 
felbige bereits ausg>ftanden hätten. Die meiften völlig 
thieriih gemachten Eubftanzen find in diefem Falle. *) 
Wenn die gährungsfäbigen Stoffe Diefer Art mit ei» 
ner zureichenden Menge Waſſer angefüllt, einen gehoͤri— 
gen Grad von Wärme ausgefegt find, und mit einem 
Wort, alle zur Gährung überhaupt erforderlichen Bedin⸗ 
gungen haben, fo erfolge ihr Uebergang in bie Faͤulniß 
ge⸗ 
berniffe vorkommen, ben willkuͤhrlichen Begriff von der Gaͤh⸗ 
rung feftfeßte,, daß fie eine innerlihe Berwegung ſey, die ung 
ein Product liefere, welches beym Deftilliven entweder einen 
brennbaren oder einen fauren Geift gebe. Faſt alle neuer 
re Chymiſten entkheiden demnah für Stabls Grundſaͤtze. 
©. Weigel Srundr. der reinen und angew. Chym. &. 250. 
und 1205 Gmelin Einleit. in die Chym. $. 99. de Mor⸗ 
veau ic. Ehen. Th. IN. S. ı7ı ff. u. ſ. w. Indeſſen tritt 
Her Bcopoli wieder auf Boerbaave's Seite, teil bey 
der Faͤulniß fluchtiges Alkali entbunden, alle fetten Theile zer» 
ſtoͤrt, entzuͤndbare Daͤmpfe entwickelt und folche ſchaͤdliche 
Duͤnſte ausgetrieben werden, welche gewiſſe Zeceten und 
Vogel herzulocken; hingegen bey der Gaͤhrung das faltige 
Gewebe der Bubitanzen unzertrennt bleibt und bloß fire Luft 
Wein, Weinaeift und Eſſig erzeugte wird. Diefe Gruͤn⸗ 
de find indeffen alle noch nicht hinlaͤnglich, Stabls Be 
griff verwerflih zu machen. ‘Die geiftige, faure und faule 
Währung find Grade oder Arten von innerliher Bewegung 
der Beſtandtheile der Körper, welche bey Abfonderung von 
einigen derfelben eine neue Verbindung der zuruͤckbleibenden 
veranlaffen. 
u) Dey fehr vielen, vielleicht Ley allem, entwickelt fich Doch vor: 


r, wiewohl nut auf sine kurze Zeit, eine Daͤurung oder 
aure Gaͤhrung, 
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geſchwind. Die Erſcheinungen, welche dieſe legte Stu; 
fe von Gaͤhrung begleiten, find ohngefahr die naͤmlichen, 
als die von den zwey erften Stufen derſelben, außer daß 
fie weniger merflich find; wenigftens wenn die Faͤulniß 
nur langfam vor fi) geht. Denn diefer Gegenftand ift nod) 
nicht mit aller der Genauigkeit beobadıtet worden, welche 
er verdient. Die gefchwindeften und merklichſten Berän« 
derungen, welche einer in Faͤulniß gehenden Subftanz tie 
verfahren, betreffen ihre Farbe, ihren Geruch und ihren 
Geſchmack. jedermann weiß, daß das Fleiſch, welches 
anfängt zu verderben, fehr bald einen durchdringenden und 
ftinfenden Gerud) von ſich giebt, daß es blaͤulicht und 
ſchwaͤrzlich wird, daß fein Gefchmad efelhaft und wider. 
waͤrtig wird, und wenn es eine durchſichtige Feuchtigkeit, 
wie Urin oder Fleiſchbruͤhe ift, daß ſie fich bey ihrer Ver, 
derbniß truͤbet. Nach dem Maaße, wie die Faͤulniß forte 
geht, wird der Geruch von Zelt zu Zeit ſtinkender, aber 
er erhaͤlt zugleich etwas lebhaftes, ſehr durchdringendes 
und ſehr ſtechendes.) 

Ee 5 Man 


u) Man ſteht bisweilen in den Gebanken, als wenn durch die 
entitandene Faͤulniß fogleih eine alkaliſche Subſtanz erzeugt 
(ausgefhieden) werde. Allein man hat hierbey verſchiedenes 
anzumerfen. Es iſt wahr, fobald die Faͤulniß in einem Körs 
per anfängt, fo geht fogleich die Entwickelung ber Theile an, 
aus welchen endlich eine flüchtige altaliihe Subſtanz hervor» 
tritt; allein eine völlig freye fluͤchtige alkaliſche Subſtanz iu 
einem faulenden Körper tft ein Kennzeichen, daß die Faͤulniß 
ihren hochften Grad erreicht hat, und nun zu Ende iſt. Wenn 
alfo ein faufender Körper zu ſtinken anfängt, fo ift dies ein 
Kennzeichen, dab die Entrwicelung der Theile, aus welchen 
zuletzt ein Allali entftcht, angeht. Dieſe Entwicdelung aber 
bat verſchledene Grade 3 und man kann aus dein heftigen Ge⸗ 
ante nicht fogleich auf das Alkali fhließen. Man muß zwi⸗ 
fchen dem bios alkaliſchen Geruche und zwiſchen dem faulen 
Geſtanke einen Unterſchied machen, Der heftige Geſtank ei⸗ 
nes jaufenden Körpers rührt von dem fein gewordenen und 
durch die entwickelten Salztheile flüchtig gemachten Oele her; 
And diefe groͤßtentheils zerſireuet, ſo hat jwar der faule Kör- 

[ul 
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Man mwirb diefes Stechende , welches fich bey dem 
Geruch der faulenden Materien: mie einfinder, leicht in den 
heimlichen Gemädyern gewahr, wenn ſich in den Dunfte 
freife eine Witterungsveränderung äußert, vorzüglich wenn 
das Wetter ſich zum Frofteanfchickt, oder auch wenn die Gru- 
ben geraͤumt werben. Diefes Stechende ift manchmal fo be» 
traͤchtlich, daß es den Huften erregt, und die Augen bis 
zum Thraͤnen reizt: Es rührt voneiner fehr großen Mens 
ge flüchtigen Alkali her, welches fich entbindet, wenn die 


Bubitangen indie volle Säulnif®) gekommen find, 
Sind 


per ech einen asien und faft heftigern Geruch: 
aberer iſt als denn nicht ſtinkender als vorher zu nennen. Man 
kann alſo hicht ſagen, daß der Geruch, fo wie die Faͤulniß 
fottgeht, sinkender werde, Die rechte Betxachtung unb 
Kenntuiß der Faͤulniß iſt einem Arzte hoͤchſt noͤthig; weil es 
visle Krantheiten giebt, welche, uͤberhaupt betrachtet, zu 
faulenden Krantheiten gezaͤhlt werden Können. Aber welcher 
Unterſchied bey der Cur! Muß nicht ein faulender Scorbut 
anders geheilet werden, als die Faͤulung, welche nach einer 
Entzuͤndung oder von einer gallichten Materie entſteht? Die 
vegetab:lifchen und mineralifchen Säuren: werden als die bes 
ſten Mittel wider die faulenden Krankheiten angeprieſen; Aber 
wie oft koͤnnen fie nicht gebraucht werden! Die Urfache ift, 
meil es auf die Natur der‘ Materie, welche faule, und auf 
den verſchiedenen Grad der Entwickelung anfommt. Daher 
find alſo die fauren Mittel, welche wider die wirkliche alfa 
liſche Beſchaffenheit beilfem find, oft unzureichend, Allein 
man muß bey faufenden Krankheiten, wie bey der Fäulung 
üserhaupt; nicht fogleich auf ein vorhandenes Peg Altali 
denken; Pörner, - 
w) Bey einigen faulenden chieriſchen Subſtamen iſt von dem 
fluͤchtigen Alkali weder im Anfange der Faͤulniß, noch bey 
dem Ende derſelben / nicht allezeit geradegu eine Spur zu ent⸗ 
decken. S. Gaber Ad; Taurin.: Vol. I. p: 78 fgq. N. 
Hamb. Mag’®. VI. S. s84fl. Man darf aber deswegen 
nicht mie Gabern ſchließen, daß das fluͤchtige Alkali fein 
nothwendig Produet Coder Eduet) der Faͤulniß ſey. Denn 
as ann daſſelbe auch mit den biigen Theilen vereiniget, in 
den faulichten ſtinkenden Ausduͤnſtungen, gegen das Ende 
* 463. thleriſcher Subftangen unenshüllt, verfliegen. 
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Eind es feſte Körper, die in Faulniß gehen‘, fo bei 
merkt man, daß fie aufichwellen,, ſich fegen — 
weicher werden, allen Zuſammenhang ihrer Theile ve 
ren, und ſich zuletzt in eine Art von Bruͤhe oder vielm 
Jauche verwandeln, die aͤußerſt widerwaͤrtig /tt. 
Unterwirft man die in die völlige Faͤnlniß gegangenen 
Materien der Deftulatien, ſo erhaͤlt man nur fuͤchtiges 
Alkali, theils in fluͤſſiger, theils in trockner Geſtalt, 
ſtinkendes Oel von einem ſehr durchdringenden Geruche, 
und zwar anfaͤnglich feineres, dann aber dickeres und 
einen ſchwer in Afche zu vermandeinden Fobfenartigen 
Ruͤckſtand daraus. Die meiften Chymiſten behaup— 
ten, daß man aus den Materien, die cine vollfommes . 
ne Faulniß ausgeftanden haben, kein feucrbeftändigeg 
Alkali bekaͤme; alfein Herr Baume verſichert im Gegen 
thell, daß diefe Materien ein gänzlich ausgebildeteg en 
hielten ‚und daß man eg fogar ohne Beyhuͤlfe des Feuers 
erhalten Fönne.*) Diefe Sache muß näher unterfüche - 
werden. Vielleicht giebt es hierben nach dem Grade, zu 
dem die Faͤulniß gelangt ift, große Verfchiedenheiten, 
».. Man fiehf aus der Geſchichte der Faͤulniß, daß diefe 
lehte Stufe ver Gährung alle Subſtanzen, welche diefel- 
be ausſtehen, von welcher Art auch immer ihre nächfteh 
Beſtandtheile waren, ganz und gar ihrer natürlichen Be« 
ſchaffenheit beraubt. Sie verlieren , indem fie felbige lei» 
den, ihre uuterfcheidenden Kennzeichen, da ſie ſich alfe in 
| ‚flüche 


Man fehe Crells Verfuche über die Faͤulniß, Phil. Trartalt, 
Vol. 61. P. 1. p: 33% fq. und in defien dem. Journal. Th. 
1. S. 158 ff. te ir 

=) Herr Baume ſchreibt in feinem Mantel de Chymie, 3 
Paris 1763. p. 410. daß bey ter Deftillirung gefaulrer 
Pflänsen, toben man, tie bekannt, ein Alfalifches Waſſer, 
ein feſtes altalifches Salz, und ein brennzlichtes Oel erhält, 
eine wirkliche Kohle und ein feuerbeftändiges Alkali übrig 
Bleibe, welches man ohne eine andere Berbrenmung (der Koh 
fe) auslaugen töhne, 
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von dem organ 















— fo zerſtoͤrt die Natur ſelbſt voller bi 
k; fie zerſetzt Maſchinen, bie nun unnüße fe 
den; fie fegt die Stoffe davon in einen Zuftand, 
offen aͤhnlich und gemein ift; fie bearbeitet fie auf 
um fie in den Bau andrer Wefen übergehen zu laf 
che eben diefe Veränderungen erfahren ſollen. 
‚Art erneuert fie durch eine nie unterbrochene Arb 
börlich die Wefen, und erhält ſich troß dem 
Tode in derjenigen immerwährenden Munterk 
gend, die von einem unfern beredteften neuern W 
fo fhön befchrieben worden it. | —R 

Ich habe bereits angemerft, daß das Weſer 
Erſcheinungen ber Faͤulniß von ‚den Naturforfe 
Chymiſten nur noch fehr wenig beobachtet worder 


oe 1.7 u. 


y) Indeſſen erfolgt bie Faͤulniß ſtockender Säffte nicht Immer; 
3. D. beym ausgetretenen Ölutevon Quetzſchungen oder beym 
— Geſchwulſtwaſſer; die man oft ganz friſch an⸗ 
trifft. 

#) Mit Kirchern, (de canf. et efſect. peft.) —ñA 
Ac. T. V.p. 94.) und Plenciz (Op. med. phyl. p. 44.) 
anzunehmen, daß Tierchen die Urſache der Faͤulniß fern, 
goird wahren Naturforfchern zu unfern Zeiten wohl nicht in 
den Sinn komnen. William Alerander ( medicin. Ber: 
ſuche Leipkig 1773. 8.©. 246 ff.) hat biete Meynung aud) 
buch forgfältig angeftellte Verſuche vollkommen widerlegt. 

8 iſt gut, wenn die Naturfundigen die fo ‚mannichfaltigen 
mifrofcopifhen Thierchen überall aufſuchen and deutlich be- 
ſchreiben: aber fie follten ſich doch auch von den Kräften ber 


Mate 


. man -in ber 
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ich ſetze — daß man ben aller Auftnerkſamkeit, die 
Folge hierauf wenden möchte, vielleicht nie⸗ 
mis mehr als die Anfänge, und fegar nur einen fehr. ges 
ringen Theil, davon Fennen fernen wird, In der That 
int das ganze Werf der Faͤulniß unendfic, weit ausge- 
ter und ihre äußerfte Grenze gewiflermaßen außer uns 
ichtskreiſe zu ſeyn.) Wir hatten eine Materie 
Ir. nzlic) verfaulf, wenn von ihr nichts mehr als die 
oder If euerbeftändigften Theile übrig ind; allein 
toffe al ——— der Being 











Be —* 


ve ke kr ran —* folge Wingerbrtntte Di 

für ſich beynahe gar nichts, 

ſondern nur ie alsdenn etwas erwarten, wenn ſich die Ma⸗ 
ie zurinen organiſch thierifchen Geſtalt vereiniget har. Ob 
ie Hung der firen Luft Bi Mache (& en Ber 
ürich 1766. 8. ©. 87. 132,7 behaupten woilte, die 
urfache der Faͤulniß feon könne, toird in dem Arrifel 
mehrerm unterſucht werden,‘ Prieftley —* daß 
— auch noch phlogiſtieirte Se nd 


a außer den auffteigenden Oasarten n ie-faulen 39 
bemerken, deren Eindringen in I Körper nicht 
* — und Nervenſchwache, fi 
"ge iffe veranlaft und die alfo ale ein 


‚auch —* 

ungsmittel wirken. Die atmoſphaͤriſche Luft, we Iche einige 

ur Würde der Urfache von der Fäulnißerheben, iſt doch nichts 

als eine Äußcrliche und gelegentliche Urface, und fie 

Fi nicht nur, wie die Erfahtung lehrer, 'ohtie Wärme und 

t Feuchtigkeit unwirkſam, (S. Weber vom m 

ter and Gaͤhrung S. 357.) fondern ihr +, 
auch nicht einmal zur Faͤulniß unumgänglich —55 (pi 

liam Alexander a. a. O. S 247 f249 f.) Die wahre Ur⸗ 

füche der Faͤulniß liegt gewiß in den Bey einem beftimmten 

Grad der Wärme und Feuchtigkeit durch Anzichende und zer. 

legende Kräfte gegen einander wirffamen Veſtandtheilen thie» 

xrifcher und vegetabilifcher Körper, die ſonſt ohne diefen Grad 

der Wärme und Feuchtigkeit noch immer neben einander ik 

. zufarmmengefetsten Subſtanzen ruhig gelegen haben und 

in ihrem Zufammenbange aeblieben ſeyn wuͤrden 

® Es kann doc keine andre Graͤnze derfelben als die geben, 

wenn ein fluͤchtiges Alkali mehr entwidels wird. Seopoli 
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Antheil von bemenjenigen, ‚aug welchen die organifir 
- Körper beſtehen. Seth bas Dafkmn —— 
die jedes andern Deftandtheifs beraubt find, ‚und Bari 
tigfeit, ber falzichten und oͤlichten Pe se 
während ‚bet Söulni. ausbünffen und, fich eftän dig jer- 
fireuen, . beweifen uns, Daß Die Natur während, € 
Verrichfung nicht aufhört, alles zu gerdünnen, zur fei 
nern „ ju,perflüchtigen und hinwegzütebnien n, was, bie 
ß n. Veranderungen geſchickt iſt. Und da a Kr aufge 
chte Art,bearbeiteren — unaufbörlich ı , 
und fih unfern Sinnen und Beobachtungen en, 
find und werben wir wahrfcheinlicher Weife immer in ve 
Unwiſſenheit bleiben, welchen —— ı 
gen fie-die Natur unterwirft, ehe ſie wieder zur, im 
fegung neuer Weſen ———— Ale Ir Tun uns 
Wenn aber die vollſtãn Thesrie von der Für 
etwas hoͤchſtſchwetes if, Bi ig Mi zug 
der Phyſik velleicht die wichtigfte; fie ſcheint de 
Schluͤſſel ge schen — iſten € 
. ber thierifchen Defonomie zu —* 
die eigene — aller Sa der ieh —— 
den vegetabili davon ſich 
mittelbar oder mittelbar ernähren, darinnen 
daß fie der Faulniß unendlich näher iſt, fo —— 
— gewiß, daß die Veränderung der Hegera 
| An tbierifchen Materien vorzüglich vermittelff einer 
Ale Don. Gaͤhrung, oder auch vermittelft eines g8 
bon amer und. unmerflicher Faͤulniß erfolge.m Ges 
wißlich beruhr die vollfommene Verwandlung ing Thieri · 
ſche auf dieſem Puncte und die ganze thierifche Oekonomie 
muß ſolglich in Unordnung und einen kranken Zuftand ges 
rathen, fo oft dieſe Verwandlung ins Thierifche oder dies 
fe unmerfliche Faͤulniß, denn ich fürchte ‚mich nicht ihr 
Diefen Damen bepzulegen,®) ‚mehr oder WeHAEE fehlerhaft 


‚ vor 
















y “ Dinfer Auedruck duͤrfte doch wohl Unsednung a unrichti. 
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vor fichigeht ; eine Wahrheit, dieder-geoße Boerhaave 
in feinen Aphorifmen über- die Krankheiten von ſelbſt ents 
weteiter Säure und Alfali“) fehr wohl eingefehen und 
erklaͤrt hat. | BL. J 
Deieſe Betrachtungen find ohne Zweifel ſehr geſchickt, 
die Aerzte und Chymiſten zu veranlaſſen, daß ſie über dies 

n Gegenſtand alle mögliche Kenntniffe fammien. Die 
een Berfuche , die man hierbey anftellen muß, und von 
deneh man zugleich die mehrefte Gewißheit und den mei, 
tugen hoffen Fan, betreffen die Unterfuchungen, die 
ns fur Kenneniß der Subftangen führen, welche die Faͤul 
b meiften begünftigen, und derer, die ihren Fort 
gende Am Feigen widerftehen. Dringle?) und Mac. 
rider) haben hierinnen bereits Die erften Schritte ges 
ig: , nd die wichtigen Verſuche befannt gemacht, mel 
dye fie in dieſer Sache angeftellt haben, Allein dieſe Mas 
ierie ift noch bey weitem nicht fhöpft.f) _ 








Man 


e Begriffe veranlaffen, meil er gar zu allgemein abgefaßt ift. 
De erWwandlung gedachter Materie-ift eine —— 
und Scheidung von andern vegetabiliſchen Theilen und eine 
genaue Vereinigung mit der thierifchen Materie. Nun tft 
jroar die Fäulnik eine Entwickelung, aber nich alle Cutwi⸗ 

hung iR Faͤulniß. Dorner, 

e) $. 60-68. und 76—91. 

4) ©. Philofoph. Transad. no. 495. p. 480 fig: und no, 
496. p. 525 faq. 550 (gg! oder Hamb. Magaz. B. X. ©. 
300 ff. | 

“25 ©. deffen Verfuhe ©. 125— 182. 

"F) Noch verdienen hier außer Herrn Crefls Verſuchen deren 
ich oben ©. 403. gedacht habe, Herrn D. wilbelm Yein- 
rich Sebaftian Buchbolz chymiſche Verſuche über einige 
ber neueften einheimifchen antiſeptiſchen Subflaizen, Weir 
mat 1775. 8. angeführt zu werden. — Faͤuln gwidrige Sub⸗ 
flanzen find übrigens folche, die nicht nur ſelbſt entweder gar 
Keiner, oder feiner allzu geſchwinden Faͤulniß fähig find, fon« 
bern auch die Deforderungsmitrel der Faͤulniß entkräften. 
Da nun die Faͤulniß durch eine mäßige Wärme und durch 
die Gegenwars der waͤßrigen Feuchtigkeit befördert * 
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‚ Man teird eine gr ——— vicht 


der chymiſchen Vorl inden, _ 
welches im Sabre — Dass dem ah unfet 
dem Titel Eflai pour — a Phiftoire de la la putrefadlion 

















pe iſt. ira 2 * —* — 
Da alles darinnen wc übern, zu beweiſen, daß. 
die Erzeugung. der Galpererfäure das 9 Produ 






uf ihre le te ar gefommenen iu uß ſey, nl de 

Be jetzt —* er ſehr are ut nftellt, fe 

ift zu boffen,. — wir binnen hier und ⸗ Yabı. 

mehrere neue und für Die Theorie der. Po wichtige That 
achen Fennen ag hl W ori 

den —* 





folgt, daß ofen, mas bie: Körper Fühler, . ht iz der 
BE * ſelbige auch gegen die F niß chi 
Grunde ra bie — den Erder 
| lc) und darfe Wärme at kalien, 


Subftanzen aus den Harlem. Abb. Th. XVT. in sy 
€. VIL 103 ff es did 
zes In Ruͤckſicht des Einſalzens in Creils * XL»: 
und in t der Erhaltung YA Bei 
titel Einbalſamiren in Berglei Kdlır 
Az Bmelin mit Mumien in elle Rn Fans) 3 
Kon dadurch werden einige Körper, mie 3..D. Bd x 
aͤulniß geſchuͤtzt, daß fie —8 dem Waſſer ge erden; 
eat A die zur Werd 8 bep der u nörhine 
uft von felbiger von, das Waflı Waſſer nicht fo 
wird, als es zut ale > iſt. * 


— 
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ne Einrichtung, welche mic der Verbrennung in einer ges 
wiſſen Verwandſchaft ſtehet, nämlich durch die Wirfung 
und Darzwifcheufunft der Luft, die ſich an feine Stelle 
ſetzt, aus ſelbigen geſchieden wird. 


Federalaun. Alumen plumoſam. Alun deplu- 
me.- Plume-alum. Alume di Piuina. 7 Mam kennt unter 
dieſem Namen zwey von einander ſeht verſchiedene Eub⸗ 
ftanzen.- Eine davon iſt eine wirkliche ſalzartige Marerie 
welche ben Geſchmack des Alauns Bat, ſich wieder Alaun, 
im Waſſer aufloͤſet und in Federgeſtalt anſchießt. Dieſe 
Art Alaun, den die Natur hervorbringe ‚o-fü.der ſich in 
Grüben , durch weiche alaunhaltige Mineralmaffer fließen, 

en; Tournefort ẽ) hat ihn aufferner Reſe durch 

die Levante er Der Er ift felten,, und iſt keine Han⸗ 
——— Die andre Materie, der man ziemlich un⸗ 
eigente 


‚EYE: veffen Relation d’un voyage — T.I. a Am« 
‚fterd: 1718. 4. p. 653. 

1* Er war bereits den Alten bekannt. Bey dem. Dioſtori⸗ 
Wen LV. e. 123. Wird derſelbe eurrngin zpızoric genannt, 
und Plin, Hift. Nat. I. KXXV.e 15 Glugd. at. 1668. 8, 
"Fori.p.'6i9.) freit: Concreti alumınisgenus. vnum 

chiflöhs appellant Graeci, in-capı lamenta quaed m cane- 

ia dehiſcens. Auch feheine hieher dasjenige Salz ges 
rechnet werden. zu muͤſſen/ welches Scopoli Tentam. 11. de 
‚hy  Idrienf. ı 760,,und Einleit zur Kenutniß den Hofe 
ten, and Mietau 1769. 8. ©. 37 umd in andern von 
nen —S muer dem Namen Halotrichum oder Kaar⸗ 
ſalz beſchreibt, wiewohl es kein reiner, ſondern ein kalch⸗ 
und eiſenſchuͤſſiger Federalaun iſt, und in feiner Krynalliſa⸗ 
tion mehr mit dem Glauberſalze, als mit dem Alaune oder 
ole uͤbereinkͤmmt. Fin wahrert Alaun im fe. rnichter Ges 

it findet ſich als ein weiffer durdftchtiavr B chlag in dem 
Adern von St. Germand bey NSpel. Ei loͤſet ſich in Waſ⸗ 

anf und giebt ohne zugeſetztes Altali ein n vellletamenen 
Aaun. Der im Handel ſogenannte Federalaus iſt meiſtens 
Asbeſt, davon ſogleich ein mehreres, oder eine Art geſtreifter 
Gyps, wie Hert Scopoli anzeigt, oder ein fafriger u. ſtreifiger 
Baſalt/ dergl. ſich jederzeit, nach Vairo's Bemerkung, in den 
U. Theil öf Laven 


® 
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eigentlich Den Mamen Federalaun beygelegt har; in nichts 
anders als brüchigger Amianch oder Yebeft. ’) 


Feinbrennen. ©. Seinmachen. 
Feinkupfer. S. Cuivre de Rufetter. 


Feinmachen. Feinbrennen. Depuratio. 45 

Anage. Refining. Rofinamento. Iſt ein in der Chymie 
und mehrorn Kimften gervohnlicher Ausdruck zur Bezeich⸗ 
nung der Reinigung jeder Subfag;, und vorzäyfich der. 
Metalle ,-‘;. 2 Ds IE, bes Silbers, bes Kupfers, 
Eifens u.(.m. 

"Bier rich’ man mut von — ———— des Goldes 
und des Silbers reden, wegen der Reinigung und Fein⸗ 
machung andret Subftanzen muß man ben Damen von 
— jeden aufſuchen. — — 

— 8 


«m / Laven des Wefadefindern, und von ee — 
drdentlich verbundene Stuͤcken in des Abts Minervini Mi 

is Bailmeabiner.in Nenpelzu ſehen find. >. ch 

27) Mirvdem Atmen Amianıb oder Aabeft belegt man einen fa 
denformlg arwebten, wenig een ; faft. mager- anzu · 
= fuͤhlenden, meiftens. weiſſen Stein, weicher aus der Thon» 
.s'.und Bitterialjerde ——— if Herr Bergmann 
Opfer IV 160 Kay Welcher die von Herrn von Cron ⸗ 
s. More Grunderde angenommene Asbeſterde in verſchiede. 
nen Asbeſtarten genauer unterſucht und gefunden hat daß 
die Kiefelerve und nach dieſer die Bitterſatzerde die größte 
— Menge derſelben ausmache, und. daß außerdem Eiſenkalche 
“auch noch etwas Kalcherde, von Donerde aber am wenig⸗ 
ſten darinnen enthalten ſey und. daß auch ſogar in mancher 
Artt erwas Schwererde ich befinde, bat den Vorfchlauigerban, 
"unter dem Namen Asbeft, die mit Kieſel, mit Kal, Thon 
"amd Eifenerde verbundene; unter, dem Namen Amianth aber 
bie nonh uüberdieſes SEchweterde ben fich führende milde Bir: 
terfälzerde Au verfteben. Die Nichruna, Gelchmeidigfeit 
oder Sprbbdigkeit, und der verſchiedene Glanz und Zuſam⸗ 
mienhang der Faden, aus welchen er beſtehet, hat in den Be: 
nennungen feiner Gattungen mandyerlen Unterſchiede bervor- 
gebracht. Diejenige m welche unſer —— hier 
4% meynt 
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Es giebt verſchiedene Mittel, die vollkommnen unzer⸗ 
ſtoͤrlichen Metalle, dergleichen Gold und Silber iſt, fein 
zu machen. Alle dieſe Mittel gründen ſich auf die mefent. 
lichen Eigenſchaften diefer Metalle, und erhalten nad) ih⸗ 
rer rt verfcyiedene Namen. So werden z. B., da das 
. Bold die Eigenſchaft, die jedem andern Metalle und ſelbſt 
dem Silber fehlt, -befist, der Wirfung des Scywefels, 
des Spießglafes, der Salpeterfäure und ber Salzſaͤure zu 
wideriteben, alle diefe Subſtanzen ſchickliche Hülfsmittel 
zur Reinigung des Goldes von jeder andern merallıfden 
Sf Sub« 


mennt, iſt der fonft fogenannte Glasamianth, Feder⸗ 
amianth, faferiger Asbeft des Herrn Kirwan, oder das 
Sederweiß. Er beftcht aus verflochtenen oder auch gleiche 
laufenden, fleifen, -glängenden, leicht zerbrechlichen Faden, 
bie ſich fehmwerlich trennen, noch weniger aber fo verarbeiten 
laſſen, daß man aus demfelben das unverbrennliche Papier, 
bie unverbrennliche Leinwand, immerwährende Dächte u. ſ w. 
fo wie etwa aus dem fogenanuten Weberamianıbe ( (Bees 
bard Beyträge zur Chymie ıc. Th. I. ©. 369 f. Lebmann 
phyſ. hem. Schrift. ©. ı ff. Bergmann I. c. p. 178.) vers 
fertigen Eonumte. Er ift felten rein, fondern gemeiniglich ei⸗ 
fenhiältig. Der reine, Amianth, dergleichen es mohl feltem 

iebt, iſt für fih allein ganz unfchmelzbar, und mird im 
* härter und fpröder. ( Gerhard a a. ©. ©. 375.)5 
doc) fahe ihn Herr Geijer vor dem Lorhrohre mit Benhülfe 
der reinften Lebensluft zu grünlicden Glaͤſern fliegen. Der 
eifenfchüffige aber laͤßt fich in Fluß bringen, ohne daben aufs 
zumwallen. ( Bergmann de tub. ferrum. $..ı2.) Mit So⸗ 
dafalze, mit Borax und mit Phosphorusiäure, " Rer zmann 
a.0.D.$. ı5. 18. 20.) ingieichen mit feuerbrjtänvgem ve⸗ 
getabitifhen Alkali, Bleyglaſe oder Flußſpath, ( (Berbard 
0.4. O. S. 365. Rosier Obſſ fur la-phyf. To UI. p 369.) 
kommen beyde der reine und der-eiienhaltige ohue aufzubrau⸗ 
fen leicht in Fluß, und der letztere giebt braun und fchwarze 
Glaͤſer; dergleichen derielbe auch Kerr Miacguern, (©. 
Th. I. S. 733.) fo wie Herrn Hoffmann (Kebmann a. a. 
D. S. st.) ein gruͤngelbes Glas vor dem Brennſpiegel ge⸗ 
geben hat. Im thönernen Schmelztiegel und in dem vom 
Kohle fahe Herr Gerhard bey einer einftändigen Schmelz⸗ 
bige von des Stärke, bey welcher dag Eifen weißgluͤet, — 
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Eubftang, die mit ihm verbunden ift, und ſolglich Wer. 
feinerungsmittel beffelben: allein die deshalb Anzuftellens 
den Arbeiten haben befondere Namen; z. B. der Reini » 
gung oder des Gießens des-Goldes durd) Spießglas, der 
Scheidung, der concentrirten Scheidung, oder der Schei⸗ 
dung durch Cämentation, der trodnen Scheidung. So 
kann man auf aͤhnliche Art das Silber, weldyes die allen 
‚unvollfommenen Metallen mangelnde Eigenſchaft, ber 
Wirkung des Salpeters zu miderftehen, befißt, ver mit, 
teift dieſes Salzes fein machen. Man hat aber —— 


ber Zoͤblitzer Webedasbeſt ſchwarz geworden war, ber harte Amis 
anth war in thonernen Schmelztiegel,da mo er ſelbigen berübrte, 
in dem vor Kohle aber, nicht gefchmolgen. Jener gab im Krei⸗ 
dentiegel ein graues Glas, diefer eine grünlich geibliche Schſacke. 
Das Sederweiß ( Amianthus fragilis) floß im Thontiegel 
m einer zähen, in der Oberfläche grauen und mit ſaͤulenfoͤr⸗ 
migen Kryſtallen und Eifenkörnern beſetzten Schlacke; im 
*Kreidentlegel zu einer ähnlich befekten lichtgrauen und im 
Rohlentiegel zu einer dergleichen weiſſen Schlacke, die fehr 
aut deſchmolzen und dem Bimsſteine fehr ähnlich war (S. 
Noxier Obſſ for la phyſ. To. XXVII. p. 34 faq.) Berg: 
manns Amiantb ift in ſtarker Hitze für fih und noch ſchnel⸗ 
fer mit Stäffen ſchmetzbar, kryſtalliſirt fi) durch Schmelzen 
wieder in Fäden und giebt bey einer Karten Schmelzbige ein 
gruͤnes las, reiches die Tiegel anfripe ( Rirwan Mine 
,.ral. 74.). Seine eigeuthuͤmliche Schwere ift 2,913, fo mie 
„ die vom Federweiſſe oder faferigen Asbefte 2,500 bis 2,800, 
Scopoli (in dem Artifel Asbefto) ift geneigt feine faferige 
Geſtalt einer in ihm wohnenden nnd an die Kalcherde gebun⸗ 
denen noch ımbefannten Säure zugufchreiben. Allein nicht jeder 
Avbbeſt haͤlt Kalcherde (Wiegleb in Cvells Ann. ı 794. I. 
" sı4 Fe) und wenn Säure in ihm vworbanden ift, fo ift es 
Luftſaͤure. Am eifenreihften it nah Scopoli der Sterzin. 
ger Asbeſt in den tyroler Blehgruben. Er koͤmmt in großen, 
ſcweren; Helzähnlichen Stuͤcken vor, ſieht eifenfarben und 
„bat viel Erz-und Glimmertheilden einfprengt. Die Bins: 
ſieine find durch vnleaniſches Feuer veränderte Asbefte ( Berg: 
„.. mann Op. III. 196,). Zumellen enrhalten fie noch unver« 
anderten Asbeſt in flernformiger Geftalt in ſich. Der Veſuv 
wuß fehr viel Asbeſt, vorzüglich auf feiner Morgenfeite ent: 
alten haben; dern Pompefiund Stabia find ganz — 
“u. ine 
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lich den Namen Aftinage, Seinmachen ober Seinbren. 
nen, der Reinigung des Goldes und des Eilbers vermits 
telyt des Bleyes aufder Kapelle gegeben (welche Berric). 
tung man auch forft das Abtreiben oder Kupelliren 
nennt );*) Daher id) in diefem Artifel nur von diefer letz 
tern Art der Feinmachung diefer Metalle reden, und we: 
‚gen der andern auf die Worte Reinigung und Schei- 
dung verweifen werde. | Ä 
as Abtreiben des Goldrs und Silbers durch Bley 
‚auf der Kapelle erfolgt durch die Zerſtoͤrung, Verglaſung 
und Verſchlackung allesdeffen, was gedachte Metalle von 
fremden und ‚zerftörbaren metallifhen Subftanzen ent 
Iten. — 
Da nun die vollkommenen Metalle der vereinigten 


Wirkung der Luft und des Feuers widerſtehen koͤnnen, oh⸗ 
öf 3 m 


fteine bedeckt; und im Jahre 1770. marfder Veſuv auch Stuͤcken 
von unverändertem Asbeſte aus (Vairo inder A. z. d. Art, As- 
befto). Grignons fünitticher Amianth der aus dem Eifen ent: 
ſtehen foll, fcheint Lebmann a. a.O. S. 835 ff. mit wirklichen Ei» 
ſentheilen angeſchwaͤngerte und mit Boraz verglafere Zinkblu⸗ 
men (oder ein dem Bimsſtein ähulicher Korper) geweſen 
zu feyn. Rinnmann (Berf. einer Geſchichte des Eifens I 
207.ſcheint er Eiefeliche und vielleicht die allerreinfte und durch 
den letzten Grad der Zerſtoͤrung des Feuers gegangene Eifen« 
erde zu feun. Die kurzen zerbredhlichen Fafern des Federwelſ⸗ 
fes verurfahen, wenn fie in der Haut ſtecken bleiben, ein 
ftarkes Juden und einige Roͤthe; innerlich könnten fie alfo 
als ein Gift wirken. Gmelin allgem. Geſchichte der minera⸗ 
lifhen Gifte, Nitrnb. 1777. 8. ©. 7.) — Uebrigens geben 
aud) viele dem im Bruche faferigen Gypsftein, der eigentlich 
Sederayps heißt, die falfche Benennung Sederalaun. ( Gme⸗ 
lin Mineralogie, Nürnberg 1780. $. 80. S. 64.) 

k) Zwiſchen Abtreiben und Feinbrennen if eigentlich noch ein 
Unterſchied. Durch teßteres wird das nach feinem Ausſchmelzen 
oder Ausfaigern durch Bley vom beygemifchten Kupfer gesei- 
nigte Silber, welches man Blickſilber nennt, von allem 
bey ihm noch etwa zuruͤckgebliebenen Rupfer und Bleye durch 
narbmaligee Schmelzen mit Bley gefhieden und in Brano⸗ 
ſilber verwandelt. 
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ne zu verbrennen, ohne ihren brennbaren Grundſtoff, ih: 
re Geftalt und ihre ; merallifche Eigenichaften zu verlieren/ und 
ohne ſich in erdichte oder verglaſte Materien zu verwandeln; 
fo koͤnute man in der genaueften Betrachtung das Gold 
und das Silber durch die bloße Wirfung des Feuers und 
durch ven. Zutritt der buſt von der Verbindung mit jedem 
unvolifommenen Metalle reinigen. Es würde 
anfommen, daß man diefe Metalle fo lange im Feuer 
hielte, ‚bis aller fremde Zuſatz gänzlich zerftört worden 
wäre, Allen diefe Reinigung wuͤrde 
Aufwandes der Brennmarerialien, und a 
der allzulangen Währung fehr Foftbar Fon Ce Habe 
mit Kupfer verfegtes Eilber fechzig Sennden 
Heuer einer Glashütte ausgefegt gefehen, ohne daß es voͤl⸗ 
fig fein geworben ift. Der Grund davon ift biefer, 
diefe volfommenen und unzerfiörbaren Metalle, das Gold 
und das Silber, alsdenn, wenn nur nocheine fleine Men» 
ge von dem unvellfommenen Metalle ‚ daß miti 
einigt ift, übrig geblieben ift, fich in ein fo gr großen 
Verhaͤltniſſe befinden, daß fie das| rücftändige-unvolls 
kommene Metall gaͤnzlich umhüflen und verdeden, wo · 
durch es dor der unmittelbaren Berührung der Suft, bie 
zu feiner Verbrennung, fo wie zur Verbrennung aller an. 
bern verbrennlichen Körper, unumgänglich nöthig iſt, gen 
fhügt wird. e «\ 7 


Da diefe Feinmachung des Goldes und des Sibber⸗ 
durch die bloße Wirkung des Feuers, außer der man vor 
Alters feine andere fannte,!) ſehr langwierig, ſehr ar 

ehr ° 
















1) Dan finder wirffich in den Schriften der Alten puren, 
dab ihnen das Abtreiben der edlen uns nicht unbefaunt 
geweſen fenn muffe. Die deutliche Bemweisitelp iſt in Kis 
dius Hit. Rom. L. XXXil. c. ⸗ worinnen uns gemeldet 
wird, daß die Quaͤſtores das von den € inienfern als 
Sribut erlegte Silher für unaͤcht erklaͤrt, und der ange: 


Kelten Feuerprobe um dem vierten Theil zu geringhaltia ger 
funden 
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ſehr Poftbdr und fehr unvollkoömmen war, fo hat man ein 
viehfürzeres und voreheilhafteres Mittel, zu eben dieſem 
Zwecke zu gelangen, aufgefuc)t und gefimden. Diefes 
Mittel beftehe darinnen, daß man dem verfegten Gole 
und Silber eine geroiffe Menge Bley zufest, und hernach 
Dieje DBermifhung der Wirfung des Feuers bio ftellt, 
Das Bien ift ein Meralt, weiches böchft geſchwind und 
mit der größten $eichtigfeit son feinem brennbaren Weſen 
foviel verliert, daß es aufhoͤrt metaflifch zu fenn; allein 
dieſes Merall bat zugleich die merkwuͤrdige Eigenfchaft, 
ohnerachtet der Wirkung des Feuers von eben dieſem brenn 
baren Wefen fo viel bey fid) zu behalten, als noͤthig iſt, 
mit dev größten $eichtigfeit zu einer verglaften und ſeht 
glasmadyenden Materie zu ſchmelzen, die man Gloͤtte 
nennt. — | s 
Diefes vorausgefeßt, gewährt das Bley, welches man 
dem zu reinigenden Golde und Silber zufegt, oder welches 
fih mit diefen Metallen von Natur vermiſcht befindet, 
ben ihrer Reinigung folgende Bortheile: 1) Es verhindert 
durch die vermehrte Menge der unvollfominnen Metalle, 
daß ihre Theile durch die Theile der vollkommnen Meralle 
wicht fo que bedeckt und befchige werden Finnen. 2) Es 
laͤßt ben feiner Vereinigung mit den gedachten unvollfomms 
nen Metalien ihnen Theil an der Eigenfchaft nehmen, bie 
es felbft hat, den größten Theil feines Brennbaren mit ei⸗ 
ner fehr großen $eichtigkeit zu verlieren. . 3.) Endlich er« 


feichtert und befcyleunigt cs, wegen feiner verglafenden 
sf4 und 


ı 
fundn (argenti pars quarta decofts erat); und aus Dio, 
dor Sicul i. II. c. ı2. ſq. Strabo Geogr. L. III. p. m. 
138. Ed. Baf. 1549 fol. und PliniasH. N’ L. XXXIM, © 134. 

laud. Edir. T. H. 438 iſt es bekannt daß die Alten die zu Schlich 
gezogenen Gold und Silbererze mit allerhand Zuſaͤtzen, )B. 
Balz, alaunichter Erde (vueruewln zwi 43) Gerſte n, 
AZiun ingleichen auch Bleye in ihren Schmeljgefäßen (cati. 
Ris) zu behandeln und von dem ya verſchlackenden Unrathe 
5 Kin aus zu len wußten. -,.". e 
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und fehmeljungsbeförbernen Kraft, die estauf die ver⸗ 
Faldıren und vn Matur firengflüffigen Theile der-andern 
Meralle ın alter feiner Stärke aͤußert, die Schmelzung, 
Verſchlackung und Eceidung diefer Metalle ungemein. 
Diefes find Aberbaupr die Vortheile, welche das Bleybey 
der Reinigung des Goldes und Silbers gewähreti x... 
In dem Maafe, wie das Bley bey diefer Verrich⸗ 
tung fich und mit fich die unvollfommenen Metalle wer» 
fd) ackt, ſcheidet es fid) von der metalliſchen alle; mit 
welcher es nicht mehr verbunden bleiben fann. Es ſchwimmt 
oben auf, weil es bey dem Verluſt eines Theiles feines 
Brennbaren aucheınen Theil von feiner metalikben Ei 

re verloren hat, und endlich verglafer es ſich daſelbſt. 
Diefe verglaften und gefhmolzenen Matrin würde 

ſich bey dem fernern Fortgang bes Abtreibens je 

mehr auf der Oberfläche des Metalles anhäufen, * 
folglich vor dem zur Verſchlackung des Uebrigen unumgaͤng · 
lich nothwendigen Zutritte der Luft beſchuͤzen, und dem ⸗ 
nad) die Arbeit, die niemals zu Ende kommen wuͤrde, 
aufhalten, wenn man nicht ein Wire ausfündig gemacht 
hätte, ihnen einen Abfluß zu geben. Man verfchafft ih» 
nen diefen Abfluf entroeder Durch die Natur des Gefäßes 
ſelbſt, in welchem die metalliſche Maffe enthalten ifi —2 
welches, da es voll von kleinen Oeſffnungen iſt, 
ſchlackte Materie, fo wie fie entftanden iff, in 22 
und einfaugt,; =) oder durch einen an deſſen 












m) Schlacken nehmen diefe Gefäße nicht, fondern nur verglas 
fte Subſtanzen in & uud die find von Schieden verfhieden. 
—— (Comm — I. p. 299.) glaubr daf dm 

—— Abtreibegefaͤſ⸗ 






Scopoli die —— der edlen 
der zum Theil erfolgenden Auffifung der 
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** Einſchnitt, welcher eben die Materie herauslau⸗ 
en läßt. 


Das Gefäß, in welchem man das Abtreiben anftellt, 
iſt lady und weit, damit die in ihm enthaltene Materieder 
Außft die moͤglichſt größte Oberfläche darbiere. Diefe Bil 
dung macht, daß es einer Schaale aͤhnlich fieht. Man hat 
ihm den Namen Kapelle (catillus cinereus ; cineri. 
tum, sompells. coupel. zopsla.) gegeb:n. Was den 
Dfen betrifft, fo muß er eine gemölbte Geftalthaben, da⸗ 
mit die Hitze waͤhrend der ganzen Zeit des Abtreibens über 
die Oberfläche des Metalles fehlage.”) Es entfteht bes 
ſtaͤndig aufder Oberfläche des Metafles eine Art von Rins 
de oder dunfler Haut; aber in dem Augenblice, wenn 
alles, was fid) von unvollfommenen Metallen dabey fin« 
det, zerſtoͤrt wird, und folglich die Verſchlackung aufhoͤrt, 
fo ſteht die Oberfläche der vollfommnen Metalle unbedeckt 
da, reiniger fid) und erfcheint weit glänzender. Dieſes 
giebt eine Art von Big, weichen man den Blick (co- 
rufcatio. Erlair, Fulguration, Corufcation. Fulgura- 
tion. Corufcation. Spiendore. Coru/eazione.) nenne, 
Man erfennt an diefem Merfmale, daß das Metall fein 
‚ geworden ift. Wenn die Arbeit fo ausgeführt wird, daß 
das Metall nur den gehörigen Grad der Wärme, welcher 
erfordert wird, um baffelbe, ehe es fein ifk, im Fluſſe zu 
erhalten, bekoͤmmt, fo bemerft man, daß esin dem Aus 
genblicke des Blicks ploͤtzlich geſteht, weil weniger Wärs 
me erforderlich) ift, um das mit Bley verfegte Bold oder 

a F55 Silber 


be, woraus bie Gefaͤße gebildet werden in dem Bleyvalaſe, 
— aus der Unwirkſamkeit der metalliſchen Glaͤſer auf edle 
Retalle. 


w) Daß der Ofen diefe Geſtalt haben muͤſſe ift nicht unumgänge 
lich nothwendig. jeder Dfen kann darju dienen, wenn et 
den noͤthlgen Grad der * eben kann; nur wuͤſſen die 
Kapellen für den Einfall ber obfen durch Dededung geſichert 
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Silber im Fluſſe zu erhalten, als wenn dieſe letzten Metalle 
rein ſind. | 
+ Herr Poͤrner fagt, daß, wenn das Geld und Si. 
ber mir Eiſen verfege iſt, das Abtreiben durd) das Bley 
‚allein fie nicht vollig davon reinigen Fönnte, daß binges 
gen durch zugefegten Wismuch®) die völlige Reinigung 
geſchaͤhe. 

Das Abtreiben geſchieht im Kleinen oder im Großen. 
Diefe beyden Verrihtungen gründen ſich auf die naͤmli⸗ 
dyen allgemeinen Grundſaͤtze, von denen wir eben jegt ger 
redet haben, und werben beynahe aufeineriey Art gemadt, 
wiersohl in den Handgriffen einiger Unterfchied iſt. De 
das Abtreiben im Kleinen auf eben die Weife, wie dag 
Probiren, gefchieht, welches felbft nichts anders als eine 
fehr genaue und mit aller möglichen Aufmerkſamkeit ge» 
machte Reinigung ift,.fo vermeife ich wegen alles deffen, 
was das Abrreiben im Kleinen berrifft, auf das Wort 
Drobiven des Boldes und des Silbers. 

Was das Abtreiben im Großen berrifft, fo folgt es 
auf die Arbeiten, wodurch man das Silber aus feinen Er» 
gen gezogen hat. Diefes Silber ift immer noch unrein, 
und hält nad) den erften Schmelzungen noch viel von frem⸗ 
den Metallen. Man vermifcht es mit der zum Abrreiben 
nöthigen Menge Bley, wenn man nicht in der Schmel⸗ 
zung felbft Bley hinzugeſetzt, oder wenn es nicht aus einen 
fifberhaltigen Bleyerze fonmtz in welchen leßtern Falle 
es fi) von Natur mir genugſamen oder, aud) mit mehterm 
Bley, als zu feinem Abrreiben nörhig iſt, verbunden bes 
findet. Ein dergleichen Erz, das am beften unrerfucht 


worden ift, ift das Rammelsbergiſche in Mieberfachfen. 
Die 


we) Ober auch durch bloßen Mismuth. Pörner. Wenn ſich, 
twie de Miorreau (&. Rozier lourn. de phyl. 1778. 
Avril. p. 1354.) behauptet, das Silber mit dem Eiſen nicht 
verbaͤnde, ſo waͤre Herrn Bergrath Pörners Erinnerung, 
wie Scopoli anmerkt, uͤberfluͤſſig. 
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Die mit ſehr vieler Einſicht angeſtellten Bearbeitungen, 
die man in dieſem Lande, dos voll von Erzen und vortref⸗ 
lichen Merallurgiften ift, in Ausübung bringt, find von 
Eowann mit vieler Benauigfeit befchrieben worden. ?) 


Wenn 


a Sich babe Hier die ganze Übrige Beſchreibung des Abtreis 
bens im Großen, weiche ein ziemlich betraͤchtliches Stuͤck aus 
madıt, in der lieberferung wegzulaffen für nöchig erachtet, 
weit Herr Macquer bereits diefe aanze Sache in dein Artis 
fel Bearbeitung der Erze im Großen ı ©. in diefem Thei⸗ 

—leS 275 ff.) ſaſt mirden nämlichen Worten beſchrieben hat, 
‚ Nur einige wenige Bemerkungen hat Hr. WMacquer bier 
eingeftreuet, die ih, damit fie fuͤr den Leſer nicht verloren 
geben, bier kuͤrzlich beyfügen will. Die erjie betrifft den in 
manchen Schmelzhuͤtten üblichen Zufaß des Sandes, Kals 
des, Thones, Spathes, oder gebrannten Gypſes zu den 
Treibeheerden oder Teſten, welche aus Alche verfertiget werben, 
Diele Zuſatze verwirft Herr Macquer aus dem Grunde, 
weil fie nicht nur unnuͤtze find, fondern weil fie auch diefes 
Gefäß gewiß in Fluß bringen würden, menn bafjelbe eine fehe 
ftarfe Hitze ausfichen müßte. Zweytens erinnert derfelbe aufs 
neue, daf die Trümmern diefer Treibeheerde mit Nukentem - 
auszuſchmelzenden Rammelsberger Erze zugelegt würden, 
weil fie ſuberhaltig find, und beruft ſich auf des Herrn Tils 
lets Erfahrung, welche lehret, daß nicht nur die Treibeheers 
den ben dem Treiben im Großen, fondern auch die Aſchkapellen 
ben dem Feinbrennen im Kleinen Silbertheile in fi zu ziehen 
pfleaten. Drittens bemerfte derfeibe, daß die Treiber den 
Namen des Blickes woh! nur in uneigentlichem Verſtande 
und zwar derjenigen weißen Haut gaben, welche in der Ober⸗ 
flähe des bis zu einem gewiſſen Grade ber Feinheit getommes 
nen, aber noch nicht ganz fein gewordenen Silber erzeugt 
wird: inmaßen dieſes Blickſilber den Silberbrennern über 
gehen zu werden pfleat, die es nochmals frin brennen müffen, 
und es außkerdem befannt ift, day der wahre Blick bey dein 
Probiren eigentlich nur denn erfcheint,, wen das Silber den 
arößten Grad der Feinheit, den es durch das Abtreiben zu ev 
baften fäbig. it, erlanat hat. In Niedernnaarn wird, wie 
Herr Scopoli bemerkt, das Abtreiben des Silbers in einem 
drey Schuh hoben und zrobif Schub weiten, runden Ofen; der 
wie jeder andrer zur Ableitung der ſchmelzungswidrigen Feuch⸗ 
tigkeit, mit Abzudeen verfeben, untermärts rund air 
dit 
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Wenn das feingemachte Silber noch mie. Gold ver 
bunden ift, fo enthält es nad) dem Abtreiben nod) die name 
liche Menge, und wenn diefe Menge Gold die Mühe bes 


jablt, fo Fann man. es durch die Scheidung ‚trennen. R 
| ie 


böft und in der Dianer einen Schub dicke iſt. Geheitzt wird 
er durch einen Beitenofen mit trocknem Holze und aufder ent« 
gegengefeßten Seite bat er eine Deffnung ( Blöttftraße) 
durch welche die Gloͤtte auf eine fchiefliegende Fläche abfliegt. 
Die zwey ledernen Blaſebaͤlge find fo geftellt , daß fie ſowohl 
mit der Oefnung, welche die Flamme in den Ofen treibt, als 
mit der Gloͤttſtraße einen rechten Winfel machen. Den Dig» 
febälgen gegen über fieht man gemeiniglidy noch einen andern 
Weg zum Abflug der Gloͤtte, zur Worforge, wenn der rechte 
ungefähr verderbt wuͤrde. Der Umkreiß des Ofens wird der 
Kranz (corona) genannt, und darauf werden fo viel Stei⸗ 
ne gelegt, als zur Stellung des Teftes oder der Kapelle noͤthig 
find, ohne daf die Defnungen für die Btafebälge verfeßt wer» 
den. Jedoch ſetzt man diefe Steine nicht eher ein, als bis 
dev Ofen bereits fo vorgerichtet ift,, daß die Arbeit angefangen 
werden fann, 

Man ſchlaͤgt nehmlid aus zwey Dritteln ausgeläugter und 
gefiehter Aiche undeinem Drittel Sand auf die hohle Fläche 
der Ebene eine Sohle, nahdem man diefes Gemenge mit 
Waſſer io, wie die Aſche zum Kapellen, benest bat. Diele 
Maſſe trägt-man zu zwey verfchiedenen Malen gleihformig 
und fo auf, daft! man fie mit wohlangewärmten eifernen 
Werkzeugen ftark fhlägt und abtrocknet. Auf diefe Art ent 
ſteht eine ohngefaͤhr fehs Zoll hohe Afchenfchicht, die man 
überall zuerst-mit etwas Sand, in der Mitten aber, wo fi 
das Silver fammien foll, mit reiner Aſche bedeckt, davon 
man zuletzt auch auf die ganze Sohle etivas weniges (treuer 
und fie mit glienden Kohlen von mäßiger Große zehen und 
mehrere Stunden lang austrocknet, damit fie bey der Arbeit 
keine Riſſe befommt. 

Mac dieſer Vorrichtung nimmt man die ruͤckſtaͤndigen 
Kohlen heraus und trägt nah und nach ſechzig Bis achzig Cent⸗ 
ner filberhaltiges Bley oder Werk ein, fo daß alles gleichfor: 

mig bedeckt wird, läßt die inwendig mit einem Gemen⸗ 
ge von Thon Rindsblut und zartgefchnittenem Strohe völlig 

befchlagene Kuppel auf den Kranz des Oſens nieder, ver: 

‚madıt alle dazwiſchen noch vorkommende Lücher, giebg im Bei: 
tenofen 
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Die Handgriffe zum Abtreiben bes Goldes auf der 
Kapelle find durc)aus eben diefelben, wie bey dem Silber. 
Wenn das Gold, das man abtreibt, Silber enıhält, fo 
bleibe diefes Silber nach dem Abtreiben in dem nämlichen 
Verhaͤltniſſe ebenfalls ben ihm , weil dieſe beyden Meralte, 
eines: wie bag andere, der Wirfung des Bleyes widerfte- 
hen. Man’ muß alsdenn biefes Silber don dem Golde 
gleichfalls durch die Operation des Scheidens trennen. 


tenofen Feuer und fängt die Arbeit an. Das Bley gerärh 
in Fluß. Zugleich feheider: fih Aus ihm eine fremde Sub⸗ 
‚ ftanz, die wie eine Rinde feine Oberfläche bedeckt und bald 
und ganz hinweggenommen werden muß. Dann verwandelt 
fih das Bley in Gloͤtte, die durch die Gloͤttſtraße nach und 
nach abfliegenmuß. Man faͤhrt Hiermit fo lange fort, bis nur 
‚ein Drittel oder Vierteldes Eingerragenen übrig bleibt; worauf 
man das Feuer badurd), daß man Holz unter die Kuppel legt und 


deffen Menge im Ofen vermehrt, aufs hoͤchſte verftärkt ; da denm 


das Silber von allem Bleye gefhieden wird; und befördert 
deffen Ablöfung vom Treibheetde durch darauf gelaffenes erft 
beiffes, denn Ealtes Waſſer. | 

Hın die nanze Arbeit wohl auszuführen, muß der obgedach⸗ 
se fremde Stoff vom Bleye, vor der Verglöttung forgfältig 
und ganz gefchieden, acht bis zehen Stunden nur mäßig ge« 
feuert, zuletzt die möglihftftärkfte Hise gegeben, zur Zeit, 
wenn fich das Bley in Gloͤtte verwandelt, Fein Bley weiter 
Binzugerhan, jede zufälliger Weile in die Gloͤtte gekommene 

. Kohle fogleih herausgenommen werden, bioß Gloͤtie, nie 
Bley aus dem Dfen fließen, das Bley flers mit genugfamer 
Gloͤtte bedeckt, die Wirkung des Gebläfes ſtets wohl geleiter 

: und regieret , jede Abfonderung der Sohle fogleich ausgebefs 
ſert und jedes einzelne auf dem Aſchenheerd berumliegende 
&ilberkorn geſammlet werden. Das hierbey erhaltene Sils 
ber Hält in Niederungarn funfzehn Loch drey Quentchen u. zwey 
Serupel und bebanf feines weitern Reinigung oder Feinbren- 
nung. So weit Scopoli. 

Bey dem rechten Feinbrennen wird dem frinzumachenden 
Silber ſechzehn bis achtzehnmal mehr Bley als es Kupfer ent⸗ 
bäle, wenn es ober nur blephaltig ift, nichts zugeſetzt. Die 
Schmelzung gefchieht auf einem Afchtefte vor dem Geblaͤſe 
oder in einem Windofen unter der Muffel, oder auch bloß im 

Treibe 


/ 
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Fett. Pinguedo. Adeps. Graiffe. ‚Fat. Gräjo. 
Das Fett ift eine jefte ölichte Subſtanz, welche fich in ver⸗ 
bhuetenen Theiten? ) der: thierifchen Körper abſetzt · 
Um das Fett recht rein zu erhalten, ſchneidet manes 
in Stüden; reiniget eg von ‚den mit ihmvermifchten Haͤu⸗ 
ten und Gefäßen »-wäfchres.mit vielem Waſſer, um ihm 
. alle gallertartige Marerie, die es enthalten kann, zu bes n 
nehmen ‚das ui, fo lange, bis das Waſſet 
id ungefaͤrbt abläuft; 5. es hierauf bey einer mäßigen 
arme in einen ſchicklichen Gefäße mit etwas Waffer”) 


elzen/ und erhält be diefe Art fo langeim Schmel⸗ 
—* mpft iſt, welches ma 


zen, bie das Waſſer n 
an dem Aufhoͤren des Mr ea aan ahral Hr 


dem Maffer perrüßrt, „und fo lange-dauert, bis fe ein eine 
ziger. Tropfen. mehr davon da iſt. Man eraufdas 
dert in einen Topf von unaͤchten Porcellan, mo es geficht. 


Es hat alsdann die et ſchickt — 









der, re “)‚und bejigt Den gehörig: 
Reinigkeit, daß es unterſucht — — 
dt Bene 
ER EI rd te u 


"Lreibeherre ben einer gleich anfangs um foftärfern Kite, je mes 
tiger Bley vorhanden ift und, beym Imrühren mit einem alten» 
den eifernen Hafen, fo dab das @ilber immer fließt. Zuletzt 
ſpielt es mit Regenbogenfarben, dann wie ſeidene Faͤden (es 
reicht in die Seine) die endlich auch verſchwinden und das 

Silber fpiegelhelle und rein zurädlaffen. Mac ertalterem 

Ofen, nimme man das abgefühlte Silber, auf dag nıam bis 
es auffteigen will, heiſſes (ſeifenhaltiges) Waſſer laufen - 
laͤßt, heraus, fpüfe es mit Waſſer ab, und bürfter und trock⸗ 
ner es (Gmelin Anh. zur teen. Chem. 6. 431.) 

9) Eigentlih doch nur In Zellgewebe. 

r) Das binzugefegte Maffer verhindert das Anbrennen und 
Schwarzwerden des Fettes, verzraert aber freylich in etwas 
die Arbeit... Wenn man zu Faltes binzugießt, oder Ju unvor⸗ 
ſichtig dabey eiler, fo ſpritzt das Fett mit Gefahr des Arbei⸗ 
ters umher. Es ſcheint ſich auch etwas von dem Waſ⸗ 
fer mit in das Fett zu ziehen, und deſſen Manzichrmerden zu 


5) An dem Fette von Schweinen, Gänfen und Ottern ; —* 
reichen 


\ 
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Das auf diefe Weife gereinigte Feet har einen über. 
aus ſchwachen Geruch, der ihm eigen iſt, umd einen eben 
fo ſchwachen und fogar-faden Geſchmack. 

Die mineralifiben Sauren bringen mit. dem Fette die 
nämlichen, Erſcheinungen berver, mie mie den milden, 
nicht Hüchtigen, Delen der Gewaͤchſe, welche feine harz ch⸗ 
te noch gummichte Eigenſchaft haben, und nicht trocken 
werden, dergleichen das Brennoͤl und das Baumöl iſt, 
und die einige neuere Chymiſten deswegen fette Oele ge 
wannt haben, . 

‚Die Alfalien®) Iöfen das Fett ebenfalls ‚- fo gut wie 
diefe Arten ‚ron Selen, auf, und machen mit ibm eine 
Seife von eben der Art, mie mit jenen, Es enthält fei. 
nen Beſtandtheil, der. fo flüchtig wäre, daß er bey dem 
Grad der Hitze des fiedenden Waffers übergeben koͤnnte. 
Es entzündet ſich nur alsdann, wenn es an der freyen Luft 
fo weit erhitzt worden iſt, daß es in Daͤmpfen aufſteigt. 
Endlich bekoͤmmt es durch das Altwerden eine ſcharfe und 
tanzichte Beſchaffenheit. 

Wenn man das Fett bey einem größern Grabe der 
Hitze, als die vom fiedenden Waſſer ift, dem Deftiliren 
anterwirft, weiches folglich in einer Retorte und im ſteyen 
Feuer geſchehen muß, ſo geht anfaͤnglich ein fanres Waſ⸗ 
fer und, ein kleiner Antheil Del über, welches fluͤſſig bleibt. 
Den fortgefeßter Deſtillirung wird die uͤbergehende Gäu 
rer) nachgerade immer färfer und das Dei immer min» 

ber 


.. welchen letzteres nicht fo ſhnell ranzicht wiꝛd/ kann m biefe 
Kunſt gnügen laſſen. Scopoli. 

9 Vornehmlich die aͤtzenden. 

Die Gegenwart einer Saͤure in dem chieti ſchen Fette ſcheint 
zuerſt Herr Franz Gritzmacher (Diff. de offium medal- 
la, Lipfjae 1748. $ 14. 15. p. 30— 34.) Dusch feine Ver- 
fude erwiefen zu haben In der Folar livferte Ar. Xbades 
( Diff, de ferro ſangumis hum. aliisque lıqu. anımal. Goet- 
ting. 1753.) eine genauere: Zerlegung des Fettes und einen 
vollſtaͤndigen Beweis für das Dajepn eines Saͤure im a 
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der fluͤſſig, dergeftalt, daß felbiges fogar in der Vorlage. 
geſtehet.“) Während der ganzen Deſtillation ſteigt Fein 
andrer Beftandrheil auf, und wenn endlid) die Retorte 


rotl) 


alüher, fo bleibt nur eine unendlic, Fleine Mengeeis 


ner Kohle von der Art derjenigen zurück, welche ſich nicht 
anders ald mit der größten Schwürigfeit verbrennen laſ⸗ 


fen.) 


Unter 


Die Natur derfeiben beftimmten die Verfuche der Herren 
Scaner und Knape (Difl. de acido pingu. anim. Goet- 
ting. 1754.) Schon näher; aber am mehreſten hat nd um 
diefe Säure Here Erell (chem. Sourn. Tb. 1.8. 66-94 
und Th. MH. S. 112 - 128.) durch feine Verſuche verdient 
gemacht. Ich werde davon im nächften Artikel hanveln. 


v) Dan muß daher dag Feirer fo verftärken, da; immer ein 


- 


Tropfen auf den andern folat, damit die Acbeir durch das 
Gerinnen des Deles nicht unterbroden wird. ©. Cxell a, 
aD. Th. 1.©, 68. 


) Herr Crell (a. a. O. S. 91.) konnte diefe Sohle ben einem, 


‚ viele Stunden anhaltenden ftarfen Feuer in einem .offenen 


eeräumigen Tiegel gar nicht, im Mindofen aber auf einem 


aus Dachzlegelmaffe verfercigten platten und niedrig gerander⸗ 


ten @efäße, mit vieler Mübe zwiſchen brennenten im’ mit 
ihrer Flamme stets auf dieſe Kohle ſpielenden Kohl-r zu. Aſche 
verbrennen. Die Aſche war roͤthlich, gab durch Auslaugen 
mit deftillirtem Waſſer und Abvampfen der Yauae ein Salz, 
das feine beftimmte Geſtalt noch Geſchmack hatte , in frever 
Luft nicht zerfloß, und im Waſſet aufgelöit um? mir Virrioß 
fäure vermifcht, gupſige Theile abfeiste, ſolalich Kalcherde 
enthielt, nach deren Abfesung aber in der ohen ſehenden 


Feuchtigkeit feinen andern fauren Beſtandtheil zuradließ, 
° welcher nach Verdampfung des Waſſers alt ein weißliches, 


erocnee, fäuerliches, vor dem Lürhrohre au einem diritjidhe 
eigen Kuͤgelchen ſchmelzendes, und, nach feiner Berferiing 
mit Kühnruß und Deſtillirung aue der Reroıre mir ſtarkem 
Feuer, ein phosphoriiches Licht hervorbringendes @aly . felq⸗ 
lich als eine wahre Phospborusfänre fich zeiate. Außer dies 
fer wichtigen Entdeding, die wir dem Hrn Crell ſchuldi 

find, erweifen feine fernern Verſuche mit diefer Aiche ; da 

fie auch viele freye Kalcherde enthaͤlt, welch fit durch @ rheis 


dewaſſer auflöfen und mie Vitridlſaurem niederſchlagen Ei 


. 


— 
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Unterwirft man das neftandene Del, das ſich in der 
Vorlage befinde, einer zweyten Deftillirung, fo erhaͤlt 
man daraus nod) eine neue Menge Edure und Del, dag 
niche mehr geſteht. Man verdünnt durd) folches wieber- 
holte Deftilliren das Del des Fettes immer mehr und mehr, 
fo wie man ihm feine Säure benimmt; es erhält einen 

immer mehr durchöringenden Geruch, und man kann e 
vermöge folcher Deftillirung, bis dahin bringen, daß es 
eben foviel Fluͤchtigkeit als die weſentlichen Dele hat, und 
bey dem Grabe der Wärme des fiebenben Waſſers aufs 
‚fteigt.*) 
Aus allen diefen Eigenfchaften des Fettes erfieht man, 
daß es ein mildes, feſtes und nicht flüchriges Dei fey, das 
der Butter und dem Wachfe durchaus gleich koͤmmt, und 
daß 


Das mnaufgelöfte Näckbleibfel ſieht niche mehr eorh; aber im 
der Aufloͤſung ſcheinen ſich doch Feine Eiſentheile zu befinden, 
weil fie die — — nicht ſchwaͤrzet. Durch bie 
Bearbeitung mit der Vitriolfäure erhiele Herr Crell alaun⸗ 
artige Kryrtallen, und durch die Schmelzung mit Mineralafs 
kali ein Elares welſſes Glas. Diefe legtern Erfahrungen bes 
weiſen übrigens noch nicht uͤberzeugend, das fein Eifen in 
diefer Afche vorhanden geweſen, noch auch das diefe Aſche 
wirklich thonartige und Fiefelartige Beſtandtheile enchalte, 
Denn auf der einen Seite fehlen noch die Verſuche mit dem 
Magnet, mit der reinen Blutlauge, und mitdem Salmiaf, 
in Ruͤckſicht des Eifens; und wegen der übrigen Beſtandthei⸗ 
le müßte noch entfchieden werden, daß fich von der aus Dach⸗ 
siegelmaffe verfertigren Unterlage, auf welcher die Verbrene 
nung vorgenommen wurde, nichts beygemiſcht habe. Hof⸗ 
fentlich werden die fernern Verſuche diefes grefen und vers 
dienſtvollen Chymiſten diefe der Wahrheit zu Liebe-von mie 
geaͤußerten Zweifel aus dem Wege räumen, 

x) Herr Crell — a. O. Th. l S. 75 f.) verfeinerte daſſelbe 
durch oͤfteres Abziehen und Abſpuͤlen von der Saͤure mit 
Waſſer fo ſehr, daß ein Theil deſſelben noch cher,. als das 
Woſſer ins Sieden gerlerh, uͤberſtieg. Von feinen Eigens 
ſchaſten fiche meine Anmerkungen zu dem Artikel thieri 
fches Gel | 

U. Theil, ©: 
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daß es eben fo, wie dieſe Materien, feine Feftigfeie nur 
einer Saͤure zu danfen habe, weiche fo innigft mit ihm ver⸗ 
einige ift, daß man fie nicht anders, als nach und nach 
und burch widerholtes Deftilliren von ihim (cyeiben Fant.?) 

"Das Fett Fann eben fo wenig, als alle andere ölid). 
sen Matetien von der Art bis fo weit, Daß es in Dämpfen 
fortgeht, erhitzt werden, ohne eine berrächtliche Veraͤnde⸗ 
eung zu leiden und ohne fich zu zerfegen. Die Dämpfe, 
welche bey feiner Erhigung an der freyen $uft aufſteigen, 
find mit benenjenigen von einerlen Art, welche bey dem 
Deftilliren mit frenem Feuer übergehen. Sie beftehen 
nur aus Saute und verfeinertem Dele.*) Diefe Eäure 
befist eine ganz beſondere Durchdringlichkeit, Schärfe 
und Fluͤchtigkeit. Sie reizt und entzündet die Augen 
bie Kehle und die Jungen, Sie erzwingt Ihrä- 
nen, und erregt ben Huften eben fo ſtark, wie die flͤchti⸗ 
de Schwefelſaure, ohnerachtet fie eine von biefer ſehr vers 
fehiedene Matur bat.*) 

Wenn das Fett in feinem natürlichen Zuſtande iſt, 
and noch Feine Veränderung erlitten bat, fo iſt dieſe Saͤu⸗ 
re mit bem ölichten Theile fo gut verbunden, daß man 
feine von ihren Eigenfchaften gemahr wird; auch ift dag 
gut beſchaffene Fett ſebt milde, und man bedient fich deſ⸗ 

ſelben 


5 Dub der Fett — vom Sauren laͤßt fith ge⸗ 
wiſſermaßen durch Verſuche darthun. Man digerire nur ei⸗ 
ne Zeit lang z. B. Mandeloͤl mit etwas Salpeterſaͤure ſo 
wird man eine Subſtanz erhalten, welche einem Seite ähn» 
lich if. Pörner, 

Auch die in der vorinen Anmerkung erzählten Treliſchen 
Verſuche erweiſen dieſen Sat noch näher. 

) Als Herr Crell das geronnene Oel des Fettes rectificirte, ſo 
fiengen die aus der verklebten Fuge der Retorte und Vorlage 
bervorbrechenden Dämpfe bey Annäherung eines es 
Feuer ae brennten mit bläulchter Flamme. (S. Th. I 

.79 


a) ©. den folgenden Artikel. 
». &- 
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ſelben mit vielem Mugen in der Heilfunft, vornehmlich 
aͤußerlich, als eines großen Zefanftigungsmittels. Ale 


dein fo milde auch diefe Subſtanz ift, wenn fiefeinen Grad , ' 


von Hitze, die fie zerfegen fann, erlitten hat, oder wenn 
fie friſch ift, fo ſcharf, reizend und fogar agend wird fie, 
wenn ihre Säure durch das Feuer oder durch das liter 
entwickelt und zum Theil entbunden worden iſt. 


Die ſehr hoch geftiegene ranzichte Befchaffenheit vera, 
ändert nicht nur die Kräfte des Fettes, fondern auch mans 
che von feinen mefentlichen Eigenfchaften, und insbefonde. 
te diefenige gänzlic), daß es ber Wirfung des Weingeis 
ftes widerfteht. Denn diefes Auflöfungsmittel, welches 
auf das underänderte Fett gar nicht oder fehr wenig wirkt, 
löfer einen Theil von foldyem auf, wenn es ftarf erhige 
oder fehr ranzicht geworden iſt; eine Wirfung, weiche 
gewiß bloß von der Entwickelung herkoͤmmt, welche der 
Säure in benden Fällen widerfährt. Ich habe diefes in 
einer Abhandlung über die Urfache der verfchiedenen Auf⸗ 
Aöslihfeitder Dele in dem Weingeifte dargethan. Weite 
fäuftiger werbe ich) davon in dem. Artifel Del handeln, 
Herr de Machy, ein geſchickter Parifer Apotheker, ein 
aufgeklärter Chymiſt und fehr guter Beobachter, bat hiers 
von eine Beobachtung gemacht, welche mit diefer Mey⸗ 
nung fehr uͤbereinkoͤmmt. Siebeftehr darinnen, dafı man 
dem Fette alles Kanzichte benehmen koͤnne, wenn man es 
mit Weingeift behandelt, Denn es ift offenbar, daß fols 
ches indiefem Falle nicht anders erfolgt, als weil der Wein« 
geift den ganzen Antheil von den Fette auflöfet und weg⸗ 
nimmt, deffen Säure entwidelt, das ift, denjenigen, der 
ranzicht geworben iſt; da felbiger indeffen den Theil gar 
nicht berührt, welcher diefe Veränderung noch nicht erlite 
ten hat. Diefes Verfahren kann demnad) zur Erhaltung 
ober Wiederherftellung der Guͤte gemwiffer in der Heilfunft 
‚gebräuchlichen Arten von Fett, die aber fehr felren find, 
und: die man fich nicht — recht. friſch verſchaffen 9* 
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fehr nißlich angewendet werden. "Das ganz reine Waf- 
fer Fönnte vielleicht ebenfalls den ranzichten Theil der Fette 
und Dele vermittelft der entwickelten Säure diefes ranzich⸗ 
ten Theilesauflöfen. Diefes Mittel empfiehlt Herr Poͤr⸗ 
ner, als ein folches, das weniger Foftbar und öfonemir 
fcher als der Weingeift ifl,?) Man könnte fogar verſu⸗ 
chen mit dem Waffer etwas Kaldyerde oder Saugenfalz zu 
vermifchen, um die Säure des Kanzichten beffer zu bres 
Ken, und durch nachmaliges Ausfüßen mit vielem Waf- 
fer das falzartige oder feifenartige Gemiſche, welches ſich 
erzeugt haben koͤnnte, binmwegzunehmen.*) 

Die Zerfeßung des Fettes, wedurch man bloß Säu- 
re, Del, fehr wenig fohlenartigen Rücitand?) und Fein 
einziges Stäubchen von fluͤchtigem Alfali bekoͤmmt,“) 

erwei⸗ 


6) Man muß nämlich. daB ranzicht gewordene Del oder Fett 
| mit frifhem Brunnenwaſſer vermifchen und kochen, und das 
gekochte abfhäumen und läutern, und dieſe Arbeic etlichemat 

“ wiederholen. Pärnee. 

Es kann aber das ranzige Fett und Del nicht nur durch 
Hinwegnahme ded Ranzigen, wie hier gelehrt wird, fondern 
auch durch die Wermifchung mit, firer Luft (S. Sieffere 
Ad. Acad. Ele&. Mog. 1777. p. 29 lgg.) wieder gut ges 
macht werden. ’ 

c) Diele Vermuthung unfers Verfaffers ſcheinen Herrn Crells 
Verſuche in etwas zu befräftigen. (&. diem. Journ. Th. J. 
S. 88.) Aber Kerr Sieffert (a. a. D.) empfiehlt aus Er⸗ 
fahrung, vor der Vermifhung mit firer Luft, diefe Reinigung 
anzuliellen. u 
dB) Bermittelſt wiederholter Deftfllirungen und Reinfphlungen 
des aus fetten Stoffen Äbergrsriebenen Oeles von der Säure 
und vermirtelft der Berechnung ‚der Übrigen Producre, en 
biele Here Erell aus zwey Pfund Nindertalge, 14 Unzen 
ı Duentden reines fluͤſſſges Oel, 7 Ungen a — Sau⸗ 
te, und 10 Unzen 6 Quentchen und ı Scrupel Kohle (Cchem. 
Journal TH. J. S. 77.); aus 28 Unzen Menſchenfett ohn⸗ 
gefaͤhr 17 Unzen ı Quentchen reines Del, 5 Lingen 23 Quent⸗ 
Saͤure, und s Unzen 44 Duentchen Kohle. (Ebendaf, 
. 106, | r 
e) Es finder ſich unter Segnors Verſuchen viner, da vr * 
— a 


—— 
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il ausmacht, ausgearbeitet worden iſt, 
einer thieriſchgewordenen Materie 
Bernd ‚trägt, ‚fie gehört .alfo zu einer befondern Claſ⸗ 
int ihren Urfprung von den ölichten Theilen der 

Bi fen ittel Fr haben, welche in die Mifdyung des 
n Saftes nicht eingehen Ponnten. Es ift folglich 
Die, Ernährung überflüffiges Del, welches die Nu - 
gu beſondern Beſtimmungen abfeßt und aufbehält, 
Einer von den wichtigen Nugen des Fettes ift, wie man 








| ar bat zu glauben, dieſer, daß eseinengroßen Theil 








‚, welche aus den Speifen herkommen, und 
welche entweder für die Mifchung des Nahrungsſaftes, 


En a Thier bedarf, zu viel find, oder deren fi) die 


auf keine andere Art hat entledigen Fönnen , in feis 
ne Mifchung aufnehme, entfräfte und mildere. Soviel 
iſt gewiß, daß die gefunden Thiere um defto fetter werden, 
fie Nahrungsmittel zu fih nehmen-und verbauen, 
e.ihre Ernährung und Fortpflanzung überflüffig find. 
—— daß ee ji —— ſind, 
— — ® 3 ” bie 
AN ag mit Talg deſtilliete ierbey BER außer einem 
ſchwaãrzlichten Dele auch * ſalzig ſchmeckende und mit 
dbvber Salpeterſaͤure — erhalten; allein 


* Umſtand, daß * *— kur! bis an den 


fi en mar, t die daͤchtig. Merk | 
U rt — —— a ee Crell, als er * aus der Talg⸗ 


ſeife A nerifhe Salz (SG, dem Artikel Fett⸗ 
”.. fäntey einmal mit Alaun, und das auderemal itriol⸗ 
ſaure gerlente,, um die Säure auszutreiben, einen Sertfäure 
tenden Sublimat vefjalen habe. Kerr Erell Chem. Journ. 
. 1. ©..119f.) wagt niche zu behaupten Ban et zu 
Erzeugung nöthige Müchtioe Alkali in der ve fich 
aden habe, glaubt auch nicht, daß es verflüchigees fires 
—* geweſen ſey, ſondern will es für ein-aus dem Wein⸗ 
ſalze der. Seife geſchiedenes Weſen halten. Konnte es 
nicht vie auch ſeinen Urſprung aus dem Alaune 
haben, den Herr Crell zur Zerlegung der "Tatgfeife brauchte? 
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die fihmwerig Bewegung machen, ‚ober bie zu reifern Jah⸗ 
ren gekommen find, wo die. Abnahme des Körpers und die 
Dereitung der Saamenfeuchtigkeit nicht fo greß find, und 
die zugleid) viel faftreiche Nahrungsmittel genießen, ge& 
woͤhnlicher Weife fehr, mandjmal auch übermäßig fett 
werben. | 

Ohnerachtet ſichdas Fett in einem großen Abftande von 
der Beidyafjenhet wirklicher tbierifcher Subſtanzen beſin⸗ 
det, und ſogar fehr wenig Anlage zu haben ſcheint, fidyin 
Nahrungsfaft zu verwandeln, indem es überhaupt ſchwer 
zu verbauen ift, und viele feure gefunden werden, in ber 
ven Magen es eben fo wie die Butter ranzicht wird, und 
denen es beträchtliche Schärfe verurfacht ; fo ſcheint es den⸗ 
Hoch in gewiffen Fällen zur Ernährung des Körpers und 
zur Wiedererfegung verloren gegangener Theile deffeiben zu 
dienen. Es ift gewiß, daß die Ihiere bey dem Mangel 
"der Nahrungsmittel und in den Kranfpeiten , welche der 
Verdauung und Erzeugung des Nahrungsfärtes Hinder« 
niffe feßen, mager werden, und fid) von ihrem eigenen 
Fette ernaͤhren, und daß in diefen Fällen die fetten Thies 
re längere Zeit alsdiejenigen aushalten, welche ſehr mager 
find. Das Bett wird alsdenn wahrfcheinlicher Weife durch 
Gefäße eingefaugt,. die zu. diefem Mugen beſtimmt find, 
und in den Abfonderungs= ober Seihewerkzeugen des Thies 
x28 zu Mahrungsfaft gebildet. Es giebt fogar Thiere, ;. 
DB. die Marten und Maͤuſe, welche mit Begierde reines 
Fert freffen, und folglich ſich davon,fehr gut ernähren zu 
koͤnnen ſcheinen. — a a ag 

Dos Fett vorſchiedener Arten Thiere ift überhauptfeht 
wenig von einander unferfchieden. Es hat in allen bie 
näinfichen mwefentlidherr Eigenfhaften; nur in ber Confis 
ſtenz ift eine Verſchiedenheit von einer ſich auszeichnen, 
den Art. : Die pflanzenfre;tenden. Thiere, und vorne hm⸗ 
lich die Schoͤpſe, haben ein ſohr ſeſtes Fott; die mehre. 
ſten kriechenden Thiere er und die. Fiſche bie faſt 
alle fleifchfreffend find, haben ein fehr weiches .. 
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— PS eine f) : &. Butter, Wache, 
Fettaͤther. Fettnaphtha. S. Fettſaͤure. 
Fettſaͤure. Acidum pinguedinis animalis vel 
Sebzceum. Acide ‚de. Graiffe ou de füif. Acide Jebac 
Acidoffat. SebacsousAcid. Acidofsbarso. Es iff in dem 
Vorige Artikeb angezeigt werben, daß das: thierifche Fe 
be) bier ‚Zerlegung Durch die trockne Deſtillirung, * 
fer einem brennzlichten, theils fluͤſigen. theils geronnenen 
Oele, und einem kohlenartigen —2 „ auch eing 
lichte ſaure Feuchtigkeit liefert, ‚und daß man ſo⸗ 
wohl durch das wiederholte Deſtilliren, als auch durch das 
Er Gg4 Abjpile 


"F) Daß diefe verſchiedene Eomfiftenz wirklich von der verſchlede⸗ 
an Menge und Stärke der dem üligen Veſtandtheile des 
Fettes beygemifchten und aus den verfchiedenen Nahrungs⸗ 
mitteln erhaltenen Säure abhänge, erheflet offenbar aus der 
VBVetgleichung der Menge biefer Prodüucte aus dom Menſchen⸗ 
‚fette und Rinderrälge in dem Crelliſchen Verſuchen. S. oben 
» die Anmerkung ©, 204. Menſchenfett ift 0,903 ſchwer und 
‚ ter 64° Fabrenh. fluͤſſig. Ä | — 
) Außer den maunichfaltigen Nutzen, welchen das in den 
Thieren durch ihre eigene Werkzeuge abgeſonderte Fett auch 
noch zur Erleichterung ihrer Muſeularbewegungen und zum 
— — der Knochen feibft u. f. w. gewaͤhret, 
\ "mir daſſelbe auch aus verſchiedenen Thieren vorzüglich zu 
Außerlicher: Arzneymitteln, theils ale ein erweichendes und 
gifuge machendes, tbeils als ein, andere Außerliche Arzney⸗ 
mittel aufnehmendes Mittel gebraucht. Eine der merfwürs 
digſten Verbindungen deſſelben ift die mit dem Queckſilber 
dur neapolitaniſchen Salbe, wo durch langes Aufbewahren 
eine wirklichare innige Vereinigung beyder Subſtanzen vor» 
- zugeben ſcheint. &.Durande in de Worveau Chym. TR, 
II, &. 299.) Innerlich wird das Fett feltener und nur ale 
ein fcharfe Säfte einwickelndes Mittel gebraucht. Die gex 
meine Seife wird aus dem Fette und Ihrichlifte-der Thiere 
bereitet. . Man bedient fid) des Fertes zu Tichtern, zur Ger 
ſchmeidigmachung des Leders, zur Haarpomade zur Vorbe⸗ 
ns des tuͤrkiſchroth zu fürbenden Baumwollenengarns 
11: 1: w. . . A . . 
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Abfptilen- mit Waffer aus dem mit ſelblgem vor der Er-⸗ 
waͤrmung —— geronnenen Oele eine aͤhnliche VE 
re erhalten Fann. m diefe Säure: des Sun 
—4 Herr Lorenz Crell , Profeſſor der = 
iahrheit zu Helmſtaͤdt, einer der Berühmteft ften unferer deut⸗ 
chen: Scheidefünftler, durch eine ausführliche Unter⸗ 
uchung und Beſchreibung ihrer Eigenfhaften we‘ Ä 
. (©. diem. Journal THIS, —— 
&.112—138. Th. V. 477) Io: 
dieſem Artikel alles dasjenige kurz zuſammenſaſſen, was 
uns die zahlreichen Verſuche und Erfahrungen 
der Natur und * te diefer NS 


Daben: \ | 


Die Farbe der BROT: eine ift, —* 
est. Talge oder Fette entwickelt worden, 
chlicht. Der Geruch derfelben, — 
me der Bean, ‚in welche fie übergeg 
iſt unerträglich heftig, beißend und 
iſt maͤßig ſauer, ſcharf und | 
fen auch bitierlich · Mit milden alfalifchen Salzen br 
‚ fet fie gelinde auf, aber die Farbe des Weildyenfa 
änbert fie nicht immer zur Roͤthe. Wi iſt fie, 
wie alle Säuren, auf bie Lacmustinctur. — 


| In biefem roßen Zuftanbe iſt Diefelbe megen besbey⸗ 
gemiſchten Waſſers und brennzlichten Oeles theils — 

cheils unrein. Die bloße Deſtillirung macht ſie weder 
ftärfer, noch völßg rein, ohnerachtet das Uebergegangene 
weißlicht ausſieht und nur leicht in das Gelbliche ſpielt. 
Reiner und ſtaͤrker erhaͤlt man ſie, wenn man ſie mit einem 
Laugenſalze ſaͤttiget, und ſelbige aus dem daher entſtande⸗ 
nen Mittelſalze durch die hinzugeſetzte, zwey Fuͤnſtel des Ge⸗ 
wichts vom Salze betragende, Vitriolſaͤure in einer Retor⸗ 
te auſstreibt. Sie gehet in weißgrauen Daͤmpfen über, 
und ſtellet eine weiſſe, aͤußerſt ſcharfe, und beym Ausgieſ⸗ 
ſen aus ber Vorlage noch) rauchende Feuchtigkeit bar, = 
che 
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che jedennoch durch) das Kochen und Deſtilllren wieder gelb 
wird, die rauchende Kraft verliert, und eine braune Mar 
terie ls ein Rücbleibfel abſetzt. Doch aber muß, wenn 
man fie fo rein und auch von aller Schwefelfäure frey er 
- will, das aus dem feuerbeftändigen Jaugenfalze und 

Fettſaͤure beftehende Mittelfalz bey gelindem Feuer fo 
lange geſchmolzen werden , bis es nicht mehr von den vers 
Deitheilchen raucht; oder bis eine aus bem Ties 
ne Probe diefes Salzes, wenn fie ins Waſ⸗ 
en wird, fich mit Abſetzung der Kohle, ohne 














das Waffer zu färben, auflöfet.' Aug einem auf diefe Art 


nigten Mittelfalge, welches man nun vollends indem 
-auflöfee und abdampft, kann die.concentrirte Fett⸗ 
ohne alle fchmwefelfaure Beymiſchung durch Vitriol⸗ 
— und falls ja noch vitrioliſche Säure bey⸗ 
Sr yon erde durch das Rectifieiren über ein ſolches 
werden, 


anla,tın 

di SER giebensitdene feuerbeftändigen Gemäh . 
laugenſalze ein bräunliches, durchs Zerlaffen über gelindem 
Feuer von feinen. dligen Theiten zu reinigendes, und nun 
nach dem Auflöfen und Abrauchen weiß erfcheinendes Mit - 
telfal;, von einem blättrichten Anfehen, wie die jerfliehens 
de Blättererbe, welches fich aber nicht fo, mie jene im 
Weingeifte auflöfer, wiewohl es ver feiner Meinigung 
durchs Feuer jelbigen eben fo gelb, wie jene färbt. Bey 
einer genaueren Sättigung der Säure mit Gewächslaus 
genfalz ſchleßt e8 zu geraden, vierfeitigen, bolchförmigen 





mb fufebeftändigen Kruftallen an. Sein Geſchmack ift 


ſcharf, falzicht , faft falmiafartig, doch milder. , Esent 
zündet fich nicht in dem euer, und auf Kopien kniſtert 
es auch nicht. Durch das Deſtilliren deſſelben ohne zuge⸗ 
ſetzte Vitriolſaͤure erhaͤlt man eine in grauen Daͤmpfe uͤber⸗ 
gehende goldgelbe, aber fehr ſchwache Säure, welche wie 
MWeinfteingeift riecht, und ein mit Kohle vermifchtes lau 
genfalziges Ruͤckbleibſel. . laͤßt fich ſowohl — 
| 95 . 
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Vitriolſaure, als auch durch die Salpeter / und ⸗Salzſãu· 
re aus ſeiner Miſchung ſetzen, und pe nn 
theil wird durch diefe Säuten im Deftillirg re 
treiben. Ein gleiches bewirfe auch der. Alaun Hinge ⸗ 
gen find die Effigfäure, die Flußſpathſaͤure, 
Phorusfäure und. der weiffe Arfenif-auf Peine 
gend, auf bem trocknen Wege diefes Mi 

‚ und-feine Säure von bemfeuerbeftän 
sugenfalge frey zu machen. : HereCrell 
fauren, Mittelfalje mit einem vegetabiliſch alfa 
Grundtheile, den Namen Segners rhierifcher Wein⸗ 
fein bengelegt. Andre nennen es fettgeſaͤuertes Ge: 
wächslaugenfalz (Gebaceum‘potaflinumsBergniann; 
Sal neutrum Segneri. Oxytartarus pinguedinis. Se} Sebi 
—— debaceous Salt of vegetable‘ alcali. ‚Su 
febaceo di alcali vegetabile,. su. "3 a 
Mit dem feuerbeftändigenc Mineralalkali 
Fettſaͤure bräuhliche Kryſtallen, welche du gr 
Schmelzen, Calciniren/ nochmaliges Aufldfen und 
dampfen zwar etwas ſchwerlich, aber 
weiſſen ſpießigen Kryſtallen auſchießen. Dieſe l 
Kryſtallen zerſließen bey gelinder — ———— 
hinwiederum durch das Erkalten zu einer. Salzmaffe, « 
beren gemeinſchoftlichem Mittelpuncte vieredige, in 
rentheils dreyeckig zugefpißte Pyramiden 
Kroftallen heevorragen. An der Luft beſchlagen die 
weiß. Ihr Geſchmack gleicht dem Geſchmacke der am 
ſchießbaren Btärrererde; Herr Crell legt ihnen den Ma⸗ 
men eines thieriſch mineraliſchen Salzes beyy Man 
kann es auch fettgeſaͤuertes oder fettſaures Mineral⸗ 
alkali. Natrum febaceum. Sal neutrum Crellii, Oxyſo- 
da pinguedinis. Srbacite de Soude. Sebaceous ſalt ofmis 
neral alcali. Sale /ebaceo di alcali‘ marino nennen!” 
Mit dem flüchtigen Alkali’ gefättigte Fetefäure giebt 
ein fublimirungsfähiges, meiffes, dem gemeinen Sal 
mies: Be. und — Eigenſchaft gleichendes 
























Ammo. 


— | ——— 


* 


St 475 


Ammoniakalſalz, welches Segners thieriſcher Säle 
miak, fettſaures oder fettgeſaͤuertes fluͤchtiges Als 
Bali. Sal ammoniacum animale ſ. pinguedinis Segneri 
ammoniacum ſebaceum. Sebacite J’alcali volatil ou am- 
moniucal. Sebaceous ammoniacal ſalt. Sals. ammoniaco 
„febaceo heißen kann; und welches dag Eiſen and den Blut⸗ 
ftein ganz und gar nicht, fo wie der gemeine Salmiaf ver« 
flüchtigen Farm, Ein ähnliches Salz entdeckte im Hirſch⸗ 
— Herr Dehne ©. Crells em. Journ. Th. III. 
87. 


Mit der Kalcherde erhält man aus der Fettſaͤure ein 
erdiges Mittelſalz, deſſen ſechseckige Kryſtallen ſich in ei— 
ne platte Flaͤche endigen. Sein Geſchmack iſt ſcharf und 
ſalzig, doch minder buennend als der Geſchmack des kalch⸗ 
artigey Kechſalzes. Es loͤſet ſich fehr leicht in Waſſer, 
in Weingeiſte aber gar nicht auf, ſo wie es auch an der 
Luft wicht zerfließet. Eben dieſes Salz erhielt Herr Crell, 
wenn er einen mit ungeloͤſchtem Kalche uͤber gelindem Feuer 
einige Zeit lang geſchmolzenen Talg, oder auch das Ruͤck⸗ 
Breibfe von dieſer deftillirten Vermiſchung mit Waffer 
fochte, und die Sauge abrauchte. Auch diefen Krrftallen 
muß eine gelinde Calcinirung ihr braunes Anfehen nehmen. 
Herr Crelf nenne diefes Salz thierifches Ralchſalz. 
Andre nennen es fettgeſaͤuerten oder fertfanıren Aa Ich. 
Sal calcareum animale f. pinguedinis Crellii. Sebaceum 
ealcareum. Selenites febaceus. Sebacite de chaux. Seba 
ceous falt of lime. Sale febaceo calcarco, Durd) Alaun 
laͤßt es fich nicht zerſetzen. 


Die Bitterfalzerde vereiniget fich mit diefer Säure zu 
feiner anfchießbaren , fündern. zu einer an der $uft leicht 
jerfließenden, gummifoͤrmigen, bitterlichen Salzmaſſe, 
die man entweder nach Herrn Crells Vorſchlage thieri⸗ 
fches Bitterſalz oder ferrgefäuerte Bitterſalzerde, 
fettſaures Bitterſalz. Sal aınarum animale Crslii. 
Magnefia acido pinguedinis ſaturata. Sal febaceum weg 
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nefiae. Sehacits de magnefis. Sebaceous falt of —— 
fie. Sale febareo di magnefia nennen kann. 

Mit der Aldunerde verbinder fi) diefe Saͤure am 
fhrderften. Durd) feuerbeftändiges Laugenſalz niederges 
ſchlagene und noch feuchte Alaunerde löfete ſich darinnen 
duf, und gab durchs Abbampfen ein anziehend berbes, 
aber nicht füßlich fehmecfendes unförmliches Salz; Herrn 
Crelle thierifchen Alaun; fertfauren Alatın. Alu- 
men animale f. pinguedinofum-OreBüi. Sebaceum argil- 
lofum. Sebacite d’argile. Sehaceous falt os — Fa 
le /abaceo argillareo. 


Mie ver Schmererbe verbinde fich bie —— zu 
einem noch nicht hinlaͤnglich unterſuchten Salje ( —— 
fäuerte Schwererde. Sebaceum ponderofum. Sebaci. 
te de terre pondereuſe. Sebaceous ſalt of — ‚Sale 

febacso pendero/o. 
| Mit der Kiefelerde geht diefe Säure in feine Verei⸗ 
nigung. 
Sacoogar aufdas metallifhe Gold, und aufdie metal. 
liſche Platina ſcheint felbige nicht ohne alle aufldfende Wir« 
fung zu ſeyn. Auch nad) Marets neuen Berfuchen S. 
Crells Annal. 1786. 1.138. 

Wenn man zwey Theile der rauchenden Fertfäure mit 
einem Theile Salpeterfäure vermifcht, fo gebt die Auflds 
fung des Goldes felbft in der Kälte, aber noch beffer mit 
Hülfe der Wärme von Starten. Goldniederfchlag und 
Platinaniederſchlag, welche mit einem feuerbejtändigen 
Gewaͤchslaugenſalze verfertigt worden find, Idfen ſich beys 
dein der Fertfäure auf, und jener giebt gelbe diefer gelb» 
Bräunliche Kryſtallen. Die mit Königswaffer bereitete 
Goldaufldfung wird durch die Fettſaͤure gelb, nnd die Pla» 
finaauflöfung gelbrörhlich niedergefchlagen. Die abges 
füßten Niederfchläge zogen beyde, jedoch der graugelblich 
‚gewordene Platinaniederfchlag weniger als der Goldnieder⸗ 
flag, die Seuchtigfeit aus ber Luft an fi. = 
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Durch wieberholtes Abziehen überlebenbigesQuet. 
fiber verwandelt es daffelbe in filberfarbene Btättchen ‚#) 
die er. in dem, was übergegangen war, doch endlid) wie» 

der auflöfen und. eine durch Kochfalz nicht zerfegbare aber 
eingelegte Kupferbleche verquickende Auflöfung geben. 
| Der mit faugenfalz gemachte Niederſchlag aus dem 

ägendenQuechfi Iberfublimate loͤſet fich bereits größten Theils 
in der Kälte auf, und die abgezogene Auflöfung giebt 
er Wärme einen wahren weiffen Sublimat, der ſi 
Ei er ‚felbit bey dem Digeriren äufierft ſhwer a 
fet, und mit dem feuerbeftändigen Gewächslaugenfalze el» 
‚nen weiſſen Miederfc)lag giebt, folglid) einen von dem ge⸗ 
woͤhnlichen aͤtzenden ganz An Queckſilberſublimat 
It. Mit der Pepe n Schwefelleber giebt deſſen 
einen ſchwarzen Pieberfehlag, * in kutzet 
‚Bee einen Zinnober liefert, und Kupfer färbt er weiß, 
wenn er auch nur trocken mit einem ef an felbiges 
Ein wird. Die Auflöfung des gemeinen äßenden 
imats fchlägt die Fettſaure weiß nieder , welches ein 
eigenehümliches Kennzeichen derfelben ift, und bemeifer, 
— Fettſaͤure ſich unter allen andern am liebſten mit 
8 Queckſilber vereinigt. 
Daß metalliſche Silber wird — dieſe Saͤure in 
5* Maafe aufgeloͤſet, und die Aufloͤſung durch 
ochſalzſaͤure weiß, durch Kupfer aber metalliſch nieder⸗ 
geſchlagen. Herr Bergmann (Op. HI. 453) hält ſo⸗ 
‚dar dafür, daß fie mit der Salzfäure in Ruͤckſicht auf das. 
‚Silber gleiche Kräfte äußere. 
4 Vermoͤge einer langen Digerirung loͤſet fi ch auch der 
mit firem Alkali gefüllee Silberkalch in ber Fertfäure auf, 
giebt kleine dunfelgefärbte Kıpfallen, & 


= Sollte wohl die Fertfäure, die fo gerne mit deftiflirten us 
verbunden bleibt, ia = es ae aus dem —— 

Abgange zu erhaltenden ngen, u 
8 —— dreund berichtet worden mar, ex Arı 
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Es entreißt auch diefe Säure fo gut, als der dieſelbe 
in ſich enthaltende Salmiaf das Silber ſowohl ats das 
Queckſilber ver Salpeterfäure, und ſchlaͤgt beyde Metalle 
weiß; nieder. Das Kupfer made diefe Saͤure fehon ih 
der Kälte aufder Oberfläche grün, aber mit Beyhülfe der 
Warme erhält man eine Auflöfung, welche fich durch das 
Abdünften zum Anfchießen bringen zu laffen geneigt iſt, 
wovon jedoch bie erhaltene Salzmaſſe wieder an der Luft 
jerfließet. | | | 

Uebrigens kann diefe Säure das Kupfer weder der 
vitrioliſchen noch der Salpeterfäure entreißen. 3 

Mit dem Eiſen giebt ſie eine zuſammenzi 
ckende Aufloͤſung, und an der Luft zerfließende nadelfoͤrmi⸗ 
ge Kryſtallen. | 

Die Auflöfung des Eifenvitriols ſowohl, als die 
Auflöfung des Eifens in Salpererfäure wird bey Hinzuge- 
goffener-Salpeterfäure nicht gefällt. | 

Das metallifhe Bley zernagt fie nur, und wird truͤbe. 
Die Mennige“ löfet fie häufiger auf, und verwandelt das 
wnaufgelöfte Kückbleibfel in ein weiffes Pulver. Die ferte 
faure Blenauflöfung ſchmeckt füßlidye, und witd vom Koch⸗ 
falge nicht niedergeichlagen. re 

Aus der Salpeterfänre fällt die Fettſaͤure fo wie auch, 
nad) Herrn Bergmanns (Opufe. I. 455) Beſtaͤti- 
gung, aus der Salzfäure das Bley zu einemmeiffen, na 
belförmig Froftallifirten im Waſſer leicht auflöstichen Nies 
derfehlag, deffen Auflöfung durchs Abdünften eine nicht 
fehr an der $uft feuchtende pulverichte Maffe, durch bie 
Vermifhung mit Vitriolfäure aber einen Miederfchlag 
gewährt. J 

Die mit Eſſigſaure gemachte Bleyaufloͤſung, das iſt, 
Die Aufloͤſung des Bleyzuckers ſchlaͤgt fie allezeit weiß nie⸗ 
der; jedoch iſt der gemachte Niederſchlag in ſtarkem au 
| eſſig 


eifel feſte Excremente der Thiere) alsdenn die Eigeuſchaft 
hittheilen, das Queckſilder ſcheinbarlich zu figiren?) 
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eſſige wieder aufloͤslich, wenn dieſe Saͤure wirklich von 
aller vitriolſauren Beymiſchung vollkommen frey iſt. 


Reine Zinnſpaͤne zerfrißt die Fettſaͤure in der Kaͤlte, 
noch mehr aber in der Wärme zu einem gelben Pulver, 
mobey ein äußerft widriger Gerud) aufiteige, und eine audy 
nach wiederholtem Seihen noch trübe bleibende Feuchrig« 
keit entſtehet, die jedoch bey dem Hinfegen nad) einiger 
Zeit ein gelbes Pulver abfegt, und eine herrliche rofenro» 
the Farbe annimmt. Aus dem jerfreffenen gelben Zinn. 
pulver kann man mit Waffer ein mweiffes, an der Luft leiche 
zerfließendes Salz erhalten. in ähnliches weiffes an der 
Luft feuchtwerdendes Pulver erhält man aus dem .abgefüß« 
ten gebräuchlichen Niederſchlage, dendie Fettfäure aus der 
mit Königswaffer bereiteten Zinnauflöfung fälle. Mac 
Bergmann (Op. II. 458) hat auch diefe Säure zum 
Zinne eine größere Verwandſchaft, als die Salzfäure. 


Den Spiefglasfönig Köfet fie in der Kälte nicht, aber 
mit Beyhuͤlfe ver Wärme fehr gerne auf, und die abge» 
duͤnſtete Auflöfung giebt Iuftbeftändige Kryſtallen. 


Eine fehr gefärtigre und mit Waffer alsdann verdünnre 
Durchgefeihete Spiefiglasfönigauflöfung, die von zugegofs 
fenem Waffer fich nicht mehr rüber, fegt, wenn man Fetk« 
fäure hinzugießt, einen weiffen Niederfchlag ab, der nach 
dem Abfüßen, Digeriven mit Waffer, und Abdeenpfung 
der durchgeſeiheten digerirten Feuchtigkeit ein gelbweißli— 
ches Pulver, welches an der Luft feucht wird, und alsdann 
ſchmale Kryſtallen liefert. Unter allen Säuren verbins 
der fich die Fertfäure mit dem Spiefiglasfönige am liebſten 
(Bergmann a.a. O. S. 464.) 
Auch der Zinf verbinder ſich mit derfelben feicht und 
häufig, aber die Auflöfung deffelben in der Salpeterſäure 
ingleichen die Auflöfung des weiſſen Vitriols läßt fich durch 
— nicht, wohl aber die fettfaure Zinkaufloͤſung durch 

alpeterſaͤure ¶ Bergmann a.a. O.S. 461) zerſetzen. 


Auf 
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Auf den metalliſchen Wismuth wirkt die Fettſaͤure, auch 


bey langem Digeriren, nichts. Der mit Laugenſalze ge⸗ 
machte Niederſchlag der ſalpeterſauren Wismuthaufloͤſung 
loͤſet ſelbige auch in der Kaͤlte auf. Waſſer ſchlug dieſe 
mit Fettſaͤure gemachte Aufloͤſung des Wismuths zu eis 
nem weiffen Pulver nieder; aber weder die Vitriol noch 
die Salzſaͤure veränderten felbige. Die gewöhnliche Wie 
muthaufiöfung läßt fogleich einen weiffen Niederfchlag fal« 
len, wenn man die Fettfäure hinzugießt, ohnerachter die 
Aufloͤſung mit einer fo verdinnten Galpeterfäure gemacht 
worden war, daß jte aud) bey binzugerröpfeltem Waffer 
ſich nicht veränterfe. Der erhaltene abgefüßte Mieber- 
ſchlag liefert, wenn er mir Waffer digerirt, alsdbann aber 
die Feuchtigkeit Durchgefeiht und abgeraud)t wird, ein 
weiſſes, an der $uft ſtark feuchtendes Rüdbleibfel. Den 
Kobaldkoͤnig greift die Fertfäure gar nicht, aber wohl feie 
nen Miederfchlag an. Die in der Kälte gemachte Aufid. 
fung beffelben läßt bey dem Anwaͤrmen vieles, was ſich 
nicht wieder auflöfet, fallen, und giebt mit Salpeter der 
mifcht und abgezogen ein grünes Salz, deſſen Auflͤſung 
‚fo wie die Auflöfung des Nückbleibfels einer aus Segneris 
ſchem Mittelfalze und falpererfaurer Kobaldauflöfung beites 
beiden und big zur Trocfne abgezogenen Bermifchung, eine 
Art von ſympathetiſcher Dinte giebt. Aus der Salpeterfäure, 
welche den Kobald der Fettſaͤure entreißt (Sertmanna. a. 
D. ©. 461.) fehlägrdie Fettſaͤure den Kobald nicht nieder, 
Der meralifche Nickel löfer ſich in der Fettſaͤure nicht auf, 
aber durd) Alfali gefällter Nickelkalch giebt eine grüne Auf 
löfung. Der Salz: und Salpeterfäure fann die Fettfäus 
re den Nickel nicht entreißen. Den weiffen Arfenik löfer 
fie in der Kälte fparfam, in der Wärme aber zwar haͤufi⸗ 
ger auf, jedoch fallen bey dem Erfalten kleine Kryftallen 
nieder. Aus ber Salpeterfäure fiheider die Fetrfäure den 
Arfenif nicht, fo wenig als das fire Alfali ober bag Ku— 
pfer felbigen aus der fettfauren Auflöfung niederſchlage 
Bann, Den Braunftein idfer die Fettſaͤure hafig 
| un® 
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ind bleibedaben helle. Mit einer gleichen Menge hoͤchſt 
gereinigtem Weingeifte vermiſcht, raucht die concentrirte 
Säure weit merflicher, als für ſich, ohne fid) je doch be⸗ 
ſonders zu erhitzen. Wenn man die Vermiſchung bey eia 
nem gelinden $ampenfeuer nad) einer vorbergegangenen 
Digeftion von einem halben Tage abzieht, fo giebt fie ei— 
ne Feuchtigkeit, welche wie ein Weindl riecht, mit Waſ⸗ 
fer aber vermifche milde, und nad) und nad) eine dlichte 
Floͤſſigkeit abfeget, welche ſehr gewuͤrzhaft, wiewohlniche 
fo ſtark als das Weinoͤl ſchmeckt, und eine Art von Fett⸗ 
Äther oder Fettnaphtha darftell. Eben eine folche 
. Feuchtigkeit erhiefe Herr Crell, als er dag aus dem noch 
micht von feinem Dele gereinigten Segnerifchen Salze nebft 
ber durd) Vitriolſaͤure ausgetriebenen Fettſaͤure erhaltene, 
fehr beißend und fauer ſchmeckende Del mie Weingeift aufs 
loͤſete, und diefe Auflöfung, welche bey ihrer Wermifchung 
mie Waſſer unter einem weindlartigen gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ruche, ihre Deltheildyen abzufegen pflegt, ohne felbige mie 
Waffer zu vermifchen, bey gelinder Wärme deftillirtez 
da denn das vor dem rothgelben Dele zuerft Uebergegange⸗ 
ne, wie es die Vermengung mit Waſſer zeigre, wahre 
Fettnaphtha war. Herr Weigel ( Anmerf. zude Mor⸗ 
veau Anfangsgr. ber Chym. Th. IL. ©, 253.) ift fehe 

geneigte den bereits im erften Theile diefes Wörterbuchs 
S. 61. gedachten Harnaͤther des Herr Weſtendorfs 
mit diefer Fettnaphtha für einerley zu halten, 


Den Safpeter loͤſet die Fettſaͤure auf, und treiber bey 
mäßiger Anwaͤrmung gelbe, ben verftärfter Hige rothe 
Dämpfe aus. Auch aus dem Kochfalze giengen nach dee 
Zumifthung der Fertfäure falzfaure Dämpfe über. Aus 
der Blättererde entbindet fie bey dem Deftilliren concen⸗ 
teirte Efftgfäure, und aus dem Glauberfalze fluͤchtige Vi⸗ 
triol» oder Schmefelfäure; fo wie fie denn auch aus der 
Auflöfung des tarcarijirten Weinfteins, die Weinſteinſaͤu⸗ 
te niederfchlägt. r 
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Uebrigens hat auch Herr Crell gezeiget, wie man aus 
der Seife, welche aus einem Theile thieriſchen Fettes und 


einer reiten äßenden alkaliſchen Lauge, worzu gegen einen ‘ 


Theil Weinfteinfalz die Hälfte ungeloͤſchter Kalch genem: 
men wird, verfertiget worden, und vonweld)er es wahr⸗ 


ſcheinlich war, daß fie das Segneriſche Mittelfalz entbals 


te, durch ihre Zerlegung vermittelſt des Alaunes auf eine 
wohlfeilere Art dieſes gedachte Mittelfalz verfertigen und 
aus demfelben die concentrirte Säure mir Vitriolſaͤure 
ausfcheiden Fönne, 

Wenn man von ber bis zur Gallertdicke eingefochten 
Seife zehn Pfundhat, fo loͤſet man ſelbige im Waſſer auf, 
und feßet nad) und nad) zwey und zwanzig Unzen .gepüls 
verten Alaun hinzu. Man fchöpfee hierbey das ſich ab» 
feheidende Fett von Zeit zu Zeit ab, und wenn dergleichen 
nicht mehr aufſteigt, ſeihet man die geibe bitterliche Lauge 
durch, und rauchet fie ab. Man erhält ein und zwanzig 
und eine halbe Unze Salz, welche ausvitriolifirtem Weine 
fteine, einigem unzerfeßten Alaune und dem Segneriſchen 
Salze beſteht. Drey Viertel-diefer Salzmaſſe deſtillirt 
man mit fünftebalb Unze Vitrioloͤl, und die fünf Unzen einer 
gelben vauchenden Säure, melche übergeht, rectificirt man 
' über das noch übrige Viertel ver Salzjmaffe. 

Es laͤßt fid) noch nidye mit Gewißheit beftimmen, eb 
diefe Säure mit einer der bereits befannten Säuren wirf» 
lich fo nahe übereinfomme, daß man fie mit derfelben für 
eine und eben diefelbe halten Fünnte. Ohnerachtet diefelbe 
in Ruͤckſicht des trocknen fublimirungsfähigen Salmiafs, 
des zerfließbaren Bitterfalzes und Spießglasfalzes, und 
der Mieverfchlagung der Silber : und Queckſilberaufloͤſun⸗ 
gen noch die meifte Aehntichfeit mit der Salzſaͤure hat, fo 
iſt diefelbe Doch in. allen übrigen Stuͤcken von ihr untere 
fhieden, und ihr auch wohl in benenjenigen, wo fie mit 
ihr übereinzuftimmen fcheint, wirklich nice völlig ahnlich. 

Am deutlichſten erhellet ihr Unterfchied vonder Salz 
faure Daraus, weil fie die Auflöfung des Quedfilberfubli. 
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Aus biefem Grunde habe = - oben den mit ihr zu ver⸗ 
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mass nieberfchlägt, welches feine andere befannte Säure 





zu thun im Stande ift, und weil der fi. enthaltende Sal. 


miaf feine; eifenhaltigen Blumen gewährt, wenn man 
ihn mit einſchuͤſſigen Subftangen vermifcht und ſublimirt. 


Gert, Bergmann (Opufc. III. 379.) finder in 
Kid icht der Mirrelfalze, die fie mir Alfalien macht, zwifchen 
ihr und der Effigfäure viel Aehnlichkeit. Herr Prof. 
ren muthmaßet, daf die Fettſaͤure Zucerfäure fey und 
glaubt daß diefes durch des Herrn Riekens Erfahrung 
fich beftätige, weldyer aus dem, mit mäßig ftarfer Sale 
peterfäure deflillirten Kindstalge eine reine und vollkom⸗ 
mene Zuderfäure erhalten hat (S. Crells Ann. 1786. 
H.5;.) Schon vorher hatte auch Scheele (S. Crells 
Ann. 1784 1.99 fe) nicht nur aus Delen, fondern audy 
aus thieriſchem Fette durch Kochen mit halb fo'viel Sitber« 
glötte und hinreichenden Waffer zur Pflafterdicfe eine ſuͤſ⸗ 
fe, Subftanz erhalten, die in dem von ber Pflaftermaffe 
— — Waſſer ſich befand, und durch Verdampfen 
bes Waſſers bis zur Sprupsdide ſich darſtellen laͤßt und 
bey wiederholten Drüberabziehen der Salpeterfäure ſich in 
Zuderfäure verwandelt. Herr de la Metherie (S. 
Rosier Obfl fur la phyf. To, XXVIII. p. 43.) ſieht fie 
für eine eigene Säure an, die im Fette noch neben dem 
Zucerftoffe liege. Hoͤchſtwahrſcheinlich iſt ſie eine befond« 
re Abftufung der allgemeinen Pflanzenſaͤure, die ſich von 
andern durch die befondre Menge ihres Brennſtoffgehalts 
unterſcheidet und zwiſchen Zuckerſaͤure und Eſſigſaͤure das 
Mittet halt. | 


Eine wahre thierifche Säure ift fie, ohnerachter man 
fie aus dem Fette der Menfchen, vierfüffigen Thiere und 
Fiſche, z. B. ous dem Wallrathe erhält, deswegen nicht 
zu nennen, weil wirklich felbft die Cacaobutter, nad) Herrn 
Erells Erfahrungen, und vielleicht jeder ferte Stoff des 
Thier - und Pflanzenreiches eine ähnliche Saͤure liefert, 





ferti 
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fertigenden Mittelſalzen mit laugenſalzigen um 
Grundtheilen noch andere als den Namen der 
bevgelegt:: Veberhaupt gewaͤhret dieſe von —— 
Crell mit ſo vielem Eiſer aufgeſuchte und mit ſo — 2 
Genauigkeit bereits geprüfte Säure Die ange 
nung zu einer unabfehbaren Menge neuer Ver 
und wichtiger chymiſcher Kenntniffe. Die n 
ſtimmung der Verwandſchaften, welche dieſe — * 
andern Subſtanzen auf dem naſſen und trockenen re 
bat, ift von Herr Sergmann (Opufe. II. ve 

tab II. no. 21.) infolgender Ordnung see 

Auf dern naffen Wege: Kalcherde, Echwererve, Bittere 
falzerde, Pflanzenidugenfalz, Mineralalfali, richtiges 
Alkali, Thonerde, Kalch vom Zinfe, Eifen, Braume 
fteine, Kobalde, Mickel, Bleye, Binme: Kupfer, Wise 
murbe, Spießgtafe, Arfenif, Queckſuber, —— Gol- 
de und Platina, Waſſer, Weingeift, Brennbares. Auf 
- dem trockenen Wege: Kalcherbe, Schwereide, 
falzerde,' Pflanzenlaugenfalj, Mineralalfali, Meta 
kalche, fluͤchtiges Alkali, Thonerde. deffen geiteh 
Herr Sergmann, daß es nur wahrſcheinlich gewiß fe 
daß die Erden mit diefer Säure nod) lieber als die alfı 
fihen Ealze in Verbindung gehen. Diefes ſowohl 
die Erforſchung des Grads der Auflöslichfeit der mit d 
fer Säure verfertigten erbigen, falzigen und metallifchen. 
Mitrelfalze im Waſſer, Weingeifte und andern Feuchtige 
feiten, und ihres Verhaltens an der $ufr, ingfeichen | im 
Deftilliv «und Schmefzfeuer für Yich und gegen andere J 
ſtanzen, die Unterſuchung dieſer Saͤure in der gasartigen 
Geſtalt, die Pruͤſung, ob ſie ſo, wie die meiſten andern 
Saͤuren, mit der Kalcherde einen im Finſtern leuchtenden 
Körper gewähren koͤnne; alles dieſes u. a. m. find 28 
bi uns nod) fünftige Verſuche aufklären müfen & 


Feuchtigkeit, raiıchende des — * Li⸗ 
bavs rauchender Spiritus. Liquot. ſ — Pen 
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ins, Spiritus (Salis) Libauii. Liguen Amante ou 
—— Libaviuc. ee hi —* Spit 

Lihavius. o Spirite fumante di DR 


ſehr ſtarke, ſehr — und mit 
ie = n ne er —— Salzfäure, welche man durd) dag 
iſchung ne genden Queckſi Iberfür 
mem Sie erhaͤlt. ) 

ende Feuchtigkeit zu ‚bereiten, made 
—* ein ER en aus vier Therlen Zinmund 
Ei Bund fiber. . Man vermiſcht dieſes Amalgas 
eben fo viel dem Gewichte nach von äßen« 
Er ime te, indem man alles zufammen in einem 
rnen Mörfel reibt. Man thur diefe Vermiſchung in 
— Retorte, ſtellt fie in einen Reverberivofen, 
T Me Minen Kieberverke, wie bey der Deſtillirung 
’e ſta 7 eralfäuren, eine mit. einem kleinen Loche 
te. Vorlage daran, und fehreitet hierauf mit eis, 

fen — und wohl ve —— 
Deſtilli el, nn Die Be * i —— 
* u ae eine äußerft rauchende —— 
Borlage.über, und gegen das Ende tes, 
" u je 34 und fogar feſte Materie aufs, 
* gter eit gießtman die Feuchtigke aus der 
wind in eine Flaſche, welche mit einem glaͤ⸗ 
ve topft werden muf. Ben jebe sma· 
laſche hen weiſſer —3 — ſehr 
chender, ‚u —3 ohne zu vergeh ein —* 
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nkleben an den Hals derſelben ſehr 

—1 konnte dieſer Ken 
keit 


—— dieſer Bereitung it Libavius. Die Be⸗ 
feines hierbey angewandten, aber uhnärkizer Wei⸗ 

. famen Verfahrens findet man in deſſen Alchym. 
E< —* p: 190. Es wird auch ſonſt dieſe Bereitung Yımi- 
ezatorium perpetuum ERBEN SO. Er *—* Cafm̃ 


genennet. EEE a — 
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keit‘, bie oft das Zerbrechen der Flafchen nöthig mache, 
ausweichen, wern man den Hals und den — > 
Unſchlitt leicht veibe. 


Die in den ägenden Sublimate befnndliche ſeht — 
Salzſaͤure verläßt bey dieſem Verſuche das Q 
um ſich mit dem Zinne zu verbinden, und da dieſe 
die Eigenſchaft hat, bey dem Deſtilliren die —— 
talliſchen Subſtanzen mit ſich zu nehmen „) fo gebt fie 
bey dem gegenwärtigen Deftilliten miteinem gufen' 
des Zinnes verbunden über, das man zuihrer Enebir 
von dem Quedfilber gebraucht hat. Nichts beſto weniger 
fehle noch fehr viel daran, def biefe Säure mit Zirme 
färtiget wäre. Sie ift noch ſehr fauer und im * 2 
eine große Menge neues Ziun auf bem ns 
ge aufzulöfen. Diefer unvollfommenen Sättiging 
als ihrer Stärfe bat fie zum Theil die Eigenft een 
—J daß ſie ſo beträchtlich rauchet. Unterd ift es | 
ublich, daß noch eine andere Urfache etwas mit darzu 
ei derfelben dieſe Eloenicafe zu geben. "Denn 
ohnerachtet die rauchende Feuchtigfeit weit mehr als der 
ftärffte nach Glaubers Art deſtillirte Salzgeift rau 
fo find doch ihre Daͤmpfe unendlich weniger elaftifch u 
feichter zu bändigen; werm man überdies verfucht, aufdie 
gewöhnliche Art in der ftärfften Salzſaͤure ne re 
Zinn aufzuldfen, die der in Libavs Feucheigfeit befindfis 
chen ohngefähr gleich koͤmmt, fo fehlt fo viel Daran, baf 
diefe Säure dadurch rauchenber wuͤrde, daß ſie after 
völlig aufhört es zu ſeyn. Es giebt demnach zwiſchen ber 
durch die Zerftörung des * Sublimats und gt 
e 








a ee 
Nuͤckſicht feiner Säure nichts anders als Salzſaͤure ist, pflest 
Eu rn Wem verfchiedener metalliſcher 
Subſtanzen von vieben Schriftſtellern, und namentlich von 
ER Tee a 1m. ei Sal ine Yale. 2.) 
empfohlen zu werben. 
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ONE Dofitären mit Zinn angefuͤllten Salzfäure, und zwi · 


| | ſchen derjenigen, welche auf eine andere Weiſe mit bieferh 


u — — — — 





Metalle behandelt worden iſt, einen weſentlichbn Unter⸗ 


ſchied; allein es laͤßt ſich nicht leicht beftimmmen , wodin 
—* Unterfchied verurſacht werde. ' Sest diefe Eiuf \ 
nen Ancheil einiger ihrer Beftandtheile in das — 
und in das Zinn ab? oder wird fie wohl vielmehr 
nem von den Beſtandtheilen von · dein Zinne, und vi 
fogat von dem Queckfitber verbunden ?' Wäre Bier 
ſo frage ſichs, von welcher Art der Beſtandtheil fer 
mit in dieſem Verſuche das Zinn angefüllt wird ? Kir 
Drennbares? iſt ed Qiteckfilbererde? Man fieht lei 
—* dieſe er sur durch neue — — er 
eh va, 


ze Mr wäre. ehe 


weh F mm) 3.3 ID207 

—* Der —— dene 'eine mit —* Ziautochſalze ver» 
nen eine dünne Zinobutter Here Mon⸗ 

a c.gepeigt, CB. De Miorvenn Ehmmı Th. 11. Sca71. 


h n. aus Zinn 28 — 5 ‚er 
= et N et 6 r, db 


a le Eigenſchaften dieſes Geiſtes nie wenn es aber rein und 
ar *2 aduz ungerfeßt-aufitteg: - Es wuͤtde ab 
ver halten, das Zinn davon im Feuer zu fcheiben . um 
— eit-in bier Reinigung kennen zu lernen; ‚und 
had Ind nad) ſelbſt abſetzt, ſo ift doch 
— ai Sit ad geaangen. Uebrigens ſcheint ‚a 
g dieſe Jinnkalchhaltigen Saljfäure fo 
er — Saͤure des Eublimats | 
— * „auf das noch Breynbares enthaltende Zinn * theils 
vo "an das Queckllber als Breniibares, zu der m. en 
So zündbare Eirfe',- eheile sein ſalzſautes Gas hervorbrinat, Me 
hes vereinigt mit dem Kalche des Zinnes die inden Gefäf; 
* befindiche — Feuchtigkeit hegidkig ang eht unde-f6 


a ri 58 F d ſtand ri Eau 
„um den fig eit uͤbe als 
— s —* dam — 


* das Zinn verſetzt wird, der entbrennbarten un Mer 
‚. febr nahe, iſt —— ae we einen nicht pollig entbrenn · 
Aarten 3 minder ſtark, und wird, in⸗ 
dem ſich 7 Kalch u immer mehr feines Denn. 
are“ 
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Uebrigenshat, die erwähnten Unterfchiebe ausgenom- 
men, die rauchende Feuchtigkeit alle andere Eigenſchaften 
einer fehr ftarfen und unvollfommen mit Zinn gefättigten 
Salzfäure.. ( Aus zwey Pfund ägenden Sublimat und ei⸗ 
nem Pfunde Zinnfeile erhielt Herr Mahs (Anal. cicca 
deftit, acid. falis.$. VILL.) außer einer nicht beftimmten 
Menge dicker Zinnbutter, fieben Unzen rauchende libavifche 
Feuchtigfeit, die fi), der eigenen Schwere nad) zum 
Waſſer, wie 2,25 zu r. verhielt. 2.) Wenn manjieineime 
fehr große Menge Waſſer gießt, fo fcheidet ſich der größe 
te Theil von dem Zinne, Das fie aufgelöft enthält, unter 
Ne: Geſtalt kleiner weifjer und leichter Flocken; mit der in 

oͤnigswaſſer gemachten Goldaufiöfung macht fie ben mie 
neralifhen Purpim, oder den purpurfarbenen Niederſchlag 
bes Caſſius, wie diefes jedeantre Zinnauflöfung, und wie 
fogar das reine Zinn thut, welches vorher nicht aufgelöft 
worden ilt. Sie ſchlaͤgt ſich durch fäurebrechende Erden und 
alfalifhe Salzenieder; fie bringt in verschiedenen Arten zu 
arben, vorzüglich bey dem Rothfaͤrben, die nämlichen 
:irfungen als dag in der Salzfäure aufgelöfte Zind her» 
vor. (Mit Weingeiſt vermifchterhigt fie ſich anfangs nicht, 
allein nad) einigen Stunden fehr heftig und mie Aufwals 
len. ( Dehne in Crellg N. E. IX. 78.) Won Äbrer 
— zur Bereitung des Saljaͤthers (2b. I. 
ie zur Bereitung der rauchenden Feuchtigfeit bes 
Cibavs erforderliche Handgriffe Haben Feine befohdere 
Schwierigkeit. Diefe Arbeit ift weit leichter als das De 
ftilliren des ſehr rauchenden Salzgeiftes vermittelft der Vi⸗ 
triolfäure, wegen der weit größern Feberfraft und wegen 
der weit groͤßern Ausdehnbarfeitder Dämpfediefer leßtern. 
" Man braucht zum Deſtilliren der rauchenden euch. 


eigfeit das mit dem Quedjilber amalgamirte Zinn, ‚weil 
— a — 


Garen entfedigt und fo fie niederzufchtagen faye —— wish, 
der gemeiien Salzſaͤure aͤhnlich. ns a 
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ua Geſtalt ungemein leichter fällt,» es mit dem 
ißenden Sublimate zu vermiſchen. Setzt man dag. Des 
 fülliren, „nachdem die Zinnbutter oder der fefte Theil der 
Berbindung des Zinnes mit der Salzſaͤure aufgeftiegen 

t,..hen ‚ftärferer Dige fort, ‚fo erhält man das aus dem 
| 'Sublimat ivieder lebendig gemachte Queckſilbe 
ge der Bemerkungen des Herrn Bucquet 
man nach dem Deftitliren derPaudyenden Feuchti 
der Retorte drey verfchiederre Materien. Dierarftei 
ne Lage von einer graulicht weiffen Farbe, und von einem 
Fehr imenziehenden Geſchmack, weldye big zu eitiet 
nr Höbe in die Retorte hinauf geſtiegen ft." 
Subſtang iſt eine metailiſche Maffe, ein ſeht ſchon 
öffenes Amalgam von Zinn und Queckfilber. Die 
laufendes Quecfilber, "das noch mit einer ziem⸗ 
ı Menge Zinn amgerülfer iſt. "Die wi 
keit Teheint, nach Herrn Bucquet/ in Ben Fla⸗ 
‚in welchen man fie aufhebt alle zeit eine Art von 
u zu leiden. Es ſteigt nach dem g Ober. 
eiſe der Flaſchen eine weiſſe Matetie auf, die ſelbige mit 
einer Rinde überzicht; fo daß das Gefäß bey H che 
3% Hh 5 mung 
















‘ 0) Wenn nian gegen einen Theil der Verquickung doppelt fo 

viel aͤtzenden Anedfilberfüblimat nimmt, fo fieinen weiſſe 

'  Sloden in der Hals ber Retorte anf, melche Barba louis 
naunt werden. S. Spielmann Inftir. chem, p. 243. 
ergmann Aum. zu Scheffers chym, Vorl, ©. 221) 


‚ 0) Diefe gtaulicht ausfehende Subſtanz beficht aus Salyfäure 
und Zinnerde. Einf bte ich hieran ein Bornziun zu 
beſitzen; allein ich fand, daß es weit bruͤchiger als z. B. das 
Kornfilber war, und daß es auch in der Luft feucht zu wer⸗ 

— — Der Ruͤckſtand von der nach Herrn 217 
(a. a. 9.) Art angeftellten Deſtillirung der Libavifchen Feuch⸗ 
tigkeit war feberfarben und gab durch Auslaugen ein grünes, 
an der Luft feuchtendes und im falten Waſſer nicht vollig aufs 
loͤsliches ‚ weldes mit Weinſteinalkali gefchmelzen.blau, 
nach dem Erkalten aber citronengelb erſchien und mie Koblen: 
zuſatze fih zu Zinn wiederherſtellen lieg. ' 


J | dieſem Artikel anſehen; als Grundftoff un Beſtan 
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mung des Stoͤpſels durch dieſe Rinde ſich verſchloſſen be⸗ 
findet. Ein Theil der naͤmlichen Materie ſchlaͤgt ſich auf 
den Boden der Flaſche nieder ,' und wenn die Feuchtigkeit 
nachgerade alt wird, fo wird ihr Rauch weniger dicht.°) 


Diefe Veraͤnderung entſteht um defto ro öfter 


man bie Flaſche öffnet. 
Feuer. Ignis. Fa, Fire, Fuoco, Die Ehymis 
ften betrachten das euer, fo wiedie andern Uranfänge, 
aus zwey ſehr verſchiedenen Geſichtspuncten; naͤmlich als ein 
wirklich in die Miſchung einer unendlichen. Menge Gr 
alsein Grundfteff oder Beſtandtheil eingehendes W ir 
und als ein freyes, reines. Weſen, welches feinen The 
von ivgend einem jufammengejegten Körper ausmacht, und 
eine ſich ‚ehr. auszeichnende und ſehr ſtarke Wirkung Pr 
u Körper i in. der Matur bat, ‚und fi ich beſonders als ein 


— He Werkzeug ‚im, allen Arbeiten der Chy 
zeigt. dieſem lehteyn Geſichtspuncte wird man es 






der Körper, bat man * 2 bem Norte Smmnbereobe 


Be beat? TEE nie Hari 
N * Das 


eo) Cr — endlich ganz und gar, vnd ſo wie die übrig 
— helle Feuchtigkeit noch immer die reiner ſchwa⸗ 
chen Salzſaure aͤußert, fo giebt ſie auch, wie ich bey einem 
ſolchen viele Jahre lang aufgehobenen libaviſchen Geiſte er⸗ 
pin abe, endlich weder bey der Vermifhung mit Paugens 
alien noch bey ver ——— mit einer verduͤnnten Gold⸗ 
aufloſung die gewoͤhnlichen Niederſchlaͤge, woraus deimnnach 
erhellet/ daß fi das Zinn he endlich ganz aus felbigem 
ſcheidet welches aber feeylt mit Schwaͤchung der Saͤure 
elbſ geſchiebt. 


» Nirht Alle Chymiſten und — verbinden mit dem 


Dramen Heuer den Begriff einer befondern Materie, fondern 
einige Belegen damit entweder den Zuſtand einer jeden Art 
Materie, die ſo zart getheilt iſt, daß ihre Theilchen, ohne 
untcer einander zuſammenzuhaͤugen, ungehindert derjenigen 
Kraft Folae leiſten koͤnnen, welche ihre gemeinſchaftliche An⸗ 
ziehung unter einander- bewitket. 6 de Buͤffon Supple⸗ 

ment 


gen 2 
AL Pak Heine , freye und unverbundene geuer ſcheint eis 
ne Sammlung Theilchen won einer ſehr zarten Materie L 





—J und alle Eigenſchaften dieſes Elementes erweiſen, da 
henle ainendlich klein und fein find; daß fie keine 
N Zufammenhang unter einanderhaben; und daß 


duxch eine Sram upäheeade — 
man eben werden. alu 


—3 1 WE 8 — | — pe 149 

im RE" 4 schmal ia 
ie Ei Ten | 
sic SRH UNFEN nat, Val, Ip 1“). oder denjenigen Zuftand 
u, einen.beiondern Materie, die ſe eine jaurige Sinifinkeit X Aui- 


“Nu ; nd 
befindet, (Marat Recherches — le 
* &p: AM lag.» mehr oder 


* nachde 

Grad. vom Kanplches eilt zarte elnitifche und 
ſaure aus Öreunbarem und keiner Luft beitehende 
ie. fen. die alle Koͤrper durchdringt „Ir empfangen ha- 
em Zuſtande die Koͤrper in ihre Deſtandt heile 
nk djet und zerſtoͤret werden/ vernehmlich das Breunbare 
ar won den andern Materien „mir welchen es vermengt wat, 
sind mi Gewalt fosgeriffen: wird und auch ein befonderer Theil 
—8* verloren geht. (Scheele chemiſche — 5* 

— Luft und dem Feuer, Me 777, 

sh —— —— zu chem Werks ©. 19. Ovufe 
ei Ilias von: Gelmonte. Meumung‘ (Opera 
omnia Freſ. — ph a ſorwar⸗· or. .&; = a nicht 
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m gebenten, „ ohnerachter er das Feuer zu einem Mit · 
teldiuge zwiſchen einer Subfianz und einer Cigenſchaft macht, _ 
dem ohnerachtet geneigt zu ſeyn ſcheint, es fuͤr einen Zuſtond 

amzuſehen. Indeſſen kann man doch ‚da ſich die beyfb viel 

— eu nang dennech wider alle Gelege der Bewequng oft 

unaufhaltſam moͤcht iq verbreitende Feuerbewequng · ohne das 

Daſeyn eines beſondern Stoffs nicht wohl erklären laͤßt und 

aus gelammmieten Erſcheinungen erhellet, daß bey Entſtehung 

I Sarg Ausdehnung, Flüffigkeit und Dampf» and 
-Gasarten eine ſich durch eigene Schwere, Anziehungsfräfte 

und andre Cigenfchaften beſonders auszeichnende Materie 
‚on woirffam fey, dieſer befondern Materie mit Hertu Weigel 

(diem. u. min. Beob. Th. II. S. ) leich a 


A, 


492 Feu 


Nach dieſer Erflärung ſcheint das Feuer ein dent We⸗ 


fen nach fluͤſſger Körper zu feyn. Alles fcheint auch zu 
beweifen, daß es der einzige, durch ſich felbft Hüflige Koͤr⸗ 


per, folglicd) die Urfache der Fluͤſſigkeit aller andern. fen; 


* 


ti 


d 


Wirkung/ Tor wie os auch in gemeinen Leben gebräuchlich if 


den Namen des Feuers beyzulegen , oder wenn man mık eine 
beſtimmte Wirkung deſſelben Feuer nennen will, die mate⸗ 
tielle Urſache des Feuers das Feuerweſen nennen, oder ihr 
auch den Namen Kirzftoff oder Wärmeftoff ‚geben. Uebris 
gens denten ſich auch nicht ale Chhmiſten die reine, An die 
Grundmiſchung der Koͤroer eingegangene Feuermaterie als 


= Brennbgres, fonderu halten vielmehr Seuerfoefen und Brenns 


bares für zwo verfchiedene ©mbffänzen, bie beyde eines frenen 
und eines gebundenen Zuftandes fahia find. Freyes brenn ⸗ 
bares iſt RAirwan u. a. brermbare Luft und gebundenes 
Feuer - fpeeifikche Hitze, welche da fie in die Grund» 
mifdyang der Körper gegangen ift, durch Waͤrmemeſſet fo, 


wie das freye Feuer oder die merfliche Hitze, nike Atdeckt 


werden kann; iſt von: gebundenen Breithbaten dutthanle ver 
ſchieden; wie fie denn auch durch ihren Hinzutrict en, 
baren Bertandeheile der Körper ſelbigen orſt gu bre 


.. Buft.verdinnt. Man fehe den Artikel Brennbares. * 


Zebundene a Feuer it mach, Eratoförrb die Lebenstuft fehr 


reich; die aus ihm und einen befondern ſalzichten Beſtandthel⸗ 


le nach Scopoli beſtehen foll, ſo wie es mit den Salzitöffen der 
Metalle, Pflanzer und Thiere bas Brennbare etzeugen, und 
mit jeder andern Salzſubſtanz, dergteichen die Säuren, Als 


+ Balien umd der Kalch find, die Materie der Aetzbarkeit werde 


und auch nur-als Beſtandtheil zu der Kichtmaterie fonme, 
bie Macquer hingegen als freyen Feuerſtoff bettachtet. Doch 
ein mehreres in den Zuſaͤtzen 

g) So wenig ich geneigt bin dieſes letzte zu leugnen, ſo wenig 
ſcheint mir. dieſes erſte erwieſen werden zu koͤnnen, daß das 
Feuer der einzige durch ſich felbıt flülfige Körper fev. Biel 


— leicht wuͤrde dieſe Materie, To wie bereits Herr Poͤrner in 


Ber Aumerkundsu dieſer Stelle in der erſten Ueberſetzung er⸗ 
innert, wenn keine andere Materie und vorzuͤglichekeint Luft 
waͤre, ebenfalls nicht in der Art von Bewegung ſehn, die fie 
jetzt zeigt. Wir kennen die Natur der uuſtreitig reinen Ma⸗ 
terie des Feuers nicht ſo genau, daß wir ohne Gefahr zu irren 


von ſelbiger eine Eigenſchaft annehmen follten, die jeder an« 


bern: — verſagt iſt. 
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daß ohne daffelbe, wenn nichts dern allgemeinen Beſtre— 
ben, weldyes.alle andre Iheile der Materie gegen einander 
haben‘, das Gleichgewicht hielte, alle mit einander vereis 
niget. feyn würden, ımd alles, was aus Materie gebildee 
vorhanden ift, nur einen einzigen unermeßlichen Klumpen 
von der allergrößten Härte bilden würde, dere nur im⸗ 
mer die Materie fähig ift. Ä 


Das, was fic) in dem Weſen des Fenersam ſchwer⸗ 
ften begreifen läßt, iſt jene wefentliche Stüfligfeie, jener 
Mangel des Zufammenbanges feiner einzelnen gleicharti— 
gen Theile, und das Keiffende ihrer Bewegungen, wel—⸗ 
che es aus der Klaffe der zufammengehäuften Körper aus⸗ 

ſchließen, oder eine Gubftanz daraus machen, welche von 
jeder andern Art Materie ſich darinnen unterfiheider, daß. 
da die angehäuften Theilchen jeder Körper, die fein Feuer. 
find , offenbar der allgemeinen Anziehung geborchen, und 
fid) mit mehrerer oder wenigerer Stärfe mit einander vera 
binden ; die Feuertheilchen hingegen einander zu fliehen. 
fheinen, und ſich mit der größten Heftigkeit fogar beſtaͤn⸗ 
dig zuruͤckſtoßen.“) | 

| Diefe 


Fr) Unſer Verfaſſer ſtellt fich bier unter dem Feuer eine Dienge 
son Theilen einer befondern Marerie vor, die in feinem Zus 
ſammenhang ftehen, und folalich auch zuſanmengenommen 
nicht irgend eine einzige Subſtanz, fondern eine Reihe und 
Anhäufung vieler gleichartiger Subftanzen ausmachen fonnen ; 
und gleichwohl ſchreibt er diefer Anbäufung eine Fluͤſſigkeit 
zu. Es liegt bierbey der falſche Satz zum Grunde, als ob 
zwiſchen den Theilchen - eines -flüffigen Körpers kein Zuſam⸗ 
menhang Statt fände. Allein fo lange ein Sandhaufen noch 
immer von einem flüffigen Körper, als eine Menge Eeiner 
Agaregate, und als viele Subflanzen von einem eine einzige 
zulammenhängende Subftang ausmachenden flüfigen Körper 
4. B. vom Waſſer, verfchieden gedacht werden muß, fo lan⸗ 
ge wird man auch den Begriff der Fluͤſſigkeit des Aggregate 

der Feuermaterie nnd den dennod) völlig mangelnden Zuſam⸗ 
menbang ihrer einzelnen gleihartigen Thelle niemals zufams 
menreimen koͤnnen. Es iſt entiveder das reine Fauer, * 

el⸗ 
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gemeinſe haft es. Bereinigungsbeftreben erwecke, ‚bis fie 
zu Pine en Ziel, don Nähe gefommen wären, 
deſſen Ueb —36 die Anziehung verneinend wird ‚um 








Grafen von Düffon zu reden, daß Die Theiledes Feu 
mit einer — ae Ge efvai (4 ort verſehen 
find, als die Thelle aller andern Körper, Bee 
ac) feiner Meynung felbige, nachbdem fie durch Die aller, 
aterie gemeinfchaftliche anziehende. Kraft 'an einander 
getreten find, anſtatt ſich mit einander zu vereinigen und, 
zufammenzubängen, wie e8 das allgemeine mit ſich 
bringt, vermöge ihrer vollkommenen Federkraft durch de 
Stoß den fie beym Beruͤhren ſeiden, zuruͤckſpeingen, in 
im entgegengeſetzten Verſtande ſich mit einer 
welche derjenigen, womit fie ſich an einander warfen, 
gleich koͤmmt, zurückftoßen; eine Wirfungder F | 
weiche Herr von Buͤffon ansdehnende Kraft (for 
ce expanfive) nenner, und welche, ohnerachtet ſie von der 
anziebenden Kraft (force attradtive ) abftamme; nichts 
beftomweniger die Wirkung Diefer letztern zerftöret, oder 
vielmehr fters befämpft, und ein zur Unterhaltung der 
Bewegung aller Theile der Materie nothwendiges Örgen« 
mittel wird. —XR N — 










Die 


feing Theile nie zufammenbängen, Fein fluͤſſiger Kir 

per, oder wenn es als ein flüffiger Körper gedacht werden 

ſol und fann, fo müffen auch feine Theile gewiß unter ei 
ander zuſammenhaͤngend gedacht werben.  -. } 
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s Feuers übereinzufommen, unb fobald fie ei 
; en, welche ſchickt iſt, der anziehenden Kr, 

mehr ihrer Richtung das Gegengewicht zu halten, 

fo kann man ‚eine oder Die andte anwenden, bie großen, 

Wirkungen, welches das Feuer in der Natur unaufhoͤr⸗ 

hervorbringe, auf eine befriedigende Art zu erklären. | 


Die merftichften von biefen Wirkungen finddie in ung 
erregren Empfindungen der Wärme und des Lichts in uns 
fern Sinnen. Es find fogar gewiſſermaßen die einzigen, 
aus denen die meiften Menfchen, welche feine Naturkun- 
di Kid von der Gegenwart oder Abweſenheit des wirk⸗ 
fanen Feuers urtheilen, fo daß man gemeiniglich nur das 
für ee ält, was wärme und was feuchter. Allein für 
die Narurfunde und für die Chpmie ift es unumgänglich 
norhiwendig, in diefen Gegenffand tiefer einzubringen, und 
— Weiſe finden ſich dabey große Schwierig» 

J— | | 
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Die vorzüglichfte befteht darinnen, ‚daß, wenn man 
fi) auf eine aufmerffame Unterfucung aller befannten . 
Wirkungen des Feuers und aufihre Vergleichung nee 
man fic) in der Verlegenheit befindet, daß man nicht bes 
ftimmen kann, ob die Wärme ynd das Licht nur von einer 
einzigen und voneben defelben, ober von zween verfchiedas.. 
nen Subflangen herrühren. Es giebt in der That für und 
wider bende von dieſen Meynungen ſehr ftarfe Gründe. Da 
es niemals gefchieht, daß ein Licht von einer fehr großen - 
Stärke auf irgend einen Körper gebracht wird, ohne ihn 
verhältnigmäßig zu erhitzen, und ba ein jeder bis aufeinen 
gewiffen Punct erhigter Körper allezeit leuchtend wird, fo 
ſcheint man daraus den Schluß machen zufönnen, daß es 
- eine und eben diefelbe Materie fen, deren Dafennsart in 
uns die Empfindungen von Wärme und Lichte erregt; als 
fein auf der andern Seite find diefe zwey Empfindungen 
nicht immer einander verhältnigmäßig gleich. Unter % nr 
| willen 


ws Ä ven 
wiſſen — — leiden mir von Seiten gemiffer Körper 
d von Hitze, welcher uns fehr ftarf vorkoͤmmt, 
ee wir dabey fein merflidyes Leuchten gewahr wer« 
; und andre Körper geben ung viel Sicht, ohne daß fie 
irgend eine größere Wärme als die benachbarreh Körper 
zu haben fcheinen. Das Fochende Waſſer z. B. ſcheint 
uns fehr warm, und dennod) Fönnen wir darinnen £ 
uchten eutdecken; fo wie ung das Mondenlicht und der 
ein gewiffer phosphorifcher Subſtanzen fehr leuchtend. 
zu ſeyn ſcheint, ohnerachtet man darinen Feine Wärme, 
entdeckt; und das find ziemlich wichtige Gründe, umvor« 
‚auszufegen, daß dieſe zwey Empfindungen duch zwey uns. 
erſchiedene und nur von einander abhängige Subftanzen , 
‚in uns erregt werdefi. "4 
Allein unter den Wirfungen bes chätigen Feuers giebt 
esandre, welche, meiner Einficht nach, ung ne ug 
eftatten, das Licht mit der Wärme zu vermengen, 
ift in der-That gewiß, daß es Feine Körper giebt, un 
—— Beſchaffenheit fie auch ſeyn mögen, die für die 
Woaͤrme undurchdringlid) wären, dahingegen das &ichtnur. 
die fogenannten durchfichtigen Körper durchdringt, und 
von allen andern mehr oder weniger vollfommen zuruͤckge⸗ 
worfen wird. Nun find zwey Weſen, weiche ſich gegen 
ebendieſelben andern Koͤrder fü verfehieden verhalten, nothe 
wendig verfchieden. Man muß fie mit vielen en Na⸗ 
turſorſchern und vorzüglich mit dem Herrn Grafen von 
Buͤffon für verfchieden halten. Ich weiß wohl, daß 
man fagen fann, daß die Wärme und bas Licht nur eine 
und ebendiefelbeverfchiedentlich abgeänderte Subftanz fen; 
daß das Feuer felbft mit allen feinen Eigenfchaften nur ei⸗ 
ne Dafennsart von jeder Materie ift; daf die Erbe, das 
Waſſer, die Luft, mit einem Worte alle materielle Sub» 
ftängen, Feuer werben Finnen, fo wie ſich das feuer in 
Luft, in Erde u. ſ. w. zu vermanbeln im Stande fey, und 
daß alfo alle Elemente fih in einander verwandeln laffen. 


Die Unmögtichfeit biefer Verwandlungen läßt fich in ie | 
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| That nicht beweiſen weil es uns an den noͤthigen Kennt 
niſſen fehlt, und auf immer fehlen wird, daß wir wüßten 


wozu die Materie fahig oder unfähig if, Allein der wah- 


te Gegenftand der Maturlehre beftehenicht in der Erfennte 


niß des Möglichen, fondern in der Erfennmiß des Wire 


lichen, und wir Fönnen nichts für erwas, was da iſt, an⸗ 
nehmen, als die Sachen, deren Dafepn für ung bewies 


fen ift, Nun ift aber die gedachte Verwandlung aller 


Arten von Subftanzen , ber einen in bie andre. nicht 


nur nicht erwiefen, ſondern es koͤnnen auch diejenigen, 
welche fie vertheidigen, nicht die geringfte Thatſache aufe 


weifen, die wirflich bewahrt und fürfiegimftigwäre, Es” 


ift demnach etwas unnüges, fich mit zu weitfchmweifigen 
Gedanken abzugeben, und ich — ſie hier nur deswegen 
ganz kuͤrzlich, weil man fie von Zeit zu Zeit wieder vor⸗ 
bringe, und in fehr neuen Schriften wieder finder. Sch 
eile wieder zu den ganz außer Zweifel gefegten Wirkungen 
der Wärme und des Lichts zurück, Ä 


” 

Da dieſe Wirkungen fehr verfchieden find, fo folge 
* ‚ wie ich bereits gefegt babe, baß das Licht und die 
ärme nicht bie nämliche Sache find. Iſt aber auch je⸗ 
de derfelben eine nicht nur von der andern, fondern auch von 
allen andern materiellen Subftanzen verfchichen und abge⸗ 
fondere däfenende Subſtanz? ine neue Frage, die fich 
hiche ‚fo leicht beantworten läßt. Das Werfen des Feuers 
iſt uns zu wenig befannt, als baß wir hoffen dürften, hier» 
von recht reine Begriffe zu haben, Alles, was fich thun 
laͤßt, beſteht darinnen, daß man zufolge ber befannteften 
und beftändigen Wirfungen einige Muthmaßungen vors 

trage; und bloß hierauf werde ic) mich einfihränfen, 
Erſtlich muß manmerfen, daß diefe legtere Frage das 
licht gar nicht berreffen zu müßen fiheint. Man kann in 
der That nicht zweifeln, daß diefes Wefen, wodurch wir 
alles das; was fichrbar ift, fehen, und ohne welches wir 
nichts en nicht eine von allen andern verfihiedene Sub⸗ 
U. T eil. 3 ſtan 
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ftanz fen, da fie die einzige iſt, welche biefe Eigenſchaft be⸗ 
ſitzt, uns die Körper durch das Geſicht empfindbar zu ma⸗ 
chen. Man iſt außerdem durch die entſcheidendſten Erfah» ·⸗ 
rungen überzeugt, daß das Licht eine fortlaufende Bewe⸗ 
gung hat, deren geradlinichte Richtung und Gefhwindige 
keit man fogar fennt, welche letztere fo außerordentlich 
groß iſt, das esin einer Secunde gegen adhtzigtaufend frans 
zöfifhe Meiten durchläuft, Man iſt gewiß, daß es voll. 
kommen elaftifch ift, weil esunter einem den Einfallswin« 
kel gleichen Winfel: von den Körpern zurüc geworfen 
wird. Man weiß, daß es ſich bey feinem fehr nahen Vor⸗ 
bengehen bey Koͤrpern bieget, und daß es, wenn es durch 
einen Zmifchenförper in einen andern von verſchiedener 
Dirichtheit geht, ſich bricht, oder feine Richtung verändert; 
welches daher koͤmmt, meil es fo:wie jede andere Materie 
dem Gefege der Anziehung unterworfen iſt. Newtons 
Erfahrungen haben gelehrt, daß das. Licht Feine einfache 
Subſtanz, fondern ein aus mehrern Subſtanzen zuſam · 
nengeſetztes Weſen ſey, die alle die Fluͤſſigkeit, die Ge⸗ 
—* , die Federkraft, die Brechungsfaͤhigkeit bes 
hen, die dem Lichte weſentlich find, die aber doch dieſe 
Eigenſchaften, und vornehmlich die Brechungsſaͤhigkeit 
nicht in dem naͤmlichen Grade haben; daher es geſchieht, 
daß man felbiges, wenn man es zurückwerſen, ſich beu⸗ 
gen, oder ſich brechen laͤßt, in feine Beſtandtheile trennt, 
die uns alsdenn als eben fo viele Strahlen von verſchiede⸗ 
ker und jedem derfelben eigener Farbe vorkommen. End⸗ 
ich haben die Chymiſten durd) eine Menge Erfahrungen, 
ivie man in dein Artifel Brennbares fehen kann, dar« 
gethan, daß eben.diefe Subſtanz in der Wuͤrde eines 
Grundftoffs und Beftandtheiles in die Zufammenfeßung 
einer fehr großen Menge gemifchter Körper eingehen Fann, 
und wirklich eingeht, aus deren größter Anzahl man e8 
abfondern fann, um e8 mit andern Gemiſchen zu verbin⸗ 
ben. Miun aber ift ein Weſen, defien Bewegung man 
Fennt, deſſen Geſchwindigkeit man berechnet, deffen Rida 
IT >79 tung 
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tung man Ändern kann, bas.man fanımlet,- das man zer⸗ 
fireuer, deſſen Beftandtheile man treue oder verbinder, 
das man in zufammengefegte Körper. bringt und daraug 
fiheidet, ganz gewiß eine wirflidy vorhandene Subſtanz, 
. bie man wegen ber beftändigen Eigenfdyaften, die ihr ein 

‚gen find, und die fie mit Feiner andern Art Materie gee 
mein bat, von allen andern materiellen Subſtanzen untere 


ſcheiden muß.') | | 
ei = ia | m 


3) Herr Scheele (von Luft und Feuer S. 62 ff.) Hat fich bes 

.. + mäbhet; durch fehr feine Verſuche zu ermeifen, daß nicht nur 
An der Materie des Lichtes ein brennbares Miefen vorhanden 
ey Caus welchen Verfuchen aber diejenigen, welche fo wie 
unſer Verfaffer über bie Reſultate derfelben nachdenfeh, nue 
blos fo viel fhliegen wuͤrden, daß die Lichtmatsrie von gewife 
fen Materien-fo angejögen werden Eönne, daB fie zu einem 
Beſtandtheile diefer Murerien werde, und daß bie Lichtmate⸗ 
rrie nicht fowohl Brennbares abfeke, als durch ihren Eingang 
und Feftfeßung am -die Körper felbft zu Brennbarem 
werde); fondern dag aud das Licht Fein einfaches Weſen oder 
Element feyn, indem es nicht als ein blofes Brennbareg wir⸗ 
ke (welches nach Herrn Scheelens Süßen ein einfaches We⸗ 
feen iſt, und wenn es mit der Feuerluft, d. i. mit dem das 
Brennen der Kbrper befordernden Antheilder — 
Rufe, oder mit der dephlogiſticirten Luft des Herrn Prieſtley 
vereiniget wird, die Hine, eine Subſtanz, d. i. das, mag 
aandere die Materie der Wärme oder dag Feuerweſen nennen, 
bilder); da hingegen das Licht. mit der Feuerluft Feine Hike 
gebe, indem es. dem Salpeter nicht alfalifire, unedle Metalle 
£alche nicht reducire, fich in verfchiedentlich gefarbte Strahlen 
zerſetzen laſſe (von denen der violette Strahl das Horn; iber 
weit eher ſchwarz mache als die andern), bey nicht unterbro⸗ 
hener Benwgung weder Hitze noch Waͤtme hervorbringe, 
wenn es aber angezogen und infeiner Bewequng unterbrochen 
wird, Wärme verurſache. Ans allem diefem macht Herr 
Scheele ven Schluß, daB das Licht eine mir Drennbarem 
derſetzte Hitze, oder eine mit Brennbaremnoc mehr uberfeßte 
+ Benerluft ſey, als es dieſe Luft, wenn fiedie Hitze mit ihr erzeugt, 
u ſeyn pflegt. Sch meinerfeits will hier Über diefe auch von Hrn, 
ergmann angenomtmene Lehre noch nichts entfcheiden. Indeſ⸗ 

Me. fen dürft Doc wopl,ör. Macquer anfdie vorgetzagenen * 
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In Mlehficht der Wärme verhält fich die Sache gung 
anders. Es ift nicht fo leicht zu entfcheiden, ob fie audy 
eine befondere Art von Materie fen, welche die Eigenſchaft 
in ungdie Empfindung des Warmen zuerregen und andere 
Wirkungen dervorzubringen, die wir ihr zufchreiben, eben 
fo ausfchlußwelfe befige, wie das Licht die befißt, ung die 
Körper ficheber zu machen; oder ob’ eseine Abänderung, 
- ein Zuftand fey, in welchen alle materielle U obne 
m, Ar nter⸗ 


noch verſchiedenes antworten koͤnnen: 3. B. daß das Licht im 
Brennpunete des großen Trudainiichen Brennfpiegels Aus dem 
Salpeter doch wirklich ſaure Dämpfe ausgetrieben, und deins 
nad) einen Theil des Salpeters alfalifirt habe; (S. Th. J. S. 
734.) daß zwar in eben dieſem Brennpuncte die Eifenerden 
oder Cifenkalche, demnach die Kalche eines unedeln Metalls, nicht 

uu volllommenen Eifen, aber jedoch in fo weit reducirt wurden, 
daß ſie fich wieder von dem Magnete anziehen lleßen, defien Ein⸗ 
wirkung fie zuvor wiche ruͤhrte; (S. Th. 1. ©. 651. ingl, 
722 f.) daß die Zerfegung eines weiſſen Lichtſtrahles in fies 
ben gefärbte nicht fowohl eine Zerfegung eines Gemiſches in 
” feine Beſtandtheile, als vielmehr eine Theilung ſeyn kann, 
“Bey welcher die Theile mit einer ungleichen Geſchwindigkeit 
fortgetrieben und bewegt werden, worzu felbft die Geſtalt des 
iyrifma Gelegenheit geben Fan. Der verfhiedene Stoß der 
bewegten Lichttheilchen, der eine gewifle Abänderung in den 
Nerven und Gefaͤßen des Anges macht, bringt verfchledene 

" Empfindungen, die wir Farben nennen, hervor, und auch 
vhne eine eindringende Lichtmaterie fehen wir Farben , wenn 

wir das geſchloſſene Augedrüden. Ich äbergehe das Uebrige, 
“was Macquer fomohl hier als in dem Aetifel Brennbares 
*  feibft auseinander gefegt hat. So wie übrigens Herr Schee ⸗ 
le annimmt, daß eine reine dephlogiſticirte, oder ſogenannte 
Fengnerlaft, nach der verfehiedenen Menge von Brennbarem, 
mit welchem fie fich verbindet, Wärme, Hitzze und Licht her» 
vorbringt; fo gut läße es ſich aud) annehmen, daß die von 
Macqueen und andern alsdie Grundſubſtanz des Feuers und 
der brennbaren Eigenſchaft angefehene Lichtmaterie nad) Be⸗ 
ſchaffenheit des verſchiedenen Grades ihrer Bewegungsgeſchwin · 
diakeit, Richtung, Freyheit und Menge dieſe drey Wirkun⸗ 

gen Aufern koͤnne; und daß dielelben nicht durch die bloße 
Feuerhuft, mit welcher fich die Materie des Feuers verbin ⸗ 
der, ums merklich getnacht werben zmüffe, . fonbern daß ei 


— 
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den ser 
Unterſch — wenn ſie eis 
eiſe darzu gezwungen werden. 
Die vornehmſten Erſcheinungen der Wärme befichen, 
erftlich darinnen, daß die von ihr mehr oder weniger durch⸗ 
drungenen Körper bey ihrer mittelbaren oder unmittelba« 
ren Berührung in uns. Empfindungen ervegen, die win 
eine Wärme oder ein Brennen nennen, und die ung an« 
an nahten ſchmerzhaft find, je nachdem fie-ftarf find, 
u * m’eg die wirkliche Einrichtung unfers Körpers 
ngt. 
Zweytens vermehrt fid) der Umfang aller Körper fies 
rhaͤltnißmaͤßig, ſo wie ſie von einer großen Waͤrme 
durchdrungen werden; jedoch nad) eines jeden Natur in. 
enem Grabe, 
—* Drittens verhaͤlt es ſich mit der Wärme nicht fo, wie 
mit dem Lichte, in Kückficht des Durchdringens oder des 
igs durch die Koͤrper; es giebt eine große Anzahl 
efelben,' durch welche das letztere, fo wie wir eben geſagt 
, nicht geben Farin. Es dringt nur durch diejenigen, 
e man durchſichtige nennt; es giebe nocheinen großen: 
auf die Subftanzen, felbft auf die durchfichtigften 
fallendes £icht, welches nicht durchgeht und zurüdtgerworfen. 
ei fo wie es überhaupt von den "undurchfichtigen Koͤr⸗ 
zuruckgeworfen wird; oder es’ geht durch ihre Zwi⸗ 
—— aber ſo⸗ daß es fo viel Stoͤße und Ablei⸗ 


Bi * wi Si ⸗ u. 














—* andere in nahen Files; mit felbiger — 
* erien geſchickt find... Mit der Leichtigkeit, womit man, 
aus ‚den Lehrſaͤtzen des Herrn Scheele ſehr vieles 32— 
N iſt eh manche Schwierigkeit verbunden. Es 

mer Schwer zn beſtimmen, daß, wenn das Licht eine mit * 

» barem mehr Überhäufte Feuer « oder dephlogütieirte Luft, als‘ 
*. die Hige oder Märme, oder eine mit. mehrerm Brennkaren 
—55 — Waͤrme iſt, dem ge fo manches heile Leuch⸗ 
„ten ohne Wärme und fo wandelt pie oder Kite ohne Leuch · 
een den wird, ein mehretes in den 
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tungen leider, daß es endlich feine Bewegung verliert und 
‚aufhört ung wie Licht zu erſcheinen. Mit der Wärme hins 
gegen ift es ganz anders befchaffen. Diefe durchdringt al« 
fe Körper, die undurchfichtigften eben fo. vollkommen als 
die durchfichtigften, und es fcheint , daß nicht der gering« 
fte Theil davon zuruͤckgeworfen wird. Es ift zwar wahr, 
daß eine auf jeden’ Körper fallende efaftifche und erwarm« 
te Materie‘ zuruͤckgeworfen wird, und daß, wenn dieſo 
Materie ſo unſichtbar wie die Luft oder jede andre noch 
durchſichtigere Fluͤſſigkeit iſt, die Warme alsdann zus 
ruͤckgeworfen zu werden ſcheint; allein ich glaube, daß dies 
ſes ein Irrthum ſey, welcher daher koͤmmt, weil man die 
Waͤrme mit einer warmen oder von Waͤrme durchdrunge⸗ 
nen Materie verwechſelt, welche Sachen doch ſehr verſchie⸗ 
ben find: Was mid) dieſes zu glauben veranlaßt, iſt die⸗ 
fes, daß fih:: ; * 
Viertens die Waͤrme mit einer voͤlligen Gleichheit in 
alle Koͤrper vertheilet und ausbreitet, welche ihr ausge⸗ 
ſetzt werden, was es auch ſonſt immer fuͤr Unterſchiede 
unter den Eigenſchaften dieſer Körper geben mag; ſie moͤ⸗ 
gen flüffig oder feft,. hart oder weich, locker oder dicht, 
undurchſichtig oder durchfichtig, entzuͤndbar oder unents 
zuͤndbar, u. ſ. m. ſeyn, alles: diefes ift durchaus gleichgele 
tend. Wenn fie alle an dem nämlichen. Orte einerley Öra« 
de der Wärme ausgefegtimerden; ſo werden fiefich allegenau 
bis aufden nämlichen Punct erwärmen. Diefes ift Durch die 
entfcheidenoften Erfahrungen und mit Hülfe der Wärmes 
meffer beftäriget worden. Siefommen zwar, zufolge ib» 
rer Natur, ſo wie dieſes viele Naturforfher, und vorzuͤglich 
Herr Franklin, bemerkt haben, zu dem Gleichgewichte 
ber Wärme etwas mehr oder weniger geſchwind: allein 
dieſer Unterſchied iſt von geringer Erhebllichkeit, und uͤber⸗ 
dies thut das zu der Sache wenig, davon die Rede iſt; 
genug daß fie zu dieſem Gleichgewichte kommen, und dies 
fe Tharfache ift fehr gewiß. Nun aber fage id) ,. daß, dier 
fes Gleichgewichte niemals State finden, und fogar un 
moͤglich 
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möglich feyn wuͤrde, wenn die Wärme, fo wie das Licht, nur 
durch gervifje Körper gehen Fönnte, und gezwungen wäre fich 
don allen andern Körpern zuruͤckwerfen zu laffen, nach eben 
dem Grunde, nachdem die Koͤrper von unterſchiedenem 
Gefüge, die dem naͤmlichen Fichte ausgeſetzt worden find, 
nicht gleihmäßig leuchtend werden, und es nicht werden 
können, - ER EEE 2 

 . Bünftens iſt der Fortgang ber Wärme in verſchiede⸗ 
hen Körpern nicht völlig gleich; er gefchicht durch dichtere 
Körper langfamer-als durch lockere; er iſt unendlich weni 
ger ſchnell ;als'der von: dem Lichte durch Diejenigen: Kör- 
per, die es durchgehen kann; und die Wärme’fcheint fei- 
her. Zerfeßung, Feiner, Umbeugung, feiner Abweichung 
fähig zu ſeyn. hr. Fortgang iſt durchaus gleichförmig, 
unb:in einenr und dem nämlichen Körper unveranderlich. 


Sechſtens vermindert die Waͤrme die ſpeciſiſche Schme- 
te aller Körper, weil fie ihren Umfang vermehrt; allein 
id) glaube, daß es ohne irgend eine —32 ihres 
allgemeinen:- Gewichts geſchehe, welches Das Licht ‚ohne 
Wärme nicht thut. Ich weiß zwar, daß viele Naturfor- 
ſcher behaupten, aus der Erfahrung gelernt zu haben, daß 
die ſtark erhitzten Koͤrper etwas mehr allgemeines Gewicht 
aͤtten, als die nicht erhitzten; allein Feiner von den Ver 
ſuchen, welche man zum. Beweis dieſes Sazes anfuhrt, 
berbeifer es wirklich, weil erſtlich eine eben ſo große Men 
ge andrer Naturforſcher verſichern, daß der Erfolg eben 
dieſer Verſuche bey ihnen nicht der naͤmliche geweſen fen, 
und weil man zweytens ſagen kann, daß dieſe Verſuche 
in Wahrheit niemals gemacht worden, und vielleicht aus 
dem Grunde unmöglich fhd, weil wir feinen Körper in 
ber Natur kennen, und weil es wahrſcheinlicher Weiſe kei— 
ven dergleichen giebt, welcher „ einer ſehr ftarfen Hitze 
ausgefeßt, nicht indem Halle wäre, Veränderungen, 
wandiungen, Verſuſt oder Zuwacht zu erleiden, wel— 


Umftände —— den Verſuchen, Bine 
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hierüber gemacht haben Fan, ober noch wird machen 
Fönnen, voͤllig zu nichte machen.!) ©. bie Artifet Ders 
—— aerdichte Kalche, metalliſche Ralche 
und Ad. j ; 2 | 


Sie 


€) Herr Marat (a. a. O. ©. 27 ff.) Hat aus Erfahtuugen 
and mit ſorgfaͤltig angeftelten Verſuchen erwiefen ; ze bie 
Körper, wenn fie beiß find und glüen, ſchweret den. 
Er wählte hierzu ſolche Körper, die im Feuer nichts von ih⸗ 
zer Subſtanz verlieren, oder nicht ſobald verlieren. Eine 
echs Ungen wiegende filberne Kugel hatte bey dent Rothgluͤen 
füuf und einen halben Gran mehr am Gewichte , und eine 
bis zum Woißgluͤen erhigte kupferne Kugel, welche vor dem 
Gluͤen funſzehn Unzen und fechs Quentchen wog/ ohn⸗ 
erachtet fie nach dem Erkalten drey Gran von ihrer Sub⸗ 
ſtanz verloren Hatte, gluͤend doch zwey Gran mehr. Dieſe 
Zunahme des Gewichtes zeigt alſo wirklich, daß die Korper, tele 
 ebis zum Gluͤen erhiget werden , eine Materie In fi aufs 
- nehmen und anziehen, die diefelben oft nur zu durchgehen 
pflegt, ohne fi in ihnen feftzufeßen, manchmal aber auch 
in ihnen feftfegen Fann. Ohne Zweifel ift es entweder dag 
aus denjenigen Brennmaterialien / bey denen man fie aliete, 
entwidelte Brennbare oder die freygewordene Fenermatetie, 
Die alfo doch wirklich eine Schwere befitst.. Herr Marar lehrt, 
daß dieſe Feuermaterie ſogat eine größere eigent huͤmliche Schwe 
re als die Luft beſitze, ( a. a. O. S. 31.) ohnerachtet fie das 
ben aͤußerſt beweglich iſt. Vermoͤge eines Sonnenmikroſed⸗ 
pes bemerkte derſelbe in einem verfinſterten Zimmer, als er 
in den Kegel der ſich zerſtreuenden Serahlen einen bren⸗ 
nenden Wachsſtock, eine gluͤhende Kohle, und ſogar gluͤ⸗ 
hende Stuͤcken Silber, Porcellan , Bergkryſtall, und 
dergleichen im Feuer eigentlich von ihrem Veſiande nichte 
verlierende Materien brachte, auf der Leinwand einen hoch 
aufſteigenden weiſſen, ſich oberwaͤrts erweiternden und in 
lauter gekraͤuſelte Wellen ſich endlich verbreitenden Cylinder, 
der nur auf die Weiſe geſehen werden kann, und defien Wels 
fen ſich fogar durch den Luftſtrom eines Blaſebalges ganz von 
nad) oberwaͤrts gerichteten Bewegung ableiten, tinb 
nach der Seite und unterwärts hintreiben laſſen. Diefeg 
Bält er demnach für. die feurige Fluͤſſigkeit ( Auide igne) Car 
eele wuͤrde es feine Hitze nennen, und ih glaube wirk⸗ 
Luft 


ch, daß Marat nichts anders gefehen habe, als bie in der 
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Siebentens, da es gewiß. iſt, daß alle Rörver bey 
ihrem Erkalten genau den naͤmlichen Grad von Wärme 
wieder annehmen, den fie vor ihrer Erbigung hatten, und 
da fie feine größere Geneigtheit fid) zu erhitzen erlangen, 
fo folgt hieraus, daß fie Feinen Theil der erhaltenen Waͤr⸗ 
me den fich-behalten, und daß fich die Wärme, miteinem 
Worte, eben fo, wie fie die Körper durchdringt, obne fich 
auf irgendeine: Art ihnen einverleiben zu können, won ih -⸗· 
nen fcheidet; da hingegen das Licht eine Vereinigung in 
den Körpern einzugeben fähig ilt, welches aus der Ent 
zündlichfeit der verbrenntlichen Körper und aus den Eigen« 
fhaften des Brennbaren erhellet. 


Aus diefen Thatfachen fiheint es mir unmöglich zu 
finn, einen andern Schluß zu machen, als diefen, daß 
die Wärme etwas ganz von dem Fichte unterfc)iedenes und 
feine durch Ihr befonders zukommende Figenfchaften fich 
fo, wie das’ Licht, auszeichnende Subftanz ſey. Wäre 
die Wärme wirflicd) eine Materie, fo würde man, da es 
zum Weſen der Materie gehört, undurchdringlich zu feyn, 
‚unmöglid) begreifen a daß die Theile biefer Wärme, 

5. \ fie 


Luft aufgeföfeten brennbaren und nach diefer Berftärfiing des 
Geſichts leuchtend ericheinenden Ausfluͤſſe alühender Körper, 
Die fie eutweder ans ihrem eigenen Weſen mit ihrer Zerſtoͤrung 
hergrben, wie die Kohle, der Wachsſtock, oder andere durch 
Feuer zerſetzbare Materien, oder aber nur aus denen Breuns 
materialien, zwiſchen weichen man fie glühere, als Leiter 

angezegen haben , nnd nan wieber von fid> geben. Es kann 
immer bewegte Lichtmaterie da feyn, aber mir ſehen fie nice 
mit bloßen Augen, weil fie nody mit einer Menge’ andeteg 
vudurchſichtiger Subſtanzen vermengt iſt, oder weil unfere 
Augen nur einen gewiſſen Grtad der Bewegung der nach ih⸗ 
men zuitromenden Richtmaterie ats Licht empfinden Tünnen, 
sder weil Die Richtuug ihrer Dewegung nice nach unfern 
Augen zu Koßt. Doch davon redet Herr Macquer in der 
Zelge ſelbſt ausfuͤhrlich. — 


— 
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fie mögen ſo klein feyn als fiewollen,, feine Hinderniß ans 
treffen, feine Zurücwerfung ‚Feine Ableitung von Si 
ten der efementarifchen Theile aller Körper leiden follten; 
daß fie, mit einem Worte, dieſe Körperchen, oder die 
degten untheilbaren Theilchen, welche nothwendig ohne 
Zwiſchenraumchen und von einer unumſchraͤnkten Dicht⸗ 
heit ſeyn muͤſſen, durchdringen ſollten. Dieſe Betrady 
tung allein ſcheint mir ſchon zu beweiſen, daß die Waͤrme 
feine Subſtanz, und im Gegentheil nichts: anders, als 
ein-befonderer Zuſtand und eine Abänderung ſey, deren je 
de materielle· Subſtanz fähig iſt, ohne auf irgend eine 
Weiſe aufzubören, das junſeyn, was ſie iftzund wenn man ſich 
über einenfo verborgenen Gegenftand auf einige Muthmaſ⸗ 
{ungen ‚einlaflen, darf, fo würden meine ‚Gedaufen, auf 
die. ic), übrigens feinen Aufpruch eines Eigenthums oder 
der Neubeit*) mache, und die ich fogleich bereit bin aufs 
zugeben, um wechr befriebigende über die Erfcheinungen 
des Feuers anzunehmen, ſobald fie zu meiner Kenntniß 


\ 


gelangen „, folgende ſeyn ẽ 
Weonn es wahr ift, daß alle Thelle der Materie, were 
möge der allgemeinen Anzlehung oder einer jeden Kroft ein 
gemeinſchaftliches Beſtreben gegen einander haben, ſo kann 
man nicht zweifeln, daß die elementariſchen und zuſam⸗ 
mengehäufien, Theile der. Körper. nicht ſo neben einander 
geſtellt wären, daß fie, mit Ruͤckſicht auf ihre Bildung 
und Maſſe und auf die Wirkung der umgebenden Körper 
nich anf das moͤglichſt ſtaͤrkſte dieſes Beſtreben befricdi- 
Be 
er Huf der andern Seite zweifelt fein Maturſorſcher, daß 
es in den dichteſten zufammengehäuften Körpern nicht Br 
DE ee ES EEE SEES 2er © 


aa er, ERBE — SR ; —— 
0) Barohat den )naͤmlichen Gedanken gehabt; auch denken 
die mehreſten neuem. Naturforſchet ſor jedennoch iſt mir kei⸗ 
nmer bekanut; der dieſe Gedanken aus einander geſetzt hätte. 
Anm. des Verf. ur . * 
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mehrere gebe, als #8 unbegrängt dichte Theilchen giebt; eg 

folgt hieraus, daß die ——— und zuſammenge⸗ 

haͤuften Theilchen alle —— aͤrteſten und dichteſten 

Raum genung zu bewegen, und daß 

e wicht, ermangeln Önnen, "ficb-roietlic); zu — ſo 

—* Ben, Sn Ei rg * 5 f - 
taͤrke die Kraft der An ertr 

bar melde ie. fie. In füge Bitte Fage ——— 


ch nun aber dieſt verhält; es offene 
har Ba & in fefter Körper: Reiben ee Ä mn 
fonn, ohne daß feine Theile im Verhaͤltniſſe der Stärke 
dieſes Stoßes erſchuͤttert und aus ihrer Lage gebracht wer« 
den. Sie muͤſſen fich in ſelbige wieder n, oder fo 
nahe als möglich wieder) an einander treteiw, ſo bald die 
durch den Stoß ihnen beygebrachte Bewegung, aufhört 
oder ſich Hermindert; und wenn ben forrgefeßtem: Reiben 
vder Stoßen diefe Abwechſelung unterhalten wird / ſo ent⸗ 
ſteht Hieraus nothwendig eine innerliche hin und her ſchwan⸗ 
‚oder, zitternde Bewegung in, allen Theilen des ge⸗ 
* oder geriebenen Körpers, und dieſe Bewegung 
Bl ftärfer, je ſchneller die Zitterungen find. Nun 
ech diefe innerliche Bervegung binlänglich zu fepn, 
—— denjenigen Zuſtand hervorzubringen, 
den wir e nennen, und einen zureichenden Grund, 
von allen den Wirkungen zu; geben, davon dieſe Waͤrme 
die Urſache iſt, fo wie man aus ben eigenden Bemrtun 
gen biefes erſehen wird. . 
1) Wenn bie Wärme wirffich. in biefer — 
ung der Theile eines jeden, Körpers beſteht, ſo muß 
— gerieben und geſtoßen werden koͤnnen, ohne 
* im Verhaͤltniß der Kraft und Schnelligkeit Diefer Des 
megungen zu erhißen; und die Erfahrung beweift diefeg 
wirklich auf die unleugbarfte Art, da e8 ungezmeifelt wahr 
ift, daß ſich alle Körper um deſto mehr, und mu. 


yo Feu 
nach ſeiner Art, erhitzen, je groͤßer die Staͤrke und Ge⸗ 
ſchwindigkeit iſt, mit der ſelbige gerieben oder geſchlagen 
werden. DT IL Be — 2:4 
2) Die Wärme dehnt die Körper nach ihrer Mas 
‚Are und im Verhaͤltniß ihrer Stärfe ebenfalls mehr oder 
iveniger aus, Diefe Wirfung muß nothwendig Start 
haben, wenn die Wärmein ber Erfchütterung und Schwung⸗ 
bewegung ihrer heile beſteht. Denn es ift-chnmöglicdy; 
daß diefe Theile fich bewegen, 'ohne ihre gegenfeitige Sage 
zu verändern, und folglid) oßne aufjuhören aud) einander 
fo zu berühren, wie fie es thaten, ehe fie diefe Bewegung 
erhalten hatten. WEICH: 
3) Dag jedem Körper durchaus zukommende Gewicht 
wird durch die Wärme nicht vermehrt, fie mag übrigens fo 
groß feyn, als fie will; und kann es wirklich nicht were 
den, weil fie nur Durch die Bewegung der Theile des er⸗ 
mwärmten Körpers hervorgebracht wird, ohne daß irgend 
eine neue Menge von Materie in diefen Körper einge⸗ 
führe wird, ®) —— 

4) Die Waͤrme wird nicht zuruͤckgeworfen; denn es 
giebt nur eine materielle Subſtanz, wie das Licht und an⸗ 
dre, welche zuruͤckgeworfen werden kann; und die Wärs 
me, welche nur ein Zuftand einer materiellen Subftang 
tft, kann folglich, in fo ferne fie Wärme iſt, nicht zurück 
geworfen werden; das heißt, nür die erwaͤrmten Mates 
rien koͤnnen zurücprafien, nicht aber ihre Wärme, in fo - 
ferne fie Warme ft | | 

5) Die Wärme der Körper theilt fich ben benachbar« 
ten und jene berührenden Körpern mit, vertheilt ſich in ſel⸗ 
bige gleichmäßig, und verfege ſich in eine Art von Gleich⸗ 
gewicht. Nun muß aber diefe Wirfung nothmendiger 
Weiſe Statt haben, wenn die Wärme nichts anders als 

J die 
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die Bervegung ber eigenen Theile eines jeden Körpers ift: 
Sie thur hierbey nichts anders, als Daß jie dem allgeme 
nen Gefege der Mittheilung der Bewegungen folgt; wel⸗ 
ehe ſich fters gleichföcmig und gleihwidytig in ale Körper 
ei welche fich bewegen und ſich im Verhaͤltniß ih⸗ 
ver Dichtheit floßen. X 


6) Es iſt unmoͤglich, daß ſich die Wärme in einem 
Körper feftfege, und die Erfahrung erweilt, daß fie fid) 
wirklich niemals feſtſetzt. Die Erflärung von diefern 
Erfolge ift immer die nämlide. Nur Eubftanzen fin, 
nen ſich mit andern Subftanzen vereinigen; nun aber ift 
Die Wärme, vorausgefeßtermaßen, feine Subftanz, ke 
ne befondre Materie, welc)e die warme Eigenſchaft eigend 
thuͤmlich befäße; fie ann fic) alfo in feinem Körper feſt⸗ 
ſetzen; wie denn auch die Körper nur in fo ferne warm find, 
in fo ferne fie den Urfachen, welche die Wärme hervor 
bringen, das heißt, dem Reiben und Zuſammenſtoßen 
ausgefeßt bleiben, weldyes ihre uranfänglichen und einzel⸗ 
nen gleichartigen Theile in Bewegung fegen fann; und 
ihre Wärme vermindert fi, und hört allezeit in ebendem 
Verhaͤltniſſe auf, in welchem ſich diefe Utſachen vermins 
dern und zu wirken aufhören. Ku 


7) Das Sicht, welches auf Koͤrper aller Arten Fat 
erhitzt folche alle um deſto ftärfer, je ftärfer es ſelbſt iftz 
und diefes ift eine feiner Matur und feiner heftigen Bewe⸗ 
gung nad) nothwendige Wirkung. Das kiche iſt eine 
materielle Subftanz; feine Theile find in dee That klein 
genug, um burch die Zwiſchenraͤumchen einer fehr großen _ 
Menge von. Körpern zu geben, welches diefenigen find, 
die wir durchſichtige nennen; allein die bichten Theile eben 
diefer Körper, die feine Zwiſchenraͤumchen in fich haben, 
find für daffelbe eben fo, wie die Theile aller andern, une 
durchdringlich. Die Theilchen des Sichtes Fönnen demnach 


dieſe Dichten" Theile nur fioßen und ſodann — 
| un 
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und mar wird, wenn man ihre verwundrungswuͤrdige 
Geſchwindigkeit bedenkt, ohnerachtet der wenigen Maſſe 
der eigenen Theilchen des lichtes leicht begreifen koͤnnen, 
daß dieſer Stoß von der aͤußerſten Heftigkeit ſeyn muͤſſe, 
d daher nicht in Erſtaunen gerathen, daß eine gewiſſe 
pie von diefer in die Enge gebrachten Materie, wie 
fie fi 5. B. in den Brennpuneten der großen Brenngläs 
- fer und-Brennfpiegel befinder, bey ihter Anbringung auf 
jeden Körper, defien Theile augenblicklich fo fehr erſchuͤt⸗ 
tert und bewegt, daß fie felbige mit der heftigſten unb ger 
ſchwindeſten Hitze, die wir kennen, durchdringt. 

8) Ale Körper, welche durch Stoͤße, die ſogar von 
denen des Lichtes unterſchieden find, bis auf einen gewiſ⸗ 
ſen Punet erwaͤrmet werden, werden dem ohnerachtet im 
Verhaͤltniß der Staͤrke ihrer Waͤrme, zum Brennen und 
Leuchten gebracht. Dieſes iſt in der That eine der ſonder⸗ 
barſten und: merkwuͤrdigſten Wirkungen. Um: einen 
Grund hiervon anzufuͤhren, muß man bemerfen, daß ung 
das Licht nicht ſichtbar, oder vielmehr nicht empfindbar 
iſt, außer wenn es von irgend einem Koͤrper gerade auf 
unſere Augen geworfen wird; außerdem macht es feinen 
Eindruck auf.uns, fo daß wir nicht einmal feine Gegen» 
wart vermuthen wuͤrden. Aus diefem Grunde fehen wit 
während der Macht Fein Licht, ohnerachter, wenn man bie 
kleinen Schattenfegel der Erde und der andern Planeten 
. ausnimmt, der ganze .fugelförmige Kaum des Sonnen 

ſyſtems bey Nachte mit eben fo viel Licht von dieſem Geftirs - 
ne ‚angsfüller iſt, als bey Tage. Diefes koͤmmt daher, 
weil, wenn die Michtung diefes Lichtes nicht nach unfern 
Augen zugeht, folches für uns nur Finferniß iſt; und es 
giebt Feine andern Antheile von diefem Lichte, die von ung 
empfunden werden Fonnten, als diejenigen, welche bey ih⸗ 
rem Fallen auf Körper, von welchen fie zurückgeworfen wer; 
den Fönnen, 3. B. auf den Mond und die andern Planeten, 
durch dieſes Zuruͤckwerfen nad) unfern Augen hingefuͤhret 
werden . Aus eben; dieſem Grunde ſehen wir die Brenn 
punete 


indie freye Luft fallen , ohnerachtet in.diefen Brennpuns 
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punete der Brennglaͤſer und. Brennſpiegel nicht, wenn fie 








eten unendlich mehr Licht vorhanden iſt, als in dem um · 
liegenden Raume. Denn ſobald man in eben dieſe Brenn. 
puncte irgend einen Körper legt, welcher im Stande ift, 
das Licht nach, unfern Augen zurüczumwerfen,. Dann wird 
es uns fehr merflich , und wir werden im Verhaͤltniß feie 


ner Stärke bavon geblendet. Diefes vorausgefeßt,. iftes, 


da alles mit einem Lichte, das wir nicht fehen, angefüller 

‚einleuchtend, daß, wenn ein Körper aus ‚einem 

de; der ihm nicht. erlaubt, das ihn umgebende Si 
nach unſern Yugen zu werfen, in einen andern Zuftand, 
der ihn geſchickt macht, dieſe Wirkung zu „über 
geht, felbiger Körper, aus einem nicht leuchtenden, wie 
er anfaͤnglich war, uns nun'alsein leuchtender erfcheinen, 
und wirklich um defto mehr.teuchten wird, je mehr ihn fein 
neuer Zuftand geſchickt macht, eine größere Menge Licht 
und mit einer größern Gefchwindigfeit nach unfern Auge 
zu werſen. Nun iſt aber dieſes gerade das, was den f 
ten Koͤrpern widerfaͤhrt, wenn ſie durch Reiben und toß 


fen dahin gelangen, daß ſie viel Wärme, annehmen. Ehe 


fie erwaͤrmet wurden, waren; ihre elementariſchen und zu⸗ 
ſammengehaͤuften Theilchen in Ruhe, oder hatten zum 
ne nur fehr wenig Bewegung. Sobald ſie aber in 
ge Schwungbewegungen gerathen, fo ſtoßen ſie da fie von 
dem. Fichte ‚nicht. burchdrungen werden koͤnnen, auf Die 
Theilchen dieſer Subftanz, die fie. berühren, not 
Weiſe und mit Heftigkeit, werfen fie, folglich von 
Seiten weg ; und daher koͤmmt es, daß eben dieſe Koͤrp 
von dem Lichte gleich fo viel kleinen Sonnen ganz glaͤnzend 
werden, wie es bie Stärfe.der — 7 
Theile, oder, welches eben fo viel fagen will, die tiefe 
ihrer Wärme mit ſich bringt. 
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mehr efhanber merFfich machen, ohnerachter nur dag Sicht 
eine befondere materielle Subftanz, und die Wärme hin 
gegen nur eine Abänderung ift, die allen Körpern , von 
welcher Art fie immer feyn mögen, jzufommen fann. Wenn 
roir unter gemwiffen Umftänden und in gewiffen Körpern eis 
nen ſehr merflichen Grad der Waͤrme bemerfen, ohne daß 
Diefe Körper uns feuchtender, als andre weniger erwaͤrmte 
Körper vorfommen, fo rührt diefes daher, daß das Licht 
auf unfte Augen feinen empfindbaren Eindrucd ‚machen 
fann, woferne es nicht mit einer Kraft und Gefchroindig« 
feit gegen. fie geführt und geworfen wird, die größer als 
diejenige iff, welche ihm der Stoß der Theildyen von des 
nenjenigen Körpern, die felbft nur wenig Bewegumg has 
ben, beybringen fann. Ohne Zweifel muß die Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichtes der EmpfindlichPeie und Reizbarkeit unfes 
ter Schemerfjeuge angemeffen feyn. Man fann keinen 
erheblichen Zweifel machen, daß es nicht Grade des Fichte 
geben ſollte, die wir nicht bemerfen, die aber von andern 
Thieren fehr gut unterfchieden werden würden, deren Aus 
gen beffer als die unfeigen wären. Es iſt fogar fehr wahrs 
ſcheinlich, daß, wenn man eine gewiffe Anzahl von Mens 
fhen an einem dunfeln Orte fich verfammien ließe, und ih⸗ 
hen Körper zeigte, die zu wenig erhißt wären, als daß fie 
ben mebreften von ihnen leuchtend erfiheinen fönnten, 
ſich einige darunter finden fönnten, welche mand)e von dies 
‚fen Körpern unterfiheiden würden, da andre nichts davon 
- würden wahrnehmen Fönnen: ein Verſuch, welcher, wie 
ich glaube, nicht gemacht worden ift, der fich aber gewiß 
fehr gur anftellen ließe.“) Eben fo verhält es ſich mit ge⸗ 
wiffen Körpern, die uns mehreres Licht zumerfen als an⸗ 
dere, ohne jedennoch mehr erhigt zu ſcheinen. ps 
« ie 


> Die angst Besteihungymifen Caginden € Hemen 

i) Radpebli :Nyäalopi ), und Deren 

.. + Augen vaio Behand find, —* ebenfalis bier eine Errodfe 
mung ju berbienem, N 
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fheinlicher Weife Fönnen wir blos aus Mangel folcher 


Thermometer; die empfindlid) genug wären, nicht bemer⸗ 
fen, daß die Wärme diefer ſchwach leuchtenden Körper 
(denn nut dieſe befinden ſich in dem Falle) größer fey, 
als die Wärme bererjenigen, welche ganz und gar nice 
leuchten. | 


Ich würde noch viele andere Bemerkungen über das 
Verhaͤltniß der Wirkungen des Lichts zu den Wirfungen 
ber Wärme, welches verfchiedene befondre Umſtaͤnde un« 
glei) zu machen feheinen können, obnerachtet es dennoch 
immer das nämliche ift, hier benzufügen im Etande fenn. 
Es ift 3. B. ſeht moͤglich, daß unter zwey Körpern: von 
gleihem Umfarge und von gleidyer Schwere, meldye in 
dem nämlichen Grade erhige find, und folglid) die nämli« 
die Menge Licht und mit der nämlichen Geſchwindigkeit 
zuruͤckwerfen, der eine weit leuchtender als der andre zu 
ſeyn ſcheint; denn es iſt hierzu hinreichend ,. daß durch die 
Stellung der Theile diefer Körper die Sichtftrablen von dem, 
einen in einer gleich » oder zufammentaufenden, und von 
. dem andern in einer fi) zerftreuenden Richtung zurücfges 
worfen werden. Allein diefe Erflärungen von den Era 
fiheinungen der Wärme und des $iches und viele andre, 
welche ſich uns ganz natürlich darftellen Finnen, würden 
mic) zu weit führen. Mur eine einzige Betrachtung will 
ich Hier hinzuſetzen, welche aus der eben jegt von mir gea 
gebenen Theorie über die Natur der Wärme ſolgt. Sie 
ift folgende: Wenn die Wärme in nichts anderm als in 
den Schwungbewegungen der elementarlſchen und zufame 
mengehaͤuften Theile der Körper befteht, es moͤgen nun 
diefelben von welcher Urfache fte immer wollen in Bewe⸗ 
gung gefegr werden, fo folgt daraus, daß die Theile von 
feinem Körper zu feiner Zeit in einer vollfommenen Ruhe 
find ; wenigftens würde diefe vollkommene Ruhe in dem 

alle einer unbedingren Kälte feyn, welche wahrſcheinlicher 
ife wegen der Bewegung des Lichts und wegen der bes 
Il. Theil. Kt fine 
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ſtaͤndigen Ineinanderwirkung after Rörper In der Natut 
nicht vorhanden ift.*) 

Aus alle dem, mas bisher über die Natur und die 
Wirkungen des Lchtes und der Wärme gefagt worden ift, 
erfiehet man, daß das, was wir ein freyes oder thaͤtiges 
Seuer nennen, nidyts andere fen als das Reſultat von der 
Bewegung des Lichtes einerfeirs, und andrerfeits von der 
Bewegung der Theile afler Körper, die entweder durch den 
Stoß bes dichtes, oder durch einen jeden andern Stoß 
verurfacher wird, und Daß dieſe Bewegung fid)-ihrerfeite 
dem fichte mictheilt, und felbiges nad allen Arten von 
Kichtungen treibt. Es giebt alſo zwey Urfachen, welche 
die Wirkungen des thätigen Feuershervorbringen fönnen: 
nämlich ı ) der Stoß des Lichts, und zwar vornehmlich, 
wenn es durch feine größte Geſchwindigkeit befeele und in 
feiner größten Stärfe ift, fo wie es ſich 3. B. in ben 
Brennpuncten der Brenngläfer und Brennſpiegel finder; 
und 2) das Reiben, Schlagen und Zufammenfleßen je 
der Körper. Die Erſcheinungen des thaͤtigen Feuers find 

allezeie um deſto merflicher, je ftärfer diefe benden Urfachen 
wirfen; fie vermindern ſich, wenn diefe weniger wirfen, 
und hören auf, wenn biefe zu wirfen aufhören. Diefes 
| wieder⸗ 


*) Irmmer iſt der Begriff der Kaͤlte nur ein durch Vergleichun ⸗ 
gen zu erhaltender Begriff. Wir nennen vergleihnnasmeife 
alles kalt, deſſen Wärme merklich geringer fit, als die Wäre 
me unfers Körpers, oder wir vergleichem felbiges mit dir Hoͤ⸗ 

"de des Dueckfilbere oder einer andern Fruchtigkeit im There 
mometer, und nennen es 3. B. alsdenn falt ; wenn ee das 

üffige Wefen zum Fallen unter den fünfilichen Eiepunct 

rinat. Wer fieht hierbiy nicht das Willführliche im Unter⸗ 
ſchiede, fo lange er nicht feftaefekt wurde? Kälte und Mär 
me find alfo zwar Zufände, in welchen fih bie natürlichen 
Körper befinden, aber fie ſetzen beyde keine verfchiedenen Ma⸗ 
terien voraus. . Wenn man das Feuer als die Materie der 
Wärme anſteht, fo ift die Kälte nichte andere als ein Grad 
der Wirkſamkeit diefer von andern Materien angezogenen und 
gebundenen Bubftanz. —* 
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wiederfaͤhrt überhaupt allen Körpern, zu deren Miſchung 
die Materie des Feuers oder vielmehr die Materie des Lich⸗ 
tes, nicht als einer von ihren Beftandrbeilen, oder we⸗ 
nigftens nicht in merflicher Menge koͤmmt. Es giebt aber 
in der Natur, und vorzüglid) auf der Oberfläche unſrer 
Erdfugel, noch eine große Anzahl gemiſchter Körper, 
weiche alle Erfcheinungen des rhärigen Feuers auf eine 
dauerhaftere und bleibendere Art, alsalle andere darjtellen, 
und die aus dieſem Grunde eine befondere Aufmerkfam« 
feit verdienen. Dieſes find diejenigen, welche man ver⸗ 
brennliche oder entzündliche örper wennt. Das, 
was dieſe leßtern auszeichnet, befteher darinnen, daß, fo. 
bald fie einmal in die feurige Bewegung geſetzt worden 
find, das heißt, fobald fie durd) die Wärme bis zum Gluͤen 
gebracht worden find, es fey nun biefes durd) das Zufams . 
menftoßen jeder Art Körper, oder durch den Stoß des reis 
nen $ichtes, oder endlich durch die Berührung irgend eie 
nes Körpers, welcher ſich felbft inder feurigen Bewegung 
befindet, gefcheben, felbige alle die Erfchrinungen des 
thätigen Feuers hervorbringen, brennend und leuchtend 
werden, und biefe Eigenfchaften in dem nämlicyen oder in 
einem foldyen. Grade behalten, welcher immer zunimmt, 
ohne daß fie, mie die unverbrennlichen Körper, ber forte 
festen Wirfung der Urſachen bedürfen, welche Das freye 
Feuer erregen; und daf fie in diefem feurigen Zuftande fo 
lange verbleiben, bis alle das Licht, welches in ihrer Mi« 
ſchung feftgefegt gemefen war, gänzlid) daraus entbunden 
worden ift.7) Hierauf koͤmmt das, was von ihnen übrig 
| Kk 2 bleibt, 


y) Diefen Lehrbegriff laugnet Herr Scheele, Ca. a. O. ©, 
95 f.) meil ſich die Schweſelleber in der freyen Luft zerftöre, 
der Schwefel aber mir Benbülfe der Wärme und ber Phos⸗ 
phörusfäure auch ohne Wärme in dem rauchenden Salpeter⸗ 
fauren fo auflöfe, daß mach der Abdampfung der Feuchtigkeit 
im erſten Falle ftarfe Vitriolſaͤure, im zroenten Falle aber reis 
ne Sarnfäure zuruͤckbleibe, und bey allen dieien vorgebenden 
Auflöfungen und Ausdampfungen detmoch auch im . 
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bleibt in die 2. der unverbrennlichen Körper zuruͤck, 
ımd es kann den Feuerzuſtand nicht wieder annehmen und 
behalten, außer, wie diefe letztern Körper, burch die forte 
geſetzte Wirfung der Urfachen , welche das frene Feuer 
etregen; fo mie diefes in den Artifen Dirbrennung 
und Brennbares weitläuftiger auseinander gefegt wird. 


Da die verbrennlicdhen Körper gewiſſermaßen durch 
fich felbft, und in fo ferne fie in der feurigen Bewegung 
find, alle Wirfungen des thätigen Feuers hervorbringen, 
und da wir eine fehr große Menge von diefen Körpern vor 
uns haben, fo bedient man ſich ihrer Verbrennung und- 
fogar mit weit mehr Bequemlichkeit und Vortheil, als 
des Keibens ınıd der Bewegung des reinen Lichtes, um 
die Wirfung des Feuers in den Arbeiten der Künfte und 
der Chymiean jede Subſtanz zu bringen. Es fann dem⸗ 
riach die Verbrennung diefer Körper in diefer Betrachtung 
als eine dritte Urſache, die das Feuer in Thaͤtigkeit vers 
fegt, oder vielmehr als das Feuer felbit angefehen werden, 
daß feine ganze Freyheit und Wirkſamkeit beſitzt. 

Dieſen verfchiedenen Erflärungen ber Natur und ber 
Wirkungen des freyen Feuers zufolge, kann man ſich leicht 
von der Art, wie es auf die verfchiedenen Körper wirft, 
ind von den Veränderungen, bie es in ihnen hervorbringt, 
einen Begriff machen. Die Erfahrung beweift, daß es 
in ihnen feine Zerfegung bervorbringt , als in fo ferne es 
. ihnen die Eigenfchaft der Wärme beybringen kann; ohne 
erachtet alfo das Licht wirflich die einzige Subftang ift, die, 
man für die Materie des Feuers anfehen kann, ſo ver⸗ 
urfachet es dennoch die Wirkungen des Feuers nicht 
als Licht, oder. dutch die Eigenfchaft, die daffelbe befigt, 

ung 
a  , 

Sein Licht demerket werde. Nun kaͤme es aber daraufan, ob 

man niche mir fhärfern Augen, als die unfrigen find, doch 

im Sinftern’ein Leuchten fehen vwoürde, oder ob nicht die nebft 
x. — mit ausſtroͤmenden Theile feine leuchtende Wirkung 
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ans die Körper ſichtbar zu machen, ſondern in fo ferne es 
F feinen Stoß in den Beſtand - und Zuſammenhaͤu⸗ 
aller Körper eine große Bewegung hervor. 
ingen kann; in welcher innerlichen Bewegnng, wie ich 
‚habe, ber Zuftand, den wir Waͤrme nennen, we: 
ch und allein zu beſtehen fcheint,- Wenn man diefes 
verſteht, fo wird, mie ich glaube, über die Art, 
wie ich mir die Wirkungen des thätigen Feuers denfe, und 
‚über die Beränderungen, welche daſſelbe in den verſchiedenen 
Körpern, bie feiner Wirfung unterworfen werben, vers 

auf, feine Zweydeutigkeit übrig bleiben. ' 


Eiñcgentlich zu reden laſſen ſich alle EUREN auf 
ie einzige jurügfbringen, ‚oder es find nur nothmenbige 
gen beifeihen Diefe Hauptivirfung iſt die usdehe 
‚jeder Art Körper, und diefe Ausdehnung Fann der 
rme nur aus dem Grunde zugefchrieben werden, ben 
Davon angegeben habe. Es iſt aber ofjenbar, daß fein 
ausgedehnt werden kann, ohnedaß feine eigenthuͤm⸗ 
Schmere und'feine Härte, oder der Zufammenhang 
er Theile verhaͤltnißmaͤßig vermindert würden; "und * 
fe zwen Veränderungen. find — welche men in 
t auf die Chymie am nöthigften betrachten muß. 
Denn es giebt feine einzige Operation indiefer Kunſt, bie 
anders erfolgt,alsentiveder durch die Werälnderung der fpe- 
äfichen Schwere, oder durch die mehr oder weniger -be« 
traͤchtliche Ay „sw ber — der Körper, fo. wie wan 
—* gleich 
‚Sn Eat ter ze ber ‚Körper Kur das 
7, oder der Verminderung ihrer eigenthümlichen 
re, muß man gleich. anfangs bemerken, daß fich 
ee Subftanzen, in Betrachtung der 
g, die fie bey dem nämfichen Grade der nt 
leiden fönnen , ſehr betraͤchtliche Unterfchiede finden. ' 
t Materien , die durch das Feuer foausgedehnt er 
, daß, wenn fie, ** * * mäbige nad lei. 
den, 
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den, ſelbige alle ihre eigenthuͤmliche Schwere zu verlieren 
feinen, oder wenigfiens fpecififch leichter werden, als 
alle fie umgebende Subftanzen. Daher kommt es, daß 
diefe bis auf einen gewiffen Punct erhigten Subſtanzen wie 
ſolche Körper auffteigen, welche ohne Schwere wären, 
Ale Subftanzen , welche diefe Eigenfchaft haben, heißen 
überhaupt flüchtige Subftanzen. Andere Körper bıns 
gegen laflen ſich von dem Feuer in Ruͤckſicht ihrer Dichtig. 
feit fo wenig ausdehnen , daß die ftörfite Hitze, von der 
fie durchdrungen werden fönnen , nur eine faft unmerfliche 
Verminderung in ıhrer eigenthuͤmlichen Schwere hervor« 
bringt; und da diefe Körper in diefer Betrachtung von 
Seiten bes Feuers ohne Veränderung zu bleiben fcheinen, 
fo nennt man fie in bee Chymie feucrbeftändige Koͤr⸗ 


per.*) 
» Menn 


2) Die Fluͤchtigkeit und die Feuerbeſtaͤnbigkeit find zwey Eigen« 
en der Koͤrper, welche ſich meines Erachtens aus der 

oßen ausdehnenden Kraft, welche die Materie bes Feuers 

auf die Körper aͤußert, nicht einzig und allein allezeit erklaͤ⸗ 

ren laffen. Immer find doch die durch dag Feuer bearbeites 

ten Körper mit einer andern Materie, oder mit einem Dunft» 

- .'freife, gemeiniglich mit Puft umgeben. Sobald nun die um» 
+ gebende Deaterie negen die vermitteift des Meibens oder ver- 
mittelſt des Ermärmens in Bewegung geſetzten, d. i. gegen 
die durch das Feuer aufgelöferen Theile eines Körpers eine 
—andiehende Kraft äußert, fo werden diefe Theile fluͤchtig; 
ſo lange aber die umgebende Materie gegen die durch die 
Wärme mehr oder weniger ausgedehnten , d. i. gegen bie 
durch das Fener mehr oder weniger aufgelöften Theilchen eis 

nes Körpers ‚keine anziehende Keaft äußert, fo lange bleiben 
biefelben fenerbefländig. Diefogenannten flüchtigen Theil: 

fe werden alfo von ber ben Körper umgebenden Luft aufgeld« 
fet, und das Reſultat dieſer Auflöfung it nach Beſchaffenheit 

der volltommnern oder unvolltommmern Aufloͤſung, entweder 

als ein Dunit oder Rauch noch ſichtbar, oder als eine gasar⸗ 

tige Subftanz unſſchtbar mit diefer Luft verbunden. Dieje: 
nigen Bubftaugen aber, bie wie durch bas oder 
Bublimiren geroinnen , find als wahre Niederfchläge zu bes 
erachten, Sie deswegen entfliehen, weil eine — 

ar 
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Wenn man folglich einen zufannmengefeßten Körper, 
welcher fluͤchtige und feuerbeftandige Beſtandtheile enthält, 
der Wirfung des Feuers ausfegt, ſo müffen die erſtern, in« 
bem fie fpecififch Leichter werden, in Dampfen aufiteigen 
und fich von den andern trennen, bie in Diefer Betrachtung 
feine merfliche Verwandlung leiden, Da nun aber faft 
alle zufammengefegte Körper foldye Beftandtheile enthal⸗ 
ten, deren Fhüchtigfeit und Feuerbeſtaͤndigkeit ziemlich 
und fo unterfchieden ift, daß einige auffteigen und fid) für 
blimiren fönnen, unterdeffen daß die andern bey dem nam« 
lichen gegebenen Grabe der Warme feuerbeftändig bleiben; 
fo folge hieraus, daß man durch die Wirfung des Feuers 
oder durd) die bloße Wärme eine unendliche Menge Zere 
fegungen und Zerfegungen veranftalten fann. Segt manj. 
DB. einen aus Spiefiglasfönig, einem flüchtigen Halbmetal⸗ 
fe, und aus Gold, einem feuerbeftändigen Metalle, zuſam⸗ 
mengefegten KRörpereinem ſolchen Grade der Hige aus, daß 
die Fluͤchtigkeit des Spiepglasfönigs ihre ganze Wirfung 
aͤuſſern kaun, ‚fo wird diefes Halbmetall, burch ſeine erhalte⸗ 
ne Leichtigkeit fortgeriſſen und hinweggetrieben, in Daͤm⸗ 
pfen auffteigen und ſich von dem Golde ſcheiden, welches 
feuerbeſtaͤndig und rein zuruͤckbleiben wird. 

"Die über die Veränderungen, welche die durch bie 
Wärme berirfteAusdehnungin der eigenthuͤmlichen Schwe· 
ve der Körper verurſacht, nur eben gemachte Bemerfung 
muß ach ben der Berminderung des Zuſammenhangs id» 
rer Grundmaſſen State haben, welche die Wirkung der 
nämfichen Urfache iſt. Es läßt ſich offenbar fein Körper 
venfen, der durch bie Wärme gezwungen worden ift einen 
größern Raum ern chne daß die Berührung 

und 


erfolat ift. Dob laͤgt ſich auch auf di: Hächtigen Theile, R 
als ein Dunjt oder Rauch auffleigen, und bie alfo y 
irn der Luft nur unvolltommen aufgelöfet find, der Begri —F 
leichter gewordenen und minder ſchwerſtrebenden (gravititen⸗ 
den) Subſtanz, als die Luft iſt, anwenden. 


so se 

und folglich der Zufammenhang der Grundmaffen von 
eben diefem Körper nicht vermindert würde. Aber auch 
in dieſer Betrachtung giebt es zwiſchen den verſchiedenen 
Subſtanzen, weiche ung die Natur darbietet, einen ſeht 

großen Unterſchied. Das Feuer entfernt und trennet bey 

der Ausdehnung gewiſſer Körper ihre Grundmaſſen ſoß 


bak fie feinen Zufemmmenbang mehr unter-fih zu haben 


ſcheinen. Sind Diefe Körper von Natur feft, fo geben 
fie allezeit in den Zuſtand der Fluͤſſigkelt uͤber, fo ofe fie 
von einer genugſamen Menge fragen Feuers durchdrungen 
werben, und heifien fchmelsbare Aörperz diejenigen 
hingegen, deren Grundmaffenein fehr ſtarkes Fener nicht 
auj diefe Art völlig trennen Fann, heißen unſchmelz ba⸗ 
re oder ſtrengfluͤſſige. Da nun die Zufammenhänfung 
eines Körpers, wenn er im Fluſſe fteht, wenigſtens groͤß⸗ 
tentheils unterbrochen iſt, und do dieſe Unterbrechung der 
Zuſammenhaͤufung eine zur Verbindung ber Koͤrper un⸗ 
ter einander nothwendig erforderliche Bedingung iſt; ſo 
folgt daraus, daß das Feuer, in ſo ferne es den feſten 
Körpern: die Fluͤſſigkeit geben kann, als das etfte Werke 
zeug auf alle Arten von Verbindungen einen Einfluß hat. » 
Da fich alle Vercichtungen der Chymie auf Zerfegun« 
gen und. Verbindungen bringen laffen, fo erficht man aus 
dem, was eben gefagt worden ift, daß das Feuer in. ber 
Chymie eben fo, wie in der Natur ein allgemeines Wir⸗ 
Fungsmittel ſey. Man weiß aufierdem zur —— 
ohnerachtet man durch die Aufloͤſungsmittel nr 
oder Zerlegungen machen kann, ohne er 
mehrere: Waͤrme an. die Körper zu bringen, als 
Natur haben, dennoch weil diefe —5* durch: — 
löfungsmittel, welche nicht anders ſelbſt wirken rn 
als in fo ferne fie von dem Feuer einen gehörigen Grab 
von Flüffigfeie haben, auch in diefen Zerlegungen bas 
Feuer eben fo mwefentlich wirfe, als in denenjenigen, 
melche durch die unmittelbare Anbringung ber ne. 
veranlaſſet werden. es 












* 


Feu | 521 
Man muß über die Flüchtigkeit,; Feuerbeſtaͤndigkeit, 
Schmelzbarkeit und Unſchmelzbarkeit der Koͤrper bemer⸗ 
ken, daß alle dieſe Eigenſchaften, eigentlich zu reden, nur 
in gewiſſer Beziehung Statt finden. Ohne Zweifel iſt 
fein Körper unbedingt ſeuerbeſtaͤndig und unſchmelzbar; 
und diejenigen, welche wir für folche anfehen, wuͤrden fich, 
wie die fluͤchtigen Körper, in Dämpfe ‚verwandeln, ober 
wie die fchmelzbaren Materien fließen, wenn fie einer un« 
endlich ſtaͤrkern Hige unterworfen würden, als bie ift, bie 
‚wir foldye ausfteben laſſen fönnen. Es wird demnad) ein 
foicher Körper feuerbeftändig und unfchmelzbar‘) zu feyn 
feinen, wenn man ihn mit fehr fluͤchtigen und fehr ſchmelz⸗ 
baren Subftanzen vergleicher, ber in Vergleichung mit 
ungemein fenerbeftändigern und menigerfchmelzbaren, ale 
‚er iſt, felbft für flüchtig oder :fhmelzbar gehalten wor⸗ 
den ift. | 
Zwenytens, da bie Flüchtigfeit und die Echmelzbarfeit 
Wirkungen. von einer und eben derfeiben Urfache, nämlich 
von der Ausdehnung find, welche die Gegenwart einer ges 
wiſſen Menge von freyen und thatigen Feuer in den Koͤr⸗ 
peen veranlaßt, ſo find diefe zwey Eigenfchaften, eigent 
lich zu reden, nurdienamfiche in mehr: oder weniger merk⸗ 
lichen Graden; und in diefer Bedeutung muß die Fluͤch⸗ 
tigkeit nur als der hoͤchſte Grad der Schmelzbarkeit betrach⸗ 
tet werben. Auch iſt es gewiß, daß die Subftanzen, 
welche beftändig flüffig find, und die man-aus biefem 
Grunde fürdie ſchmelzbarſten anfehen muß, alle ſehr fluͤch⸗ 
tig find, und fogleich in Diünften aufiteigen, fobald man 
die geringftie Wärme anfte bringt; da unterdeffen im Ge⸗ 
gentheile die härteften, die am wenigften auszudehnenben, 
kurz diejenigen, deren Zufanimenhäufung die feftefte und 
die am ſchwerſten aufzuhebende ift, und weldye aus Bu 
‘ Grunde am wenigften fehmelzbar find, zu gleicher Zei 
die feuerbeftändigften zu fenn pflegen, 
Kt Die 
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Die Zuſammenhaͤufung eines jeden in Duͤnſte verwan⸗ 
beiten oder geſcthmolzenen Körpers wird aufgehoben; aber 
fie wird es in Körpern, welche in Dünfte verwandelt wors 
den find, mehr alg in denen, bie nur bloß gefchmoizen 


find. Es befteht audy das wirffamite unter allen Hilfs 


mitteln, welche die Chymie anwenden fann, um die Subs 
fangen, die ſich am ſchwerſten vereinigen laffen, und ſol⸗ 
che, welche ſo lange eine oder die andre einen merklichen 
Grad von Zufammenhäufung behaͤlt, ſich zu verbinden 
meigern, mit einander ju verbinden, Darinnen, daß man 
fie, wo moͤglich, in Dünfte verwandelt, und ſich dieſe 
Dünfte begegnen laͤßt. 


Alte Wirkungen, welche das Feuer als ein Wirkungs. 


mittel in den chumifchen Verrichtungen hervorbringt, laſ⸗ 
fen ſich, wie man jieht, überhaupt auf diejenigen bringen, 
davon eben jegt geredet worden if. Die Menge Sicht; 
welche Durd) die Sonne fo wie Durch die Bewegungen aller 
andern Körper unaufbörlich fortgerrieben wird, und ſich 
burd) ihre ganze Angel verrheitt, ift zureichend, die Schei⸗ 
dungen und die Verbindungen bervorzubringen, weiche 
die Natur nnaufbörlic vor unſern Augen made. Da 
aber die dadurch entftchende Wärme in gewiffe ziemlich 
eingeſchraͤnkte Graͤnzen eiugefchtoffen iſt, fo würde fich die 
chymiſche Kunft ſelbſt außerft eingeſchraͤnkt und faft fo weis 
gebracht fehen, daß fie bloß nur. die natürlichen Operative 
nen betrachtete, wenn wir keine Mittel Hätten das frene 
und reine Feuer ‚dahin zu bringen, daß es in einer weit 
größern oder geringern Menge die Körper Durchdränge, 
ober aus ihnen herausgienge. 

Die Mittel, tie Menge des freyen Feuers zu vermebs 
ren, und ibm mehrere Wirkung auf:die Körper zu geben; 
laffen fic), wie gedacht, auf den Stofides in die Enge ger 
brachten Sichtes, ‚auf das flarfe Reiben der Körper und 
auf bie Verbrennung der verbrennlichen Körper: bringen. - 

Die Wirkung des flärfften Lichtes, das wir kennen, 


ft die, welche es in dem Brennpuncte der Brenngläfer unb 
Brenn. 
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Brennfpiegel Hat, Die Hitze, welche dieſe Brennpuncte 
in allen Koͤrpern, die ihnen ausgeſetzt werden, erregen, 
iſt ſogar für die meiſten Verrichtungen der Chymie viel zu 
ſtark, und darf nur an bie feuerbeftändigiten und ſtreng⸗ 
fluͤſſigſten Körper gebracht werden, Dädiefe Brennpun⸗ 
ete überdies fehr Flein find, ba es fehr ſchwer iſt in ſelbi⸗ 
gen bequem zu.arbeiten, und da die ftarfwirfenden Spie⸗ 
gel und Glaslinſen äußerft jelten und theuer find, fo bedient 
man fich-diefes Feuers zu den Verrichtungen -der Chymie 
fehr wenig. Nichts defto weniger hat diefe Wiſſenſchaft 
dem Brennglas viele Erfahrungen von der größeften Wich⸗ 
tigfeit zudanfen: alg 3. B.die Zerfegung desGoldes, die 
dur Honberg befannt gemacht worden, wenn fie wahr 
iſt: die Schmelzung der Platina, die ich-mit dem Herrn 
Baume' gemacht habe: und bie Schmelzung vieler ans 
bern Körper, dieman bey anderm Feuer niemals für fich 
bat ſchmelzen fönnen, und wovon die Erfahrungen zu ver» 
fhiedenen Zeiten durdy mehrere Chymiſten zuverläffig ges 
macht worden ſind. ©. den Artifel Brennglas. 


Die Wärme, melchefichdurd) das Reiben und Stof 
fen erzeugt, ſteht überhaupt mit der Stärfe, mit der Ges 
fhmwindigfeit, mit der Breite des Reibens und des Stoſ⸗ 
fens, fo wie mit der Härte der gericbenen und gejtoßenen 
Körper im Verhaͤltniß. Dieſe Wärme ift ebenfalls in 
den dyymifchen Arbeiten febr wenig im Gebrauch; ſie of⸗ 
fenbarer fich aber nichts defto weniger fehr oft bey einer 
Menge von Verfuchen, als bey den Gährungen, Auf 
braufungen und Auflöfungen. Sie finder Statt, fo oft 
fi) Körper mit einander vereinigen; fie ift der Geſchwin⸗ 
bigfeie. und der Staͤrke, mit weldyer diefe Körper gegen 
einander wirfen, angemeflen; fie wird durch Das Reiben 
und Zufammenftoßen ihrer Theile bewirkt, welches an« 
jeigt, daß die erften Theilſchen, felbft von den Körpern, « 
deren geroößnlicher Zuſtand die Fluͤſſigkeit oder Die Weich« 
hi it, Die get äre hfen- Dann Def Rep 
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find bey ihren Aufloͤſungen und Gegenwirkungen eben fü 
viel Hige hervor zu bringen im Stande, als die härteften 
Eubftanzen, deren Zufammenhäufung die feftefte ift; 
und wenn fich einige flüffige Körper finden , deren größte 
Bewegung feine mierfliche Hige hervorbringe, fo koͤmmt 
diefes, wie Herr von Buͤffon fagt, Daher, weil ſich ih 
re Theite nicht unmittelbar genug berühren, oder ftoßen 
fönnen. | | 

Was die Verbrennung der verbrennlichen Körper 
anbetriffe, fo iſt ſie, wie ich angemerkt habe, dasbequemfte 
und vortheilhafteſte Mittel, das wir haben, die Wirfnng 
des Feuers an verfcehiedene Körper zu bringen. 

Diegemeinften brennbaren Subftanzen, als das Holz, 

die Steinfohle, die Holzkohle und die Dele, find die, wels 
che man in ber Chymie eben fö, wie in den Kuͤnſten und 
in dem gemeinen geben gewöhnlich zu allen den Arbeiten 
braud)t, worzu man die Wirfung des Feuers nörhig hat.“ 
Ddra die Chymiſten insbefondre alle Grade der Wärs 
me, von dem ſchwaͤchſten big zu dem ftärfften, nörhig ha⸗ 
ben, fo haben fie die Mittel aufgefucht und ausfindig ges 
macht, fich diefelben durdy die Anwendung verfd)iedener 
Zwiſchenmittel und noch beſſer durch die Einrichtung und 
Bauart der Defen zu verfchaffen, in welchen die verbrenn⸗ 
lichen Materien und Diejenigen enthalten find, an welche 
fie die Wirfung des Feuers bringen wollen. 

Es ift gewiß nicht ohne "Grund, was der Herr Graf 
von Büffon iu dem erſten Theile feiner Zinleitung 
in die — der Mineralien bemerft, daß die 
Wirkung des Seuers auf die verfchiedenen Sub- 
tanzen viel von der Art abbange, wie man ſel⸗ 
biges anbringe. Die Erfahrungbeweifer in der That, 
baf geroiffe Materien, welche fic) im Feuer einer Schmie. 
. deeffe oder im Feuer der großen Defen leicht:genug ſchmel⸗ 
gen laffen, den Brennpuncten ber Brenngläfer oder Brenn. 
fpiegel mehr widerſtehen; ohnerachtet dieſe letztern — 
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Materien in einem Augenblicke In Fluß bringen, melche 
das Feuer eben diefer Effen oder großen Defen gar 
nicht, oder nur fehwerlic und nach viel mehrerer Zeit 
fehmelzen Fan, Um diefe Wirkungen zu erftären, denkt 
der Herr von Buͤffon, daf man das Seuer indrey 
tichiedenen Suftänden betrachten müffe; erſt⸗ 
lich mie Ruͤckſicht auf feine Gefchwindigkeir, 
zweyrens in Rückficht auf feinen Umfang, und 
Drittens in Rücficht auf ſeine Maſſe. In jedem 
Diefer Gefichtepuncte wird, nad) diefes berühmten 
Mannes Meynung, Diefes fo einfache, dem An. 
fcheine nach fo einförmige Element, fo zu reden, 
ein ganz, verfchiedenes Element zu feyn ſchei⸗ 
nen. Der Herr von Büffon erflärt hierauf, wie man 
die Geſchwindigkeit, den Umfang und die Maffe des Feuers 
vermehren, und es ganz unterfchiedene Wirkungen herpor« 
bringen laſſen fönne, je nachdem man feine Wirffamfeir 
Durch eines oder das andre von diefen Mitteln vermehrt. 
Ich kann nicht anders als mit allen guten Maturforfchern 
. den neuen Begriffen meinen Benfall geben, weiche diefer 
fie Gelehrte hiervon vorträgt, und die mir meiftentheils 
wohl gegründete zu ſeyn ſcheinen. - Da unterdeffen jes 
der feine Art zu fehen hat, und da, um mich der Ausdruͤ 
de des Herrn von Buͤffon felbft zu bedienen, das Reich 
der Mennungen ungeheuer groß genug ift, daß jedermann 
nach feinem Gefallen darinnen herum irren fann , ohne je» 
mand zu zerrreten; fo werde id) es wagen bier. Fürzlich 
zu fagen, mas ich von diefen Unterfchiedender - 
Wirkungen des Feuers den Begriffen zufolge denfe, wel— 
che ich über die Natur diefes fo mächtigen Wirfungsmit-- 
tels in diefem Artifel ausgeführt habe. .. 


Das Feuer hat wirflid) nur in fo ferne auf die Körper 
eine Wirfung, und kann nur info ferne in ihnen eine Ver⸗ 
änderung verurfachen , in fo ferne es in ihnen Wärme er» 
vegt, und die Wärme ift nichts anders, als die Bewegung 

ber 





5 26 Ben I 
der Beſtandtheile und der zufammengebäuften Theile der 


erwärmten Körper. 


Wenn viefe beyden Säge wahr find, fo kann man 
ſicher daraus fließen, daf das Maas der Wirfung des 
Feuers das Product von der Miaffe der durd) die Geſchwin⸗ 
digfeit der Echwungbewegungen oder Forttreibungen ihe 
ver Theile erwarmten Körper fey; und diefes vorausge« 
jegt, iſt es einleuchtend,. daß, da wir fein Mirtel haben, 
die Geſchwindigkeit der Theile des Lichtes, Das ung von 
der Sonne zugeworfen wird, - zu vermehren, mir feine 
Wärme oder feine erwärmende Wirkung nicht anders als 
durch die Vermehrung feiner Dichrigfeit verſtaͤrken Föne 
nen , fo wie diefe letztere in der That nach der fehr richtie 
gen Anmerkung des Heren von Buͤffon in den dioptri« 
ſchen und katoptriſchen Brennpuneten verftärfer wird. Ich 
glaube, daß man hinzufegenmüffe, Daß wir ausdem nämlis 
dien Grunde, ‚wenn wir durch Reiben oder Stoßen und ohne 
die Wirfung des Lichtes Koͤrper erwaͤrmen, die Warme der⸗ 

ſelben durch diefes Mittel nicht anders vermehren koͤnnen, 
als indem wir die Gefchwindigfeit der Schwungbewegung 
ihrer "Theile durch ein ftärferes und fehnelleres Reiben oder 
Sroßen vermehren; weil es offenbar ift, daß weder das 
Reiben nod) die Stoͤße die Maffe der geriebenen oder ges 
ftoßenen Körper in ein Nichts verändern können. Hier 
hat man alfo zwey Fälle, wo mandie Wirkung des Feuers 
‚vermehren. kann; in dem. erften fehr deutlich durch) Die 
Vermehrung der Mafle; und in Dem zweyten eben ſo Deuts 
lich. durch) die Vermehrung ihrer Geſchwindigkeit. Allein 
Diefe beyden Arten von Feuer, und vorzüglich die zweyte, 
find wegen der Gründe, die id davon angeführe babe, 
für die Arbeiten der Künfte und der Chymie fait unbraudye 
bar. Dasjenige Feuer, deffen gehörige Kenntniß und 
gefihichte Anwendung uns am wichtigften ift, ift das, 
welches von der Verbrennung verbrennlicher Körper her⸗ 
kommt. Es ift gewiß, daß bie Wirkungen von — 
rt 
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Art Feuer weit ſtaͤrker gemacht werden koͤnnen, und daß 
dieſes durch die Mitwirkung der Luft und durch den großen 
Umfang der in die Verbrennung gehenden Materien ſogar 
bis zu einem, unbeſtimmten Puncte geſchehen kann. Al. 
lein da dieſes Feuer aus der Entbindung des Lichtes und 
aus der innerlichen Bewegung der Theile der entzuͤndeten 
Körper entſpringt, ſo laͤßt ſichs nicht fo leicht einfehen, ob 
es durch die Vermehrung feiner Maſſe oder durch die Ver⸗ 
mehrung feiner Geſchwindigkeit wirkſamer werde. Viel. 
leicht hat die Vermehrung der Geſchwindigkeit bis zu eis 
nem gewiffen Puncte, vermöge der Mittheilung und Vers 
mebrung der Bermegungen einer großen Anzahl von gluͤen⸗ 
den und nahen oder einander berührenden Theilen fiat. So⸗ 
viel ichaber hierüber urthellen fann, fo iſt dieſe Wirfung in 
dem einen und andern Falle nur eine abgeleitete (ſecon- 
daire). und veranlaßte. Die Groͤnde meines Urtheils 
find folgende: | | 
Ich gebe erftlich zu, daß ein von verbrennlichen Ma« 
terien entitehendes Feuer, welches in dem Verhältnife 
fe, nach welchem es durch den ſtarken Wind der Blaſe⸗ 
bälge oder durch jeden andern fehr reißenden Luftzug errege 
wird, zwar den Anfchein eines Feuers hat, deſſen Wirk, 
famfeit durch einemneuen Grad von Geſchwindigleit vere 
mehrt wird, welche ihm durch den Luftzug beygebracht 
worden iſt; allein entweder irre id) mich gewaltig, ober 
es iſt dieſes nur ein durchaus betruͤglicher Schein. 
der That. fan der Stoß der Luft auf einen brennenden 
Körper die Geſchwindigkeit des Feuers nur dadurch vermeh⸗ 
ren; daß er die Oeſchwindigkeit der durch die Verbrennung in 
Bewegung gefeßten Theile der Körper, oder die Ge 
ſchwindigkeit des Sichtes, welches ſich bey gedachrer Ver» 
brennung entbindef, vermehrt. Nun ſcheint mir aber der’ 
ftärffte Stoß der Luft feine von diefen beyden Wirkungen 
befördern zu fönnen; denn erſtlich ift es durch bie Erfah» 
rung beftätiget, daß ber mit der größten Heftigkeit, die 
man kennt, auf: jeden Körper gebradyre Stoß ber ” he 
? 5 
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Theile dieſes Koͤrpers nicht ſo ſtark erſchuͤttern kann, daß 
dadurch eine merkliche Hitze entfiche. Niemals hat man 
weder den reißendſten natuͤrlichen Wind; noch den Wind 
ber itärfften Blafebalfe in der wirftichen Temperatur irgend 
eines Körpers die geringfte Veränderung bervorbringen ſe⸗ 
ben; und zweytens Fann der Stoß der $uft die Geſchwin⸗ 
digfeit des Lichtes noch weniger befchleunigen , weil nicht 
nur die Luft in ıhrer größten Gefchwindigkeit in Wergleis 
dung mit den Lichte krumme Wege läuft, fondern weil _ 
fie auch fogar Feine merflicye Gewalt über die Theile die» 
fer Subſtanz hat, weldyes nod) durch eine fehr befannte 
‚Erfahrung bewiefen wird. Man weiß in der That, daß 
das auf den Brennpunct eines Brennglafes oder Brenn⸗ 
fpiegeis gerichtete ſtaͤrkſte Blaſen Feine Veränderung das 
rinnen veranlaßt; daß es feine Wirffamfeit nicht im Ge 
ringften vermehrt oder vermindert, und feine Richtung 
durchaus nicht verändert. 


Allein, wird man fragen, durch welches Mittelver« 
mehrt demnach ein Luftzug die Wirffamfeie jeder Art von 
Feuer , weldyes von der Verbrennung herfümmt, fo bes 
traͤchtlich? Die Antwort ift folgende: 


Ale Naturforfcher flimmen darinnen überein, daß 

die Luft ein zur Verbrennung durchaus nothwendiges Stuͤck 
eder Hülfsmittel fen, daß die verbrennlicyiten Körper oh⸗ 
ne ihren Zutritt und. foger ohne ihre nächfte Berührung 
icht brennen fönnen, und daß die Verbrennung um des 
febhafter und Fräftiger erfolge, je vollfommner diefe 
Berührung ift. Diefes vorausgefeßt, fieht man deutlich 
ein, daß man burch die Vermehrung der Menge von Luft, 
welche die Theile des verbrennlichen Körpers berühren Fann, 
welchen es, um in Feuer zu gerathen, nur an der ‘Bes 
ruͤhrung diefes Elementes fehlt, auch die Menge derjenis 
gen Theile verhälmigmäßig vermehrt, weldye auf einmal 
in Brand gerathen, und daß folglich die Verbrennung in 
dem nämlichen Verhaͤltniſſe wachfen muß. Da aber * 
| &s 
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les, was aus dieſer Wirkung entſteht, darinnen beſteht, 
daß die Menge der feurigen Theile in dem naͤmlichen 
Raumie größer wird, fo folgt klaͤrlich daraus, daß alsdann 
die Maſſe des Feuers, nicht aber feine Geſchwindigkeit 
vermehrt wird, | Ä 
Was die Wermehrung der Wirkungen des Feuers 

durch die Vermehrung ſeines Umfangs anbetrifft,fo erfordert 
felbige andre Betrachtungen. Da die Waͤrme im Grunde 
nichts anders iſt, als die Bewegung der Theile der erwaͤrm⸗ 
cten Koͤrper, fo koͤnnen alle Erſcheinungen ber Wärme in 
feinem Stüde von den Erfcheinungen ber fid) in Bewegung 
befindenden Körper unterfchieden feyn; und es muß folg« 
lich die Mitcheilung der, Wärme von dem einen Körper an 
den andern, der Mittheilung der Bewegung des einen Koͤr⸗ 
pers an den andermgenau ähnlich ſeyn. Nun.aber erfolge 
diefe Mittheilung nad) gemwiffen Geſetzen, welche in Wahre 
beit nad) der Härte, Weiche und Schnellfraft der Körper 
die fid) ftoßen, verſchieden find; allein es ift gewiß, daß 
überhaupt, von welcher Befchaffenheit auch immer die Ges 
ſchwindigkeit und Dichtheit der bewegten Körper, welche 
andrerubende fioßen, ſeyn mag, doch, ba diefe Eigene 
fehaften beftimme find und immer die nämlichen bleiben, 
die geftoßenen Körper um defto mehr Bewegung von den 
ftoßenden annehmen, jemehr die letztern jene durch ihre 
Zahl und Umfang übertreffen, und umgekehrt; fo daß, 
wenn eine beträchtliche Menge rubender Materie nur von 
einer fehr Fleinen Menge bewegter Materie geftoßen wird, 
felbige dadurch nicht merklich bewegt werben wird, und 
bingegen ihre Bewegung fehr groß und merflid, werden 
wird, wenn das Gegentheil ftatt finder. Wenn fich alfo 
in einer Menge jeder Materie durch den Stoß einer Men⸗ 
ge bewegter Materie, welche eine gegebene Geſchwindig⸗ 
keit und Dichtheit hat, eine beftimmte Bewegung erzeu⸗ 
den foll, fo muß die Menge oder der Umfang biefer be« 
wegenden Materie der Menge oder dem Umfange der in 
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Bewegung zu ſetzenden Materie nothwendig angemeffen ſeyn; 
und um dieſen Grad beſtimmter Bewegung in der zu be» 
wegenden Materie hervorzubringen, darf diefe legtere nur 
von einer gehörigen Menge oder von einem gehörigen Lim» 
fange derjenigen, die ihr diefe Bewegung geben foll, ge 
itoßen werben. Nun wird man aber bey der Anwendung 
diefer unleugbaren Grundfäge auf die Mittheilung der 
Wärme fehen!, daß felbige die nämlichen Gefeße mit 
der Mittheilung der Wärme genau befolget. Iſt bie 
Warme in der That nichts anders als die Bewegung der 
Theile der erhigten Körper, fo mie ich diefes voraus. 
ſetze, fo folge daraus, daß man zur Hervorbringung 
einer beftimmten Wärme in jedem Körper , dergki« 
hen 3. B. diejenige ift, welche zur Schmelzung dies 
fes Körpers erfordert wird, felbigen Körper nur der Wirs 
ung einer andern fich in feuriger Bewegung befindenden 
Materie ausießen müffe, deren Menge und Umfang je« 
Doch der Größe und dem Umfange des zu fehmelzenden Kör- 
pers angemeffen feyn muß. Kine fehr einfache und fehr 
gemeine Erfahrung, die aber deswegen doch nicht weniger 
entſcheidend iſt, beweiſet diefe Wahrheit unmwiderfprechlich. 
Es iſt befannt, daß man bey der ruhigen Flamme eines 
einzigen $ichtes eben fo gut und fogar geſchwinder, als inden 
größten und heißeften Defen Glas und Eifen ſchmelzen fön- 
ne, und diefes hängt einzig und allein von dem Verhäaͤlt. 
niffe des Umfangs der zu ſchmelzenden Materie gegen den 
Umfang des Feuers, das felbige fehmelzen foll, ab; ſo 
daß, da der Umfang des Ölasfadeng oder des. Eifendrab» 
tes, welchen man der Flamme eines Sichte& ausfegt, im 
Verbältniß gegen den Umfang diefer Flamme Eleiner ift, 
Als der Umfang einer großen Maſſe von vielen Centnern 
von eben diefen Materien in Ruͤckſicht des Umfangs-des 
Feuers eines Dfen, die Schmelzung in dem erften Fal⸗ 
fe vollfommner und geſchwinder ſeyn wird, als in dem 
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Dieſe Thatfachen fcheinen mir einen neuen Beweis von 
der völligen Lebereinfunft zu geben, welche fich zwiſchen 
ben Erfcheinungen von der Mittheilung der Wärme und 
denen von der Mittheilung der Bewegung finder und es 
folge daraus, daß, auf welche Art auch immer das Feuer 
an jeden Körper gebracht, und auf was für Art auch im⸗ 
mer feine Wirffamfeit durd) die Vermehrung feiner Ges 
ſchwindigkeit, feiner Maffe oder feines Umfangs vermehrt 
‚werde, feine Wirfungen auf den nämlichen Körper alle» 
zeit doch genau ebendiefelben find, wenn der Grad der Waͤr⸗ 
me, die ihm beygebracht worden ift, der nämliche ift; und 
daß, wenn die weiffen und durchfichtigen Körper 5. B. dem 
. "Beuer der dioptrifchen und fatoptrifchen Brennpuncte mehr 
‚alsbemjenigen widerſtehen, welches durch die Verbrennung 
eneftebt, dieſes daher koͤmmt, weil fich diefe Körper in ge» 
dachten Brennpuncten, welche nuraus einemreinen Fichte 
beftehen, das fie ihrer Eigenfchafenach zurüchwerfen, oder 
durch fich hindurch gehen laffen, wirklich meniger erhigen 
als in dem Feuer der Verbrennung, in welchem außer den 
Theilen bes reinen $ichts auch die eigenen Theile der gluͤen⸗ 
ben Körper, welche wahrfiheinlicher Weife mehr Dichtheit 
. als die Theile des Lichtes befißen, verbanden find, und 
felbige folglich ftärfer ftoßen. Ich babe neulich fehr eins 
fache Berfuche gemacht, welche ich der Afademie mitges 
teilt habe. Sie hoen darinnen beftanden, daß id) ver» 
ſchiedene Glastafeln von ungleicher Weiffe und Dice ohne 
Unterlage, und fo, daß ich fie nur mit einer Zange in 
ber $uft hielt, in den Brennpunct des großen Trudainte 
ſchen Brennglafes gebracht. Ben gleicher Die fhmol 
zen die am wenigften weiſſen Glaͤſer am leichteften und ges 
ſchwindeſten: welches fehr gut mit dem übereinftimmt, 
was bereits bekannt war, daß die gefärbten Körper fich in 
ben Sonnenftralen geſchwinder und ftärfer erhitzen, als 
bie weiſſen; was aber in diefen Erfahrungen das Merk⸗ 
wuͤrdigſte und Wichtigſte iſt, beftehe darinnen, daß bey 
gleicher Weiffe und a die diefften * he 
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lezeit weit geſchwinder ſchmelzten, als die dännften. Dies 
ſes gieng fo weit, daß ein Glasblättchen, welches fo dün« 
ne, wie ein Blatt Papier war, und in der Flamme eines 
$ichtes augenblicktich in Fluß kam, ſoviel ich wollte, und 
ohne fich fegar zu erweichen, diefem Brennpuncte wider: 
ftand, welcher ineinem Augenblife ziemlid große Stür 
en Eifen fhmeljte, und verurfachte, daß diefeiben auf 
einen Zuß weit glüende Funken haufenweiſe von ſich mars 
fen. 


Diefe Erfahrung fheint Mir auf bie deutlichfte Are zu 
beweifen, daß die Körper, weldyeder bloßen Wirfungdes 
fichtes ausgefeßt worden find, um defto weniger Wärme 
annehmen, je eine größere Menge von Strafen fie zurüde 
zumerfen fähig find, ohne ſich von ihnen durchdringen zu 
laffen, wie man diefes bereits weis; daß aber überdies 
aud) ihre Wärme um defto geringer fen, je einen freyern 
Durchgang fie den nämlichen $ichtftralen verftatten; und 
es folgt hieraus deutlich, Daß diejenigen Körper fich durch 
die Wirfung oder den Stoß des Lichtes am ftärfften zu er⸗ 
hitzen im Stande find, welche am mwenigften davon zu⸗ 
ruͤckwerſen, das mehrefte davon in fi) nehmen, und die 
geringfte Menge deſſelben durchgehen laſſen. Wie will 
man nun abet die Erzeugung der heftigiten Hiße in diefen 
legtern fich auf eine andere Art begrutflich machen, als das 
man vie Wärme nur als eine Erſchuͤtterung und fehmwins 
gende Bewegung der Fleinften Theile dieſer Körper betrache 
tet, welche durch den Stoß der Theildyen des Lichtes ver: 
anlaffet wird? Warum muß das Lcht häufig indas Inn. 
re dieſer Körper eindringen, und warum iftes noch nötbig, 
daß es niche ſchnell, fren und leicht ausihnen herausgeben 
Fünne? Sicher Fann man hiervon feinen andern Grund 
ſich denfen, als das Zuſamnienſtoßen der Lichttheilchen ges 
gen die Theile des Körpers, welche das Licht erwärmt; 
da diefe Zufamntenftoßungen um defto mehr vervielfacht 
werden, je In einer größern Menge eines Theils das Licht 
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Bas Innre der Körper durchdringt, unterbeffen daß es auf der 
andern Geite mehrere Hindernifje für feine geradlinichte 
Bewegung antrifft, welche es nörhigen ſich zuruͤckzuwerſen, 
in dem Innern dieſer Körper ſelbſt auf taufenderley Arten 
von, feinem $aufe abzumeichen, ehe es aus felbigen heraus⸗ 
geben Eann, und indem es alfo um deſto mehr von feiner 

ewegung verliert, je mehr es davon durd) alle feine Zu- 
fammenftoßungen mietheile. Folge nicht endlich aus allen 
diefem deutlid) genug, daß das Ucht die Körper auf feine 
anbere Art erwärmen Fann, als in dem Werhäleniffe, wie 
es feine eigene Bewegung ihren Theilen mitteilt, und daß 
demnach die Wärme nichts anders fen, als die Erfchüts 
terung und die Bewegung der ‚Melden ee Art von * 
vr welche erhitzt werben ? 


| Ich habe bisher, wie ich — mit den mehre⸗ 
ſten Naturſorſchern geglaubt, daß die Wärme eine beſon⸗ 
dere. Yrt.von Materie fen, welche fein genug fen, alle 
‚Körper zu durchdringen, und ihre Theile von einander zu 
entfernen und zu fcheiden, wenn fie durch das Licht und 
‚durch Stofen in Thätigfeitverfegt würde; und daß dieſes 
Mefen die wahre Materie des Feuers jey. . Allein die 
eben vorgetragenen Betrachtungen haben ganz "andre Bes 
‚griffe bey mir hervorbracht. Es giebt gewiß eine Materie 
„des Feuers; dieſe iſt die Materie des reinften Lichtes, eine 
materielle Subftanz, deren Dafeyn durch die Sinne em⸗ 
pfunden wird, undicht bezweifelt werden kann. Mit der 
‚Wärme aber ift es nicht fo befchaffen. Die Urfachen, 
welche fie erregen, und die Wirfungen, die ſie hervor⸗ 
bringt, beweifen keinesweges die Gegenwart einer befon« 
dern Marerie, ja fie fegen fie nicht einmal, wie wir gefe- 
«hen haben, voraus. Allgs vereiniget ſich hingegen, zu 
‚zeigen, daß fie nur eine Eigenſchaft und eine Abänderung 
fey, deren alle Körper fähig-find, Die einzig und allein in 
der innerlichen Bewegung ihrer zufammengehäuften Their. 
fe und ihrer Beſtandtheile ‚alete, und welche nicht . 
dur 
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durch den Stoß bes Fichtes, fonbern auch überhaupt durch 
alles Reiben und Stoßen jeder Körper hervorgebracht wer« 
ben fann. — ©. den Artikel Srennglas, und alle 
Diejenigen, welche einigen Bezug auf das Feuer haben, 
als Calcinirung, Aetzbarkeit, Kalk), Verbren- 
nung, Srennbares, und andere. 

| | 
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Die verſchiedenen Meynungen der Chymiſten über 
Sicht, Wärme, Feuer und Brennbares, die ic) in der er⸗ 
ſten Ausgabe diefer Ueberfeßung beym Befthluffe dieſes 
Artifels anführte, find bereitsin dem Artifel Brennba⸗ 
ces von mir mit einigen Zufägen erwähnt worden und mes 
gen derjenigen Bemerfungen, welche Herr Scopoli im 
Einverftändniß mit Herrn Volta in einem eigenen Artifel 
feiner italiänifchen Ucberfegung über die Wärme gemacht 
"hat, kann ich, ohnedurch deſſen Abdruck diefes Werk zu vers 
groͤßern, gluͤcklicher Weiſe auf deffen bereits im zwölften Theis 
levon Herrn Crells neueften Entdecfungen S. 3 — 39 vor⸗ 
kommende deutſche Ueberſetzung verweiſen. 


Ueber die Lehre vom Feuerweſen verdienen aus Boer⸗ 
haave und andern bereitsangeführten Schriftſtellern nach⸗ 
geleſen zu werden: Johann Carl Wilke von des Schnees 
Kälte beym Schmelzen CK. V. Ac. Handl. 1773. p. 98. 
Ueberſ. XXXIV. p.93.); Verſuche über die eigenthümtis 
hen Menge bes Feuers in feften Körpern und deren Meſ— 
‘fung (K. Ver. Ac. Nya Handl. 1781 p..49 ſqq. und:in 
Crells N.E.X. 163—3201.); Verf. über die Schnell« 
fraft und Vertheilung des Waſſers nach Anleitung des 
Auffteigens ter Dünfte und Kälte in verdünnter Luft K. 
V. A.N. H: 1781 p. 143 ſqq. und in Crells Ant. 
‚3784. I. p. 65—84. Black (in Rosier Obfl. fur la 
'phyf. To. IL P. I. p. 159 ſqq.) John Elliot über 
' bie 
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die Sinne; das Brennen und die-thierifche Wärme nebft 
Adair Crawfords Verf. und Beob. über die thierifche 
Waͤeme und die Entzündung brennbarer Körper Leipz 
1785, 8. Magellans Befchreibung neuer Thermomes 
ter nebſt einem Berfucheiberdieneue Theorie des Elemen⸗ 
tarfeuers $. 1782. 8. Marats phyſiſche Unterfuchungen 
über dag feuer Leipz. 1782. 8. vorzüglich in Ruͤckſicht der 
beygebrachten vortrefflichen berid)tigenden Anmerfungen 
des Herrn Prof, Weigels. Lavoifier phyſ. chem. 
Schr. Th. I. ©. 110 ff. 170 ff. und nebſt de [a Dlace 
von der Wärme ebendaf. 292 ff; ingleichenin Crells chem. 
Ann. 1787 8.1, ©. 263 ff. 344 fi. 546 ff. B. II. 6a fi. 
Sontane über Licht, Flamme, Wärme und brennbareg 
Weſen in Crells Ann, 1784. B. J. S. 244fj- Scheele 
neuere Bemerkungen über $ufe und Feuer in Crells Ann. 
1785. BI ©. 229 ff. 291 ff. Barſtens kurze En 
der Naturwifienfch. Halle 1785. 8. Ds 284 li» Stanz 
Kaver Baader vom Wärmeftoff, ' feiner Bertheilung, 
und Entbindung vorzüglich beym Brennen ber Körper 
Wie us seipg. 1786. 4. Jean Sennebier Memoir. 
phyficosebymiqu. To. I. Genev. 1782.8. P. 243 [qq 
$ andeiani Sur la chaleur latente in Roziers Obſſ. fur 
la phyl. To. XXVI. p. 88 gg. 197 fqq. de la Me⸗ 
eberie in Rosiers l. c. To- XXVIII. p. ınSqq. Weib 
zıımb- Dentrag zu der Theorie vom Feuer , ber $uft unb 
Wafferetzeugung fdeflen kleinen phyſikaliſch « chemifchen 
Abhandl. B. II. Heft 1. ©. 5 fi. ) 


Wegen der Benennung besfeinenelaftifchen, alfe Koͤw 
per durchdringenden Stoffs, deſſen thätige Anhaͤufung in 
dent Körper Erwärmung und vermehrte Ausdehnung ber» 
felben hervorbringe, wird jeder Streit aufhören, wenn man 


ſtatt der zur Beziehung felner Wirkung gewöhnlichen Be⸗ 


nenmungen Wärme und Feuer, lieber die Benennungen 


Wärmeftoff oder Feuerſtoff gebraucht. Wörmeift 


niche eine Art ſchwingende Bewegung,jeder Battung von 
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Materie, wie bereits aus dem in der Anmerkung ?. ©; 
491. beygebrachten erhellet, fondern die Wirfung oder 
Bewegung des Wärme» oder Feuerftofis, welcher entwe⸗ 
der aus Körpern, die ihn nicht feſthalten und binden Fönnen, 
nach feiner ihm eigenen ausdehnenden Kraft in andre übers 
firömt, ‚oder in dem nehmlichen Körper, worinnen er 
bisher gebunden ruhete, unter gewiffen Umftänden ent, 
bunden und thätig wird. ' Daß fi) der Wärme-oder 
Feuerſtoff unter gewifjen Unmftänden in Körpern fo binden 
laffe, daß er weder dem Thermometer, nod) unfern Sins 
nen merklich werde, ift aus Erfahrungen eben fo gewiß, 
als daß er ſich unter gewiſſen Umftänden aus Koͤrpernwie⸗ 
derumentBinde, Ben Verdickungen, Gerinnungen und Ans 
ſchießungen fluͤſſiger Körper zu feften wird fters ein: Aucheil 
Waͤrmeſtoff encbunden und empfindbare Wärme erzeugt. 
Den Fluͤſſigwerdungen fefter Körper und ben Dampf: und 
Bagerzeugungen wird hingegen ftets in Antheit frener und 
chaͤtiger Wärme gebunden und dadurch in unfern Sinnen 
die Empfindung von Kälte veranlaßt und das Thermo» 
meter zum Fallen gebradyt. So erhige ſich das Waſſer 
mit ſtarker Vitriolfäure und mit ungelöfchtem Kalche, weil 
es von beyden, fo wie der Weingeift, wenn er mit eiskal⸗ 
tem Waffer vermifcht wird, vom Waffer verbict wird und 
bey gaͤhlingen durch gelindes Schütteln beförderten Gefries 
ren des noch ımfer den Eispunct abgefühlten, und doch 
noch flüffigen Waffers fteigt das Thermometer augenblicd« 
lich bis zum Eispuncte — Philof. Transadt. 
1724. No. 381 lad in Rozier Obfl. de phyf. To. 
II. p. 159 Landriani in Rosier a. W. To. XXVL.), 
fo wie eine äußerfte reichhaltige Falte Aufldfung eines ans 
fchießbaren Salzes 5. B. des Glauberfalzes, die in einem 
rubig ftehenden und verftopften Glaſe flüffig bleibe, beym 
geringften Schuͤtteln oder $uft zu laffendenEröffnen des Gla- 
fes, ſich mit deutlicher Wärmeerzeugung kryſtalliſirt ¶ Ma⸗ 
ellan a. a. O. ©. 146.), Hingegen beym Schmelzen 
es Schnees oder. Eifens mit Weingeifte,- KRochfalze, 
Salmiaf 
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Salmiaf,Salpeter, Glauberfalz, ſtuͤchtigen und feuerbeftän, 
digen Alkalioder Salpetergeiſte, beym Amalgamiren der Me⸗ 
talle;ı beym Verdunſten von Feuchtigkeiten, und vorzuͤglich 
des Aether, bey ſolchen Auflöfungen, bey welchen ein, 
durch angezogene Feuertheile in Luftgeftalt zu. bringender 
Stoff verdunſtet, wie z. B. ben der Auflöfung.der Kreide 
oder der milden alkalischen Salze in Salpeterfäure, wo⸗ 
‚bey: die vorber gebundene Luftſaͤure in Gasgeftale entweis 
chen muß, entſteht wegen der Bindung des Waͤrmeſtoffs 
„verringerte Wärmeäußerung,oder Kälte Sogar feite 
Metalle verſchlucken im Augenblicke des Fluͤſſigwerden 
vier Wärmeftoff. Denn das Thermemeter bleibe, ehe es 
wieder zu fteigen anfängt, eine Zeit lang ftehen. Bey 
der Bermifchungswon Schnee mit gleichviel Waſſer, wel 
ches nach Celſius 72°. (öder nad) Fahrenheit 12353° ) 
warm iſt/ wird dieſer ganze Ueberfluß an Wärmeftorf ge: 
‚bunden: ; , Denm das Thermometer fällt bis auf den natuͤr⸗ 
lichen Eispunct herab); oder bleibt bey ſelbigem ſtehen, 
gerade als wenn der Schnee noch ungeſchmolzen waͤre; 
onſt, wenn man fluͤſſiges, obgleich ungleich war - 

mes Waſſer in gleichen Mengen mit einander vermiſcht, 
gerade der mittlere Grad von Wärme hervorgebracht zu 
werden pflegt und-fichfotglidh der Waͤrmeſtoff gleidyförmig 






Durch, das Gemifch vertheilt, ſo erfolgt hingegen, wenn . | 


mah Schnee in Waſſer fhhmeljt, welches waͤrmer als 
738 Eelfius if, nur eine gleichförmige Vertheilung von 
des Wärmeftoffstieberfchuffe über 72° durch Das Gemen⸗ 
ge, ‚weiches fodann nur die mittlere Wärme des gedachten 

VUeberſchuſſes zeigt, ſo daß z. B. eine Menge von glels 
chen, Theilen Schnee und 98? warmen Wafler nur 13° 
Wärme äußert, wenn ein Gemenge von gleichwiel eisfals 
tem Wafjer und 98° warmen Waller 49% Wärme an 
nimmt. 


Aus allen diefen fichern Erfahrungen folgt es alfo zit» 
verläffig, daß die Wärme Ma nicht immer gleichförmig 
| 5 unter 
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unter alle Koͤrper, die ſie beruͤhrt, ſondern nach gewiſſen Geſe⸗ 
gen ber Anziehung vertheilt, und daß fie ſich auch in ges 
wiſſen Stoffen feftfegt und folglich, wenn YMlacquer dies 
fes erwogen haͤtte aud) von ihm nicht für eine bloße Be 
wegung jeder Art von Materie, fondern für die Wirfung 
eines eigenen, «einer Bindung und Wahlanziehung fähie 
gen Grundftoffs würbe gehalten worden ſeyn. Eben fo 
gewiß iftes auch, daß Wärme die Körper ſchwerer macht; 
allein die Meflung der vermehrten Schwere muß, wie 
Bergmann (Opufe. II:429.) erinnert, nicht in feften, 
fontern in flüffigen Körpern vorgenommen werden, bie von 


dem Warmeftoffe allezeit auch weit mehr, alsfefte Körper in 


fi) nehmen und behalten, YWiacquers Behauptung, daß 
die Wärme von feiner eigenen Subſtanz, ſondern bloß 
von fihneller Bewegung aller Theile eines. Kärpers entfte- 
be, weil fie. alle Körper gleichförmig durchdringe, welches 
feiner Materie möglich ſey, bemeifer, da alle Körper haͤu⸗ 
fige Zwiſchenraͤumchen zwifchen ihren Theiten haben und 


ohne diefe Zwiſchenraͤumchen felbft nicht in die von Mine 


quern für Wärme angenommene Bewegung gerathen 
fönnten, dag niemals, was es beweiſen follte, 

Aus den obgedachten Erfahrumgen-erheltet auch, daß 
bey der Fluͤſſigwerdung fefter Subftanzen eine beträcht- 
liche Anzahl Wärmeftoffstheile gebunden werden, bie bey 
der Gerinnung der Flüffigkeie fi) in Menge und ſchnell 
wieder abfondern. Diefem Antheiledes.gebundenen Wär« 
meftofis ift ohne Zweifel die fluͤſſige Befchaffenheit ber 
Körper zuzufchreiben und zuverläffig ift Die Menge des 
Waͤrmeſtoffs in.folchen Fluͤſſigkeiten am reichlichften ent- 
halten, die die flüfigften find. Es ſetzen dahero auch 
Salpetergas und Lebensluft, wenn fie ſich zu ſichtbarem 
Salpeterdanipfe verdicken, und noch mehr das enfzündba- 
re Gas und die $ebensluft, wenn fie beym Abbrennen zu⸗ 
fammen zu Waffer gerinnen, eine beträchtlidie Menge 
Waͤrmeſtoff und zwar leßtere, noch mehr als erftere ab. 
Zuverläfligerfolgt ein Gleiches, wenn faure Öasarten mit 
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dem alkaliſchen Gas zu ſichtbaren Salzgemiſchen gerinnen. 
Da nun unter allen fläffigen Subſtanzen, die wir kennen, 
fein feinerer Stoff, als die Materie des Lichtes ift, von 
der man gemeiniglich annimmt, daß fie den Grund der 
Wärme ſowohl als des Leuchtens abgebe, fo läßt ſich ode 
ne Zweifel feftfegen, daß wennfie aud) gerade zu nicht laus 


ser Wärme.oder Feuerftoff fen, fie dennod) die größte 


Menge defjelben in ſich enthalte und dahero geſchieht es 
auch ohne Zweifel, daß gefest, das sicht harte außer die ſem 
Wärmeftoff noch einen andern ihm allein mefentlichen Bes 
ftandrheil oder es wäre ein mit Feuerftoff nod) mehr als 
in der brennbaren $uft überfegtes und überfätrigtes Brenn. 
bares, wie man aus den Erſcheinungen, Die es hervors 


bringt und die id) fogleich benfügen ‚will, nicht unwahr« 


ſcheinlich fchließen Fann, es aus gedadıtem Grunde bey 
feiner VBerkörperung oder Bindung in folhen Körpern, 
die es nicht durchlaffen koͤnnen, fondern anziehen müffen, 


einen fo außerjt hohen Chad der Hige hervorbringt, dets 
gleichen nıan bey der Bindung Feiner andern Materie fins 
det und deren Heftigfeit wir die großen Wirfungen ſchul⸗ 
dig find, die fie im DBrennpuncte der Brenngläfer und 


Brennfpiegel veroffenbart. | 


Licht wäre alfo na) meinem Ermeſſen nicht, wie 


Macquer, de la Metherie und die meiften Scheide 


Fünftler wollen, reiner Feuerftoff; auch nicht wie Schees 
Ie behauptete, mit Brennbarem überfegte Hige, fondern 
vielmehr umgefehrt, durd) eine überaus große und in kei— 
nem andern Körper größere Menge Feuer » oder Wärme » 
ftoff auf den äufßerften Grad der Feinheit und Fluͤſſigkeit 
gebrachtes Breunbares. | | 


Erwaͤrmte $uft, die man fogar gerade zu obgleich ganz 
falfch für eine materielle Wärme zu halten fcheine, läßt 
ſich nicht fo leicht zerfegen und fich ihren Wärmeftoff nicht 
fo ſchnell entziehen, daß er burth ein Glas gehen koͤnnte. 
Sie kann alfo aud) hinter diefen befindliche Körper nicht F 
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waͤrmen. Aber Licht geht Durch das Glas und waͤrmet bie 

Örper,. von deren Beftandtheilen es angezogen wird. Die 
Urfache ift weil das Licht ein durch Waͤrmeſloff mehr ver« 
feinerter Stoff als die erwärmte Luft ift. 


Heiner Wärmeftoffdurchdringtalle Körper ohne Hem⸗ 
mung md Serfeßung, welches das Licht nicht kann. Denn 
jener ift einfach, dieſes aber hat feine Feinheit jenem zu 
verdanken. J 
Wenn die in einem Körper gebunden vorhandene 
Feuermaterie durch Reiben in Bewegung gefeßt wird, oder 
wenn mau aus einem mit Wärmeftoff bezugsweiſe überfäte 
tigten Körper , dieſer Wärmeftoff in einem andern über« 
ftrömt, fo erzeugt fi) Wärme; wenn aber diefer in Ber 
‚wegung,..gefegte ıoder, eingeftrömte Feuerftoff das in dem 
‚Körper. ebenfalls befindliche Brennbare bis zur äußerften 
Grade der Flüffigfeit, deren es fähig ift, aufloͤſet, ſo ent⸗ 
ſteht aud) ein Leuchten. 

VUcht welches fich nicht verdichtet, nicht verförpert oder 
nicht gebunden wird, bringt aud) feine Warme hervor 
und ſo oft es Wärme hervorbringe, gefchieht dieſes nur in 
fo ferne, als es ben feiner mehreren ober iwenigeren Bindung: 
‚einen beträchtlichen Theil feines flüffigmachenden Waͤrme⸗ 
ſtoffs abfeße. Be | 
. »  gichrftoff ftelle, wie aus dem Artikel Brennglas er⸗ 
‚bellet, einige Metaflfalche wieder ber; faͤbrt das Hornfils 
ber ſchnell ſchwarz, und weiſſe entbrennbarte Salpeterſaͤu⸗ 
re rothz macht, daß entbrennbarte Salzſaͤure waſſerhelle 
erſcheint, weniger als vorher riecht und blaue Farben nicht 
mehr weiß bleicht, ſondern wie die brennſtoffhaltige, roͤthet; 
verwandelt die Vitriolſaͤure in Schwefelſaͤure; und verur⸗ 
ſacht, daß Pflanzen, welche im Dunkeln zwar ſchnell wach⸗ 
ſen, aber ſchwach und weiß bleiben, kraftvoll und gruͤn 
erſcheinen; welches alles bloßer Wärmeftoffnicht vermag; 
hingegen von einem in dieſe Körper gebrachten Brennba⸗ 
ren zuverläßig jeigt. Bey diefen hervorgebrachten Wir- 
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kungen eneftche zum Iheil, wenn der Waͤrmeſtoff, der 
bisher an den brennbaren Beſtandtheil des Lichts gebunden 
war, frey verfliegt, empfinvbare Wärme, oder wenn er 
denjenigen Stoff in diefen Körpern gebunden antrifje, der 
durch ihn aufgelöft in Jebenstuft ſich ausdehnen läßt, fo 
löfet er ihn auf und entbinder ihn in luftiger Geftale, wo— 
bey er denn Feine merfliche Wärme verurfacht, weiler felbft 
an diefem wieder gebunden worden ift. 

Ob übrigens von der Zeriyeilung eines weiffen Sicht 
firals in die fieben gefärbten’eine ungleiche Vertheilung 
der Beſtandtheile des Lichts, da ein Ancheil des Brennbas 
ten mehr, ein anderer weniger Feuertheile empfängt, bie 
Urfache fen, läßt ſich noch mit weniger Gewißheit beſtim⸗ 
men. Indeſſen erhält diefe Meynung viel Wahrſchein⸗ 
lichkeit, wenn man die an erhißten Metallen, 5. B. an 
Eifen vorfonimenden Farbenfpiele, die endlid) in Weis. 

Iüen übergeben, erwägt und fid) erinnert, daß der bfaue 

ichtſtrahl unter allen übrigen auf das Hornfilber am fihnelle - 
ften wirfe und alfo auch wohl an Brennſtoff der reiche 
fte fen. 

Ueber die Menge des gebundenen Wärmeftoffs,melchen 
verfchiedene Körper bey gleicher Temperatur in ſich faffen, 
haben wir von den Herren Wilke, Rirwan, S. Ma⸗ 

ellen a. a. 9. ©. 131. Bergmann Opuf. III, 434. 

q.) Lavoifier (a. a. O.) und Gadolin (diff. de 
theor. caloris corp. fpecific. Aboae 1784. 4: ſ. auch Crells 
Ann. 1787. B.1.©. 470 ff. Tabellen, diefo ziemlich mit 
einander übereinftimmen, jedennoc) aber noch nicht ganz feh⸗ 
ferfren find. Vielleicht fegen Crawfords Verfuche, deren 
Herr Gadolin (S. Crell a. a. O. S.535.) gedenft, diefe 
wichtige Sache in ein beſſeres Sicht. 

Die beym Verbrennen der Körper wirffame Men. 
ge von Feuerſtoff feine fi) vorzüglich aus der Luft herzu- 
ſchreiben ohne deren Gegenwart Feine Verbrennung mög« 
lich if. Nah Airwan verhält fich die eigenthuͤmliche 
Wärme der gemeinen Luft zu der eigenthuͤmlichen Waͤrm⸗ 
3 | bes 
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Waſſers wie 18,000: zu 1000, und bievon der $ebens; 
fuft, wie 87,000. Aus diefem Grunde ift aud) die Lebens⸗ 
luft geſchickter die Werbrennung der Körper zu befördern, 
als die gemeine. ZSergmann: (Opufs. II. 436.) 
fehägt den Gehalt an fpeeififcher oder verborgener Wärme 
in der brennbaren $uft auf 281,000. Warum aber 
biefe nicht ebenfalls die Verbrennung der Körper obs 
ne Zutritt der $Jebens- ober gemeinen Luft bey einem fol 
chen Feuerreichthume befördern koͤnne, ift ziemlich. ſchwer 
zu errathen; läßt ſich aber wohl daraus erfläven, wenn 
man annimmt, daß das Brennbare mit der Feuermaterie 
in der brennbaren Luſt genauer zufammenhänge und: in 
näherer Verwandſchaft ftehe, als der eigene Stoff der Le⸗ 
benslufe mit der Feuermaterie verwandt und zuſammenhaͤn⸗ 
gend ift, 

Uebrigens verfpare ich andere Bemerfungen die bey 
diefem Artifel gemacht werden Fännten, auf bie Verweise 
artifel, die unfer Verfaſſer bereits angezeigt har und füge 
‚nur noch die Verwandſchaftstafel des Feuer » oder Waͤrme⸗ 
ftoffs hier bey, welche Bergmann (1. c, u. tab. III. no, 
37.) gegeben hat, Die Vermandfchaften des Wärmes 
ftoffs ſind nehmlich auf dem naffen Wege: Luft, Ae⸗ 
ber, Weingeift, aͤtzendes flüchtiges Alkali, Waffer, 
flüchriges Del, Glas und Queckſilber; zu welcher Ordnung 
ber Körper die bey der Werbampfung der gedachten Flüffige 
keiten von der äußern Oberfläche einer Queckſilberthermo⸗ 
meterfugel vorfommenden Erſcheinungen Gelegenheit ges 
geben haben. L. 


Seuerbeftändigfeit. Fixitas. Fixitl Fixity. 
Fiffezza. Die Feuerbeftändigkeit ift in einem Körper die 
Eigenfchaft, die er befiße, der Wirkung des Feuers zu 
widerſtehen, ohne aufzufteigen und ſich in Dämpfen zu 

erftreuen. Es ift die Eigenfchaft, welche der Fluͤchtig⸗ 
eit entgegengefeßt iſt. 
; | Die 


geu 543 


Der Punct, bis auf welchen ein’ Körper dem Feuer, 
ohne ſich zu fublimiren, mwiderftehen muß, um für feuer» 
beitändig gehalten zu. werden, ift nicht beſtimmt; daß ale 
fo die Subftängen faft allezeit vergleichungsmeife mit an 
- dern, die es weniger als fie find, fewerbeftändig genennt, 
oder bafür gehalten werden. 


Da wirdie legten Stufen der Wirkfamfeirdes Feuers 
nicht kennen, fo fönnen wir nicht mwiffen, ob es Körper in 
der Matur giebt, welche diefer Außerftien Wirffamfeit, 
obne fid) zu fublimiren, widerftehen Finnen, und alfo eis 
ne uneingefchränfte Feuerbeftändigfeit beſitzen. Michts 
deftomeniger betrachten die Chymiſten gemeiniglich biejer 
nigen Subftanzen als unbedingt feuerbeftändige , welche 
nichts verlieren, wenn fie ber größten Hige, die fie her⸗ 
sorbringen Fönnen, ausgefegt werden... Won diefer Art ift 
vorzüglic) der einfachfte und reinftejerdichte Grundftoff. Die⸗ 
fe Subftanz ift auch vielleicht die einzige, die man als ei 
ne ihrer Matur nach feuerbeftändige, und als den Grund⸗ 
ftoff der Feuerbeftändigfeit aller andern anfeheı kann. 


Die Chymiften pflegen alfo gebachtermaßen viele Sub» 
ftanzen feuerbeftändig zu nennen, welche diefen Namen 
Boch nicht verdienen, als in fo ferne man fie mit andern 
vergleicht, die es weniger find. In diefem Berftande 
wird 3. B. die Vitriolfäure bisweilen eine feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Säure genannt, weldyes nur fo viel anzeige, daß 
fie weniger flüchtig als die andern fen. Aus eben diefem 
Grunde werdender Spießglasfönig und die andern Halb» 
metafle als feuerbeftändige Subftanzen ' betrachtet werben 
koͤnnen, wenn man fie mit den weſentlichen Delen und mit 
dem Aether vergleicht, vornehmlich in Arbeiten, wo fie 
bey einem Grade der Wärme, welcher bas mwefentliche 
Del oder, den Aether gänzlich auftreibt, wirklich feuerbe» 
ftändig bleiben; wiewohl eben diefe Halbmetafle für flüche 
tig gehalten werben Fönnen, wenn man fie mit den eigente 
lichen Metallen vergleicht, Bas 
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Was die Urfache der Feuerbeſtaͤndigkeit der Körper 
bereifit, fo fiheint es gewiß zu feyn, daß fie num in der 
geringen Ausdehnbarfeit derfeiben bey der Wirfung des - 
Feuers beſtehe; fo mie diefer Mangel der Ausdehnbarfeit 
felbjt von der Anziehung oder von dein Zufammenbange 
herkoͤmmt, den die Grundmaſſen oder die gleichartigen 
Theile eben dieſer Körper unter einander haben.) S 
Feuer. 


Feuerfeſt. Apyrus. Apyre. Apyrous. Apiro. 
Man bedient ſich dieſes Wortes zur Beziehung der Eie 
enfchaft, welche gemwiffe Körper befigen, der ‚größten 
irfung des Feuers zu miderftehen, ohne dadurch eine 
merfliche Veränderung zu leiden. Man muß die feuer⸗ 
feften Koͤrber vondenen unterſcheiden, welche man ſtreng⸗ 
flüfige (refradtaires) nenne. Denn um einer Sud— 
ftanz die Strengflüffigfeit beyſegen zu koͤnnen, darf fie 
nur der Heftigkeit des Feuers widerftehen, ohne zu ſchmel⸗ 
jen, ohnerachter fie übrigens befrächtliche Veränderungen 
leidet, da Hingegen ein wirklich feuerfefter Körper von 
Seiten des Fruers weder Schmelzung noch irgend eine 
andre Veränderung leiden muß. Jede ſeuerfeſte Sub⸗ 
ftanz ift demnach frengflüfiig, aber nicht jede firengflüfe 
fig feuerfeft.d) Die ganzreinen Kalchſteine z. B. find 
ftrengfläffig, weil fie fich nicht ſchmelzen lafjen, oder eis 
ne Hige von ganz auferordentlicher Heftigfeit darzu er— 
fordern; aber feuerfeft find fie nicht, weil die Wirfung 
des Feuers ihr Gewicht beträchtlid) vermindert, den Zus 
fammenhang ihrer Grundmaffen zerftört, und alle ihre 
wefentlichen Eigenfdyaften verändert; indem es ihnen die 
Eigen⸗ 


c) &. and) die Anmerk. S. sit. 


4) Verſchiedene neuere Chymiſten haben ſogar bie Begriffe 
bes Feuerfeten und des Feuerbeſtaͤndigen mit einander ver⸗ 
— 1. B. Lrtleben Anf. der Chym. 5. 193. u. a 

m. 
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| Eigenfchaften des lebendigen Kalches giebt.’  Derfehr ſau· 
bere undreine Bergernftall hingegen ift eine feuerfefte Sub: 
ftanz, weil die Wirfurig des ftärfften Feuers nicht ım 
Stande ift, ihn weder zu ſchmelzen, nody irgend fogar eine 
andre merfliche Werindrung in ihm zu bemirfen,, bergen - 
ftalt, daß ein Stüf Bergkryſtall, welches dem ſtaͤrkſten 
Feuer fehr lange ausgefeßt werben, ſich hierauf nocheben . 
fo finden läßt, wie vorher. — 
Vielleicht giebt es übrigensnoch keinen Körper in der 
Natur, welcher weſentlich und in firengftern Werftande 
feuerfeft ift; und dieſes jſt ziemlich wahrſcheinlich. Es iſt 
aber genug, daß ſich einige finden, welche es in Beziehung 
auf denjenigen Orad des Feuers ſind, welchen die Kunſt 
bervorbringen kann, Daß man das Recht habe, : ihnen dien 
foEigenffiäft , zuzueignen.“ u. 
-  FSenerfätire. " Acidumigueum, Addeigud, Acid 
Sehe. Aridb’di fuoro. Die Meynung ‚.daß der eigene 
Grundſtoff der Feuermatetie eine Saͤure ſey oder daß doc) 
die Feuerinaterie eine beſondere Säure enthalte iſt ſchon 
alt. Herr Sage ſucht dieſe Meynung aufs neue gang⸗ 
bar zu machen. Er / behauptet in feiner Aualyſe ut con⸗ 
cordance det trois reghiesPar: 1786. (ES; Rozier Obfl. 
de phyſ To. XXVIIE p 333.) daß dieſe Säure in allen 
Rörpein wohne und ſich durdy Verbrennen pn 
meber ’Herborbringen noch zerſetzen, wohl aber ente 
binden lafje; daß fie ſchwerer als alle &äyren ſey und 
alle andern austreibe z· daß fie das vorzüglichfte Hülfsmita 
tel der Verglaſung abgebe, mit Brennbarem, bis zur Uns 
verntifchbarfeit mit Waſſer vereinigt,’ tebenstuft, mit 
Brem barem gefärtigt, Feuerſchwefel oder den oͤlichtenme⸗ 
talliſtrenden Grundſtoff der Metalle, und mit Brennba⸗ 
rem überfätrigt, die breunbare fuft liefere. Sie werte in 
thierifchen Subftarigen jur Phosphorſaͤure abgeändert. Auch 
fey die Witrlolfänre eine Abänderung derſelben.  Mitfaue 
len Ausflüffen verbunden - werde fte Salperer und Salze, 
ſaͤure; durch Weingäßrung der Zuckerſaͤure in der ſie eben 
U. Theil. Mm falls 


falls zum Grunde liege, verwandle fie fich theils in Luft, 
fäure, welche ihre legte Mobdifieation fey, theils werde fie 
zu Darze und: finde fich auch) wieder in Oelen und inden Ae⸗ 
tber; und bey der fauren Gaͤhrung werde der- fruerfaure 
Grundftoffdes Weinöls zu Effigfäure. Ueberhaupt fep Diefe 
Säure in allen den Körpern gewiß vorhanden, weiche bey 
ihrem Verbrennen weder Schwefel, noch Phosphorfiure 
hinterlaſſen. Solche allgemeine, auf manderley Wahr; 
ſcheinlichkeiten gegründete Behauptungen des Herrn Sa- 
ge ift man laͤngſt gewohnt; aber zum eigentlichen Wachs 


daſelbſt ſchmelzen läßt, Vernis geneunt werden. 
In dieſem Artikel wird man von dieſen Arten ven 
Ueberzuͤgen nicht handeln, fondern von denenjeni meh 
che man auf Arbeiten von Holz, Pappe, Metall und.and 
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Diefe letztern fönnen nur mit gummichten ober gl ch⸗ 
ven. Materien bereitet werden, die ſich in einem flüffigen 
Zußſtande leicht an die Oberflächerber Körper bringen faj; 
fen, alsdenn dafelbjt trocknen, und einen glänzenden. Ues 
berzug zurüchlaffen. * un as 
. m Die in Wajfer aufgelöften fehr reinen und fehr durch 
ſichtigen Gummiarten, ‚dergleichen das ſchoͤne arabiſche 
Gummi, das Eyweiß und andre gallertartige Subſtangen 
find, welche. durchſichtig und im Waſſer aufloͤslich ind 
koͤnnen ſehr glaͤnzende Firniſſe geben. Man bedlent 8 
Rep rd MM 
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auch berfelben zu geroiffen Kunftwerfen,dergleichen®emälde 
find. Allein dieſe irren wäßrichte und gummichte Firniſſe find 
wenig dauerhaft. Sie verlieren ihren Glanz ziemlich ges 
ſchwind durdy die Feuchtigkeit, durch die bloße Wirfung 
ber $uft, und überdies find fie geneigt Riſſe zu befommen 
und fi) zu blättern, vornehmlich wenn man fie fo dicke 
aufträgt,, daß fie allen den Glanz beben, deſſen ſie fd 
big find, 

Eben dicfe Fehler findet man bey ad Firniſſen, wel 
che man mit oͤlichten Materien machen kann, nicht, oder 
doch wenigſtens nicht auf eine fo mierfliche: Art. Für letz⸗ 
tere, die weit gebraͤuchlicher ſind, * er —— 
liche Menge Vorſchriften. 

Da der Gegenftand dieſes Werks nich * Samm 
füng der befondern Verfahrungsarten der verſchiedenen 
Künfte, fondern nur in der Ausſuͤhrung und Bekanntma⸗ 
chung der Gründe von felbigen beſteht, ſo muß man nicht 
erwarten, hiet eine Sammlung von Vorſchriften zur Werd 
ferfigung der Firniſſe zu finden. Ich werde mich demnach 
auf das Allgemeinſte dieſer Arc von Kunſt einfhränfen, 
deren Grundſaͤtze auf die chymiſchen Eigenſchaſten der vor« 
nebmften Materien beruhen „welche darinnen gebraucht 
werben. Ich werde nur von jeder Haupfart von Firniß 
als Benfpiel eine Vorſchrift nadı Watin geben, welcher 
Künftler ſich auf eine vortheilhafte Arc durch eine Abhand⸗ 
lung über die Kunſt des Malers, Vergofders und Lackl. 
rers, worinnen man eine große Anzahl. wichtiger Bemere 
fungen finder, bekannt gemacht hat. *) 

| Mm 2 € 

Mn Diefes Bert if in Pan deutſchen Urberfehuhe unter folgen⸗ 
dem Titel herausgekommen: der Stafiermaler, oder dir Kunſt 
agcquſtreichen, zu vergolden und zu ladieen, mie ſolche bey 

Gebäuden, Meuslen, Galanteriewaaren, Kutfen u. ſ. w. 

auf die beſte, leichteite und einfachſte Art anzuwenden iſt, von 


Marin, Maler, Lackirer und — in Paris, A 
zig 1779. 8. 
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Es giebt, wie ih dem Artikel —— 
zwey verſchiedene Arten von dieſen entzündlichen Fi 
feiten: einige naͤmlich haben die Eigenſchaft, an der Luft 
ju verdunften, indem fie ſich verdicten, und Be 
Ruͤckbleibſel hinterlaffen, welcher mit der Zeit, fr | 
ai andere hingegen behalten, ‚oßuträchterieinet lm 

n Ausftelfung at die Saft, eine fette Schmierigkrit, Die 
ihnen nicht geftartet, zu einer völligen Trodenheit zu 
Fbmmen. finder Dele von dieſer Doppeliem Air, für 
wohl in der. Klafje der fhichtigen;" die man we ſentlichr uennt, 
als auch unter denemjenigen Oelen, weiche ben dem Gra⸗ 
de der Hitze des ſiedenden Waſſers nicht uͤher gehen Pönnens 
Die erſtern heißen trocknende Oele Chuiles fiecatives)) 
und. die zweyten fette, Dele (huiles grafles), or 

4 Wetlich wuͤrden alle trocknenden Oele, vo lich 
Biejenigen, welche es vor ‚andern in. hohem Gradefindz 
wie unter den, fluͤchtigen Pas athindl, ‚und, unter den 
anbern dad, Jeinöh,, Firuiſſe geben Können. Cs min | 
darauf anfommen,, daft man eine fehr dünne Lac 
auf die Oberflächs tes. Rörpers.; weichen man überkemi n, 
wollge, auffisiche „daß man dieſe Sage yällig krocknen Kafig,eim 
ne vente, pelcig,mnan chen fg Debanbelte, dann eine Br, 
2 , ‚hierauf. eine vierte anbrächte, und auf diefe Aug forte, 
lübre, bis alle,Diefe Anftriche auf der Oberfläche bes 
Reps einen Ueberzug bildeten, welcher dit gemug ; 
um wohl verbunden oder zufammenbängend und ſchn gläne- 

nd zu ſeyn. Wenn man vollkommue Firniſſe haben will, 
o wäre vielleicht d'eſes Mittel das beſte unter allen; allein 
Nanıobe Menge von Sagen, oder Anftrichen , welche man 
auf Die Art übereinander bringen müßte, und die Laͤnge 
der. Zeit, welche ihre Austrocknung arfordernmirde, ma⸗ 
hen bieſes Verfahren unbrauchbar, oder zum wenigſten 
mit dem zienlich natuͤrlichen Verlangen, das wir haben, 
unſte Arbeiten bald zu benuhen umvertraͤgiich. 
a Man iſt dahin. gelangt, faſt die aͤnlichen Wirkun- 
gen auf eine ungemein geſchwindere und leichtere Art durch 

ein 
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rinz ziemlich gutes und ziemlich einfaches Mittel, hervorzu— 
beine. beſteht darinnen, daß man in fehiclichen 

undfchr leicht verdunftenden oder austrocknenden Aufld« 
jewitteln feſte dichte Materien auflöfet, die uns die, 

atur giebt, und die nichts anders als die Ruͤckbleibſel ei⸗ 
‚von ſelbſt erfolgenden Verdunſtung verſchiedener aus ⸗ 

Rn Dele find, , Es find ‚diefes die Gubftanzen, 

welche wir, Harze und Erdharze heißen. Man füllt” 

die ‚gehörigen Auflöfungsmittel_ mit einer Menge diefet. 

Meaterien an, ſo daß daraus fluͤſſge K’irper von einer ſol⸗ 

‚Eonfiftenz werden, daß fie in dickern, und. leichter 

rocknenden Lagen, als die ei woden Dele aufgetragen were 

1 Fönnen, und daß man. durch ein viel Fürzeres Mittel 
zu dem nämlichen Zwede gelangt... . Hierauf beruht die 
ganze Kunft bey den Firniſſen. ar 


iu MeindieiReniden Materien, die zur Erreichung. 


ſichten dienen; fönnen fic) nicht ohne Unterfchied 
in, den verfihiedenen. brennbaren und zum. Verdünften ges 
ckten Auflöfungsmitteln, als.den einzigen, die bey , 
irniffen brauchbar find, aufloͤſen. Die eigentlich ſoge⸗ 
nannten Harze, welche die Ruͤckbleibſel der trocknenden 
weſentlichen Hele find, koͤnnen leicht und in großer Menge 
nicht nur in allen Arten von Oelen, ſondern auch im Weingeiſt 
aufgeloͤſet werden; da. hingegen die andern, als der Kos 
pal, ber Bernſtein und andre ſeſte Erdharze, ſich weder 
im Weingeiſte, wenigſtens nicht in genugſamer Menge, 
noch auch in den trocknenden Oelen, außer vermittelſt eini⸗ 
ger Handgriffe und eines ſie auf einen gewiſſen Punct ver⸗ 
andernden Grades von Wärme, auflöfen laſſen. 

- Diefe verfehiedenen Eigenfchäften der Eubftanzen, 
welc)e den Sirniffen zum Grunde dienen Fönften, geben zu 
einer Eintheilung derfeiben in drey Hauptklaſſen Ger 
legenheit. Die erfte iſt die, worinnen die feften dlichten 
Materien Fein: andres Auflöjungsmittel-haben, als den 
Weingeift, und diefe Art von Firniffen nennt man Die 

\ Mm 3 Spiri: 
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Spirirusfirniffe, Elare oder mie Weingeiſt bereite: 
te — (vernis a Peſprit de vin ou vernis cdairr, 
Vernices fpirituofae ſ. clarae, clear or fpirituous Var. 
nifh, Yerniei a fpirito di vino.) Die zweyte ent- 
hält die Firniſſe, welche zum Aufldfungsmittel ein we⸗ 
fen:iidyes Del haben. Diefe nennt man Terpen» 
tbinfirniffe (vernis d Feffence, Vernices eſſentia- 
les f terebiuthinatae, Terebinth Varnifh, Pernici al? 
efenza. ) und bie Firniffe von der Dritten Art find un. 
ter dem Mamen ber fetten Sirmiffe (vermis gras, Ver. 
nices pingues, fatvarnifh. Yarnicigraffe.) des Copal 
firniß oder Bernfteinpieniß befannt, meil diefe Mate 
rien den Grund davon ausmachen, und weil man zur Aufr 
löfung derfelben ausgepreßte Dele gebraucht, 


Das Verfahren bey ber Berfertigung aller Arten Sir: 
niffe, weiche mit Weingeiſt bereitet werben, ift fehr 
einfach und mit feiner Ecywierigfeit verbunden. Da 
man hierbey nur folche Harze gebraucht, welche in ges 
badıtem Aufldfungsmirtel fehr auflöglich find, fo koͤmmt 
es nur darauf an, daß man höchft rectifichrten Weingeift 
hat, und die reinften, burchfichtigften, am menigiten ger 
färbten Harze ausſucht, wenn man einen recht weiffen und 
recht durchfichrigen ſchoͤnen Firniß haben will. Man püle 
vert die Harze qroblich, fehütter fie in eine Phiole, gießt 
Weingeiſt darüber, fegt die Phiole in die gelinde Warme 
des Wafferbades, ſchuttelt die Wermifchung von Zeit zu 
Zeit um, um die Aufldfung Der Harze zu erleichtern, und 
läßt, nachdem diefelbe erfolge ift, den Firniß vier und 
zwanzig Stunden lang fich fegen; worauf man, nachdem 
er fidh Durch Das Ablegen der fremdartigen Theile, derglei— 
chen fich ſtets einige in den Harzen zu befinden pflegen, 
recht abgefiärt bar, ihn durch ein leinenes Tuch ober durch 
ein Haarfieb laufen läßt. 


Diefe mir Beingeift bereiteten Firniffe find fehr glän- 


zeit und ſehr Derchfrchria. Sie fallen auf getäfelten und 
halt, 
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eſchnittenen Arbeiten und auf einem, mit was fuͤr einer 
arbe es wolle, gemalten Grunde ſehr ſchoͤn aus, und laſ 
fen dieſe Farbe vollkommen durchſchimmern, ohne im ge— 
ringſten, falls fie nur weiß find, felbige zu ändern, und 
fogar mit Erhöhung des Glanzes derfelben ; ſie haben aber 
sticht Feitigfeit genug, daß fie einer beftändigen Feuchtig. 
keit und der Wirkung der Luft widerſtehen Fönnten. 
Zur Berfertigung eines fchönen weiſſen Firniffes mit 
Weingeiſt find die Berbältniffe: ein halb Pfund Sanda⸗ 
rach over Wachholderharz, zwey Unzen Maftirförner und 
eine Pinte Weingeiſt. Nach geſchehener Aufloͤſung ver⸗ 
bindet man damit vier Unzen des ſchoͤnſten venetianiſchen 
Terpenthins. ey la 
Da diefer Firniß fehr weiß und fehr durchſichtig iſt, 
fo kann man ihn auf alle Materien bringen, die in ihren 
eigenthuͤmlichen Farben erfeheinen follen. Man kann ihm 
aber aud), ohne feine Durchfichtigfeit zu verderben, alle 
Farben geben, welche man verlangt, und biefe fcheinen‘ 
alsdann bie Farben der Sachen 
mit angeftrichen Hat, 
Es laffen fich diefem Firniffe alle Schattirungen vom: 
Gelb bis zum Roth beybringen, wenn man ihm gelbes 
Harz, Gummigutte genannt, Orlean (Roucou), 
Safran, Drachenblur, Gummilack, das noch an. 
hölzernen Staͤbchen hangend zu uns gebracht wirb, und. 
andre gelb-oder rothfarbige harzige Subſtanzen zuſetzt. 
Man richtet das Verhaͤltniß diefer. Dinge nach dem Far: 
benabfalle, den man erhalten will, und nad) den Wirs 
kungen ein, die man in dem Firniß dadurch entſtehen ſieht. 
Es iſt dieſes der Firniß, ivemit man die Violinen und and⸗ 
re muſikaliſche Inſtrumente überzieht. Bringt man ihn 
auf recht reines und wohl polirtes Silber, Kupfer oder 
Zinn, fo giebt man diefen Morallen die ſchoͤnſte Goldfarbe,f) 
Mm 4 oder 


I) Man nennt ihn daher auch Boldfienif. Er wurde lange 
Zeit zu Birmingham von den Engländern gebraucht ” ger 
; em 


zu feyn, welche man dar 
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oder fogar,fehr glänzende Abfälle von Roth. Man fann 
ihm auch alle andre Farben geben, und vermittelft deffel- _ 
ben macht man mit fehr reinen und wohl polirten Silber. 
blättchen die fogenannte Folie von allen Sarben, mweldhe 
man im Franzoͤſiſchen paillons nennt, und womit die Knöpfe 
Der Kleider, die geſtickten Arbeiten, und andre dergleie 
hen Sachen auf eine fo angenehme Weiſe verſchoͤnert. 
werden, 


Die zweyte Art von Firniß ift diejenige, welche man 
Terpentbinfirniffe (vernis a P eflence) heißt, weil 
man bey feibigen ftatt des Weingeiftes zur Aufldfung ber 
Harze das weſentliche Del des Terpenthins anwendet. 
Auf eine Pinte biefes Oeles nimmt man vier Unzen Maftirs 
koͤrner und einhalbes Pfund Terpenthin. Man braucht ihn 
felten als Firniß, weil er nicht mehrere Feſtigkeit als der 
mir Weingeiſt bereitere, aber einen ftärfern Geruch har, 
und längere Zeit zum Trocknen erforder. Man bedient 
fi) aber deſſelben mie Vortheil anftatt des Deles, um in 
ber Malerey die Farben damit zu erweichen. Nichts be« 
flo weniger fagt Watin, daß er, wenn er gut bereitet 
worden, der befte zur Ueberziehumg der Gemälde fey. 


Die dritte Haupfgartung von Firniß ift diejenige, wel, 
che man fetten Sirniß nennt. Es ift der dauerhaftefte 
und fchönite unter allen, wenn er gut bereitet worden ift; 
‚allein feine Zufammenfegung hat Echwierigfeiten, und 
man muß Uebung und Erfahrung haben, wenn man mit 
feiner Verfertigung gehörig zu Stande fommenmwill. Die 

Ä | vorzüge - 


Beim gehalten ; allein Herr Hellot machte feine Bereitung in 
Mem. de l’acad. de Sc. de Par. 1761. p. 62 fg Befannt. 
Er wird aus vier Loth Gummilack, eben fo viel Bernſtein 
vierzig Gran Drachenblut einen halben Quentchen Safran 
und vierzig Unzen rectificirten Weingeiſt auf die gewoͤhnliche 
Weile tucch Digeriren und Durchſeihen gemacht; das Me: 
tal aber, welches man damit überziehen will, muß beym 
Anſtrich heiß gemacht werben. Ä 
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vorzäglichften Subſtanzen, welche Den Grund davon auss 
machen, ſind der Kopalundder Bernſtein, fehr harte ölige 
Materien, welche fic) in dem Weingeifte und in den wes 
fentlichen Delen gar nicht, oder nur in fehr geringer Men⸗ 
ge auflofen. Ihr vornehmites Aufloͤſungsmittel iſt das am 
meiſten trocknende und zu dieſem Gebrauche unter allen nicht 
flüchtigen Oelen ſchicklichſte Del, das Leinoööl. 


Der Kopal und der Bernſtein koͤnnen aber ſelbſt durch 
das Leinoͤl nicht anders in zureichender Menge aufgeloͤſt 
werden, als nur mit Huͤlſe einer betraͤchtlichen Waͤrme, 
welche ſie bis zu einer teigartigen Fluͤſſigkeit erweicht, und 
bey einer Wärme des Oeles, welche fait bis zum Sieden 
fteigt, : Da der Kopal weniger Farbe als der Bernftein 
in den Firniß bringe, und diefe zwey Körper übrigens die 
nämlichen Eigenfchaften befißen, fo macht man gemieinige 
lidy feinen fetten Firniß, wozu man nicht beyde zugleich 
nähme. Man bedient fich zu dem am wenigſten gefärbs 
ten des Kopals allein, zu dem aber, der auf dunfeln 
Grund geftrichen werden oder ſelbſt Farben annehmen fol, 
des bloßen Bernfleins. 


Um diefen Firnif zumachen, nimmt man ein Pfimd 
Kopal oder Bernftein, . und feßt ihn trocken in einen gla« 
firten irdenen Topf auf gluͤende Koblen, aber ohne Flam⸗ 
menfeuer, ‘damit das Feuer die. Materie nicht ergreiffe: 
Man läßt .es fo lange hei werden, bis der Kopal oder 
der Bernftein ermeicht oder bennahe big zu der Conſiſtenz 
eines natürlichen Balſams geſchmolzen ift. Hierzu gießt 
man fed)s oder acht Unzen von einem beyuahe ſiedendheiſ⸗ 
fen $einöfe, welches zuvor durch Kochen trocknend gemacht 
" worden if. Man täfit es naͤmlich bis zu dem Grade eines 
feichten Aufwallens ben maͤßigem und gleichem Feuer, und 
zwar über Gloͤtte, Bleyweiß, Umber und Gyps (von 
welcher Materien jeder man auf ein Pfund Del eine halbe 
Unze nimmt,) fo fange fieden, bis es aufhört zu ſchaͤu⸗ 
men und anfängt roth zu werden. Diefes Del gießt man 

| Mm; nad) 
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nach und nach, unter beſtaͤndigem Umrühren mit einem 
Spatel, auf die gefhmolzne Materie, um die wechfelfei- 
tige Verbindung zu befördern. Bemerkt man nun, baf 
diefelbe gut erfolge ift, fo nimmt man den Topf von dem 
Feuer, laͤßt die Wärme ſich um ein gutes Theil vermin. 
bern, und gießt indeſſen, vor der gänzlichen Erfältung, 
ein Pfund Terpenthindt hinzu, welches man ebenfalls durch 
beſtaͤndiges Umrühren mir denn Spatel darunter mifcht. 
Endlich gießt man den Firniß durch eine Leinwand, und 
fo Hat er feme Vollkommenheit erhalten.&) 

Diefe legtere Arc von Firniß iftdie feftefte und ſchoͤn⸗ 
fle unter allen, weil er eine fehr fehöne Politur annimmt. 
Man hat ihn zur Nachahmung des hinefifchen >. 

t 


g) Herr Klaprotb, der Verfaſſer desjenigen Abſchnitts von 
Blochs Beytrag zur Naturgeſchichte bes Kopals, S. Ber 
Ihaftigung der Merl, Geſellſchaft naturforſchender Freunde, 
D. 1.8. 91—196.) welcher die chymiſche Bearbeitung des 
Stepals enthalt, hat gegen diefes Verfahren des Herrn Wa⸗ 
‚cin einige Einwendung gemacht. Wenn man den Kopal zu 
gelinde fehmelzt, und zu bald zu ſchmelzen aufhört, fo loͤſet 
iR nicht genug davon auf, und wen man foviel Feuer, Als 
noͤrhig it, und ſolange ‚giebt, bis er. gehörig geſchmolzen ift, 
fo in der erhaltene Kopalfirniß nicht weiß. Man iſt feruer 
den unangenehmen Dämpfen des Kopals ausgeſetzt, und 
wenn man auch diefe nicht achten wollte, in Gefahr , baf 
fid) das kochende Det, welches überdiefes hierben allezeit brau⸗ 
ner wird, bey der Vermiſchung mit dem geſchmohzenen Kos 
pal entzuͤndet. Herr Rlaproıb bat demnad die Verbeſſe⸗ 
runa voraeſchlagen, daß man den Kopal im einer geraͤnmigen 
Metorte mie angelrgter Vorlage fo lange ſchmelze, big der auf⸗ 
fleigende EC chaum zu fallen anfängt; oder man läßr ihn auch, 
wenn man will, nach Watins Art, im Topfe gehoͤrig fihmel- 
gen. Man ladt ibn hierauf in. der Netorte, oder, weun man 
ihn im Tovfe_ bearbeitet, auf einer Steinplarte od-r auf eie 
ner⸗ Aupferbleche nach einem aefehwinden Herausgießen er- 
falten. : Dann reibeman ihn fein, vermifche ihn mir dem ge- ' 
kochten Leindle und mit dem Terpentbinisle, und laßt alle« zu: 
fammen auf gelindem Kohlenfeuer jergehen. (a. a. O. E 
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macht, deſſen Stoffe und Zufammenfegung noch nicht 
recht befannt find. Man träge ihn aufMetalle, auf Höls 
zer, auf die aus dickem Papier oder Pappe verfertigten Arr 
beiten, ‘dergleichen die Tobaksdoſen, verſchiedentlich ger 
bildete Bücyfen, und andre Gefäße find, denen man eine 
große Schönheit und einen hohen Glanz geben will: Zur 
guten Aufteagung, Trocknung und vollfommnen Polirung 
diefer Ark von Firniffen gehören Kunſt und gemiffe Hand» 
* allein dieſe Gegenſtaͤnde ſind außer dem Gebiet der 
ymie. — 


Flachs. deſſen Roͤſten und Doͤrren oder 
Trocknen. Lini maceratio er exſiceatio. Kuwiflage et 
deftchement du lin. Macerstion and exliccation of the 
Flax. Macerazione e torrefazione dellino. Ohnerachtet 
bie Leinwand, der Battift, das Kammertuch, der Zwirn 
umd andre dergleichen kuͤuſtliche Bereitungen durch die 
bloße mechanische Behandlung des Flachſes, oder der bieg⸗ 
famen feinen Faſern, aus welchen die Etengel der $eins 
pflanzen ( Linum vſitatiſſimum) beftehen, erhalten wer⸗ 
den, fo würde doch der Flachs auf feine Weife diefen Bear: 
beitungen unterworfen werben Pönnen, wenn ınan felbiaen 
niche vorher durch rin vorgängiges fo genanntes Roͤſten 
und Doͤrren weiffer und zur Trennung durch Brechen 
oder Hechein geſchickt gemacht hätte; und da fich dieſe Arbei- 
ten auf dyymifche Gelege gründen, fo verdient ihre Be⸗ 
trachtung in dieſem Werfe wirklich einen Piag. 


Um guten langen Flachs zu gewinnen, muf man, wie - “ 
bie Erfahrung lehret, einen nicht zu trocknen und feinen 
fandigen Acer, einen von Unfrautfaamen freyen Dünger, 
und einen rechrreifgewordenen vorjührigen,aufeinemandern 
Adler erzeugten Jeinfaamen erwaͤhlen, felbigen bey feuchter 
Witterung weder zu dicke noch) zu Diinne ausſaͤen, die auf 
gegangenen ‘Pflanzen durch zeitige und forgfältige Ausjäs - 
tung des etwa mit anfwachfenden Unfrauts vor der Hin» 
derniß ihres Anfrechtftehens ficher ftellen, und — 

is 
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big zu der, gehörigen Neife, das ft, bisfie gelbe Knoten 
gewohnen haben, ſtehen laſſen. ‚Die Knoten werden hier- 
auf vermittelſt ‚eines langzinkichten Kammes , durch wel. 
djen mau die ausgeraliften Pflanzen nach fottfamer Trode 
nung ziebet, -abgefondert ( rüffeln.) und alsdaun bie Fra 
gel dem Roͤſten untermorfen. 

Es iſt aber das Röften des Flachfeseine Aet von gaul 
niß, vermittelſt welcher die zarten und ſchleimigen Theile, 
welche die Faſern des Flachſes in den Leinſtengeln noch. 
verbunden halten, zerftsret und die Faſern ſelbſt dahin 
gebracht werden, daß fie weiſſer und nad) veranſtalteter 
Dörrumn durch Brechen und Hecheln cpeilbarer ausfallen, 
Diefes Roͤſten wird entweder unter freyem Himmel aufeis 
nem fnfrigen Plage verntittelft des Thaues und der Luft, 
oder aber durch das Einlegen des Flachſes in das Waſſer 
bewerkſtelliget. 

Das Roͤſten unter dem freyen Himmel giebt wirklich | 
den meißeften und beften Flachs, wenn die Witterung dies 
fe Arbeit gehoͤrig begünftige. Thau, Luft und Sonnen. 
waͤrme, welche gemeinfchaftlich wirken, löfen die ſchlei⸗ 
migen Bande der Fafern durch eine langſame fäulungsare 
tige Zerftörung, und verflüchtigen zugleid) das fürbende 

Weſen, welches in dem ungeroͤſteten Flachſe noch anzu⸗ 
treffen ift. Indeſſen verurfache die Ungleihheitder Wits 
terung, welche bald zu naß, bald zu trocken, bald zu win⸗ 
dicht iff, die Sangwührigfeit diefer Art von Köften, die 
beynahe gegen ſechs Wochen und darüber Zeit verlangt,‘ 
daß man fid) derfelben nicht allezeit und überall bedienen 
kann; indem eine. ungleiche und oft abwechſelnde Witte» 
rung auc) ein ungleiches Röften des Flachſes und in der 
Folge ein fleckiges Gefpinnfte bewirfet,. Sturmwinde den 
bereits fpräde werdenden Flache gerne wegführen, und das. 
fange Auslegen an die $uft die Gefahr der Entwendung 
ungemein vermehrer, 

Aus diefeom Grunde iſt das Roͤſten des Flachſes in. 
Beh: faſt überall in — gebraͤuchlicher als das 


Roͤſten 
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Roͤſten Im Thaue. Es hat felbiges vor dem letztern die; 
ſes voraus; daß * kuͤrzerer Zeit und mit mehreter Sir 
cherheit und Gleichfoͤrmigkeit vollbracht: werden: kanm 
Indeſſen hat auch dargu nicht jeder Dit in Rüctficht des 
erforderlichen reinen Waſſers die nörhige Bequemlichkeit. 
Derin Ser dem, daß man das Einlegen’ des Flachſes in 
das fließende Waffet deswegen ·nicht erfaubet, weil inan 
glaube, daß es die Fiſche toͤdte und hierdurch veranlaſſet, 
daß derſelbe in ſtehendes, fumpfiges, eifenfchüffiges Waſ⸗ 
ne re beſttzen auch andhmıal ficheiide War 
che harte iR Sr ie wie die 







im Flachſe 
1. — find, fondern ich hierdurch jo wohl, 
* ‚Dies abgeſetzten igen und vitrioliſchen 
den Flachs ſo braͤunlich machen, daß: s zu 
a leinenen a einer vollkom⸗ 
Meran eif.gehra werben fönnens 1. 2rhaldı Yin 5 a 
* —— are af der 
8 enug ge koſtet wo iſt das o trmäi s erfols, 
—* 44 deffeiben. Win die Köfte, A nach 
dem es erfolgt ift, aus und fortgefekt, oder aber 
eher ‚als dieſee drfölgtift, beeniger wird) füieider bie 
feinene Waare —* an an ‚Güte, und befigr entweder 
die — ERROR die — — 
tigkeit nicht, 

“N Mach’ dern Roſten mi — —A— 
Flachſes deranſtaltet, um Hicht niut det vorhandenen Fäuf- 
nißbewegung Graͤnzen zu ſetzen, fondern and) den Flachs 
zü der nachmals zu untertehmenden mechaniſchen Trennung 
der Fafern durch die Breche geſchickt zu miachen, ee 
rtiglich wird diefes Doͤrren /in den gewoͤhnlichen Backöfen, 
oder in beſonders darzu verfertigten Darren vorgenomnien, 
welche nach ihrer Ausheizung von allen Kohlen und Afche 
vollkommen gereinigef und . und nur lauwarm nu 
mi 
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muͤſſen. Indeſſen kann es hierbey in RR 
keic)t-verfeben «und dadurch nicht nur · der Flachs zu ford» 
de, ſoudern ‚auch. braͤunlich gemacht werden. Es fiheint 


demnach weit vortheilhafter zu ſeyn, daß man nach dem 
Rathe der, Herren von Fuftı ( Bollitänd, Abh. von den 
Manufactur.. and Fabrik. Ih. IL, Abfchn. 2.866 Kop⸗ 
penhagen #261 8.) und von Pfeifer ( 

und Fabrik. Deutſchlande/ Frkf. am Mayn, i 780.8. 
2.56. 27:), das Dörren des ——— 
- de. an der Sonne vornehme⸗ nur Dirreni 


hernach ppranfkalte, (werin 
em Gef beſt imm· 






—* ee "Diet Erinnerung, 
ten mnach des n von 
nadyeine zweyte Röftung‘, ingleichen das Kochen in einer 
ſchicklichen Lauge, und das Auswaſchen und’ Trocknen 
Stangen nochig, um demſelben alle die | 

en ¶ die er anzunehmen gi 
ya Flachs —*8 a oe 


Abſicht „mit. alle $ 
fur © — Pin u Erde van LA BR 






nien, Fhrvarzer Seife u. — w. be ihrem 
handelt, — wird. In aa a 

! (amme, - kaum: ha —— 
Die Flamme iſt eine Sammlung von den des 
wirklich brennenden verbrennlichen Körper, — ſich 
ſelbſt in der Verbrennungsbewegung befinden. in 


Da die Koͤrper nicht anders verbrennen — ale 
in ſo ferne ſie von der Luft unmittelbar beruͤhret werden, nnd, 
ba fie aus,diefem Grunde niemalsanders als in ihrer Obere 

äche brennen, fo ift die Flamme, als der einzige wahre, 
ennende Theil der Koͤrper, welche in der wirflichen Ver⸗ 
brennung zu ſtehen fcheinen , allezeit aufder Oberfläche Ders, 
. feiben, Sie iſt bis in ihr Innerſtes leuchtend und breite 
. nend, weil fie nur eine Aufbaufung von nahen, wiewohl 
abgefonbesten entzündlichen. Theilen iſt, und F diefe, 
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| auf allen Seiten durch die Luft beruͤhrt werden, 

e und in ihrer ganzen Subſtang verbtennen. 

in euer verbrennlicher Körper brennt wir klich ohne 

| In der That nen — deren brenn⸗ 
tes Befen mit einer: großen Mienge verbrennlicher Dia, 
e eg bereinigt iſt Br die behnahe ganz ver» 

| Koͤhlen und —* die meiſten Metslle find, 













A Fliche Flamme — Alle mein ge» 
— laͤßt 5 rt * che hin⸗ 
* Das Anſeh en eines wir brennenden Koͤt · 


n mit. einem ne ‚die man 5 bey ei⸗ 


»+sh 


Pe „von pe — —S nut 
= und ‚gar Man vergleiche einen 





d voͤlli — * einer in der Tag 
r — und fegar fune 
Haren bedeckt ſeyn, und auf der 
üche. des Kieſels ‚wird man fichis hate 
bmen. ‚Ueberdies wird Diefer Ießre fein weißigliiendes 

hen weit gefehwinder als das erftere verlieren. Wenn 
man die Augen auf Bley richtet, welches fich aufeiner Rapel: 
| ber M::ffel —J ſo wird man auf eine deutliche 
te fehen, daß das Metall weit brennender und. leuchten. 
der als die Kapelle felbft iſt, ohnerachtet dieſe zween Koͤr⸗ 
ger beyde völlig einerley Grade von: Feuer ausy ſetzt wor. 
den find. | Nun koͤmmt aber diefer Unterſchien ganz ges 
wiß nur von der kleinen Flamme her, welche die Veroͤren· 
nung des Meralles nochwendig begleitet, da indeſſen die 
Kapelle ; welche feinen verbrennlichen Grimdftoff enthaͤlt, 
en nicht hen keine ähnliche Erfgeinung 
—— Es 

) Kerr Marat (a. a.D.©. 21.) ſahe auch aus feinem Gol⸗ 

„, be. Silber, japaniſchem Porcellane, Dergfryftallen , und 

reinen u bie er in. einem bedrdten Gchmelztiegel ” 
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Es ſcheint demnach gewiß Ju feyn, daß 

brennend⸗ Korper mit Flamme brennen: e8 ine to 
der Flamme der verſchiedenen verbrennlichen — 
Unterſe hiede. Die Unrerjchiede kommen von er 
bieſer Körper, und vornehmlich bon dem befont 
de her,“ worinnen ſich ih Brennbares Ki 5 
nicht, obeg verbrennliche —5 
ganzch dein ift; eine ſoſche de 
als das — ee Er | 
Subftanz geſchieden "in el — ande, 
in Dämpfe’ ** — 8 — 
wequng wäre} es winde“ — ei —*— 
terie ſchm/ bie dep. Kia Finn n aufhett 8 


















bares zurfent.‘ Die jen Minen, 
fer allen die reinften zu ſeyn ſchanen m: on Feine 


Art voi Rauch / noch don irgend nt titfig 


‚et UM ſerie 
de d —* 
beäfeitet werden, find Br A —— Tu 
Ba —* in 
i kat — verfiniierten * nl dt er 
5" abfentenefz u &orn erbkcor 


XF —— —— Leinwand folche fr 


rund. 
— 


theile von ſich rind Si: ar dickere A tan: 
nicht ſo geſchwind als die u green Luft aufaelo Pe he | 
heil davon in der 


Es bleibt de ch ein 

kegelſtrmig geb 84 Fa fiden leuchtenden — 

Flauume —* Luft verdichtet beyſammen 8 
Flamme iſt uͤbrigens des wegen — Er dur di dgl 
den, Ag die Flamme me mat 4 a n * 
wequng befinden/ und ich "A — * 

ervenung verteflen in’ refht Arhftenthei 

ſtoff durch Fenermaterie verfeinertes Benndate⸗ find, 
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geiftes und ber vollkommenen Kohlen. "Sclbft die Flam. 
me des Weingeiftes wird noch von vielem Wafler beglei⸗ 
tet. Alledieandern find fihrbarlich mit ftemdartigen Sub⸗ 


fangen vermiſcht, welche ſich Durch verſchiedene Eigen 
ſchaften offenbaren. | 


Die unreinfte Flamme unter allen ift die von den Des 
len und von ben ölidyeen Miaterien, weil fie von fehr: zu« 
fammengefegten Körpern herkoͤmmt. Diefe Flamme ift 
ſtets nicht nur ‚mit allen flüchtigen Beftandtheilen:des De» 
les, oder bes Körpers, aus welchen fie koͤnmt,  fonbern 
auch mit einer merflichen Menge von.den feuerbeftändigen 
Beſtandtheilen derfelben vermiſcht, welche durch die Wirs 
fung der Verbrennung indie Höhe getrieben werden. Lies 
berdies verbrennt das Brennbare, das fie enthält, nicht 
alles, ohnerachtet fie ſchoͤn und zienglich leuchtendift, Ein 
Theil deffelben bfeibt mit der Erde verbunden in kohlenar— 
tigem Zuftande übrig. Jede ölige Flamme wird demnach 
von einem rußigen Rauche begleitet, welcher die Körper, 
die er beruͤhret, ſchwarz macht. Da diefe Figenfchaft bey 
der Flamme aller Dele und öfigen Materien angetroffen 
wird, und nur der Flamme diefer Arten von Materien 
zufömmt, fo giebt fie eines von. den Kennzeichen ab, aus 
welchen man abnehmen fann, ob dasbrennbare Wefen eis 
nes Körpers, den man unterfucht, fic) in einem öligen 
Zuftande befinde, oder nicht.” 


Auch) die Flamme der Metalle wird von einem merk⸗ 
lichen Rauche begleitet, welcher bey gewiſſen Merallen 
ſehr betraͤchtlich und ſehr dicke iſt; allein dieſer Rauch 
macht, zum Unterſchiede von dem Rauche der Flamme 
der Oele, nicht ſchwarz, weil das brennbare Weſen der 
metallifchen Subftanzen fih ganz und gar nicht in einem 
öligen Zuftande befindet. 

Die Flamme des Schwefele endlich wiirde, ohne 
die ihr in fehr großer Menge beygemifhte Virriolfäure, 
fehr rein ſeyn. Vielleicht ift aber doch die Flamme biefes 

U. Theil, Mn zuſam⸗ 
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zufammengefegten Koͤrders, wenn-er nad) Stable Art, 


um feine Säure einzufaugen und zurücfzubalten, mit dem 
feuerbeftändigen Alfati vermifche, fo ſchwach brennt, daß 
er bie verbrennlichen. : Körper nicht anzünden kann, eine 
der reinften. Sn 


Es giebt alfo,- wie man ſieht, fehr wenig reine Flam⸗ 
men; faft immer find fie mir einer 'gewiffen Menge uns 
entzundlicher oder nicht entzimderer Theilchen vermifcht, 
die man Rauch nennt, "und die Materie des Rauches, 
die fich gemeiniglich andie feften Körper, welche jie antrifft, 
anlege, haͤuft jich an felbige in mehr oder weniger in die 
Sinne fallenden Maffen an, und wird alsdenn Auf 
genannt. ne | 


Man giebt gemeiniglich den Namen Rauch und Ruß 
nur den nicht entzündeten Materien, welche aus der Flam. 
me fo auffteigen, daß fieden Augen merflic) werden. Uns 
terdeflen würde man, wenn man bey diefen Benennungen 
viele Strenge und Genauigfeit beobachten wollte, den Na— 
men Rauch felbft denenjenigen unentzündeten und unfichte 
baren Materien geben, welche aus verfchiedenen Arten 
Flamme auffteigen, dergleichen das Waſſer, die Arten 
yon Gas und die Säuren find, welche ſich aus der Flam⸗ 
me vieler Körper abfondern. So wuͤrde die Flamme des 
MWeingeiftes z. B. einen Rauch und Ruß, der Waffer 
wäre, und die Flamme vom Schwefel Vitriolfäure. zum , 
Rauche und Ruße haben, und man würde eben dieſes von 
vielen andern Flammen fagen fönnen, von welchen man 
glaubt, daß fie weder Rauch noch Ruß führen. Altern 
es ift beffer,, ſich an die befannten und gebräuchlichen Be: 
nennungen zu halten, und wenigftens, um durch ähnliche 
Mamen viele durchaus verſchiedene Subſtanzen, welche 
unter fich nichts als die Art, mie fie ben der Verbrennung 
aus.den Körpern find deichieden worden, gemein haben, 
nicht mit einander ‚zu verwirren, die Namen Rauch und 
Ruß für diejenigen Materien aufzubehalten, welche bey 
— u. .. ‚der 
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der Verbrennung der oͤligen Materien entftehen. Den 
von Metallen, Kohlen, und andern ähnlicdyen Körpern 
herruͤhrenden Materien aber muß man den Namen Blu⸗ 
men und Öfenbruch geben, undden Namen der Duͤn⸗ 
fte den unverbrennlicyen Materien beplegen , welche fich 
aus. der, Flamme der entzündlichen Subftanzen feheiden, 
deren Flamme nur mit unverbrennlichen unſichtbaren Mas 
terien verfnüpfe iſt. | 


Ben Endigung biefes Artifels muß ich noch er 
innern, daß Herr Pörner in feinen Anmerkungen mis 
Recht bemerfer, daß die Flamme der dligen Materien um ' 
defto mehr Rauch und Ruß macht, je eine größere Men. 
ge erdiger Theile, 3. B. Aſche und andere, fie mit ſich 
fortreißt und in die Höhe nimmt. Die Urfache diefer 
Wirkung, die fehr wahr ift, ift merflic und ſtimmt mie 
der Theorie der Verbrennung fehr überein. Sie beftehe 
darinnen, daß diefe erdigen Theile der Flamme nicht eins 
gemifcht werden Fönnen , ohne daß fie nicye durch die Ben 
rübrung der Theile diefer Flamme bie zur Ver 
brennung fo nörhige Berührung der $uft um eben fo viel 
vermindern, und folglicy die Zahl der brennbaren Theile, 
welche ſich nicht entzünden, das ift, des Rauches und 
Rußes vermehren. Der Beweis hierzu ift folgender, 
Wenn man mitten in eine recht lebhafte und wenig raue 
chende dlige Flamme eimen unverbrennlidyen feften Körper 
bringt, 3. B. ein Stuͤck Stein oder Glas, fo wird man 
ſogleich aus diefer Flamme eine beträchtliche Menge Rauch 
auffteigen ſehen; und es folge demnach hieraus, daß, wenn 
es möglicd) wäre , afleg Del vor feiner Entzündung ander 
freyen $uft in Dünfte zu verrmandeln, alle diefe dligen Duͤn⸗ 
fte, fobald man fie anzünden würde, auf einmal augene 
blicklich und ohne allen rußigen Rauch verbrennen mwiirden. 
Nur einige Theilchen einer von dem erdigen Beſtandtheil 
des Deles herrührenden Afche würden bey diefer Verbren⸗ 


nung übrig bleiben. 
Mn 2 Zuſaͤ⸗ 
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Nenn eine N entftehen ſoll, fo muß ein brenn, 
ſtoſſhaltiger Körper fo ſtark erhiger werden, daß fein Brenn 
bares anfängt auszuftrömen und es muß $uft zugegen fenn, 
weiche inbem fie Diefes Brennbare aufnimmt, davon ſo 
zerlegt wird, daß ihr weſentlicher Stoff zu Luftſinre oder 
Waſſerſtoff gebunden, bingegen der Feuerftoff, ver fie zur 
einathmungsfähigen Luft ausbehnte, entbunden wird... Je 
rafcher und reichlicher. dieſe Entbindung erfolgt, um deſto 
fhneller und reichlicher wird auch das Brennbare enrwitkelt, 
aufgelöfet und zu einer Art von leuchtender Ftüffgkeit wire 
diinnt, welche, ba fie fich nicht auf einmal in die ihr zu · 
firömende und fie zufammenpreffende $üft, vorzüglich wenn 
felbige iu allen ihren Theilen die reinfte $ebenstuft. iſt, 
zerſtreuen Fann und von ber Oberfläche des brerinenben 
Körpers noch angezogen wird, meiſtens in der Geſtalt eis 
nes Kegels auf jelDigen erfchehr. Beym Anfange der leuch. 
tenden Auflöfung ſieht die Flamme, weil fie noch nicht 
Feuertheile genug enthält, fo wie beym Aufhoͤren, ans 
gleichem Grunde, blau aus. Fremde bey gemiſchte Theis 
1% oder auch der verſchiedene Grad von Verduͤnnung des 
Brennbaren.durd) Seuerftoff ändern ihre Farbe manich⸗ 
fach ab. Sie hat mie dem Sicht dieſes gemein, daß ſih 
ihre. Strahlen Sur das gläferne Prifina in die ſſebeng 
für bie Strahlen cheilen und durch Bren ifpiegel hingegen 
19: —— und derdichten laſſen, daß fie ſehr — 
Heu und Sir, "jünden. Feuerſtoff enthaͤlt fie zurer · 
laͤſſig mehr, als in dein Uchte ve rhanden iſt; weit auch 
weifle durchſich tige Körper erwo te umd fehnett { im Fluß | 
bringen kann, ‚vorzüglich wenn man fich ihrer vor dem 
vͤchrohre und zwar mit Beyhuͤlſe der reinſten Lebenslüft als 
Schmelzungswerkzeng bedient, Doch ſcheint diefer Feuers 
Hoff noch an irgend etwas, vielleicht an Waſſer, Oe ldunſt 
oder andere fremde beygemiſchte Theile mir gebunden zu 
fen, weil zwar ihr Sicht bc Krnftalfglas ſchnell pe 
geht 
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‚gebt, hingegen die hinter felbigen fich befindenben Körper 
nur langfam erwarme werden, Daß in jeder Flamme 
Waſſer 78 En follte, wie im Giornale, d’Italia | 
‚1776. P, III. —— wird, ſcheint Herr Sco⸗ 
poli ſehr gut durch das Beyſpiel des Zinkes zu widerlegen, 
in welchem man auf keinen Waſſerbeſtandtheil denken kann, 
wiewohl es uͤbrigens bekannt ift, daß gluͤende Kohlerldurd) 
Wafler oder waſſerhaltiges Kochſalz zu einer leuchtenden 
Verbrennung wieder /zurücgebracht werden koͤnnen, und 
daß hinzugegoffenes Waſſer die Flamme erhißter und. ver« 
Diefter Dele, Harze und Pecharten nicht löfche, fondern 
verftärfe und bey der Verpuffung der gebensluft und der 
vennbaren Gasart, Die doch beyde zur Erzeugung der Flam ⸗ 
me mitwirfen, fich wirffiches Wafferniederfchläge. Wenn 
err Scopolidie Flamme des verbrennendenZinfs für rel. 
‚als die Flamme des Weingeiftes hält, weil das 
wennbare Slhalrige Dinge minder vein, als das von Mi, 
"ll fo fiheint er vergeffen zuhaben, daß fein Merall, 









es wirklich mit einem $geuchten verbrennt „ ohne ver» 


Luft in Sufefäure verwandle, dahingegen das Brennbare 
der Metalle fie völlig verfchlude, i | 
dedungen nicht meht guͤltig. Denn auch legteres glebt 
mir gebenstufe zum Theil Suftfäure. E. 0° 
Fleckausmachen. Emaculatio. Zffapure deta- 
ches... Fmaculation,, Cavamarchie.. Dos Flefausmas 
chen gruͤndet fich ſo ſehr auf chymiſche Erfahrungen, daß 

ohne dieſelben ganz und gar nicht, damit zurechte Font 
‚nen kann. Es macht den Gegenſtand einer eigenen chy · 
miſchen Kunſt aus, and verdient wegen feiner Gemeinnü- 
vr eine kurze Betrahtung- 

Flecke können ſowohl durch das Eindringen einer mehr 
oder weniger gefärbten, oder die Farben umaͤndornden 


mag.” —Feuch⸗ 
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Beuchtigfeit, oder auch unreiner trodener Theile, die ſich am 
die rauhe oder naffe Dberfläche eines Körpers fegen, als 
auch) durd) die Auszlehung der eigentlichen Farbe entftehen. 


Diefe legtern laſſen ſich faum oder nur fehr felten, die er 
fern aber oft fehr glücklich heben. 


Die gemöhnlichften Flecke find dlige, fette und harzi. 


‚ge, pe: und theerartige, wachsartige, faure, alfalifche 


und hamartıge, eifenfchiffige und mit Dinte verurfachte, 
von allerhand gefärbten Pflanzenfäften herrühtende, und 
endlich Staubflede. | 


Delige und ferte Flecke kann man, wenn fie ſich noch 
nicht fejtgelege haben, oft fehr gefchwind aus gefärbten Sa⸗ 
chen am beiten durch eine jähling angebrachte Hige, wel⸗ 
che das Fett oder Del fehmelzt , und fein Ausfaugen von 
einem nahe gebrachten Söfchpapiere, Leinwand, Fald) : oder 
thonartigen, ingleichen Bleyweißſtaube befördern. In 
diefer Abſicht kann man die mit Fett eben jegt verunreinig⸗ 
te Oberfläche vom Tuche fehr ſtark und big zur gehörigen 
Erhigung mir Söfch-oder Drudpapiere reiben, oder mit 
einer fehr heißen Kohle, die man in Leinwand glatt einwi⸗ 
‚delt, über diefe Oberfläche eine Zeit fang hin und her fah- 
ven, ober mit einer beiffen Platte ober “Biegeleifen über 
die mit Fett verunreinigtee Sache, die man mit $öfh- 
papiere bededft, und aud) zuweilen noch mit gepülverter ve⸗ 
netianifcher Kreide beftreuer hat, hinftreichen. In einer glei. 


chen Abſicht wird auch der heiß gemachte Sand angewendet. 


Man muß bey allen diefen Arten dee Ausmacheng der öligen 
Flecke, bie mit trockner Hitze und ehne aufgeftreuete Pul- 
ver ausgezogen werden, des Verfengenswegen ſowohl, als 
damit fic) der Fleck nicht weiter ziehe, das Tuch, Papier 
ober den Zeug gehörigmit Waffer annäffen. Aug meiffen 
und ungefärbten Zeugen nimmt die &eife, welche bey gefärb- 
ten felten ohne Schaden der Farbe gebraucht werben fann, 
ingleichen der Seifenſpiritus die öligen Flecke bey dem 
Waſchen mit herais. Unter die ehierifchen Eafte, bie 

| | man 
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man zur Ausmachung öoͤliger Flecke gebraucht, iſt außer 
dem gefaulten Harne und außer der Galle, welche letzte— 
re mit Nußen bey feidenen Zeugen gebraucht wird, vorzüglich 
der Eyerdotter zuzählen, deren auflöjende Kraft gegen fet« 
te oͤlige Subftanzen außerordentlic) groß ift, und womit 
fi ſogat die fo fehmer aus dem leinenen Geraͤthe heraus: 
zubringenden Flecke des Seindles auf das vollfommenfte 
hinwegnehmen laſſen. Wenn mar denfelben gebrauchen 
will, fo muß er anfangs ein wenig gefchlagen und mit et« 
mer fehr geringen Menge Waffer verntifcht, alsdenn an 
die dligen Flecke angerieben, und endlid) alles aus reinem 
Waſſer gemafchen werden. Das fhägbarftean dem Eyer⸗ 
dorter iſt diefes, daß felbiger Feine einzige Farbe zerr 
ftörer. 

Gegen die harzigen Flecke läßt fich nicht nur der Eyer- 
dotter, fondern aud) der höchft rectificirte Weingeift mie 
Mugen gebrauchen, deffen Wirkung gleichfalls Feiner Far⸗ 
be ſchaͤdlich iſt. | 

Dec) - und theerartige, ingleichen Firnißflecke, über- 
ftreichet man mit Butter, Fette oder irgend einern ausge: 
preßtem Dele, und errmärmetfiegelinde. Beydes vermin- 
dertdie Zähigfeitder abzufondernden Materie, und befördert 
die Auflöfungderfeiben. Das Beftreichen mit Eyerborter 
und das Auswafchen mit Waffer ift endlic) das ficherfle 
Huͤlfsmittel, die lockerer gemachte Unreinigfeit hinwegzu⸗ 
nehmen. 

Wachsartige Flecke nimmt der Weingeift und alle 
mit Weingeift abgezogene Feuchtigkeiten, 3. B. ungaris 
ſches Wajfer, hinweg. Denn ohnerachtet der Weingeift 
das Wadıs niche aufzuldfen im Stande ift, fo macht er 
ſelbiges doch fo fpröde, daß man es, wenn der Weingeift 
verflogen ift, in der Folge fohinmegreiben kann, daß gar 
nichts mehr davon zu fehen ift. 

Die durch faure Feuchtigfeiten, vorzuͤglich durch die 
Mineralfäuren gebeizten Flecke Finnen durch den genden 
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Salmiaffpiritus hinweggebracht werden. Nur muß inan die- 
ſen Saͤuren geſchwind dadurch entgegenarbeiten, ehe ſie das 
ganze Gewebe an dem befleckten Orte zerbeizet und zerſtoöͤ- 
ret haben; wiewohl aud) bier in dieſem Halle, wenn es 
noch nicht bis auf das aͤußerſte gefommen ift, ein: mit 
Weingeiſt bereiteter oder vermiſchter aͤtzender Salmiaffpi« 
ritus oft den muͤrbe werdenden Zeugen eine neue Feſtigkeit 
ertheilet. Den milden Salmiakſpiritus, welcher mit den 
Saͤuren auf brauſet, habe ich niemals ſo nuͤtzlich gefunden. 
Da der Harn ein ſalmiakartiges Mittelſalz enthaͤlt, deſſen 
alkaliſcher Grundtheil zu verfliegen und die bloße Saͤure 
zu hinterlaſſen pflege, fo geſchieht es, daß die grün gefaͤrb⸗ 
ten Sachen durch die Entwickelung dieſer Saͤure blaue 
Flecke bekommen. Dieſe Flecke kann man am beſten durch 
allerhand alkaliſche Feuchtigkeiten hinwegnehmen, womit 
man ſie uͤberſtreichet oder benetzet. 


Die von alkaliſchen Feuchtigkeiten, z. B. —*— 
ſer, Pottaſchenlauge, Salmiakſpiritus, faulendem Har⸗ 
ne, oder von dem mit fluͤchtigem Alkali durchdrungenen 
Straßenkothe hervorgebrachten Flecke, wohin die blauen 
Flecke des Scharlachrothen und des mit Saflor gefaͤrbten 
| Rofenrothen gehören, Fönnen mit Eitronenfafte und andern 
gelinden Säuren zu er vorigen —— wiederhergeſtellet 
werden. 


Eiſenſchuͤſſige, — und mit Dinte — Fleckr 
nimmt der Citronenſaft, der weiſſe Johannisbeerſaft, das 
Sauerkleeſalz, der faule Urin, ingleichen der Vitriolſpi⸗ 
ritus hinweq. Bey dem Sauerkleeſalze verfaͤhrt man ſo, 
daß man ſelbiges in warmen Waſſer aufloͤſet, die mit Din— 
te befleckte Leinwand z. B. mit der Aufloͤſung uͤberſtreicheh 

es über einer Koblenpfanne gelinde anwaͤrmet und reibet, 
endlich aber in reinem Waſſer ausſpuͤlet. Alle dieſe Hand. 
griffe werden der beffern Auflöfung der Eiſenkalchtheilchen 
wegen angewendet. Ben dem Bitriolfpiritus aber muß 
man mit lange fortgefegtem Wafchen alle Teilchen gi 
| en 
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‚ben hinwegſchlemmen, weil er ſonſt die Leinwand gerue an⸗ 
zufreſſen pflegt. 
Flecke von rothem Weine nimmt die Beſtreuung mit 
Küchenfalze und das Auswaſchen mit friſch gelaffaen lauen 
Harne oder Milch, oder auch ſo wie andere farbenvolle 
Flecke das Schwefeln und darauf folgende Auswaſchen mit 
Waſſer, ingleichen das Auswaſchen mit Franzbranntewei ⸗ 
ne hinweg, welcher letztere ebenfalls durch den ſchwefelſau— 
ren Dunſt, den er noch in ſeiner Miſchung enthaͤlt, die— 
ſe Wirkungen leiſtet. Eben dieſer Franzbranntewein laͤßt 
ſich mit Nutzen zur Ausmachung ſehr vieler Flecke, die eis 
nen gewaͤchsartigen gefaͤrbten Stoff zum Grunde haben, 
gebrauchen. Gelb gewordene Leinwand macht man durch 
Einweichen in Buttermilch oder ſaure Molken, und dann 


durch Auswaſchen mit Seife und kaltem Waſſer wies 
der weiß. 


Die bloßen einfachen Staubflede endlich nimmt dag 
‚reine Waſſer hinweg. L. | | 


Fliegen Guß und Fluß. Fufio- Fonte. Fufion, 
'Fufione, Es ift der Suftand einesvon Natur feften Koͤr⸗ 
‘pers, welcher durch die unmittelbar angebrachte Warme flüfs 
fig gemacht worden ift. :Diefer Ausdruck ift demnach 
gleichbedeutend mit dem Worte Schmelzen. Unterdeſ— 
fen bedient man fich auch zumeilen des franzöfifchen Wor- 
tes Fonte die Materie, welche geſchmolzen worden ift, 
damit anzuzeigen, ohnerachtet fie ſich wirklich nicht mehr 
im Fluſſe befinde. In diefem Verſtande nennt man 
fonte de fer eder ſchlechtweg fonte das Eifen, "welches man 
durch die bloße Echmelzung aus feinem Erze geſchmolzen 
hat, um es von dern geſchmiedeten Eifen zu unterſcheiden. 
Im Deurfchen nennt man es Roh⸗ oder Gußeiſen. 


Fluͤchtigkeit. Volatititas. Yolatilite, Volatility. 
Volatilita. Die Fluͤchtigkeit ift die Eigenfchaft einer grrf 
fen Menge von Körpern, ſich in leichte Dünjte zu verwan⸗ 
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570 ‚sa 


dein, welche, wenn fie der Wirfung des Feuers ausge 
fegt werden, ausdünften. Dieſe Eigenfcraft wird der 
Seuerbeftändigkeit entgegengejeßt. Gie entſpringt von 
der größgen oder geringern Ausbehnbarfeit, welche ver- 
fhiedene Körper bey der Einwirkung des Feuers leiden, 
und ift nach Befchaffenheit der Matur derfelben fehr ver 
fehieden. Im ftrengften Verſtande genommen giebt es 
vielleicht Feine einzige Art von Materie in der Natur, wel⸗ 
che niche flüchrig ware. Da es aber einige giebt, deren 
Fluͤchtigkeit nur durch die Wirfung eines fo heftigen Feuers 
merflich werben fann, daß felbiges alle Grabe der Wärs 
me, welche wir bervorbringen oder aud) nur wahrnehmen 
koͤnnen, übertrifft, fo. halten wir dieſe leßtgedachten Ma« 
“ terien für ſolche, die niche fluͤchtig, fondern feuerbeſtaͤn⸗ 
dig find, | 

Die jlüchtigiten oder Diejenigen Materien, np 
durch die Wärme am meiften ausdehnen laffen, find n 
der Mtaterie bes Feuers oder des Sichtes‘) 1) die Luft 
und alle Arten von Gas, b. i. ſolche Subftanzen,, welche, 
ohnerachtet des Druckes des Dunftfreifes und obnerachtet 
des groͤßeſten natürlichen ober fünftlichen Froftes, eben 
dieſelbe Zufammenhäufung wie die Luft haben, und ſo wie 
diefe fich) in dem Zuftande und in der Geftalt elaftifcyer 
flöffiger Subjtanzen befinden. 2) Alle diejenigen falzar- 
tigen, brennbaren oder metallifhen Materien, welche 
ohnerachtet fie ſich gewöhnlicher Weife in dem Zuftande 
folcher Feuchtigkeiten, die ſich nicht zuſammendruͤcken laf 
fen, oder ſogar in dem Zuſtande fefter Körper befinden, 
dem ohnerachtet fomohl durd) die Wirfung der Waͤrme, 
als durch die Hinwegnehmung des Druckes der Luft ſich in 
eben den Zuſtand verfegen fönnen, in welchem fich jene 
verdichrharen elaſtiſchen Auffinen Wefen befinden. 3) Eub- 
lich die fluͤſſgen oder ſeſten Subſtanzen, welche, wenn es 

anders, 


er Ober beffer und des Lichtes und Brennbaren, ingleichen ber 
eleftrifchen Materie, 
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anders „-fo wie es noch nicht ausgemacht iſt, bergleichen 
giebt, durch die Wärme ſich zwar in eine lockere Zufams 
menhäufung bringen laffen, und als unendlich kleine Kuͤ⸗ 
gehen ausdünjlen, ſich aber dennod) hierdurch niche in 
ſolche unſichtbare eiaſtiſche und zuſammendrucksfaͤhige Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, verwandeln, wie die Luft und die Arten des 
Gas ſind.*) 

Ohnerachtet die Fluͤchtigkeit eben fo wie Die Schmelz. 
barfeit, Die Härte, die Feuerbeſtandigkeit, die Unſchmelz⸗ 
barfeit u. f. w. eine Eigenſchaft, die nur bezugsweiſe bey 
den Körpern arigetroffen wird, oder eine foldye ift, von. 
weicher wir den hoͤchſten Grad weder kennen noch zu 
beftimmen vermögend find; fo iſt fie doch in den eben er⸗ 
wähnten Arten von Materien fo: merflid), daß ıman die. 
fe Materien fo’ betrachten fann , als wenn ihnen, und 
zwar einer jeden nad) Defchaffenheit ihrer Zuſommenhaͤm 
fung, in einem ihr eigenen Grade die Zlücheigfeit wefente 
lic) zukomme.) | j r 

8 


&) Auch ift Hier zu bemerken, daß fo wie man für ſich unfchmelgs 
bare Körper finder, welche durch Zufätge ſchmelzbar werden, es 
auch Subſtanzen giebt, die in Verbindung mit andern erft 
flüchtig gemacht werden koͤnnen, da fie für fich mehr oter mes 
niger feuerbeftändig find. So wandelt das Tirennbare bie 
Witriel » und Phosphorfänre in flüchtige Subſtanzen, Schwe⸗ 
fel und Karnphosphorus, Vitriol und Phosphorluft; Die 
Salzläure das Eifen, Sitber und andre Metalle zu fluchtis 

en Dietallfatzen und die Flußſpathſaͤure nimmt felbft die Kie⸗ 
in ihr unfihtbares Gas mit auf. | 

D Semeiniglih nennt man diejenigen Bubftanzen fluͤchtig, 
welche bev einer mäßigen Wärme der Luft fic in Dünfte ver⸗ 
wandeln. Deraleihen find der Aether, der Weingeifi , die 
wefentlichen Oele, einige faure Geiſter, das flüchtige Alfafl 
und das Waller. Andere Körper, melde dieſes nicht andere 
als bey einem künfttich vermehrten Grade der Hike geftatten, 
‚werden nicht flüchtig genannt. Indeſſen bemerkt man den. 
noch, * im luftleeren Raume auch bey fehr geringer Waͤr⸗ 
we Ausduͤnſtungen ſolcher Subſtanzen erfolgen, die man ſonſt 
für nicht fo flchtig Hält, fo daß alſo offenbar ber verminder⸗ 

%s 
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Es hat übrigens die Fluͤchtigkeit den größten, Einfluß 
faft aufalle chyn N Operationen und auf alle Ratur erſchei⸗ 
mungen.*) 

Fluͤſſigkeit. Eluiditan, Fluidite. Fluidity, Flw- 
dita. Die Flüffigfeie ift der Zuftand eines Körpers, def 
fen gleichartige Theile ober Grundmaſſen fo zertheilt und 
fo wenig zufammenhängend find, daß er in aller Betrach⸗ 
tung feiner Theilung Beinen merffichen Widerftand thut, 
daß aber doch eben dieſen Theilen gemeinſchaſtliche anzie- 
hende Kraft genug uͤbrig bleibt, um ſo nahe bey einander 
‚zu bleiben, daß der Körper in der Geſtalt eines in die 
Shane, fallenden Aggregats erfiyeinen fünne. | 

E3. folge hieraus, Daß die Flüffigkeie ein mittlerer 
Zuſtand zwifchen der Feftigkeit, in welcher die Grundmaſ⸗ 
fen der -Rörper aufeine bleibende Art unter einander zufams» 
.merhängen, und zwiſchen dem gäuzlichen: Mangel afler 
Bufammenhäufung ſey, inwelchem die Grundmaſſen eines 
Körpers in einem follhen Grade von Trennung und gemein« 
ſchaftlicher Entfernung find, daß ihr wechfelfeitiges An» 
ziehen nicht mehr merklich ift. 

Ein Körper kann auf zweyerley Arc fluͤſſig fenn: ein⸗ 
"mal durch die Geftalt feiner uranfänglichen Grundmaffen, 
oder erſten gleichartigen Theile, z. B. wenn fie von der 
Arc ift, daß fich diefe Theile nur in einem Puncte oder in 
einer unendlich Fleinen Seite berühren, und folglich nur 
einen ımendlich Fleinen oder gar feinen. Zufammenhang ha» 
ben fönnen. Man fiehe leicht ein, daf ein folder Korper 
Rn g und feiner Natur nad) flüffig fey, und unter 

| allen 


te Druck der Luft zur Aufſteigung der Diünfe und ) Müchige 
erſcheinung der natürlichen Körper gar fehr viel benrrägt. 

m) Aut diefem Grunde bat auch Herr Macquer in diefem Ar 
tikel einen Nachtrag zu denen Artikeln von den verſchledenen 
Gasarien hinzugefeht, melchen ich aber an den gehörigen 
Orten eiugeſchaltet habe, daß dabey — den Leſer ni iger ver, 
toren acht. ur 
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allen Köpern, die wir kennen, ſcheint das Feuer oder 
vielmehr das Liche der einzige du fepn welcher diefe Shife 
ſigkeit weſentlich befigt. © 
Die zweyte Art, wieein Körper flöffig ſeyn ann, fin⸗ 
det da ſtatt, wenn feine Grundmaſſen durch die Darzwi⸗ 
ſchenkunſt einer flüffigen Subſtanz in ihrer Berührung eis 
ne: Berminderüng leiden amd" getrennf, oder gar imeie 
nem gewiſſen Gtade der Efrferming von einander gehal: 
ten werden.” Es iſt klar) daß alle Koͤrper, welche nur 
auf diefe Met ſluͤſſig ſeyn koͤnnen, weſentlich nicht fluͤſſig 
ſind; daß fie vielmehr mehr oder weniger hart und ihrer 
Natur nach · feſt ſind, und daß fie num einemittelbare Fluͤſ⸗ 
ſigkeit Haben fönnen. ¶ Dergleichen aber ſcheinen alle na» 
eürkiche "Körper zu ſeyn, ausgenommen’ dag Feuer. ”) 
Ohue Feneb würde es denmach Feine ftiiſſige Subſtanz ger, 
ben, alle Körber würden unter elnander zuſammenhaͤngen, 
und nur einen einzigen ſeſten Klumpen bilden, und das 
Feier iſt folglich die Grundſubſtanz aller Flaſſigkeit. Wenn 
aber ein Koͤrper Durch das Feuer in den Zuſtand der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit verſetzt worden iſt, Po kann er ſeinerſeits wieder an⸗ 
dre — fluͤfſig zu machen gebraucht werden: Das Waf 
fer 3: B. welches feine Floͤſſigkeit gewiß genug nur von 
dem Feuer hat, fann, durch fein Darzwifchentresen in die 
Grundmaflen der Gummiarten und Salze ‚ felbige in eie 
nen fluͤſſigen Zuftand verfegen, welcher in gewifier Be⸗ 
trachtung dern Suftande, ; worinnen es ſich ſeibſt bejinber, 
iu ade LEE ind < 2 
‘ 


m) ©. die Anmerkung r. ©: 4 
9) Indeſſen iſt nicht immer der Srab der "Stsflamachung den ver- 
mehrten Grade der. Wärme verhaͤltnißmaͤßig aleich. Kaltes 
> amd ſiedendes Waſſer loͤſen vom Kochſalze gleich viel auf. Ey⸗ 
weiß wird durch eine Hitze, die geringer ‚als 160° Sabren» 
beit ift verdünnt, aber bey dieſem Grad der Hitze zum Ge; 
rinnen gebracht. Laſſones Aufloͤſung von Seignetteſalze, 
tartatiſirtem Weinſteine, Weinſteinſalmiake oder Weinſteine 
in Kalchwaſſer verdicken ſich gallertfoͤrmig in der Hitze * 
werden 
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Es iſt hoͤchſt noͤthig, den Zuſtand eines durch Feuer 
geradezu fluͤſſig gemachten Koͤrpers nicht mit dem Zuſtan⸗ 
de eines Körpers zu verwechſeln, welcher feine Fluͤſſigkeit 
von jeder andern durch das Feuer ſelbſt erſt ftuͤſſig gemach⸗ 
ten Süubſtanz hat. Es giebt Subſtanzen, welche nicht 
unmittelbar durch das Feuer, ſondern nur durch einen 
vom Feuer bereits fluͤſſig gemachten Körper, die Ztüffig- 
Feit erhalten. Dergleichen find die Gummiarten, melcye 
die bloße Wirfung des Feuers cher zerſtoͤrt als lüffig 
macht, die ſich aber im Waſſer fehr gut aufldfen. Andre 
-Körper koͤnnen ſowohl unmittelbar durdy das Feuer alg 
auch mittelbar durch irgend eine andre Subftanz , bie ſich 
in fluͤſſigem Zuftande befinder, fluͤſſig gemade werden; 
die Salje z. B. find von biefer Art. Sie werden flüffig, 
wenn fie für fich unmittelbar der Wirfung des Feuers aus. 
gefegt werden, und find auch geſchickt; duch das. Waſſer 
in eine. Feuchtigkeit aufgelöfer zu werben. ? ) 

Der Hauptunterfchied, der fich zwifchen einem durch 
die bloße Wirfung des Feuers flüffig gemachten Körper, 
und einem, der es durch die Darzwifchenfunft einer. andern 
Subftanz geworden iſt, befinder, beſteht darinnen, daß 
die Grundmaſſen des leßtern einen gewiſſen Brad von Zur 
fammenhang mit den Grundmajjen der darzwifchen gefome 
menen Subftanz haben, und daß nur fraft der Verwand⸗ 
fchaf, welche zwifchen den Theilen der auflöfenden und aufe 
gelöften Subſtanz Start findet, diefe leßrere in einen life 
figen Zuftand verfeßt wird. 7) Dieſe mittelbare Flüͤſſig⸗ 

madung 


merden durch das Erkalten helle, burchfichtig und fluͤſſſg. S. 
Seignetteſalz. 

p) Ein gleiches gilt von ben Metallen, die ſowohl durch Feuer 
als durch Auflofunasmittel fluͤſſig gemacht werben koͤnnen, 
ingleihen von den Harzen, die im Neuer meiſtentheils fließen - 
aber auch durch Weingeift u. f: w. flüfftg werden. Poͤrner. 

) Der Grund, warum ein feſter Körper durch einen andern 
fluͤſſgen oder feften Körper flüfflg wird , ift wohl in der Ver⸗ 

Wwandſchaft zu ſuchen; ſie macht aber wicht allemal, — 

2 


or⸗ 
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machung iſt derunad) ‚. eigentlich zu reden, nur eine Aufld. 
fung. Was die Fluͤſſi gmachung betrifft, die nur vermits 
telſt der Wärme erfolgt, jo nennt man jie in der Chymie 
die Schmelzung. Man muß dahero fagen, daß ein 
Sal; fid) im Waſſer auflöfe, aber nicht, daß es darinnen 
gefdymolzen werde, Diefer leßtere Ausdrud iſt uneigent⸗ 
lich, ob er gleich ziemlich oft gebraucht wird. Ä 


Diefe merflichen und wichtigen Unterſchiede, welche 
fich, zwifchen dem von feibft weſentlich flüfigen Feuer, zwi⸗ 
ſchen dent durch die bloße Wirfung des’ Feuers floͤſſig ge» 
machten oder geſchmolzenen, und endlich zwiſchen Denen 
nur mittelbar und durch irgend einen geſchmolzenen Koͤrper 
fluͤſſig gemachten Körper beſindet, wuͤrden wohl verdienen, 
daß man alle dieſe Arten ven flüffigen Zuftänden mit vers 

iedenen Mamen belegte. Allein bis jetzt fehlt es noch 
an fchicflidyen und angenommenen Ausdrüden, um fie zu 
bezeichnen. Man fönnte die gewoͤhnlich gefchmolzenen 
‚Körper flüffige (Huida, Auider), und diejenigen, bie 
Ä nur 


Körper flüfflg wird, Die Verwandſchaft ift der Grund jur 
Verbindung, und die Art der Verbindung made , daß feſte 
* manchmal fluſſig, und flüffige mandnal feſt werdeu. 

rner. | 


Die Verwandſchaft ift freylich der Grund ter Verbindung 
zweyer Subſtanzen; aber ihre Eonfatenz haͤnat auch noch von 
äußerlichen Umfaͤnden, und zwar veruchmlich von der Ma» 
terie, toelche die zuſammengeſetzte Subſtanz umgiebt, von 
dem Grade der Beweglichkeit des in diefer Materie und in 
der zuſammengeſetzten &ubftanz ſich befindenden Feuers, und 
von der Beweglichkeit ab, welche die eigenen Theile der zur 
fommengefeeten Subſtanz hierbey ennehmen fünnen,' len, 
Zinn und Wismuch 3. B. welche bey der Hitze deu fiedenden 
Maffers für fich nie fliegen, bleiben bey diefem Grade der 
Hitze läfjig, wenn fie in dern Verhaltniſſe zuſammengeſchmol⸗ 
zen worden find, daß vier Theile Wismuth mit zween Tpei- 
fon Bley und eben fo vielen Zinne zufaunımblnnne, ©, 
Valentin Rofens Abb. von der Bermifchung einiger Metalle n. 
ſ. w. im Stralfander Magazin D. 11, G. 24 f 
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nur cine vermittelte Fluͤſſigleit haben, zerlaſſene (liqui. 
da, liquidee) nennen. Allein was für einen Namen wird 
man. alsdenn der eriten und weſentlichen Fluſſigkeit des 
Feuers geben?“) 

Dieſer Mangel des Ausdrucks beweiſt Air Gnüge; 
wie wenig Aufmerffamfeit die Maturforfcher und fogar die 
Ehymiften bis jetzt auf die Fluͤſſigkeit und Fluͤſſigmachung 
verwendet haben. Aus Mangel eines genugſamen Nach⸗ 
denfens über die Eigenſchaften des Feuers und über die 
Wirfungen, melche es in andern Körpern hervorbringt, 
‚ haben wir die Eubftaugen für ſelbſt fluͤſſige gehalten, wel⸗ 

che wir niemals anders als in einem fluͤſſigen oder vielmehr 
geſchmolzenen Zuftande gefehen haben ; dergleichen die Luft, 
die ärherifchen Feuchtigkeiten, der Weingeift, das Queck⸗ 
filber, und fogar das Waſſer und die Dele find, wiewohl 
wir dieſe letztern Subſtanzen durch das Erkauen ſo oft aus 
dem fluͤſſigen Zuftaude in den feſten übergeben fehen. , Un 
terdeflen i # dag Geſtehen des Queckſilbers bey einer jureis 
enden Kälte, welches inden chymiſchen Grundfügen als 
möglich vermuthet, und nachher durch die Mirglieder der 
Petersburger Akademie der Wiflenfchaften ins Werf ges 
feßt worden ift, geſchickt genug, bie: Muthmaßung zu 
veranlaffen, daß es feinen einzigen’ Körper gebe, deſſen 
natuͤrlicher Zuftand nicht ein feſter oder harter Zuftand fen, 
und daß alles, was flüffig it, wern man das einzige Feuer 
ausnimme, es nur Durch das Feuer iſt. 

Da übrigens Fein Körper ohne aufgehobene ober ftarf 
verminderte Zufammenbäufung flüffig oder zerlaffen fern 
kann, fo ift offenbar die Fluͤſſigkeit der günftige Zuftand 
zur 8 ‚rvorbringung neuer Vereinigungen; ja es muß für 
ger eine Subftanz nochwendig in a Zuftaud kommen, 

um 


r) Sin ber That bedarf es Feines — weil die weſentliche 

—Frluͤſſigkeit des Feuers noch nicht erwieſen, und ein reinſtes 

Feuer nur ſyſtematiſch möglich tft, aber nirgends phyſiſch vor« 
banden feyn kann. | 


> 
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um ſich mit einer andern vereinigen’ zu fönnen. Es ift 
beninad) in der Chymie eine Cache von aͤußerſter Wichtige 

-feit, von der Fluͤſſigkeit und Slüffigmadhung richtige und 
genugfenr ausgebreitere Brgriffe zu haben. 


Fluor. Diefer Ausdrud*) wird als ein Beywort 
von fotchen Subſtanzen gebraucht, welche beſtaͤndig fluͤſſig 
ſind, ober die man nicht in die feſte Geſtalt bringen fann, 
um fie von den Materien eben derſelben Art, welche ber 
ftändig feft find, ‚oder fich zu feften Körpern machen lafe 
fen, ju unterfheiben.‘) Die Säuren z. B. welche auf 
diefe Art befiändig fluͤſſig find, dergleichen die ınineralie 
fchen und gewiffe vegerabilifche Säuren ſind, heißen Fluo- 
res acidi, Acidi uors, um fie von dem Beinfteinfauren 
und von den fauren weſentlichen Salzen zu unterfcherden, 
-welche von Natur in fefter Geſtalt erſcheinen. Auf qlei· 
che Weife wird das flüchtige Alfali, welches Durch den Kalch 
und durch die metallifchen Erden fo verändert worden ift, 
daß es ſtets als flüffig und unangefchoffen erſcheint, Pinor 
alkalinus volatilis,. Alkali volatil Auor genannt, um es 
von demjenigen zu unterfcheiden, welches ohne eine ſolche 
Veränderung zu erleiden geſchickt ift, zu Kryſtallen anzu⸗ 
ſchießen und In fefter Geftale zu erfibeinen«: — 
"+ Man braucht auch den Namen Fluor als ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Nennwort von ſchmelzbaren, oder die Schmelzung bee 

- fördernden ſteinigen Materien, bergfeichen beſonders die) 
Spathe find, die man Slüffe*) pennt. Wenn man 5. 
B. von einen weiſſen oder gefärbten. Sparhe reber, wel⸗ 
cher ſich in der Bergart eines Erzes finder, fo wir man 
| u agen, 


3) Ih Gabe hier, fo tie vor mir Herr Pörner, dieſen Artis 
fel mit dem Worte Fluor überfchreiben müffen, meil der Vera 
faffer von der Bedeutung diefes Wortes Jelbit handelt. . 

8) Hier Eonnte manim Deutfchen das Kunftwort ſieisfluͤſſtg 
oder immerflüffig einführen. 

w) Sieber gehören aud) die Eünftlic) gefärbten Glaͤſer, oder 
die — Edelſttine —* artificiales ), 

eil. y 
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fagen, daß dieſe Berqart mit einen weiſſen/ EI er öder 
‚gelben Fluſſe oder Fluor vermiſcht ſeh· S 


Fluß. PFluxus. Flux, Flux. ‚Flufo. Diefer Aus- 
druck wird mandmal als ein gleichbedeutendes Wort von 
Schmelzung gebraucht. Manfaytz.B.dap ein Erz oder 
eine jede andre Materie in einem ſehr duͤnnen Sluſſe 
fey, welches eben fo viel ift, als wenn man ſagte, daß 
es vollkomnien gefehmölsen fen. 

Man belegt aber auch überhaupt mit dem Namen 
Fluß die ſaliniſthen Materien, Die man mit ſchwer zu 
ſchmelzenden Subſtanzen und beſonder⸗ mit den Erzeñ 
vermiſcht, um die Schmelzung derſelben bey denn Prodi» 
ven und Redueciren zu beſchleunigen. Die feuerbeſtaͤndigen 
Alfalien,der Salpeter ber Borar,der Weinſtein und Das ge 
meine Salz find die falzartigen Materien, welche am gewoͤhn⸗ 
Üichften zu der Zuſammienſetzung der Ztüfe fommen.®) 
Noch befonderer wird der Name Kiuf den inver ſch edenen 
Berhältniffen gemachten Wermifdiungen von Ealveter 
und: Woinſtein zugeeignet; und man-giebf dieſen Flüſſen 
beſondre Beynamen, nachdem die-Werhäftniffe und der 
Zuſtand der Materien iſt, welche ſie ausmachen, wie man 
— ———— feben‘ wird. 

Fluß 


29 Ein redueirender Fluß muß, * se Metallkalche von 
Brennbaren mehr oder weniger, entblößte und mit firer Luft 
mehr oder weniger verfetste und dadurch ihrer naturlichen Des 
ſchaffenheit beraubte Metalle ſind, nach de Morveaus tich⸗ 
tiger Bemertuun ſowohl aus folhen.. falzigen Subſt anzen, 

welche die fire Luft gern anziehen, als aus folhen Materien, 
"die viel Brennbares darreiden Finnen, beiteben; und divfeg 

paßt auf alle Fliſſe diefer Art. Sein Fluß zu Eiſenproben 
und andern Metallvedicirangen befteht aus acht Theilen de: 
pülvertem Glaſe, einem Theile verkalchtem Borar und ei» 
nem halben, Theile Roblengeftiebe. (S. deſſen Anfangsgr. 
der Chyn. TH. J. S. 178.) Einen ſolchen Fluß habe auch 

ich mit Nutzen gebraucht, (S. oben ©. 339.) und ohne 
Zweifel lernte Herr de Morveau ihn eben daſelbſt, mo ich 
ihn kennen lernte, nämfic aus Gelierts Scriften. 
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Fluß, roher. Fluxus crudus. Flex crud. Crude 
Flux. Fluſſo crudo. Rohen Sluß nennt man die Ver: 
mifchungen des ©i.peters und des Weinſteins in jedem 
Verhaͤltniſſe, fo lange man fie nicht har verpuffen laffen. 
Auf diefe Art ift die Vermiſchung von gleichen Theilen dies 
fer beyden Salze zum meifjen Fluſſe, und die von einem 
Theile Ealpeter und. zmeyen Theilen Weinftein zum ſchwar⸗ 
jen Fluſſe vor, der Verpuffung roher Fluß. Da ber 
rohe, das ift, der noch nicht verpuffte Fluß weiß ift, fo 
nennen ihn einige auch weifjen Fluß;“) allein hierdurch 
kann man ihn leicht mıt dem Fluſſe verwechſeln, der feine 
Weiſſe nur von den Verhältniffen der Salze und ihrer 
Afalifirung, hat. Es ift demnad) beffer, ihm den Mas 
men rober Sluß zu geben, der ihm auf alle Weife zus 
fömmt. 

Man fieht zur Gnüge, daß der rohe Fluß fich bey 
dem Schmelzen und Redueiren, wo man ihn braucht, 
verpuffe und fich in ein Jaugenfalz verändere, und daß er 
ſich in weiſſen cder fehndarzen Fluß verwandle, nachdem das 
Verhaͤltniß befchaffen ift, nad) welchem er zufammenges 
fegt worden. Wenn man ſich aber vor dem Auffchmellen 
und dem Ueberlaufen, welches bey diefer Verpuffung ent» 
ſtehen fann, in Acht nimmt, fo bringe diefer Fluß die 
Wirfung, welche man. davon erwartet, übrigens dadurch 

O0 2 nur 


w) Wenn derfelbe nämlich aus gleichen Theilen Salpeter und 
Weinftein befteht; und nach dem Verpuffen geben fie ihm, 
toie Here Pörner, den Namen febnellen Sluß. Allein 
Eramer, (Elem. art. docim. $. 188. 189. p. 113. fgq.) 
Gellert, (Probirk. $. 67. ©. 65 f.) Spielmann (Intir. 
chem, p. 263.) u. a. haben die Benennungen diefer Fidffe 

vrpöllig fo, wie Herr Macquer beftimmt. Eigentlich verdient 
er auch den Namen febneller Fluß nur vor der Verpuffung, 
weil die Lebensluft, die fich aus dem Salpeter und folglich 
auch ben der Art von rohem Fluße welcher den meiften Sal⸗ 
peter enthält, am bäufigiten entwickelt, zur Beförderung der 
Schmelzung ungemein viel beytraͤgt, die aber nach der Ver⸗ 
puffung nicht mehr vorhanden ift, 
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nur beſſer hervor. Auf dieſe Weiſe kann dieſer Fluß ;. 
B. bey der Bereitung des gewoͤhnlichen Spießglaskoͤnigs 
gebraucht werden. ei 


Fluß, ſchwarzer. Fluxus niger. Flux noir ou 
yedublif Black or redueing flux. Fiiffo nero o ridutii. 
vo. Der ſchwarze Fluß ift das Kefultar von der Vers 

miſchung zweyer Theile Weinftein und eines Theiles Sal⸗ 
peter, die man miteinander verpuffenläße. . Dadie Men. 
e des Salpeters, welche zu ber Zufammienfegung diefes 
Flüffes fömmt, nicht zureiche, alle verbrennfidye Materie 
des Weinfteing zu verzehren, fo wird das Alkali, weiches 
nad) der Verpuffung diefes Fluſſes übrig Bleibe, mit vies 
ler Eohlenartiger und ſchwarzer Materie überhäuft,, und 
aus biefem Örunbe nennt mancsden fchwarzen Fluß) 


Man bereiter diefen Fluß mit Fleiß fo,?) damit ee 
auf diefe Art eine gewiffe Menge vun Eobfenartiger und 
breunbarer Materie enthalte; denn alsdann ift dieſer Flu 
nicht allein gefhleft, wie der weiſſe Fluß, die Schmeſzung 
der metallifichen Erden zu beſchleunigen, fondern er kann 
I > | | auch 
x) Er iſt demnach mit der Kohle des Meinfteinhle verbundenes 
Gewaͤchslaugenſalz. Nach der Vorſchrift dis Verfaſſers be⸗ 

teitet, hate er zuweilen ncch etioas von nicht alfalifirtem 

Weinſteine Kerr Scopoli erinnert auch, daß ein ans 
zween Theilen Salpeter und einem Theile Weinftein bereite: 
ser ſchwarzer Fluß etwas unzerlegten Salpeter.bey fich füh- 
ve. — Aber durch die Verpuffung eines folhen Gemifches 
entsteht, wehn man nicht Äußerft vorſichtig arbeitet, nicht fos 
wohl ein ſchwarzer Fluß, ale vielmehr cin noch falpsterhalti- 
ges Öemädhslaugehfall von weiſſer Farbe. 
‚9 Das Semenge wird in einem irdenen Schmelztiegel mic ei. 
; um alüenden Eiſen oder mit einer aluͤenden Koble ange: 
zuündet und wenn ein häufiger dicker Rauch auffteigt, daß Ge» 
faͤße d, daß noch einige Oeffnung bleibe, zugedeckt; da denn 
die Verpuffung ganz langſam erfolgt. Nach beendigter Ber, 
puffuna wird der ſchwarze Fluß noch heifi in ein anderes, ger 
nau zu verichlivBendes Gefap gethan, weil er jonft Feuchtig 
keit aus der Luft an fich zieht, 
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auch wegen des Brennbaren, das er enthaͤlt, dieſe Me. 
talle wieder herſtellen. Dieſe Eigenſchaft hat ihm auch 
den Namen des Reducirfluſſes erworben. Man muß 
ſich demnach des ſchwarzen oder des rohen Fluſſes, der in 
ſolchem Verhaͤltniſſe zuſammengeſetzt iſt, daß er ſich in 
den ſchwarzen Fluß verwandeln laͤßt, bedienen, ſo oft es 
darauf ankoͤmmt, daß man metalliſche Materien ſchmelzet 
und zu gleicher Zeit wieder herſtellet, oder auch, wenn 
man zerſtoͤrbare Metalle ſchmelzt, welche erſordern, daß 
man ihnen, um ihrer Verkalchung zuvor zu kommen, 
beſtaͤndig brennbares Wefon darbiete. 


Fluß, weiſſer. Flaxus albus. Flux blanc. Whi- 
te flux. Flo bianco. Der weiſſe Fluß iſt das Reſultat 
des Gemenges gleicher Theile Salpeter und Weinſtein, 
welche man vermiſcht und mit einander verpuffen laͤßt, 
um ſie in ein Alkali zu verwandeln. Das Ruͤckbleibſel 
von der Verpuffung iſt ein Laugenſalz, welches aus dem 
Alkali des Salpeters und aus dem Alkali des Weinſteins, 
die völlig von einerley Art ſind, beſteht. Da das Ver 
haͤltniß des Salpeters, welchen man zudiefer Bermifchung 
nimmt, mehr als binlänglic) ift, alle brennbare Materie 
des Weinfteing ganz zu verzehren, ſo iſt das nach der Ver⸗ 
puffung übrig bleibende Alkali ganz weiß, und aug die 
fem Grunde heißt es weiffer Fluß; und da es eln Alfali 
ift, welches in einem Augenblick gemacht ift, fo nenne 
man eg aud) zuweilen aus Dim Stegreife bereitetes 
Alkali (Sal Tartari exteımporaneum, Alkali extempo- 
ranee ). Denn man nur eine Fleine Menge werften Fluß, 
z. B. aus einigen Unzen von jedem diefer Salze auf-eiie 
maf macht, fo bleibt allezeit ein wenig Ealpeter, welcher 
nicht aug feiner Mifchung gefeßt worden, und etwas von 
dem brennbaren Stoffe des Weinfteins uͤbrig, welches 
den Fluß an manchen Orten rorh oder auch ſchwarz macht; 
dieſes finder aber nicht Statt, wenn man viel Salpeter 
und Weinjtein zu gleichen Theilen mit einander verpuffen 

| Oo 3 läßt, 
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laͤßt, weil alsdann die Hitze weit betraͤchtllcher iſt. Dies 
ſer kleine Antheil Salpeter und brennbarer Stoff, welcher 
ziemlich oft in dem weiſſen Fluſſe uͤbrig bleibt, iſt zu den 
meiſten metalliſchen Schmelzungen, wo man dieſen Fluß 
gebraucht, ganz und gar nicht ſchaͤdlich. Wenn man aber 
dem ungeachtet verlangt, daß dieſer Fluß gaͤnzlich davon 
frey ſeyn ſollte, ſo wuͤrde es leicht ſeyn, ihn von dieſer 
Beymiſchung voͤllig zu entledigen, wenn man ihn ſtark 
und lange Zeit caleinirte, ohne ihn ſchmelzen zu laſſen.*) 
Alle diefe Flüffe werden nur bey dem Probiren der Erze 
und andern Arbeiten im Kleinen gebraucht; denn zu dem 

Schmelzungen im Großen find fie zu cheuer.® ) Ä 


Flußſpath. S. Spath. 
Flußſpathgas. S. den Artikel Gas. 
Flußſpathſaͤure. S. den Artikel Spath. 


Franzoenbou. Pockenholz. Lignum Gusia- 
cum .Sandtum, Gayar. Guyac. Guajaco, Das Franzoſen⸗ 
botz ift das ſehr harte, fehr ſchwere und ſehr dichte Holz eines 
Baumes (Guaiacum oflicinale) welcher inden warmen Laͤn⸗ 
dern, vornehmlich auj den antilliſchen Inſeln und einigen an. 
dern Öegenden von Amerika waͤchſt. Es iftfehr harzig, und 
man kann durch den Weingeift aus demfelben eben fo, 
wie aus der Sjalappenwurzel, Turbithwurzel und andern 
vegetabilifchen Subftanzen von diefer Art, das Harz heraus« 
ziehen. +) ©. Zerlegung Durch die Auflöfungsmittel 
und Harze. | 

Wenn 


=) Der weiſſe Fluß ift weit ſchaͤrfer als der ſchwarze und eher 
geſchickt Metaflerden zu verglafen als zu Metall wiederherzus 
ftellen. Cramer El. doc I. 6. 189 ſqq. weldyes beym Pros 
biren ſtrengfluͤſſiger Erze wohl zu merken if. 
4) ©. meine Anmerk. ©. 330. 313. 


b) Man muß dieſes Harz von dem Guayaegummi, "welches 
aus dem Guayacbaume vow felbft ausfließt, und mic Rum 
oder 
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Wenn das Franzofenholz bey einem Grade ver Wär. 
me, welche den Siedegrad des Wafjers nicht überfteige, 
der Deftillation unterworfen wird, fowirdes, eigentlich) zu 
reden, nicht aus feiner Miſchung gefegt, weil es nur ein 
reines oder beynahe reines Phlegma giebt, welches nichts 
anders, als dag zu feiner Mifchung überflüffige Waſſer, 
das fein Wachsthum beförderte, zu ſeyn fchein, Man 
muß demnach, wenn man diefes und alle andere. Hölzer,, 
welche, wie biefes, ohne Geruch find, durch das Feuer, 
jerfegen will, aus freyem euer deſtilliren. Man macht 

' -D4 alfo 


oder Taffia aufgelöfet, das fo berühmte amerikaniſche fpecifi- 
ſche Mittel wider das Podagra ausmacht, unterſcheiden; 
letzteres enthält zwar ſelbſt viel harzige, aber auch einige qum⸗ 
michte Theile, die in dem erſten fehlen. Die Ipirisuofe Auf⸗ 
loͤſung von beyden giebt, wenn fie mit etwas verfüßtem Sal⸗ 
petergeiſte vermiſcht wird, eine blaue Tinctur, und mit Waſ⸗ 
ſer verduͤnnt einen blauen Niederſchlag, ſo wie es ſich auch 
in autem verſuͤßten Salpetergeiſte mit einer blauen Farbe 
auflofer. Die manchmal beygemifchten. tweiffen Striefen im 
Niederichlag find fein Zeichen eines verfütichten Suayasgums 
mi’s.©. Heren Dehne Verſuche ic. in Crells chym. Journ. Th. 
1I. S. 80 ff. und Herrn Crells Kennzeichen des Gummi - » 
Guajacs ebendaf. S. 28 f. Der verfüßte Salpetergeiſt ber 
wirtt diefes Dlaufärben durch die phlogiftifirte Salpeterfänre, 
die ihm beygemifcht iſt; wie denn dieſe Säure auch für fig 
obige Ericheinung darftelt. S. Weſtrumb in Erele N. , 
E. XT. 110. u. Hermbſtaͤdt phyf. chem. Beob 1.96. Sie wirft 
durch Abſetzung ihres Brennbaren. Wie denn auch Fennebier 
Mem. phyſ. chym. II. 405—4:r. aus der Ueberſetzung 
der färbenden Subſtanz der Pflanzen mit Birnnbarenerflärt, 
daß ſich mandegrune Pflanzenfarben ii biau verändern, — 
Mebrigens bleibt es noch immer ein Raͤthſel, wma um nicht anch 
andere harzige Tiueturen mit verfuͤßtem Sahcreraeifie blau 
werden. — Selbſt am Sonnenlichee färbt ſich gepaͤlvertes 
Guaygegqummi in verftanften Glaſern (He remaun in Crelle 
M. E. IV. 62.) Husdembreunzlichten Dele des Guaya... ummi 
erhielt Herr Valentin RXoſe ſchon 1763. nach deſſen Sermi⸗ 
(hung mit &alpeterfaure beſondre Salzkeyſtallen, die offen: 
bare Zucderfäure geweien find- &, Hermbiikdr a. a. D. ©. 
J 97 f. Anm.» ee 
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alfo dag Franzoſenholz oder die andern Hölzer zu Spänen, 
thut diefe Spaͤne in eine irdene Retorte, an welche man 
eine große glaͤſerne Vorlage legt, welche mit einem kleinen 
Loche durchbohrt iſt, und ſchreitet bey einem ſtufenweiſe 
verſtaͤrkten Feuer zum Deſtilliren. Anfaͤnglich erhaͤlt man 
eine faſt reine waßrige Feuchtigkeit. Ben vermehrtem 
Feuer wird diefe Feuchtigkeit fauer und rörhlicht. Sie hat eie 
nen brennzlichen Geruch; und mit — 5* — geht ſogleich 
ber erſte Antheil eines flüffigen und roͤthlichten Oeles über. 
Dieſe Producte ſteigen in weiſſen Daͤmpfen auf, und es 
entwickelt ſich zu gleicher Zeit eine ſehr betraͤchtliche Menge 
eines Gas, welches uns noͤthiget, das kleine Loch der 
Vorlage oft zu öffnen, weif dieſes Gas fonft die Gefäße 
zerſchlagen würde. Man kann aud) diefes Gasin der fir 


Die Gasarten ausgedachten Geraͤthſchaft nach Belieben 


ſammien. 

Die Saͤure und das Oel gehen auf dieſe Art bis zu 
Ende des Deftiliirens unausgeſetzt über; die Säure wird 
von Zeit zu Zeir ftärfer, brennzlichter und gefärbter ,“) 
und das Del wird ebenfalls nad) und nad) brennzlichter, 
ſchwaͤrzer und dicker, fo daß die legten Anrheile eben fo 
dicke, wie der Terpentbin find, Wenn endlich bey dem 
Rothgluͤen der Retorte nichts mehr übergeht, fo ift die - 
Deftillation zu Ende. Man findet in diefer Netorte die 
Späne von den Franzofenholze völlig in Kohlen verwan« 
delt. Diefe Stüden haben ihre Geftalt vollfommen bes 
halten.) Die Säure, die man auh Spiritus nennt, 

und 


e) Daraus macht Herr Scopoli den Schluß, daß die Säure 
ein Hauptodeſtandtheil der färbenden Subſtanz fo wie hier, al⸗ 
fo au bey derjenigen fey, die fih im Berlinerblau finder, 
mit deffen Entſtehen er auch die Blaufärbung der Guayakı 
tinctur , fo wie Sennebier, vergleicht. 

d) So mie das mit jedem Pflanzenſtoffe gefchieht, welcher fich 
verfohlt. Uebrigens giebt die Kohle des Guandäholges au 
nach der Verbrennung eine qute Menge feuerbeftändiges Als 
fali und Stable Meyuung, daß das Ertract aus — be⸗ 

mmten 
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und das Det befinden ſich in der Vorlage beyſammen. Man 
kann ſie vermittelſt eineg Trichters von einander ſcheiden. 
Jedennoch iſt zu merken, daß, ohnerachtet in dieſen Pro» 
Ducten ber gedachten Zerlegung des Franzoſenholzes eben 
fo wenig, als in den Producten vieler andern vegetabilin . 
ſchen Materien Fein flüchtiges Alkali zu feyn fcheint, den⸗ 
noch eine gewifle Menge davon entbunden wirb, welche, 
da fie durch) diedie Oberhand habende Säure verborgen ge« 
baltın wird, nur durch eine zweyte Deftillation der Pro« 
buete mit Zufaß von einer zureichenden Menge von feuere 
beftändigem Alkali merklich wird, 2 


Diefe Zerlegung des Franzofenhofzes ift in der Chy⸗ 
mie wegen feines brennzlichten Oeles fehr bekannt, wel⸗ 
des alg eines der erſten, die man durch die Wermifchung 
mit dem Salpetergeifte entzündet hat, fehr berühmt ges 
worden, nnd weileben diefe Zerlegung gemeiniglic zum 
Beyſpiel und Mufter aller Deftillationen dienet, die mit 
ben Gewaͤchſen, andern Hölzern und vegetabilifchen Mas 
ferien, welche fich in eben dem Zuftande befinden, im 
freyen euer vorgenommen werben. 


Alte riechbare Pflanzen, z. B. aus welchen man den 

- Spiritus Rector, dag wefentliche Del und andre flüchtige 
Beftandrheile duirch einen Grad von Wärme, welcher die 
Siedehine des Waſſers nicht Überfteige, erhalten hat, ge« 
ben, wenn fie bernach der Deftillirung aus freyem ‚Feuer 
unterworfen werden, wie folches, wenn man fie durch das 
euer zerfegen will, nothwendig erforberttwird, ihre Men: 
ge und Verhaͤltuiß ausgenommen , nid)ts anders als ſol⸗ 
he Probuete, die den aus dem Franzoſenholze genonmes 
nen ähnlich find. | Ä 
Ä Do 5 Man 
ſtimmiten Menge dieſes Holzes mehr bavon, als dle nehmliche 


Menge Holz gebe iſt ſchon durch Bourdelin (Mem. de Par. 
1730. p, 43. Crello R. Ach, III. 175.) ſattfam widerlegt 
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Man hat nicht ohne Urſache die Zerlegung des Fran⸗ 


zoſenhol zes zum Muſter erwaͤhlt; denn außerdem, daß es 


ſehr gefchickt ift dieſe Abficht zu erfüllen, finder.man auch 
dabey Erfcheinungen, welche eine. befondere Aufmerffams 
keit verdienen. Die große Menge gasartiger $uft 3. B. 
welche ſich während diefer Deftillation entbindet, iſt ſehr 


nierfwürdig.*) Sie beweifer, daß diefes Element in ges, 


wiſſen Körpery und befonderg in dieſem wirflid) gebunden 
fen, dag ift, daß feine einzelnen gleichartigen Theile von 


einander getrennt und zahlreich mit einigen Beſtandthei⸗ 
len des Franzoſenholzes vereinigt find, Man hat hiervon, 


einen ‘Beweis an der Zeit, wenn fid) die $uft aus dem 
Franzoſenholze entbindet. Denn da dieſes Element weit 
Rüchige als das Waſſer ift;, fo ift nicht zu’ zweifeln, daß 


es, im Fall es nicht gebunden und im Zuſammenhange 


wäre, und von’ irgend einer feuerbeftändigen Subſtanz, 
mit- welcher eg vereinigt ift, zuruͤckgehalten würde, das 
erfte fenn würde, welches fid) bey einer geringern Wärme, 
als diejenige, Die zum Uebertreiben bes überflüffigen und 


unverbundenen Maffers, das man anfänglid) aus dem’ 
Franzoſenholze erhaͤlt, erfordert wird, entbaͤnde. Uebris 


gens ſcheint dieſe Luft ihrer Schnellkraft in diefem Gemis 


ſche beraubet zu ſeyn; meil fie. fonft, um in einem «ben fo" 


Fleinen Raum verdichtee werden zu Fonneny; än’einem une 
begreiflich zufammengepreßten Zuftande ſich befinden. müße 
te. Nun .beweift auch diefe Beraubung -der Schnellfraft 
der- Luft, daß ıbre Zufammenhaufung aufgehopen ifk, -eben 
fo wie fid) diefes nur dem DBrennbaren oder mit dem ge⸗ 
bundenen Fener verhält, - welches. weder Licht noh Waͤrme, 
noch Fluͤſſigkeit mehr hat, bie ihm doch weſentlich find, 
wenn es ſich in dem Zuſtand der Zuſammenhaͤufung befin⸗ 
det. Uebrigens iſt dieſe luftartige Subſtanz, weſche man 
bey der Zerle gung im — Ban: aus allen feiten ge⸗ 

waͤchs 


e) Guayakholz giebt ——— viel, theils —— theils 
luftſaures Gas, teil eg ſehr reich an harzigen Theilen iſt 
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waͤchsartigen und thieriſchen Stoffen erhält, Hales und 
Prieftley’s Wahrnehmung zufolge, entzuͤndbar, zum deut⸗ 
Jichen Beweiſe, daß «8 feinereine Luft iſt. Vielleicht iſt 
es ſogar nicht einmal $uft, fondern ein aus dieſem Eidment 
und irgend einer andern Subftanz entftehendes Gemiſch. 
©. die Xrtifel Bas. 

Die Säure, welche man in der Deftillation bey frey · 
em Feuer aus dem Franzofenholze und andern ähnlidyen 
Vegetabilien erhält, iſt noch, und zwar fehr genau, mit 
einem beträchtlichen Antheile Det vereinigt. Man hat im 
ihrer Farbe und. vorzüglich in ihrem brennzlichen Geruche 
ben Beweisdavon? Denn es ift gewiß, daß nur das Del 
Diefen Geruch befommen fann. : : Außerdem fann man dies 
fe Arten Säuren von einem großen Theile dieſes brennzlis 
chen Deles, das als eine fremde Subſtanz bey ihnen iſt, 
befteyen, wenn man noch mehrere Arbeiten damit vor« 
nimmt, und vorzüglich wenn man fie bis’ zur Sättigung 
mit den Alfalien verbindet, von denen man fie hierauf 
durch Eine zweyte Deftiflation fcheider. In beyden Dres 
rationen fondert fid) das Del in großer Menge ab. Dies 
fes ift eine Art von Rectificirung diefer Säuren, f) 

Dieſer Antheil brennzlichen Deles ift übrigens mit 
Diefen Arten von Säuren nad) der erften Deftillation fehr 
genau verbunden. . Denn es benimmt ihn⸗n ihre Durch⸗ 
fichtigfeienicht, auch wenn man fie mit einer großen Men: 
ge Wafler vermifiht, indem die Säure ihm zu einem Zwi⸗ 
fehenmittel dient, daß es in felbigem voͤllig auſgeloͤſet blei⸗ 
ben kann. 

Die Chymiſten haben die Keetifieirung der brennz· 
lichen vegetabilifchen Säuren noch nicht fo hoch getrie⸗ 
ben, als fie fidy treiben An, welches doch wichtig ſeyn 
würde. f) . . | - Das 


I Auch gehört hierher das Abziehen über Koblen, 

MN Herr I. 8. A. Boertling har im zweyten Theile des. Erelli« 
ſchen Journals &, 39. verſchiedene chymifche Verſuche er- 
zählt, welche er mit der Holzſaͤure aus der Birkenrinde ange- 

ſtellt 
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Das Del, welches man in der gegenwärtigen Deftif- 
lation erhält, ift feharf und brennzliche, weil es aus der 
Zahl derer iſt, Die nur bey einem die Siedehige des Waſ⸗ 
fers weit Überfteigenden Grade yon Wärme auffieigen fine» 
nen und weil alle Dele, die diefen Grad von Wärme auss' 
ſtehen, durd) eine unvermeidliche Veränderung leiden, 


Sie bekommen den Bauch von etwas Angebranntem oder 
Brenz 


ftefle Hat, vorzüglich um vermittelit derfelben eine Naphtha 
oder Aether zu verfertigen, Der faure Holzgeiſt war in ei⸗ 
ner eilernen Tubulatretorte deſtillirt worden. Bey einem 
vierteljahrigen Stillſtehen hatte er viel brennzlichtes Oel abge⸗ 
ſetzt. Mit Gewaͤchslaugenſalze brauſete er nach dem Seihen 
lebhaft, und gab nach erfolgter Sattigung eine rothe Feuch⸗ 
tiofeit, Die nach dem Abrauchen erhaltene falzige Maffe fas 
be ſchwarz. Sie floß im Feuer fo leicht, wie zerfließbare 
Blaͤttererde; ließ ſech aber doch nicht ganz ducch diefes Schmel⸗ 
zen und Brennen von allem kohlenartigen Stoffe befreyen indem 
die durchgeſeihete Auflöfung diefes geſchmelzten Salzes noch 
dunfel ausſah, und bey dem Abrauchen auch noch eine dunfs 
le Salzmafje gab. Die für fi rectifieirte Holzſaͤure ſahe weiß 
aus, und gab nach der Saͤttigung mit Sewäcstangenfalg 
zirar auch ein dunkel ausfehendes Salz, das aber doch durch 
Schmelzen weißgrau ward, Diele letztere Salzmaſſe gab 
mit Vitriolſaͤnre deftillive erſt eine ganz heile concentrirte ſau⸗ 
te Feuchtiakeit, dann truͤbe Dämpfe, und Tropfen, und aug 
dieſem zuſammen entſtand ein einfoͤrmiger faurer Saft, 
welcher natürlich wie Knoblauch roch- «ts diefer ſau⸗ 
ve Saft mit einer gleihen Menge höchit gereinigtem Mein« 
geift vermiſcht und fo lange deftillirt wurde, bis das, was 
Übergieng, anfing knoblauchartig za vischen, fo erhielt Herr 
Goertling eine Feuchtigkeit, wede mit Waffer vermiicht 
größtentheils afs KTapbtba oben auffhwamm, Man fche 
auch den Artikel Aether mit Holzfaure bereitet. — Yionro 
CPhil. Tranf. Vol, LVIL p. 305.) erhielt durch die Satti⸗ 

ung des fauren Guayafgeiftes mit Dineralalfaki ſchmale 

nglichte Kroftallen, welche nach Art der Sonnenſtralen aus 
einem gemeinſchaftlichen Mittelpuncte hervorſlachen. Aus 
Tarmenbet;fäure, die mit Mineralafkali. gefärtiget. wurde, 
fhoffen lange ſchmale und krunime Kryſtallen an. — Uebri— 
geus gleicht die Saure des Holzes dem fauren Spiritus des 
Weinſteiues 
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Btennzlichem, und ihre Säure entwickelt fih ſehr. S. 
Oel. Man bedient ſich des Franzoſenholzoͤles jo, wie 
aller derer, die dienämliche Scharfe befigen, zur Erieich- 
terung des Erfoliirens angefrejfener Knochen. 


Die Kohle endlich, welche man in der Retorke an: 
trifft, iſt eine vollkemmne Kohle, wenn die Deftillation 
bis auf das Höchfte, Das heit, bis bey dem flarfen Noch. 
glien der Retorte, durchaus nichts mehr übergeht, getrie— 
ben worden iſt. Ohne diefe Bedingung würde das Nic, 
bieibfel in der, Retorte noc) etwas dickes und halbverbranns 
tes Del enthalten. Dun iſt aber biefes wider das Werfen 
der Kohle, auch nur ein einziges Theilchen Del zu enthal. 
ten. — Man bedient fid) des Franzoſenholzes in der 
Arnenfunft; Es iſt eines von den vorzüglichften Mitteln, 
weiche zu den: fihroeißtreibenden Tränfen genommen wer 
den. Die mit Branntwein. aus feinem Harze zubereitete 
Rinctur iſt von verfchiedenen guten Beobachtern und vore 
züglich von dem Herrn Grafen de Treffen, einem Mic. 
gliede der Akademie der Wiffenfchaften, der an fich ſelbſt 
die Erfahrung damit gemacht hat, als ein Mittel befun— 
den worden, welches die Heftigfeit und langwuͤhriakeit 
der Anfälle gemiffer Arten von Podagra, die mit feiner Ent, 
zuͤndung begfeitee find, zu mindern geſchickt ift.e) 


Fritte. 


g) Man bereitet dieſe Tinetur aus zwey Unzen geyuͤlvertem 
BGuayakgummi und zwey und drepgig Unzen Zuckerbranntwein 
oder Taffia durch achttagiges Digeriren mit flüſſſgem Um— 

ſchuͤtteln und nachherigem Durchſeihen. Aufgehoben wird fie 
in einer wohl verſtopften Flaſche. Man giebt davon fruͤh ei⸗ 
nen Eßloͤffei voll. Auch außer den Podagra leiſtet dieſe Tine 
etur in einigen Arten von Kolik, Magenſchwaͤche und Duͤnn⸗ 
bluͤtigkeit (S. Iourn. de med. To. XLVIl:p 424. Samml. 
auserlef. Abh zum Gebrauche praktifcher Aerzte II. 557. ff.) 
fo wie bie waͤſſerige Auflöfung das Guayakqummi in der 
— (Derger in Crells N. €. VIII. 145) gute 
ienſte. 
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Fritte. Fritta, Fritte. Fritt. Fritceo! Die Freie. 
te ift die Vermiſchung verfchiedener Subſtanzen, rwelche 
mit einander gefchmolzen werden, ein weiſſes Kryſtall⸗ 
oder anderes Glas daraus zu machen?) Gemeimglich 
fegt man: diefe Materien nad) einer wehlgetroffenen Ber 
miſchung eine gewiffe Zeit lang einem mehr oder weniger 
ftarfen E Örade von Wärme aus, der fie aber nicht völlig 
in Fluß bringen fann. Diefe Arbeit hat die Abſicht, fel« 
bige entweder zu einer anfangenden Verbindung zu brin» 
gen, oder fie ven dem uͤbrigen Brennbaren oder andern 
fremden Subftanzen durch eine Art von Lalcinirung zu 
reinigen.) ©. Verglaſung. | 


Sulminiren: Plagung. Fulminstio. Fulmi. 
nation. Fulmination. Fülminazione. Das Zulminiren 
ift das Knallen oder Platzen, ober. die plößliche und beftis 
ge Entzündung gewiffer Körper, welche aus diefem Grun⸗ 
de fulminirende, platzende oder Enallende genannt 
werden. sDergleichen iſt das Platzen des Knallpulvers 

und 


Be Unter der — Fritte hat man eigentlich diejenige 
Vermiſchung zu verſtehen, welche aus einer Kieſelerde oder 
Sand und einem alkaliſchen Salze befteht. Das Berbältniß 
diefer Subſtanzen iſt verichieden. Die gemeinfte Fritte bes 
fieht aus drey Theilen Sand und zwey Theilen Portafche, 
oder audy guter Holzaſche. Eine zute Art von Frirte wird 

auch erhalten, wenn man gleiche Theile von calcinirtem Bo» 
var, wie aud) caleinirten und zartgeriebenen Kieſelſteinen 
‘mit einander vermiſcht. Setzt man zu der Fritte etwas Mens 
nige, oder einen andern Bleykalch, fo kann man fehr dünne 
fluifige Glasmaſſen erhalten, welche zu mancherley Abfichten 
fehr dienlid) find. Poͤrner. 

4) Sowohl die waͤſſerigen als die glasartigen Theile der alkali⸗ 
ſchen Salze würden, wenn man die Fritte nicht dieſer Vor⸗ 
arbeit, wodurch auch alle andere fluͤchtige und zur Verglaſung 
unfähige Theile vertrieben werden, unterwürfe, ein zu hef⸗ 
tiges Schäumen und ein zu flarfes Braufen mit der Kieſeler⸗ 
de verurfachen, tie man bey Bereitung der KRiclelfeuchtinkeit 

gewahr wird. Es verhuͤtet auchdiefe Vorarbeit eben LbuBurde 
die Entſtehung der Blafen in der Glasmaſſe. 


S 
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und Knallgoldes. Man hat dieſes Platzen Fulminiren 
“genannt, weil es mit einem ſolchen Krachen erralgt, daß es 
= dadurch dem Donner gleicy wird,‘ 


©. 


Gotum, Fertnentatio. —— — 
tation. Fermentazione.. Die Gaͤhrung iſt eine in⸗ 
nerliche Bewegung, welche ſich mit Huͤlfe eines Grads 
von ſchicklicher Wärme und Fluͤſſigkeit unter den Grund⸗ 
maſſen und Beſtandtheilen gewiſſer ſehr zuſammengeſetzter 
Körper von ſelbſt erregt, und durch welche unter den Bes 
ftandrheilen eben derfelben Körper neue Veriadeao⸗ 
entſtehen.“ Y 
Alle: geräcjsantige und chieriſche Stoffe, zu ‘deren 
Mifchungeine gewiffe Menge Dei und feine Erde kommen, 
welche vermitteiſt eines falzartigen Stoffes in den Waffer 
völlig auflösiih gemacht worden find, erfahren, wenn 
man fie mit: einer’ zuteichenden Menge Waffer, bis fie 
fluͤſſig oder wenigſtens weich geworden, verduͤnnt, und 
einer Wärme, weiche von einigen Graden über den. Eis« 
puner bis zum fünf und zwanzigften Grade (nach Reau⸗ 
murs Thermometer, und brüber ſich erſtreckt, ausgeſetzt, 
und 
4 Von der Gaͤhrung verdienen worghafic folgende Schriftſtel 
fer nachaelefen zu werden: 3. P. Brinkmann Beytraͤae zw 
einer neuen Theorie der Gaͤhrungen, Kleve 1774. 8. Wieg⸗ 
leb neuer. Begriff von der Gahrung, Weimar 1776. 8, 
J. A. Weber vollftändige Abhandlung von den Salpeter 
EN einer Abhandl. von der Gaͤhrung, Tübinaen 1779. $. 
. J. v.P. (von Pird ) Beobachtung über die Gaͤh⸗ 
— und. die: dadurch erhaltenen Producte und Eduete, 
Halle 1784. 8. Sigismund Friedrich Hermbſtaͤdt über 
die Gaͤhrung und ihre, Producte, in f. phyſ. chem, Verf. u. 
Beob,. B. 1. Berl. 1786.8.©. 3 ff. Marquis de Bonil.' 
lon fiber die Urſachen der —— Gaͤhrung in Rosier 
ObfT. far. Ja phyf. To. XX1X. p. rfqg. Anton — 
Neue Theorie der Sährung Mannh. 1787. 8. J. F. Weſt 
rumb in klein. phyſ. chem, Abh. B. IL. H. U. ©, 266 * 
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und fienichtafles Zutrittes der Luft beraubt worden find, die 
fe Bahrungsbewegung von felbft,. weldye das Weſen und 
das Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile gänzlich verändern, . 
Allein diefe Gaͤhrung und die neuen Gemifdye , weis 
che fie hervorbringe, find nad) der befondern Art ber Sub» 
ſtanz, in welcher die Gahrung vorgeht, und nach den 
Umständen, welche. felbige begleitet haben, ſowohl ın is 
sen Eigenfchaften, als in ihren Verhaͤltniſſen ungemein 
verſchieden. = 341 
| : Man unterfcheiber drey befendere Arten, oder, wenn 
man lieber. will, drey Stufen ber Gährung, mern man 
auf Die drey vorzüglichen Producre Ruͤckſicht nimmt, wel⸗ 
che dadurch entſtehen. 
Die erſte heißt die weinichte oder geiſtige Gaͤh⸗ 
rung, weil ſelbige die flüffigen Dinge, bie fie leiden, in 
Wein verwandelt, und weil man aus diefem Weine einen 
entzündlichen und dem Waſſer miſchbaren Geiſt erhält, 
den man Weingeiſt nennt; | : 
». Die zweyte Art Gaͤhrung wird die faure oder bie 
Eſſiggaͤhrung genannt, weil das Product davon eine 
Säure oder ein Eſſig iſt. | 
Die dritte wird mit dem Namen der faulen Gaͤh⸗ 
rung oder der Faͤulniß bezeichnet. Man koͤnnte fie auch 
die alEelifche oder laugenſalzige Gaͤhrung nennen, 
weil fih inden Subſtanzen, die fie erfahren, viel fluͤch⸗ 
tiges Alkali entwidelt, Dr 
Alte Materien, welche ber geiftigen Gaͤhrung fähig 
find, können nach) und nach die faure und hierauf die ale 
falifche leiden. Es giebt aber Subftanzen, welche, zur 
geiftigen Gährung unfähig, ſich gleich vom Anfange zue 
ſauren und dann zur alfalifchen neigen, und andre endlich, 
weiche ſaſt nur zur Faͤulniß geſchickt fu, Sofam and 
eine Subſtanz, welche nad) ausgeflandner geiftigen Gaͤhe 
rung in die faure übergegangen, nicht wieder bie geiftige 
. leiden, fondern gebt nothwendig in die Faͤulniß. Eben 
fo verhält es fich mic benenjenigen, welche anfangs in Die 
feure 


# 
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faure geben, die nachher nur der Faͤulniß, nicht. aber der 
geiftigen Gaͤhrung fähig find; ingleichen mit denen, wel⸗ 
che vom Anfange die Fäulniß leiden. Diefe letztern koͤn⸗ 
nen nämlich die. ſaure Gährung, wenigſtens auf feine 
merfliche Art, und noch weniger die geiltige erfahren, 
Endlich fann feine der geiftigen Gaͤhrung faͤhige Subſtanz 
fi) zur Faͤulniß eher neigen, als nachdem fie vorher durch 
die geiftige und faure Bahrung gegangen ift. .. . 
Diefe Betrachtungen haben die meiften Chymiſten und 
insbefondere den großen Stahl’) bewogen, gedachte Gaͤh · 
ringen. nicht ſowohl für drey verfehiedene und von einander 
unabhängige Operationen, als vielmehr fir drey vorzüglie 
che und merfliche Grade einer und eben berfeiben gaͤhrenden 
Bewegung anzufehen, wodurch die Natur ale die höchftzus 
fammengefeßten Körper, zu deren Mifchung. der’ slichte 
Grundfioff fömmt, das ift, alle vegetabilifche und thieris 
ſche Subſtanzen aufziilöfen und in einen gleichartigen und 
ähnlichen Zuftand zu verfegen fucht. ZUR, 
+ Man kann binzufegen, daß die gährungsfähigen ver 
gerabilifchen und thierifchen Subſtanzen, fo.lange fie ei» 
nen Theil eiuer lebenden Pflanze und eines lebenden Thies 
resausihachen, die Gaͤhrung nur ſchwach, langſam und 
unmerklich erfahren, meil fie durch die Lebensbewegung 
davor befchügt werden, und weil dieſe Sangfamfeit für bie 
innere. Eineichtung der Pflanzen und Thiere nothwendig 


Me) 
rn; Allein 


I) ©. deffen Zymotechn. fundament. ©, 19, und in Opufe, 
phyſ. chem. med, p, ı81, _ 

m) en man bey Beſtimmung des Begriffes der Cährung 
mehr auf das, was bey derfelben vorgeht, als auf die Pro» 
ducte, welche fie liefert, ſieht, fo wird man ſich nicht fo ſehr 
fuͤrchten dürfen, zu behaupten, daß ſowohl bey dem Keimen 
und Wachsthume der Pflanzen, alsbey den mancherley Ders 
Änderungen und Bereitungen der &äfte des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers ſowohl im geſunden, als im kranken Zuſtande, eine gaͤh⸗ 
rungsartige Bewegung Statt finde. | 

+ A. Theil, Pp 


594 Gaͤh 
Allein nach Endigung des Lebens dieſer organiſchen 
Weſen, wenn nun nichts mehr in ihren Saͤften und naͤch ⸗ 
ſten Beftandrheilen den Trieb derfelben ihre Matur zu ver 
aͤndern und ſich zu zerfeßen aufhält, gehen alle diefe Sub⸗ 
ftanzen in eine merfliche gährende Bewegung, jebe. nad) 
dem Grade, in dem fie fid) befindet, und durchlaufen mehr 
oder weniger geſchwind und regelmäßig die Perioden der⸗ 
ſelben, die ihnen nech durchzulaufen übrig find, nad) Mas: 
gebung der Mimvirfung der Umſtaͤnde, welche überhaupt 
die Gaͤhrung begünftigen. Be 
Diefem Begriffe zufolge wäre die ganze in ihrem vdl« 
figen Umfange genommene Bährung nichts anbers als die 
Faͤulniß, welcher von Natur und unaufbörlich alle Pflane 
zen und alle Thiere, in ihrem $eben langfam und unmerfs 
lich, aber nach ihrem Tode aufeine merfliche und fich auss 
zeichnende Art zueilen. ec 
Man bat zu Anfange diefes Arrifels gefehen, was 
für Bedingungen darzu nothmendig find, daß ein. Körper 
in die Gährung geben koͤnne. Es find dahero leicht hier⸗ 
aus die Mittel berzuleiten, die fie verhindern oder aufhe⸗ 
ben fönnen. Dieſe Mittel’ find die große Kälte, die Bes 
raubung von Luft und Waffer, und endlich ein Misver« 
haͤltniß in den Beſtandtheilen des gährungsfähigen 
Körpers. ! 13978 —V — 
Die gaͤhrungsfaͤhigſten Saͤfte, dergleichen der Saft 
der Trauben und der andern reifen Fruͤchte iſt, gaͤhren 
nicht, wenn fie einer allzugroßen Kälte ausgeſetzt werben; 
das Blur und das Fleiſch der Thiere werden durch den 
Froſt vor der Faͤulniß bewahret; eben dieſes erfolgt mit 
erwaͤhnten Subſtanzen, wenn man ſie unter der Glocke, 
aus ber man bie Luft herausgepumpt hat, auf der Luftpum. 
pe aufbehäle, oder wenn man fie durch eine vollfommene 
Austrocknung von der überflüffigen Feuchtigfeit befreyet 
bat; durch welches letztgedachte Mittel man fie fo lange 
als man will aufheben kann, ohne daß fie bie geringite 
Veraͤnderung erleiden.. . 
u 
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Es iſt in Kuͤckſicht diefes Mittels, die. Gaͤhrung in 
den Subſtanzen, die derfelben fähig find, zu verhindern, 
zu merken, daß, wenn man nur eben den rechten Grad 
der Wärme, der zur Hinwegnehmung ihres überflüjfigen 
Waſſers noͤthig ift, angewendet, und folglich ihre Mir 
fung nicht verändert hat, man felbige nach Belieben 
durch die Vermiſchung mit einer gehörigen Menge Waſ⸗ 
fer eben wieder fo geſchickt zur Gaͤhrung machen fünne, 
als fie vor ihrer Austrocknung waren. Es gilt dies vor⸗ 
nehmlich von den Materien, welche zu dem erften und zu dern 
legten Grade der Gährung geneigt find, und man 
kann hieraus den Schluß machen, daß, ohnerachtet die 
Produete der geiftigen und alfalifchen Gährungen lüchtiger 
als das Waffer find, dermoch inden gährüngsfähigen Sub⸗ 
ftanzen fein freyer Beſtandtheil enthalten fey, der niche 
minder flüchtig wäre, als das Wafler, B 


Das legte Mittel, die Gaͤhrung in den darzu geneige 
ten Materien zu verhindern oder aufzuhalten, beftehe ges 
dachtermaßen darinnen, dag man das Verhaͤltniß ihree 
nächften Beſtandtheile verändert, Diefes läßt ſich leiche 
erhalten, wenn man fie mit irgendeiner andern Subſtanz 
vermifcht, welche fich mit diefen Beftandtheilen vereinie 
gen kann, und felbft zum Gähren untüchtig iſt. Ders 
gleichen Subftanzen find der Weingeift, die Säuren, und 
fogar alle falzartige Subftangen. Aus diefem Grunde ere 
hält man den Wein in dem Zuftande, worinnen er fich 
befindet, wenn man ihn mit Schrefelfäure durchziehen 
laͤßt; und ehierifche Subftanzen 88 man vor der Ver⸗ 
derbniß durch die Beymiſchung des Weingeiftes, des Kuͤ⸗ 
chenſaizes, oder jedes andern Salzes. 


Nur die vegetabiliſchen und thieriſchen Subſtanzen, 
zu deren Miſchung Del koͤmmt, find der eigentlich foges 
nannten Gährung fähig. Man findet in der Gegenwir⸗ 
fung ber Mineralien oder ihrer Beſtandtheile aufeinander, 
eben fo menig als in der en der Veftandrheile 

pa | 


zerſeh⸗ 
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zerſetzter Pflanzen und Thiere, nichts, was man für eine maß» 
re Gährung anfehen Fönnte, wenn man nicht dem Worte 
Gährung eine viel ausgedehntere Bedeutung geben, und 
die von felbft erfolgende innerliche Bewegung in den Kies 
. fen, die ſich zerfegen, und in welchen ſich neue Salze bil 
den, bie Veränderung der unvollfommenen Metalle durch 
die Einwirfung der Luft und des Waflers, das Ranzicht⸗ 
werden der Dele") und andre Beränderungen, welche 
übrigens von ber gährenden Bewegung der Pflanzen und 
Thiere Herfchieden zu ſeyn fcheinen, hierher rechnen will. 


Was die Yufbraufungenanbetrifft, welche fich zroifchen 
wenig-zufammengefegten Subſtanzen, wenn fie einander 
aufldfen, 3. DB. ben der Vereinigung der Erden, der Alka⸗ 
lien und der Metalle mit den Säuren, ‚ereignen, fo find 
felbige noch weit mehr von der wahren Gaͤhrung entfernt, 
und find niemals, als nur den Namen nad) mit derfelben 
verwechſelt worden; es nrüßtedenn von einigen Naturfor⸗ 
—— geſchehen ſeyn, denen die Chymie durchaus unbe⸗ 

nne war. ui 


‚ Man fann aus dem, was von der Gaͤhrung über- 
baupt eben gefagt worden ift, urtheilen, wie wichtig diefe 
Materie. für die Kenntniß der vegetabilifchen und thierifchen 
Subftanzen if, Man fann ſich aber davon nur alsdann 
einen gehörigen und zureichenden Begriff machen, wenn 
man über die befondeen Erfcheinungen aufmerffam nad). 
denkt, welche die verfchiedenen Gattungen oder Stuffen - 
der Gahrung darbieten. Man muß in diefer Abficht hier⸗ 
über folgende Artikel nachlefen: Pflanzenveich, 2. 

reich, 


“ n) Dieſe Verderbniß derſelben duͤrſte fi) doch wohl noch von 
* einer Gährung herleiten und erflären laſſen. Berfchiedene 
Gründe für diefe Meynung habe ich in der Streitfihrift de 
oleöls pinguibus rancidis, ängegeben , welche von Herrn 
Hendeich unter Herrn D. Gehlero Vorfige 1776. zu Leip, 
jig vehtheidiger werben If. — 
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reich, Wein, Weingeift, Weinftein, Eſſig und 
Saulnig. | nn 


Zuſaͤtze. 


Gaͤhrung kann jede in Thier » und Pflanzenſtoffen bey 
Binlängliher Wärme und $uftzutritt von feibft erfolgende 
mit Erhigung, Auffchwellen und Austritt von $uftjäure 
begleitete innre Bewegung genennt werden, durch welche 
die Grundftoffe derfeiben mehr verfeinert und ein an Ges 
ruch, Geſchmack, Eonfiftenz und Wirkfamfeis ganz ande» 
res Wefen zum Vorſchin koͤmmt. 


Bey allen Gaͤhrungen entbindet fich $uftfäure. Die⸗ 
ſes behauptete ic) in einer dieſem Artikel in der erften Aus- 
gabe gegeinwärtiger Ueberfegung beygefügten Anmerfung, 
William Lifter (Dif. inaug. quaedam de ferınentat, 
exhibens Edinb. 1781. 8. ©, Crells Ann. 1784. B. IL 
©. 373.) iſt fogar fo weitgegangen, daß erdie Gährung 
überhaupt als das Austreten einer aus der Säure des Koͤr⸗ 
pers und feinem Brennbaren erzeugten feſten Luft anſieht. 
Herr Bergrath Scopoli tadelt meine Behauptung als 
zu allgemein, indem fic) zwar beyder weinichten Gaͤhrung, 
aber feinesiveges ben der fauren. dergleichen erjeuge, Es 
entftehe da nur duch Das Brennbare des Weingeiftes 
serdorbene, folglich phlogiſtieirte Luft. Allein ſchon 
Drieftley (Verf. u.Beob, über verſchiedene Gattungen 
der Luft Theil I. Seite 151.) fand, daß aud) bey 
der Effisgäbrung fire Luft zum Vorſchein koͤmmt, Caval⸗ 
Io (Abb. über die Natur und Eigenſch. der Luſt Leipz. 
1783. 8. ©. 528 ) erinnert, daß dabey —* 
obgleich nicht gaͤnzlich, fire Luft erſcheine und Herrn Hah⸗ 
nemanns Verſuche, welcher Wein in phlogiſtiſirter Luft 
ſchaal und kanicht, in fixer Luſt dem Champagner aͤhnlich 
werden, und in dephlogiſtiſirter Luſt zwar unverändert 
bleiben, aber body zue ſchnellſten Effiggährung geſchickt 

Pr 3 gewor⸗ 
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geworden fand, beweiſen, daß fich aus leßtern $uftfäure 
in Menge entbunden habe. Denn diefe Luft, welche be 
phlogifticive gewefen war, trübfe nun das Kaldywafler 
ſtark. (©, Erelle Ann. 1788. B. J. S. 141 f.) Daß 
fi übrigens aud) bey der faulen Gährung außer der phlo« 
giftifirten, fire Luft enebinde, ift befannt. : Es entbindet 
fi) aber aud) wohl bey der weinichten Gaͤhrung etwas phlo⸗ 
giſtiſitte Luft. Man fehe de Ia Metherie in. Rozier 
Obſſ. fur la phyl. To. XXVIII. p. 32. F 


Ehedem ſchien es mir ungezweiſelt wahrſcheinlich, 
daß dieſe feine Säure das Mittel ſey, wodurch alle bie 
übrigen Beftandtheile der gährungsfähigen Körper in dem 
Gleichgewichte ihrer anziehenden Kräfte erhalten würden, 
weil fo, wie fid) diefe durch den äußerlich angebrachten 
Grad von Wärme zu entwicfeln, mit dem Waffer zu ver⸗ 
binden und aus demfelben in die freye Luft zu verdunften 
anfängt, auch das Truͤbewerden ber gaͤhrenden flüffigen 
Maſſe erfolge und ſich nad) und nach nicht nur die, aus 
Öligen', erdigm und fälzigen Theilchen beftehenden 
ſchleimigen Theile ſichtbarlich aus felbiger abſcheiden, 
fondern der ſich ändernde Geſchmack und. Geruch der gaͤh⸗ 
renden Feuchtigfeit auch anzeige, daß bey der Gährung 
entweder aus einigen verfeinerten öligen, erbigen und fale 
zigen Theilen neue, im Waſſer auflösliche Gemiſche ent⸗ 
ſtehen oder aus den ſchleimigen und übrigen Beſtandthei⸗ 
ten der Körper, in denen fie bereits ganz ausgebildet ver 
bergen lagen, zugleich mit der firen Luft entroicfelt werden ; 
fo daß fich zwar die übrigen Beſtandtheile der gährenden 
Körper ebenfalle thaͤtig verhalten und die fire Luft nicht 
einzig und allein in Bewegung ift, die Entbindung der 
letztern aber den Anfang und das vornebmfte innre Hülfs- 
mittel der Gaͤhrung ausmacht; dahero denn aud), wenn 
bie zu ihrer Entbindung nöthige Wärme und Feuchtigkeit 
mangelt, oder ihr Austritt in die freye Luft, wie felbft die 
angeführten Berfuche des Herrn Hahnemanns aufs neue 

i . zu 
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zu beweiſen ſcheinen, verhindert wird, auch nichts ſich dar⸗ 
ſtellen kann, was Weingeiſt, Eſſigſaͤure oder ein fluͤchti⸗ 
ges Alkali enthielte. Dr 
Indeſſen dürfte es noch unausgemacht zu feyn ſchei⸗ 

- sen, ob der Stoff ber firen £uft als Beftandrheil in dem 
gaͤhrungsfaͤhigen Körper ſchon fo fertig ba liege, baßer 
nur einer gewiffen Menge Feuerftoff oder fpecififcher Hitze 
bedarf, um in feiner $uftgeftalt zu erſcheinen, oder ob er 
vielleicht erft während der Gahrung zufammengefeßt und 
gebildet wird. Befanntermaßen halten ihn viele Scheis 
dekuͤnſtler für den feiner Feuermaterie bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Grade beraubten Stoff von $ebensluft, mit Brenn» 
baren verbunden. Nun wird aber bey der Gaͤhrung auch 
vorzuͤglich von dephlogiftifirter Luft viel eingefogen und ba 
dürfte berin das Anfchwellen und die Erhigung der gähren 
den Stoffe vorzüglich aus der großen Menge von Feuer- 
theiihen, welche die eingefogene $ebenstuft abfegt, fo 
wie die außerordentliche Menge fire $uft aus ber Vereini⸗ 
gung des Brennbaren mit der eigenen Materie der Lebens» 
luft zu erklären ſeyn. | " 

Allein wenn man von einer Art gährungsfähiger Koͤr⸗ 
per aufalleeinen Aehnlichkeitsſchluß machen darf, fo ſcheint 
die unftreitige Gegenwart der firen Luſt in Weinen und Bier 
ren, auch die Gegenwart derfelben in andern gährungsfäs 
bigen Stoffen wahrfcheinlich zu machen. Wein und Bier _ 
verlieren mit der entweichenden $uftfäureihren ftechenden 
angenehmen Geſchmack und werden fhaal, Wir geben 
ihnen die $uftfäure wieder, und fie erhalten alle das Er⸗ 
quickende ihres Gefchmads wieder, das fie verioren hatten. 
Sie war alfo eben fo gut vorher bereits fertig in Diefen- 
Feuchtigkeiten enthalten, als fie nun in felbigen fid) befin- 
der. Im Mofte ift felbige gleichfalls ſchon zugegen; 
denn ägendes Alfali wird, roig de la Metherie a. a. O. 
©. 33. lehrer, im Möfte luſtgeſaͤͤerrtrt. 
Wan bemerke auch, daß in gährungsfähigen Koͤr⸗ 
pern die fire Luft nicht *8 ſo erlockert und rag bo 
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ſeyn milffe, fondern verdichtet und gebunden zugegen feys 
als Beftandrheil bes Zuderfloffs, der Pflanzenfäure und 
des thierifchen $eimes.. | | 
Man erräge endlich die von Herrn Weſtrumb 
( Elein phyſ. chem. Abh. B. IL H. IL ©. 276 f.) gerüge 
te Schwuͤrigkeit des Eindringens der brennftoffleeren &uft 
in gährende Maffen „ die bereits mit entbundener Luftfäue 
te hoch uͤberdeckt ſind und man wird wirflidy überzeugt 
werden, daß die aus gährenden Maflen austretende Luft⸗ 
fäure nicht erft erzeugt, fondern nur entwidelt werden 
und daß die Gegenwart ber brennftoffleeren $uft zur Gaͤh⸗ 
rung vorzüglic) in fo ferne mit wirfe, in fo ferne fie die 
austretende $uftfäure in fid) auf und hinwegnimmt, deren 
fortdaurendes Dableiben die gährende Zerlegung, wie 
auch Hahnemanns Erfahrungen aufs neue lehren, nue 
hemmen und aufhalten würde. | 
Da eben ſolche Luſtſaͤure bey der Gegenwirfung ber 
Säuren und milden Alfalien entwicelt wird, fo haben 
bereits manche Aufbraufen und Gährung mit einander 
verwechfelt und Herr Anton Marchand hat fogar jede 
Gährung von Aufbraufen und Sättigung fid) einander 
auflöfender, alfalifcher und faurer Grundfalze ber Körper 
erklären wollen, worinnen ihm jedoch Fein Sachkundiger 
jemals beuftimmen wird, ? 
96 die durd) die Fünftlich unterftügte und glücklich 
beendigte Gährung erhaltenen Dinge hervorgebrachte oder 
ausgefchiedene Subftanzen feyn; ob Weingeift, Effigfäus 
re und flüchtiges Alkali ſchon vorhero in Körpern fertig 
verborgen liegen, ober bloß durch Verfeinerung des Brenn⸗ 
baren, burdy Entbindung deſſelben aus dem fauren Pflan« 
zenfalzftoffe und deffen Verbindung mit mehr Feuertheil« 
chen und durch Die Vereinigung der entzündbaren und phlo⸗ 
giftifieren Luft mit etwas Wärmeftoff enrftchen, darüber 
läßt fih hin und wieder ſtreiten. Wiegleb war für das 
Zuoordafenn; Jaſpe von Pirch darwider. Hermb⸗ 
ſtaͤdt und Weftrumb betreten den Mittelweg = ber 
aup: 
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hanpten, daß dieſe Subſtanzen weder Educte noch Pros 
ducte ſondern bloße Modifielrungen ſchon vorhandener Bas 
ſtandtheile in verſchiedene neue Geſtalten ſind. Aber im 
Grunde ſind das doch wohl nichts anders als Producte. 
Zucker, Weinſtein und Weingeiſt geben, wenn fie mie 
Salpeterfäure deftillive werden, Zuderfäure unddiefe laͤßt 
fi) endlich aud) ats Effigfäure, fo wie diefe, als brennbare 
und fire £uft darftellen. Die Grundftoffe in allen dieſen 
Dingen find alfo wohl die nehmlichen; aber im Verhaͤlt⸗ 
niſſe und in dee Verfeinerung find fie verfchieden. 

* Die Gährung ift übrigens auch eine chymifche Ope⸗ 
ration. Denn da die Erfahrung gelehrt hat, daß dieſel⸗ 
be unter geröiffen Umftänden , dergleichen Die Verdünnung | 
oder Anfeuchtimg oder Auflöfung gährungsfäbiger Körper, 
aͤußerliche beftimmte Grade von Wärme, zugefeßte Gaͤh— 
rungsmittel u. d. find, ſehr beſchleuniget und begünftiget 
werde, fo find für jede Gaͤhrung befondre Verfahren er» 
finden worden, nach welchen diefelbe geleitet und regieret 
wird umd diefe nebft dem dadurch bewirften Erfolge pfle» 
gen denn ebenfalls Gaͤhrung genannt zu werben. Das bes 
fondere davon fehe man in den vom Verfaffer angeführten 
Verweißartikeln. L. 

Gaͤhrungsmittel. Fermentum. Ferment. Fer- 
ment. Fermento. Man verſteht Durch die Gaͤhrungs⸗ 
mittel eine Subſtanz, welche wirklich in Gaͤhrung iſt, 
oder die große Geneigtheit zu gaͤhren hat, und deren man 
fid) bedient, um die Gaͤhrung eines andern Körpers zu 
veranlaffen und zu erregen. Won diefer Art find der 
Schaum und die Hefen von dem Biere, weldyes giehrt; 
ein Stuͤck wohl durchſaͤuerter Mehlteig, welcher als Sauers 
teig oder Hefel nebraucht wird, um damit eine größere 
Menge Teig, momit man ihn vermiſcht, zu fiuren; die 
Weinkaͤmme, über welche man den Effig hat gaͤhren laſ⸗ 
fen, und andre dergleichen Subftangen.° ) 

Dp 5 Galere 
o) Süße Pfianzenfäfte, Honig, Zucker, vorzuͤglich der foge- 
nann 
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Galere. Furnusreverberatorius navicularis, Ga; 
Ihre. Galley. Galera. Man giebt diefen Namen ’ 
den Meverberiröfen , in welchen man verfchiedene Res 
gorten oder ;Deftillirgefäße neben einander in einer Li⸗ 
nie ftellen fan. Da diefe Defgn eine länglichte Geftalt 
und neben einander angebrachte Seitenöffnungen haben, 
fo giebt ihnen diefes bag Anſehen von den Fahrzeugen mit 
Rudern, die man Baleren nennt; und deswegen hat 
man eben diefen Namen gedachten Defen gegeben.) 


Gallaͤpfel. Gallae. Noix de Galle. Galls. Gal. 
la. ‚Note di galla. So nennt man die durch den mit dem 
Segeftachel des Weibchens vom Gallinfecte €Cynips) bes 
wirkten Stidy fo wie an andern Pflanzen als Roſen, Weis 
ten, Buchen und Feigenbäumen, alfo insbefondre an 
den Blättern und übrigen Theilen der Eiche entftehenden 
Auswächfe , weldye den hineingelegten Eychen zur Aus« 
brütung und Wohnung dienen. Die gebräudjlichften 
davon find die von den Eichbaͤumen. Sie find ung 
vorzüglich wegen ihres zufammenziehenden Stofis merk. 
. würdig, moran fie alle andre Pflanzenkörper zu über« 
cxreffen fcheinen. | 

Ihre gewöhnliche Größe ift die von einer Haſelnuß. 
Einige derfelben find weißlicht, ober gelblicht, glatt, leich⸗ 
se, rund und hohl; andere aber find ſchwaͤrzlicht, kno⸗ 

ticht, 


nannte Farinzuder, Gefäße aus Eichenholz, in welchen 
bereits Materien vergohren haben, u. f. w. ſind auch oft als 
Gaͤhrungsmittel anzuſehen. Man muß aber diefelben mit 
Unterſchied gebrauchen. Pörner, Mehrmals nach einander 
mie fcharfen Effig befeuchteter, dann jedesmal wieder langſam 
getrockneter und gepuͤlverter Weinſtein ift fo wie Eſſighefen 
ein ſehr gutes Eſſiggaͤhrungsmittel. Scopoli. Auc find 
ber Weinſtein, ingleichen geftoßene Weinblätter Huͤlfsmittel 
der weinichten Gaͤhrung. S. de Bonillon in Xozier Obſſ. 
für la phyſ. To. XXIX. p. 2. u. 5. 

p) Die Abbildung eines —E Ofens findet man in Margrafs 


chym. Schriften Th. J. Tab. 2. Pörner. 
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ticht, hoͤkericht, voll und ſchwer. Won jener ſchlechten 
Art ſind meiſtentheils die innlaͤndiſchen die an der untern 
Seite unferer Eichblaͤtter wachſen, dahingegen die usa 
laͤndiſchen oder tuͤrkiſchen, die man auch Knopern heißt, 
und von dem Quereus aegilops, in deſſen noch junge und 
in ihrem Kelche enthaltene Eichel das Gallinfect fein 
Ey gelegt hatte, erhält, jene an zufammenzießender 
Kraft weit übertreffen (S. von Burgedorf Abh. 
von den Knopern in den Schrift. der Berl. Gef. M. 5. 
B. IV. ©. ı fi. Beckmann Beytraͤge Th. IV. S. 458.) 


Die Galläpfel follen im Deftilliren ein helles, nach 
und nad) bräunfichwerdendes Waſſer, welches doch noch 
etwas zufammenbängendes zu befigen ſcheint, und erft ein 
gelbes, denn ein dunkleres brennzliches Del geben; auch 
follen alle diefe Feuchtigkeiten den Eifenvitriol ſchwarz fäl« 
len und der Eohlenartige Ruͤckſtand ſich im Feuer roth bren⸗ 
(de Morveau Anf. der theor. u. praft. Chem, Th, 

If. ©. 300 f.) Nach Scheele (©. in Crells Ann, 
1787. B.L ©. 6.) hingegen erhält man aus Galläpfeln 
im Deftilliven nichs Delichtes, wohl aber ein faureg, nicht 
übelriechendes Waſſer und einen fauren Salzfublünat. Die 
gefärtigte Abfodyung der Galläpfel in Waſſer ift brauns 
gelb, wird durd) Verdünnung heilgelb und fpielt geger: dag 
Sicht gehalten ins Blaue und Grüne, Gie hat fr nen 
Geruch. Ihr Gefchmack ift herb, ſauer und doc;noc)ets 
was ſuͤßlicht. Bitriol » und Salzfinre trüben ſelbige. 

Ealpeterfäure mache fie weingelb. on Portafhenfauge 
» wird fie grünlichedunfelweiß, von Salmiakgeiſte braum⸗ 
grau, von Kalchwaſſer gelbgrün, von grünem Vitriole 
ſchwarz, vom blauen Vitriole grau, vom Alaune weiß und 
von der Zinnauflöfung braͤunlichtweiß gefille. (!Därner 
chym. Verf. zum Nutzen der Zarbefunft Th. I.S. 3353 ff.) 

Der wäfferige Aufguß der Galldpfel änderr den Beils 
chenfornpnicht ; giebt über der Lackmugtinetur und dem blaue 
en Zucferpapiere eineroche Farbe, zerlegt bie laugenſal zige 
| Schwe⸗ 
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Schwefelleber, wird vonder Phosphorfäure nicht geändert 
und von den aͤtzenden Laugenſalzen rorhbraun gefärbt und 
truͤbt das Kalchwaſſer und die Auflöfungen des falpeter - und 
——— Kalches auf feine Weife. ( de Morveau a. 
a. O. 301 ff. Luftgeſaͤuerte Saugenfalze faͤllten ſelbige 
in Herrn Richters Verſuchen (S. Crells Ann. 1787. 
B. J. S. 140.) ſogleich bey der Vermiſchung, die alfa. 
liſchen Erden aber vorzuͤglich nach dem Kochen reichlich 
und weiß. Die über dem Niederſchlag ſtehenden Feuchtige 
keiten aber wurden im Stehen immer dunkler und end⸗ 
lid), ſo wiees der Gallaͤpfelaufguß vom geiſtigen Salmiak- 
geiſte ſchnell wird, ſchwarz. 


Mit einem geſaͤttigtem Gallaͤpfelaufquſſe faͤllte Here 
Friedrich Auguſt Cartheuſer (S. Act. Phyfic. med, 
ſoc Acad. Sc. Princ. Haſſ. Gieſſ. 1771. p. 60 fq.) aus 
der Goldanſloͤſung ein braunes Pulver, welches nach dem 
Abſuͤßen und Abreiben, ingleichen durch Gluͤen ſeinen 
Moldglanz wieder erhielt; aus der Silberaufloͤſung einen 
weißgrauen Niederſchlag, der im Trocknen ſchwarzbraun 
wurde; aus der Zinnaufloͤſung einen weiſſen Niederſchlag, 
der im Trocknen braungelb und wie grobgeſtoßenes Harz 
ausfiel; aus der verduͤnnten ſalpeterſauren Bleyaufloͤſung 
einen, im Trocknen ſich braͤunenden weiſſen, aus der vi⸗ 
triolſauren Kupferaufloͤſung einen leimenſarbenen und aus 
der ägenden Queckſilberſublimataufloͤſung in heißem Waſ⸗ 
fer einen weißgelben Miederfchlag. 


Herr Monnet (de la diflolur. desmetaux p. 127.) 
fahe durch den Balläpfelaufauß aus der Goldaufloͤſung 
das Bold fid) theils meraflifch auf die Oberflaͤche, theils 
als einen purpurfarbenen Bodenſatz fcheiden, weicher ihm 
mit der -Salpeterfäure eine bläulihe, Stehen und Bey⸗ 
miſchung von Pflanzenlaugenfalze ausdaneende Auflofung 
gab. Aus ber Platinaauflöfung ſchlug fich fehr langſam 
ein ſchwaͤrzlichter, weit ſchneller bey zugefegtem — 

ein 
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ein ſchwarzer Kalch nieder, den die Salpeterſaͤure gold⸗ 
gelb und eben fo ausdaurend aufloͤſete. Aus der Sil. 
beraufloͤſung fehied ſich das Silber theils nach oben zu mes 
talliſch, theils nad). unten gu coffeebraun. Die falpeter- 
faure Quedfilberauflöfung wurde vom Galläpfelaufguße 
ziegelroth gefällt. Der Niederfhlag wurde im Trocknen 
gelb, Die Kupferauflöfungen wurden grün niedergefchlas 
gen, Mad) dem Abfeihen ber Feuchtigkeit erſchien der 
Niederſchlag aſchgrau und im Trocknen murde er 
fupferrorh. Das Bley wurde aus der Galpeterfäure mit 
Erſcheinung eines regenfarbenen Häutchens fchieferfarben ; 
das Zinn aus der Salzſaͤure ſchleimicht ſchmutzig grau; 
alle Eifenauflöfungen, die durch Phosphor «und Arfenifs 
fäure ausgenommen, fehwarz; dieBrechmeinfteinauflöfung 
fhieferfarben;bie faipererfaureWismurhauflöfung grünlichtz 
die falpeterfaure Zinfauflöfung bräunlich grün; die Kobald⸗ 
auflöfungen meiftens graulichhellblau; die falpererfaure 
Nickelaufloͤſung truͤblich weiß gefärbt. ifenfeilfpäne in 
GBalläpfelaufguße kalt digerirt wurden violett, durch Ko— 
chen aber zu Dinte aufgeloͤſt. Die Arſenikaufloͤſungen 
litten vom Gallaͤpſelaufguße gar nichts ( de Morveau 
a. a. O. S. 306 311.) | 


Daß in dieſem Galläpfelaufguße ein beſonderes ſaures 
Salz enthalten ſey, iſt jetzt außer allem Zweifel geſetzt. 
Schon Herr Andreas Johannes Retzius (©. deſſen 
Proleg. in pharmacol. regni vegetabil. $. 8. no. 3.) ver? 
fuchte diefes Salz rein daraus zu gewinnen. Er ließ aus. 
erlefene Gafläpfel zerfehnitten einige Tage lang mit kaltem 
Waſſer digeriren, und dickte den durchgefeiheren Aufguß 
bey gelinder Wärme bis zur Trodne ein; dann loͤſete er 
den frodnen Rücftand wieder in Wafler auf, Lamit er 
vom bengemifchten Harze frey wurde. Diefes Galläpfel« 
falz wurde von der Blutlauge nicht verändert, zum beuts 
fihen Beweife, daß die Meynung einiger Echeidefünft«. 
fee von dev Gegenwart bes Eiſens in — —— 
An. 
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Pflanzenftoffen ‚nicht gegründer if. Mit Iuftgefänerten 
taugenfalzen braufete es, ohne daß fid) ein fryftallinifches 
Salz gewinnen ließ, bis zur Sättigung auf und feßte auch 
einen häufigen braunen Bodenfag ab, welcher fich in Sal. 
peterfäure nicht auflöfete und berfelben aud) die Eigen« 
ſchaft die Eifenauflöfungen zu ſchwaͤrzen nicht mittheilte, 
beym Verbrennen aber ohne Aufſchwellen rauchte und Aſche 
hinterließ, welche mit Salpeterſaͤure aufbrauſte. 


Noch reiner hat das weſentliche Salz der Gallaͤpfel 
Herr Carl Wilhelm Scheele (S. Crells Ann. 1787. 
B. J. S. 3 ff.) zu erhalten gelehrt; indem er den gum— 
michten oder jeden andern ihm im Aufguſſe noch beygemiſch⸗ 
ten Grundſtoff durch eine Art von Gaͤhrung davon abſon⸗ 
derte. Denn nachdem er bemerkt hatte, daß ſich zufaͤlli— 
ger Weife aus einem, mit Faltem Waſſer bereiteten Auf 
guffe derfeiben von freyen Srüden ein grauer, im Sons 
nenſcheine Fryfiallinifch ausfehender, faurer, im beißen 
Waſſer leicht auflöslicher und den Eifenvitriol ſchwarz fälr 
fender Bodenfaß erzeugt hat, fo bereitete er durch viertde 
giges Digeriren eines Pfundeg gefiebten Balläpfelpulverg 
und drey Pfund Faltem Waffer, bey fleiſſigem Umruͤhren 
mit einer Ölasröhre, eine weingelbe flare Tinctur, die, in 
einem mit grauen Papiere verbundenen Glaſe an dr Luft. 
aufbewahrt, binnen neun Wochen mit einer zaͤhen Schime 
melhaut bedecft wurde und mit Verluſt ihres herben Ges 
ſchmackes einen zwey Finger heben Bodenfag abgefegt hate 
te, ber den Eiſenvitriol noch ſchwaͤrzte. Ein nochmaliges 
Ausſtellen des durchgeſeiheten Aufguſſes an freyer Luft 
veranlaßete neuen Bodenſatz und dieſer, mit dem vorigen 
vermiſcht, mit kaltem Waſſer reingeſpuͤlt und in ſiedend⸗ 
heißeſtem Waſſer aufgeloͤſt gab nach dem Durchſeihen ei⸗ 
ne gelbbraune Aufloͤſung und dieſe ließ bey gelindem Ab» 
rauchen ihr Salz theils wie grauen feinen Sand, theils 
in fonnenförmige Kruftallen gebilder fallen. Wiederholtes 
Aufloͤſen und Anſchießen machtees auch weiffer, 
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Dieſes Gallaͤpfelſalz ſchmackte ſauer; brauſete mit 


Kreide: roͤthete die Lackmustinctur; loͤſete ſich in dreymal 


mehr ſiedendem Waſſer, mit Anſchießen beym Erkalten; 
bleibend aber in vier und zwanzig mal mehr kaltem; in 
gleichen in fiedendem Weingeifte zu gleichen Theilen, in 
der Kälte aber in viermal mehr Weingeifte auf. - Im Tie» 
gel fließt es mit einem angenehmen Gerudye. Im offe 
nem feuer verbrennt es leicht, hinterläßt aber eine ſchwer 
einzuäfchernde Kohle. Aus der Ketorte deftillirt, giebt 
es, nad) dem Schmelzen, mit Hinterlaffung vieler Kohle 
ein faures Waſſer, fein Del, aber einen weiffen Gubli, 
mat, der im beißen Retortenhalſe flüffig erfcheint, im 
abgefühlten aber anfchießt, faſt wie Benzoeſalz riecht und 
ſchmeckt, fic) in Waſſer und Weingeifte auflöft, die Lak. 
mustinctur voth färbt, den Eifenvitriol ſchwaͤrzt und auch 
andre Metallauflöfungen verfchiedentlich gefärbe fälle. 

Das im Waſſer aufgelöfte Galläpfelfalz färbe bie 
Goldauflöfung dunkelgruͤn und fälle das Gold wiederber. 
geftelle als ein braunes Pulver. Die Sitberauflöfung 
färbt fie braun und fälle inder Wärme das Silber wieder« 
bergeftellt, als ein aranes Pulver, Die Queckſilberauf⸗ 
löfung wird dadurch pomeranzengelb; bie Rupferauflöfung 
braun, die Eifenvitriolauflöfung ſchwarz, und je waffere 
weicher fie iſt, defto ſchwaͤrzer; der Bleyeſſig weiß und fo, 
dag man durch Bitriolfäure das reine Galläpfelfalz wie 
der ausfcheiden fann, der Wißmuth citronengelb gefällt; 
bie Wafferblenfäure nur dunfelgelb gerrübt; die Auflöfungen 
von Platina, Zinfe, Arfenikfäure, Zinn, Kobald und 
Draunftein nicht verändert; das Kalchwaſſer häufig graw 
gefällt, die Auflöfungen von Kath» Birterfalz - Alaun » und 
Schwererde aber nicht zerlegt. 

Durd) Abziehen der Salpeterfäure über Galläpfelfalz 
wird felbiges in Zucferfäure verwandelt. Ebendergleichen 
nebft etwas Aepfelfäure gewann Herr Scheele (©. 
Crells Ann, 1785. B. U. ©. 300, ) augdem Galläpfels 
ausjuge. * 
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‚Die Mittelſalze, welche man vermittelſt der Gall. 
äpfelfäure erhalten fann, find noch nicht geprüft worden; 
indeffen ſcheinen de Morveau und Piepenbringe Er⸗ 
fahrungen (S. Crells Ann. 1786. B. J. S. 53 f.) ſatt⸗ 
ſam zu lehren, daß fie ebenſalls den Eiſenvitriol noch durch 
die überwiegende Verwandſchaft der Säure zu” zerlegen 
fähig find. | 0 

.  Berdiinnte Vitriolfäure giebt mit Baläpfeln eine ro» 
ehe, Scheidewaſſer eine berfteinfarbne und Ealzfäure eine 
braune Tinctur, die den Eifenvieriolnicht eher ſchwaͤrzen, 
als bis jeve von den Mineralfäuren mit Jaugenfalze ger 
fättigt worden if. Die mit.Weineffig bereitete Galläpfel 
tinctur Hingegen wirft auf den Eifenvitriol ohne vorgängis 
ge Särtigung. Die phosphorfäurehaltigewäfferige Gall. 


+ äpfeltinetur ſchlaͤgt das Eifen aus der Vitriolſaͤure weiß, 


und pbosphorgefäuert, nieder ¶ de Morveau a.a. D. 
©. 303 f.) allein wenn diefe Säure in obgedachter Wer“ 


miſchung mit Alfalien vorher gefättigt worden iſt, fo er» 
folgt ebenfalls Fein dergleichen Niederſchlag. 0 


Das faure den Eiſenwitriol zerfegende Gallaͤpfelſalz 
wird aud) fogar von ätherifchen Delen inder Wärme, von 
fetten Delen, vom Aerher und vom Weingeifte ſchon in dee 
Kälte ausgezogen. (de Morveau a. a. D.); wiewohl 
es diefen Auflöfungsmitteln nod) feinen reinen fauren, ſon⸗ 
dern. einen berben und zufammenziehenden Geſchmack 
mittheilt. 

Um eine gute weingeiſtige Gallaͤpfeltinetur zu machen 
digerirt man einen Theil Galläpfelpulver mit vier Theilen 
Weingeiſt. Mit dem Waſſer bringt ſie kein milchendes 
Gemenge hervor. Sie dient vorzüglich zur Erforſchung 
ber Gegenwart des Eiſens in mineraliſchen Waſſer (Berge - 
mann Opufe, I. 97.) und’andern Stüffigfeiten und je 
ſchwaͤcher fie gefärbt iſt, defto beſſer. Laugenſalzhaltiges 
Stahlwaſſer färbt fie dunkelpurpurfarben; erdenhaltiges 
mehr veilchenblau, leberlufthaltiges purpurroth; Eu 

le⸗ 
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felenitreichem fällt fie einen häufigen weißlichen Bodenſatz. 
(Wefirumb ft, phyſ. chem. Abh. B. J. H. 1. ©. 36.) 
Herrn Girtanners (©. Crells N. E. XI.6.) Bemer. 
fung, daß entbrennbartes Eifen in Säuren aufgelöfervon 
der geifligen Öalläpfeltinctur nicht gefärbr werde, iftun« \ 
richtig. Denn die Nichtfaͤrbung liegt nicht an den brenn. 
ftoifleeren Eifen, fondern an ber ‚vorfchlagenden Säure 
(Weltrumb a. a. D.). | 

Man benuße die Gafläpfel vorzüglich zur Dinre, und 
in der Järbefunft zum Schwarz · Braunroth⸗Purpurfaͤr⸗ 
ben u.f. w. ingleichen zur Vorbereitung des zu färbenden Gu⸗ 
tes. In der Arzneykunſt find fie von einigen wider Falte 
Sieber und wider Bauchflüffe empfohlen und gebraucht 
worden. Auch ſollen fie wider Blähungen und Blähungs. 
Fotif, nad) Godards Bemerkungen dienen. L. 


Galle. Fe. Bilis. Fiel der animaux. Bile. Gall. 
VFiele degli animali. Die Galle der Thiere ift ein mehr 
oder weniger gelber, grünlichter, bittrer Saft von einem 
tauben efelhaften Geruche, der bey gemwiffen Thieren bie» 
famartig ift. Diefe Feuchtigkeit wird in der $eber, einem 
großen trüfichten Eingemweide, bereitet und abgefondert, 
und in einer großen Anzahl Thiere wird fie in eine Blafe, 
welche man die Gallenblafe nennt, geführt und darin» 
nen aufberahrt. Bi 
Die Galle in der Gallenblaſe ift Fräftiget und ftärfer 
als die aus der Leber. Dieſes und die Leſchtigkeit, mit 
welcher man ſich foviel als man davon beliebt, verſchaffen 
kann, ift die Urfache, warum die Chymiften, welche diefe 
Beuchtigfeit zu unterfuchen angefangen, zu ihren Verſu⸗ 
chen die Galle aus der Gallenblaſe gewählt haben. Gie 
bat einen gemiffen Grad von Eonfiftenz und Schmierige 
keit, vermöge welcher fie ſich faft wie ein Syrup in Faden 
ziehen läßt. | 
In dem Waffer löfer fich diefe Feuchtigkeit gänzlich 
auf, ohne die Durchſichtigkeit deflelben zu verderben, und 
U. Theil. >T ohne 
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ohne einen Bobenfag zu geben; wenn fie nur Feine ftei- 
nichten Maffen enthält, dergleichen fid) in ihr zu erzeus 
gen pflegen. | 

Eben fo vollfommen gut Iöfer fie fich in dem Wein 
geifte auf ; jedennoch fege fich aus dieſer Aufläfung eine ges 
wiffe Menge von einer gaflertarfigen Materie, von eben 
ber Natur, wie die tbierifche Ballerte ab, weldye fid) 
im Weingeifte nicht auflefen läßt. 

Wenn die aus einem gefunden Thiere genommene 
Galle friſch ift, und durch die Faͤulniß, zu der fie ſehr ges 
neigt ift, noch Feine Veränderung erlitten hat, fo giebt 
fie in ihrer Zerlegung bey einem die Siedehitze des Wafe 
fers nicht überfteigenden Grade der Wärme nur eine waͤß⸗ 
rige Feuchtigfeit, welche aber doch, vernehmlid) bey ges 
wiffen Thieren, mit ein wenig von-einer Art geruchvoller 
Theile oder eines Spiritus Rector vermifcht fern fann ?). 

Eo wie die Galle ihre wäßrige Feuchtigkeit verliere, 
wird fie dick, und nimmt die Conſiſtenz eines Ertracts 
von brauner Farbe an, welches zaͤhe und gleichfam pechar- 
tig ift, Wenn fie vollig getrocknet iſt, fo ziehe fic etnias 
Feuchtigkeit aus der $uft an; man kann fie aber jo lange, 
als man will, aufbehalten, ohne daß fie einige Verän- 
derung leider, wenn man fie in wohl verfähloffenen Gsfaf- 
fen aufbewahrt. Sie löfer ſich bernach in dem Waffer 
und in dem Weingeifte eben ſo auf, als vorher, ‚ehe fie 
diefe Augtrocknung erktten hat.” ) | 
Benh der Deftillarion im freyen Feuer aus der Reror- 
te giebt die Otte eder ihr eingetrocfneter Ruͤckbleibſel voͤl. 
lig eben die Beftandrheile, wie die völlig thieriſch gewer- 
Denen 


y) ©. de Fourcroy diem. Deob. u. Verf. Leipz. 1785.8. S. 437. 
s #) Noch beſſer mird fie, fo mie auch die Gallenſteine, von dern 
vitrioliſchen Aether, wie auch von einer zu gleichen Theilen 
machten Vermiſchung des vitrioliſchen Aethers und Terpen⸗ 
inoͤles aufaelöfet, von welchem Mittel man auch innerki: 
eher Gebrauch macht, ©. Durande in de Morveau Chym 

Th. UI. S. 240 f. 4 


Ba 611 


denen Materien, nämlich flüchtig abkaliſchen Geiſt,“) 
brennzlichtes thieriſches Del, ſoſtes fluͤchtiges Alkali von 
dickerm brennzlichtem Oele begleitet, und als Ruͤckbleib⸗ 
ſel in der Retorte einen kohlenartigen Todenkopf, der ſich 
jedoch dadutch von den meiſten andern thieriſchen Kohlen 
unterſcheidet, daß er ſalzartiger iſt, und daß man nach der 
Einaͤſcherung daraus eine betraͤchtliche Menge feuerbeſtaͤn⸗ 
diges Alkali von der Art des im Kochſalze befindlichen 
Laugenſalzes uͤberkoͤmmt, welches man, wenigſtens in 
einer ſolchen Menge, aus andern thieriſchen Stoffen 
nicht erhält.) Dieſer feuerbeftändige Theil der Galle 
enthält auch-thierifche Erde; ein’ Salz, welches Herr 
Cadet, dem wir diefe erften Kenntniſſe der Beftandtheile 
der Galle zu danfen haben, als ein dem Milchzucker qleie 
chendes berrachtet, und eine Eleine Menge Eifen.') 

Qq 2 Lange 


) Auch einen mittelſalzartigen Geiſt erhielt Herr Spielmann 
Inftir. chem. p. 205.) 

) Herr Roͤderer (S. defien unter des Herrn Spielmanns 
Morfise zu Straßburg 1767, verrheidigte Streitichrift, Ex=- 

erimenta circa bilis naturam p. 35 fg. und in Wittwers 

ele&. Diff. Argent. Vol. I. p.333 qq.) erhielt nach der 
Vermiſchung der Sal mit der Bitriol » Salpeter und Salz⸗ 
fäure, aus der über dem gummiharzähnlichen Niederfchlage 
ſchwimmenden Feuchtigkeit Kroftallen vom Glauberſalze, 
wuͤrflichtem Salperer und gemeinem Kochſalze, zum deutlichen 
Beweiſe der Gegenwart eines mineralifchen Laugenialzes in 
der Galle, das aber zum Theil dennod) nody mit einer Salz⸗ 
fäure gefättige zu ſeyn ſcheint. Denn er erhielt aus der Koh— 
le der Galle außer längfichen und am der Luft zerfalferiden, Kry⸗ 
ftaflen, die besiegen doch nicht mit ihm ohne mehrereBemeifefür 
Glauberſalz gehalten werden müffen, fondern wohl Minerals 
alfali waren, auch würfliche, die im Feuer Enifterten. 

#) S. Memoires de l’Acad. roy. des Sciences a Paris 1767. 
p. 471 faq. n. 1789. p. 65 faq. Hetr Cadet erhielt durch 
Die Bermitihung einer faulen Galle und der Salzfäure einen 
Salmiak; fand, daß die mineraliſchen Saͤuren anfangs die 
Galle zum Gerinnen bringen, aber and) in der Folge wieder 
auflöfen und fläffiger als vorher machen; beftätinte die Ge⸗ 
genwart ber Kalcherde in der Galle durch die Erzeugung ei⸗ 

| ns 
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fange hat man bereits an der Galle eine reinigende 
(deterfive ) und entſchiedene feifenartige Eigenſchaft gefun⸗ 
den, und lange iftfie von den Fleckausmachern gebraucht wor» 
den, Fett und Oelſftecke aus den Zeugen hinweg zu brin⸗ 


gen.“) Allein außer dem hatten verfihiedene Aerzte, und 
unter 


nes Selenits vermirtelft der zugemifchten Vitriolſaͤute (ders 
gleihen audı Köderer a. a. O. betommen hatte); zeigte, 
daß der waͤſſerige Theil der Galle ein dem Milchzucker aͤhnli⸗ 
des Salz enthalte, welches die Urſache von drn zuweilen 
Erpftallifirt ericheinenden Gallenſteinen abgebe ; und erwies, 
daß die Galle außer der Kaldyerde und dein lertaedachten 
Salze, tbierifches Fett, Mineralalkali, Kochſalz und etwas 
Eiſen enthalte. Letzteres konnte Herr Röderer (a.a.D. 
&. 25.) nicht entdecken. Die Kalderde der Galle dürfte 
doch wohl auch nicht frey von Phosphorusſaure fenn. 
>) Herr Röderer (a. a. D. ©. 54. 56. 57.) fand in feinen 
Verſuchen, daß fich die fetten Tele mit der Galle am beiten, 
obgleich nicht fo dauerhaft, als mit der Seife verbanten; 
daß ſich die Galle zwar mit ärherifchen Oelen zu vereinigen 
nicht gang weigerte, jedennocd aber die Ätheriichen Dele, al: 
tes Terpenthindl ausaenemmen, zu keiner Auflislichteit im 
Waſſer bringen konnte; daß fie endlich auf Harze gar keine 
auflofenden Kräfte äußerte. Auch Gesner ( Franf Samml. 
B. VI. S. 381 ff.) konnte weder mit der wäfleriaen Auf: 
loͤſung einer eingetrodneten und lange Jahre troden aufbewahrt 
geweienen Galle, nos auch mir frifcher Nindsgalle Unſchlitt 
- auflöfen.. Nicht alüdtlicher firlen Herrn Pbilipp George 
Schröders mit der Galle angeftellte Berluche, ous, wel: 
cher weder harzine noch oͤlige Sachen vermöge derſelben anf: 
lefen konnte. Man ſehe deffen Experiment. ad veriorerm 
‚ eyfticae bilis indolem declarandam captorum Set I. Gvet- 
ting. 1764. 4. Aus diefem Grunde haben einige, z. D. 
‚Aüchelbeder, ( de ſapon. Lipf. 1756.) Ramfay (debi- 
le Edimb. 1757.) Schröder (a.a D.) die feifenartige 
Natur der Galle bezweifeln wollen. . Da ſich aber doch, awir 
aus der Zerlegung der. Galle erheflet, ein flüchtiges ſowohl 
‚ als fenerbeftändiges Alkali, nebſt oͤligen Theilen in ihrer 
Milhung befinder, und da fie wirklich fette Oele mit Wafler 
wiewohl nicht fo dauerhaft als die Zeife, vereinigen fann, 
fo glaubte ich ihr diefen Charakter nicht geradezu ganz abiprechen 
zudürfen. Ohne Zweifei Hilft fie auch, wie felbft Herr Schroͤ 
der 
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unter andern Verheyen,“) Bagliv,“) Burggrave 
und Hartmann*) einige Verſuche gemacht, welche die 
Gegenwart eines baugenſalzes in der Galle anzeigten. Man. 

wußte auch, daß die Säuren bey ihrer Vermiſchung mit 
der Galle ſelbige truͤbe machten, und ſo, wie, wenn man 
fie mit einer Geifenauflöfung vermiſcht, die Abſonderung 
einer oͤlichten Materie verurfachten. Endlich findet man 
in einem neuern Werfe (der Frauvon Arconville ), wel⸗ 
ches voll von Unterſuchungen it, bie mit fehr großem Fleiße 
und Genauigfeit angeftellt worden, und welches die Aufe 
ſchrift Ellai pour feryir al’hiftoire de la putrefadtion führt, 
verſchiedene mit der Galle angeftellte Berfuche, durch welche 
beiwiefen wird, daß die Salze mit einem metallifchen Grund⸗ 
fe durch diefe Feuchtigkeit nietergefchlagen werden. 
Alle dieſe Ihatfachen bemweifen die Gegenwart eines 
Alfatifchen Salzes in der Galle zur Onüge, und ſtimmen 
an Aq ſehr 


der fand, zur beſſern Ausſcheidung der bligen Theile aus den 
Nahrungsmitteln, fo wie fie durch ihre bittere Wefchaffenheit 
die Entwickelung der firen Luft aus den Speiſen zwar nicht 
auf.immer hemmt, aber doch auf einige Zeit verhindert, und 
dadurch die fdhleimigen Nahrungsmittel aus dem Pflanzen: 
seiche für der offenbaren Saͤuerung, die gallertartigen thieri⸗ 
ſchen für der zu geſchwinden Faͤulniß, und ſelbſt die oͤligen 
für dem Ranzichtwerden ſchuͤtzt Kerr Robert bat in feiner. 
Marifer Streisfhrift: An bilis (apo acido-alcalinus , Parıl. 
1759. 4. fogar die Gegenwart einer doppelten Eeife, einer’ 
laugenſalzigen nämlih und einer ſauren, ſedoch mehr aus 
 »hofielogifhen Gruͤnden, als aus chymiſchen Verfuhen zu 
erweifen gefucht, Kr. Röderer glaubte ebenfalls eine Saͤu⸗ 
re in der Galle zu finden, und behauptete auch, daß felbige 
die Mil zum Serinnen bringe. Allein Herr Cader ( M&m. 
de Paris. 1769. p. 66.) hat denfelbigen zur Gnuͤge widerlegt, 
und vermuthet, daß fich diefe Säure aus dem gallertartigen 
Theil der Galle entwigelt haben könne, 
2) &. deffen Supplement. anatom, Tract. I. c. 19. Amft. et 
Uipl. 1731. 8. p. 166. 
w) Oper. omn. Lugd. Bat. 1710. 4. p. 423 ſqq. 
.#) Diff. de bile, Koenigsb. 1700, und in des Herrn von 
Alers Dill. anar, Coll. Vol. I. I 
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ſehr wohl mit ihrer feifenartigen Eigenſchaft überein; al⸗ 
lein es war noch übrig die Art und die Natur diefes Alfa 
li zu erkennen; und diefe hat Herr Lader in einer fehr gu: 
ten Abdandtung, welche er hierüberder Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften vergelefen hat, und die in den Abhandlungen der 
Akademie auf das Jahr 1767. gedruckt worden ift,beftimme, 
Herr Lader hat ſich durch eine weitere Unterfuchung, 
che er mit der Galle, zu ber er die Solz⸗ Salpeter⸗ reihe 
fäure gemifcht hatte, anftellte, überzeugt, | daß die n 
der Saljfüure behandelte Galle durch das Krpftallifiren 
ein fich gut: augzeichnendes Kochſalz gab; daß er aus ber 
mit Salpeterfäure vermifchten Galle würfligen Sal ter 
erhielt, und endfich aus der Galle, zu welcher er die Ef 
figfäure geſetzt harte, einin Kryſtallen anſchießendes eſſig⸗ 
haltiges Mittelſalz bekam; Erfahrungen, welche deutlich - 
beweiſen, daß die Galle ein Laugenſalz enthaͤlt, und daß dieſes 
Laugenſalz mit dem Alkali des Kochſalzes eines ſey. Uebrigen 
bat Herr Cadet gedachtermaßen eben dieſes Alkali ſehr deut⸗ 
lich inder Aſche der Galle wieder gefunden, ſo daß alfo 
weiter fein Zweifel Statt finden kann 


¶ Abs diefen bis jeht von der Natur der Oalle’erlangs 
ten Kenntniſſen der 6a der Echluß madyen, daß bie 
Beuchtigfeit einevällig thieriſchgemachte und weſentlich, 
wie alle andre thierifche Eubftanzen ng 
tbeſitze, 
ſt 














terie ſey; daß ſie aber eine ihr eigene Beſchafſenhe 
die von einer wahren Seiſe koͤmmt, die aus feuerbe 
digem mineraliſchen Alkali und einer ſolchen Menge Del 
beſtehet, daß daraus ein ſeiſenartiges Gemiſch entfteher.*) 
Oft genug erzeugen fid) in der Gallenblaſe des Men« 
hen, der Rinder und vieler andern Thiere,  fteinichte 
Mafe 
Diefe Verſu t Herr Röderer, wie bereit In der An⸗ 
— 9 Me worden, beftätiger, 


3) ©o betrachtet felbi denave. (Memoires 
ante 7, VIL) ” * * 
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Maſſen, welche man Gallenfteine ober Steine aus 
der. Sallenblafe nennt. Diefe Steine enthalten eine 
große Menge Del, daß fie ſich entzünden lajfen; allein die 
lidyen Gallenfteine enthalten —6 beſondre 
ubſtanz/ die in den Gallenſteinen andrer Thiere, we⸗ 
nigſtens gewiß See in denen aus den Kindern nicht vor: 
—— ſeyn ſchein Dileſe Subſtanz iſt eine Art Salz, 
enntniß wir pe ‚gelehrten Arerfafler der franzöfte 
Ausgabe des. Londner Aporheferbuds*), zu danfen 
N. . Der Ben iſt das ei tliche —— 
dieſer ſalzartigen Marerie. Ss angeführte Schrifte, 
i eller bat, als er menſchliche Sallnfkeine Ing —5* Wein⸗ 
„hatte digeriren laſſen, anfaͤne ich bemer t, daß ſich 
Aufloͤſungsmittel färbte; ‚na ‚einiger Zeit aber hat 


4— erg 9 es ganz mit pr — 
chen ang ve de 
— Bu dieſe * —* 


d unterſchiedenen Unterſuchungen unterwarf, fo vet - 

hielt ſie ſich als ein — Salz, welches nicht wohl m 

che; als vielmehr in verfchiedenen andern Eigenfchafe 

Zu dem ölichten Salze, daß unter dem Mamen der 
u 













zoeblumen befannt ift, einige Aehnlichkeit hat, 

tlich wird der Berfafler hiervon ausführlichere Kennt⸗ 
in dem dritten Bande bes Londner Anorheferbuchs lies 
en ‚den man, wegen ber Vortrefflichkeit der ae erſten 
aͤnde, mit —* erwartet. 


* | "Bufäse 


Herr Sebaſtian Goldwitz (Meue Verf. zu 8 
Wwoahren Phyſiologie ver Galle Bamberg 1785. 8.) hat 
fich zu erweifen bemüher , daß Alkali, Del, $uft und Ei. 
jen in der Galle gar nicht, * mildyjucferartige nn 


| a) ) here Poulletier de la Salie. . - 
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nur zufäfliger MWeife und zwar nur Fruͤhjahrs zeit in der 
Rindsgale enthalten, und die Mifchung der Galle feines» 
weges ſeifenartig / fondern daß die Beftandtpeile derſelben 
außer der gerinnbaren Spmphe, eine ihr eigenrhümlid 
Feuchtigkeit ſeyn, welche aus Fließwaſſer, Brennba 
und etwas weniger Erde beſtehen. Was das Eifen anbes 
trifft, deffen Gegenwart auch Durande (Traite für la 
nutrition. p. 119.) Und Willink (Spec. adit 
confid. bilis phyf. et patholog. Lugd. Bat. 1778.) in 
ver Galle annahm, fo fonnte dergleichen weder Maelurg 
(Berf. mit menſchl. Galle in Chomas Coe Abh. ne 
den Gallenſteinen Leipz. 1783: 8. ©. 321. 348 ff.) nod 
ich felbft (Diff animadv. chemico — de fr 
ro Viteb, 1785. 4. p. 19.) entdeden, als id) 
Bemerkung, daß die Galle ein Auflöfungsmittel 
fens ſey, den Einwurf durch ar Verſuche ji 
fuchte , daß die Gafle viellei ft ſchon — | 
Ganz gewiß iſt das Eiſen in der Galle nur zufällig. ' Ka 
Daß die Galle Fein Alkali bey ſich führe, Sewelfn 
Herrn Goldwitzens Verſuche, der faͤſſchlich gli 
daß sich jedes Alfaft'durch Aufbraufen mit Säuren ve 
rathen müffe, eben ſo wenig, als die aͤhnlichen Erfahrune 
gen des Herrn Straͤhl (difl: de bilis natura 
1787. 8.). Debingegen bat Herr Wilhelm Mi 
Richter deffen Daſehn in der Galle aufs-neue zu beſtäti⸗ 
gen ſich bemüber. Jede Mineratfäure die derfelbe zu ber 
Galle goß, gab ihm nach Abrauchung der über den geron⸗ 
nenen und mehr oder weniger grün oder gelb gefärbten Bo⸗ 
denfage ſchwimmenden Feuchtigkeit ein Mittelfalz, wie fie 
fonft mit dem Mineralalfali zu erzeugen pflegt, und bie 
gu gab ihm hey ähnlichen Verfahren baumahnlis 
Anſchuͤſſe, von denen er jedoch nicht beftimmen will, 
* ſie anſchießbare Blaͤttererde geweſen ſeyn moͤchten. * 
deſſen waͤre dieſes doch zu unterſuchen noͤthig; denn dieſer 
Verſuch allein wuͤrde der entſcheidendſte ſey, da hingegen 
. Ä * alle 
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alle die vorigen dadurch entfräftee werden Fönnen, da 
man in der Galle das Daſeyn eines Kochſalzes just, 

ſches audy Here Richrer ſelbſt dadurch erweifer, taßer 
der mit einem vierten Teile Höchftgereinigten Wein 
vermiſchten eingetrockneten außer einer Auf⸗ 
ig, wirklich dergleichen Galf gewann. Wenn mi 









| n mit den vorigen Verſuchen ht Fe vergleicht, 
—* Aſche der Kohle Herrn R ande gab, 
davon die Hälfte, mit — * Gla — 
pie-andere‘, mit keiner Säure e Hingegen Miner 


ralalfali gab, und erwegt, daß Kochfalz im Feuer nie fo 
jerfege werben kann / daß es feine Säure fähren läßt, fo 
ıdäre die Gegenwart "das Minerälälfafinoch gut genng era 
; wiewohl man auch an das Prouiſtiſche Salz ſich zu 
| af, mo mit dem Dineralalfani Phogs 
beym Einäfchern der Kob⸗ 
ve eg ſelbſt der von Herin Rich⸗ 
ben di ıerfre Knoblauchsgeruch 
Mi, ar fee * Shift eirca bilis naturam, 
uprimis eius p Be falinum experimenta et cogi- 
Uebrigens iſt das Laugenſalz in 
re * * A m frey oder unvollfommen mit )08- 
iß vorhanden, Denn inmeinen Ber, 
—* mit nam er Schweinsgafle , welche der menſch⸗ 
s, am nächften köramit, ward Lackmus⸗ 
er dunkler, Cureinmepapiere bräuineorh und Fernam · 
buepapier rorhblau gefaͤrbt. In dem Schreiben, weiches 
is der Richteriſchen Schrift beygefuͤgt und 
ſches fuper bile humana obfervatiönes no mie 
opico-chemicae überfchrieben ift, wird die Geg 
des Kochſalzes in der menſchlichen Galle auch durch Ver: 
grötierungsgläferverfnche aus den fichtbaren wuͤrflichten 
Kryſtallen erwiefen ; fo wiedag Daſeyn eines Salmiaks 
aus freugförmig und aͤſtiggeordneten wahrſcheinlich ge: 
macht, Fluͤchtiges Alkali gewinnt man aus deſtillirter 
Balte, aber auch dieſes ne ‚noch mie einer per wo | 
Be gebun · 
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gebunden. Sollte man * Achalihteit Sale mi 
F icht I 
I de — —— 
erhaltenden geh 














—* 4 * der urc 

r arſam gewinne 

Keen. Ab ift dieſes Del nächfter. Mn 
der Galle, ähnlich ierifchen — oder i 
———— ——— 
phe, äͤhnllch dem thi Oele? Beynahe ſche 







wahrſcheinlicher zu ſeyn. Daslichte Brennen | w Bi cn 
ten Öalle beweiſet das Dafeyneineg ——— 
fenzuftande gegenwärtigen Oeles ebenfalls nicht. Denn 
Schwefel, Phosphorus ‚und Zinf brennen mit lich 
Flamme ohne Oel zu führen. —— Begenmart des, 
Brennbaren wird durch jene mgfom 
kannte Erfahrung des Heren Die ley bewi 
aus der mit Salpeterſaͤute Bela ngetroc 
le viel, Salpeterluft erhielt, da andere thierife 
zen bey ähnlicher Behandlung nur pplogif irte $uft 
(S. defien Verf, u. Beob. über verſch. Gatt. d 
IL. Vorredt.). Sollte aber, dieſes Brenn 
ein nächfter. a der Galle —** Be. 5 
gend. ‚eine andere, Geſtalt zuvor von de 
werten ſeyn muͤſſen? Pe es 8* 
- Ramfey, Herr Prof. Green (Ha 
364. ), glaubs als ein harzichter Stoff 
Wirkieb;fe einen.Diefeg diejenige Art von F 
beweifezidie ſich entzuͤnden und in Waſſer, = 
milden $augenfalgen nicht, wohl aber in Weingeift 

fe, Delen, Spießglastinctur Eperdotcer . (Delius in 
Crells N. E. VIH. s01.f: ). und Aether aufloͤſen Dar 
Allein Gallenfteine, koͤr bie, Folge einer kranken Mie 
ſchung der Galle ſehn. beweifer demnach vielleicht. 
die Wirfung des Weingeiftes auf die Galle, Denn die⸗ 


fe wird, nachdem er. einen geronnenen Sinraanons der 
alte 
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Galle niedergeſchlagen, ‚von dem Uebrigen der Galle, mo. 
mwiit er ſich vereiniget gelb (oder ‚auch, braungrün) und 
moͤßig zugefeßter Säure, Die, die —— * des 
innbaren befördert, grün oder gringeb ger ( cs 
15.0.0. O. S. 332 fi.) und giebt —6 
Pak trockne, feſte, im Weinge pi: er auflös 
on Hige zergehende und endlii lich) zundende ( eb. 
e ana, die aljo m inem Balfazır oder Harze die größte 
ehnlichkeit hat. (d Örken 0. a. O. l. 363.) . ehe 
* bittre —* Theil, mie Waſſer, — * 
enſalz und Gallerte, welches nach Green die. übrigen 
BY ile der alte find, eine im Waſſer mit beyben 
urchfichtigfeit deſſelben gan; auflösliche Feuch⸗ 
eit te oder wenn er, . für fi) im, eingeife aufges 
in zu —* gegoſſen wird, —* ſelbigem eine helle 
ge Feuchtigkeit machen, kann (N a.a. 
9. er ). und daß ſich der harziörmige rodine Rück. 
fand ‚der. abgerauchten geiftigen ‚Öallenauflöfung in wars 
men Waffer mit ‚der er geichtigkeit wieder auflöfen 
* das kann ich alles noch nicht 


Durch Sam fheidet ſich aus d alle ihr gerinn» 
—* Beſtandtheil unser kn? inungen, den 
jedoch eine mehrere ** din Säure wiedes 
rum..ouflöfen fann. ——— F 

miſcht ſich anfangs mit * 28 En —— 
lein im Stehen ** ſi * aus im dfung ein we eh 
flockiges Weſen zu Bod etie Balſame 
Harze ſucht man — we, dem Beam —* 
lich miſchbar zu machen. Selbft wenn ich gleichviel Spei⸗ 
hel mit ihe Kette und durch Unchäeten ober Seiben 
im Moͤrſel die Auflöfung des Dels in diefem Gemenge zu 
- befördern fuchte, erhielt ich meinen Entzweck nicht. Schwer⸗ 
lich wirkt alfo die Galle als Seife. * mit der⸗ 
ſeiben Fettffecke aus Wolle und Seide machen kann, fo 
erinnere man ſich, daß man auch mit geſaultem jr 
it 
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dieſes bewirken kann, und daß in dieſem Falle die Galle 
vermittelſt einer Verwandſchaft zur Wolle und Seide, 
welche naͤher als diejenige iſt, wirken koͤnne, welche das 
Del oder Fett zu dieſen Subſtanzen haben. Daß die Gal⸗ 
fe die Eigenſchaft habe Dete in Geſtalt eines Rhhms aus- 
zuſcheiden und ſelbigen nach der Oberflaͤche zu treiben, 
habe ich noch nicht mit Ueberzeugung bemerkt. Aloe wird 
durch Galle, mie BRegius richtig lehrte, obgleich nicht 
angenehm verſuͤßt. 


Das bittre Weſen in der Galle iſt ihr auszeichnender, 
weſentlicher Beftandtheil. Denn die Galle aller Thiere 
nt bitter. Diefes Birtre koͤmmt ohne Zweifel von dem 
Ber, mas aus den genoffenen Speifen und aus dem daraus 
gefchiedenen. Unrathe in dem Speifecanale angefaugt und 
und der Leber zugeführt wird. Denn die Galle ungebohr⸗ 
nee Thiere, welche in ihrem Darmcanale nur Erbforh har 
ben, iſt ſuͤſe. Der Stoff zu diefen bittern Wefen muß 
durch amerliche Bewegung aus fhierifeher fo gut als aus 
Prlanzenfoft gebildet werden Finnen. Denn die Galle 
fleıfch : und pflanzenfreffender Thier ift bitter. Der bittre 
Stoff der Galle ſcheint ziemlich frnerbeftändig zu ſeyn. 
Denn die Kohle der Balle fehmefte in Herrn Richtere und 
meinen Berfuchen bitter. Sollte vielleicht dieſer bittre Stoff 
durch die ihrer firen Luft zum Theil beraubten und in ab» 
geänderten Berhältniffe mit öligen oder brennbaren Theis 
fen verbundene Zucferfäure entftehen , die fich, wie Ber— 
tholers Erfahrungen (S: Rozier Ob: fur la phyf. 
To. XXVIl. p. 88 gg.) lehren fowohl in thieriſchen, als 
vegerabilifchen Körpern findet ? Durd) Feuchtigfeit ver 
dborbenes Mehl, teiggewordenes Obſt, ranzicht geworde⸗ 
rie fette Oele ſchmecken bitter. Alle diefe Dinge enthal- 
een Zucferfäure und verloren fire Luft. Die Galle ſcheint 
aud) vorzüglidy durch ihr bittres Wefen der Entwicklung 
der firen Luft zu widerſtehen umd fo zu verhindern, Daft 
die ferten Theilchen des Speifebreyes nicht ranzicht,, die 
Zr | leimich⸗ 
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leimichten nicht fauf und die wein »obder-eflisgahrungsfä. 
higen fehteimigen und füßen nicht fauer werten. An bet 
Mitchfafterzeugung aber haben außer ihr der Sc)leim dee 
Zwölffingerdartms und der Darm-und Magendrüfenfaft 
gewiß auch Antheil. Merfwürdig ift auch Millmanns 
Erfahrung (S. Prieſtley V. u. B. uͤber verſch. Th. d. 
Naturl, Th. J. S. 62.) nad) welcher niit Luſtſäure ges 
fchwängerte Galle langſamer, als jonft fauit. 

Uebrigens ift die Mifihung der Galle hoͤchſtwahrſchein— 
licher Weife außerordentlid) verfchieden, je nachdem die 
Koft verfchieden ift. Ihren gallertartigen und bittern 
Beſtandtheil hat fie ſtets bey ſich. Aber diefem fünnen 
flüchtige, gewürzhafte, ölichtbalfamifche, alkaliſche, ſau— 
re, ſuͤße und mittelſalzige Beſtandtheile aller Arten ja 
ſelbſt metalliſche beygemiſcht werden, die nur zufällige Theis 
le der Galle ſind. Man ſuche den Urſprung und die Be— 
ſtandtheile des bittern Grundſtoffs der Galle ausfindig zu 
machen, und hat man die gefunden, fo kennt man die Gal. 
le gewiß. LC. | | te 

Gallerte. ©. Gelee. 

Bullerte, tbierifche. Gelatina animalis.Ge/ ani- 
malı. lelly. Gelatina animale. Man erhälc aus vielen Pflan. 
zen fthleimichte Subftanzen,melche Aıten von Gallerte geben 
fönnen; man nennt fie aber gewöhnlicher Schleime und 
Bummi. _ Der Name Gallerrte oder gallertartige Ma» 
terie muß insbefondre der ſchleimichten Subſtanz gegeben 
werden, die man aus den Thieren erhal.) - Es 

b) Die mit Zuder eingemachten Säfte der Fruͤchtt, 3. ©. der Kir- 
fchen, Berberbeeren, Johannisbeeren, welche die Confiftenz einer 
Gallerte ‘haben , werden im Lateinifchen ebenfalls Gelarinae, 
und im Franzöftfchen Gelees genannt. Auſſe dem hat Here 
Poͤrner in feinen Anmerkungen zu diefer Stelle ausdruͤcklich 
behauptet , daß man auch aus verfchiedenen Vegerabilien eitıe 
wirkliche Gallerte erhalten könne, fo mie man aus gewiſſen 
Thieren hinwiederum einen Schleim a ſelbſt hat 

u 


aus frifch ausgepreften Pflaumen eine anz erhalten, 
‚die er eine wirkliche Gallerte nennt. Der Unterfchied von 


Schleim und Ballerse beſteht nach ihm datinnen, daß fr 


er 
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Es fcheint der Körper aller Thiere größtentheils ans 
einer gallerfartigen Materie zu bejtehen.") Denn wenn 
man das Fleiſch, die Knochen, die Häute, die Flechſen, 
die Nerven, die Hörner, das Fell, mıt einem Worte, 
alle die verfchiedenen feften oder weichen Theile, welche 
den Körper eines Thieres ausmachen, in Waffer kochen, 
und diefee Waffer hernach big zu einem gewiſſen Grade ab» 
rauchen läßt, fo gerinnt e8 durch Das Abkühlen zu einer 
twirflichen Gallerte; unb wenn man diefes Abrauchen big 
zur Trockne, jedoch mit einer foldyen Wärme forrfegt, wel⸗ 
che nicht geſchickt ift, diefe gallertartige Materie aus ihrer 
Mifhung zu fegen, fo bilder fie eritlid) einen Leim, und 
und hernach eine Art eines mehr oder weniger durchſich ⸗ 
tigen harten und feften KHornes. *) 

Man muß hieraus den Schluß machen, daß die gal« 
fertartige Materie der Thiere die wahre ehierifche Subſtam 


ſey. 


ner mehr erdige, und dieſe mehr blige und ſalzige Theile be⸗ 
fire, und der Unterſchied der thieriſchen und gewaͤchsartigen 
Gallerte ift, feinen Beftimmungen zufolge, diefer, daß fene 
faft mittelſalzige, diefe aber faure Theile enthalte. Vielleicht 
gehoͤrt auch die Staͤrke hieher. 

c) Auch gehört hierher das Geſpinſte der Spinnen und Seidenwuͤr⸗ 
mer, wie Scopoli erinnert, welcher zugleich aus Fontana's 
Werk von Giften anfuͤhrt, daß die Galle von der Haut des 
Aales wie ein Haufen unregelmäßig gebildeter Blaͤschen er⸗ 
ſcheint, die mit kugelaͤhnlichen Koͤrperchen angefuͤllt find. 

4) Die Gallerte iſt nach Beſchaffenheit der Theile eines Thie⸗ 
res verſchieden; z. B. die Gallerte, ſo man aus gekochtem 
Fleiſche erhaͤlt, iſt feiner und beſſer, ale die Gallerte aus Kno⸗ 
chen, Haͤuten und Flechfen. Es iſt wahr, fie koͤnnen alle nähe 
sen: aber mit welchem Unterſchiede? Die Gallerte vom Flei⸗ 
ſche wird geſchwinder durchgearbefter, als die andern Artent 
Die Urſache iſt, weil fie weniger erdige Theile als die andern 
bar. Es ift auch in Anfehung der Thiere ein Unterfchied. 
Die Gallerte von Huͤhnern iſt feiner als die vom Rindflei⸗ 
fche, Kaldfleifche u. ſ. w. Ja manche Thiere haben eine fo 
feine Gallerte: daß fie den Menſchen faft nicht nähren koͤnnen. 
Ich Habe hiervon in meinen Seleftu mat, med, p. 104—ı22, 
weitläuftiger gehandelt. Poͤrner. 





me , der die Siedehitze des Waſſers nicht überfteigt, aus« 
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fey. Sie macht faft gänzlich den Körper der Thiere auf. 
Sie ift das, was felbige ernährt, was ihnen die verlor 
nen Theile wieder erfeßt, und was fie wieder hervor bringr. 
Sie ift in dem Thierreiche das, mas in dem Pflanzenrei: 
che der jchleimige Stoff iſt, aus welchem fie ihren Urfprung 
zu nehmen fheint, und dem fie durch eine fehr große An« 
zahl ihrer Eigenfchaften ähnlich iſt.) S. Önmmi und 

leime. | 

Diefe Materie hat in ihrem natürlichen Zuftande fei- 
nen oder beynahe feinen Geruch. Ihr Geſchmack ift ſuͤß⸗ 
lich und ſogar taub; wenn fie aber mit einer hinlänglichen 
Menge Waſſer verdiinnt worden ift, und andre zur Gäh- 
rung nöchige Umftände darzu kommen, fo gebt fie, fobald 
fie der Lebensbewegung beraubt worden ift, ja zuweilen fo» 
gar noch ben dem $eben des Thieres, von welchem fie ei» 
nen Theil ausmac)t, in Gährung. Sie verurfacht ver- 
fehiedene Kranfheiten und eine merfliche Unorbnung in 
der Einrichtung besthierifchen Körpers. Anfänglich neige 
fie fich zu einer geringen fauren Gahrungsbewequng, viel: 
leicht ſogar vorher zur geiftigen, und hierauf koͤmmt fie 
fehr gefehwind zu einer vollfommnen Fäulnif, wodurch 
fie in eine Art einer fehr ſtinkenden Jauche verwandelt 
wird. S. Gährunt und Faͤulniß. 

Wenn fie ganz. frifch ift, und einem Grade der Wär. 


geſetzt 


e) Herr Bertholet (S. Rozier Obſſ far !a phyf. To. XXVII. 
‚88.) bat die Verbältniffe ehierifcher und pflanzenartiger Stof: 
be durch Salpeterſaͤure zu erforfchen gefucht und fand, daß 
wenn er einen Theil eines thieriſchen Stoſſs mit firben bie 
acht Theilen gemeiner Salpeterfünre übergoß, er Auflöfungen 
befam , welde beym Erkalten ein Fett und ein Salz ab» 
festen, davon das letztere fich wie Zuckerſaͤure verhielt. Pflan- 
zenftoffe gaben wohl diefes Salz, aber kein ſolches Fett, wenn 
es anders diefen Namen ben feiner endlichen Auflöfung im 
Waſſer führen kann. Man f. auch de la Metherie in Ro, 
3ier l. e. To, XXVIIL p, 44. 
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geſetzt wird, fo ſteigt nichts als Phlegma oder Waſſer in 
die Hoͤhe, welches ſie im Ueberfluſſe enthaͤlt: ſo wie ſie 
diefes überflüffige Waſſer verliert, erhält fie Die Conſiſtenz 
“ eines mehr oder weniger ftarfen Leimes, und fie bekoͤmmt 
endlich eine Fertigkeit, wodurd) jie dem Horne ahnlich wird. 
So lange fie feine andere Veränderung als diefe Art von 
Austrocknung erlitten bat, Bann fie jich wieder im Waſſer 
aufiifen, und die Beſchaffenheit einer Gallerte oder eines 
fluͤſſgen Leimes wieder annehmen./) | 


Unterdeſſen giebt es thieriſche Materien, dergleichen 
der weifje und nicht wäßrige Theil bes Blutes und des Ey» 
weilles ift, welche durch die Waͤrme gerinnen und bart 
werben, und bie, wenn fie einmal gut ausgetrocknet wor⸗ 
ben find, nicht wieder, oder mwenigitens fehr ſchwer und 
nur durch mühfame Verſuche aufgelöfet werden — 

ieſe 


MHeOd man gleich die Gallerten durch ein gelindes Feuer ſo aus 
. trodnen kann, daß fie die Geftalt einer jeſten Subſtanz ers 
balten, und ob fie gleich nicht verändert zu werden fcheinen, 
fo ift doch nimmermehr zu glauben, dag eine Gallerie, 3. B. 
von Kaldfleifche, wenn fie wie ein Leim eingetrocknet werden, 
fo aus —— ſollte, als diejenige, welche ſich noch in einem 
fluͤſſigen Zuſtande befindet, Denn man mag mit dem Aus 
teodinen, fo behurfam verfahren, als man will, ſo leidet 
die Miſchung doch eine Veränderung; und verhält fich dies 
fes alfo, wie kann man ſich eine gute Nahrung hiervon vers 
fprehen? Es wird ein Leim, und Leim ift Feine nährende 
Gallerte mehr. Daß ein Leim bisweilen nähren kann ; will 
ich nicht laͤugnon: aber wie lange kann er gebraucht werden, 
ohne daß die Gefundheit leider? Pörner. 
Indeſſen macht man doch aus eingedicten thierifehen Sul⸗ 
zen und Sallerten die fogenannten Suppentafeln ( Gelati- 
na tabulata ſ. Sicca. Tabiettes debouillon, Portable [oupe, 
Portable or Tabulated Ielly. Gelatina tabulata ) die wirk⸗ 
lich im Gebrauche find. Weber den gallertartigen Gehalt von 
mancherley Fleiſcharten, Fiſchen, Fröfhen, Schildkröten, 
Vipern, auch Rindsknochen und Hirſchhorn f. den jüngern 
Geoffroy Unterfuchungen in Mem. de Par. 1730. u. 1730. 
and daraus in Erells N. A. B. IIl. S. 177 ff. 197 ff. 
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Diefe letztern Fönnen durch den beſondern Namen Lym⸗ 
pha unterfihhieben werden. | | 

Die Gallerten oder $eime, welche man ‚aus den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen der Thiere, z. B. aus der Haut, aus 
den Flechſen und Hörnern, und aus dem eigentlich fo ge« 
nannten Fleiſche erhalten fann, find in geriffen Stüden 
von einander unterſchieden. Cie find 3 ‘DB. mehr oder we⸗ 
niger bindend, und mehroder weniger gefärbt und ſchmack. 
haft; allein dieſe beſondern Verſchiedenheiten hindern es 
eben ſo wenig, daß alle dieſe Materien nicht weſentlich von 
einerley Natur ſeyn ſollten, fo wenig als die Eigenſchaf—- 
gen, bie jede. Art von Del befonders auszeichnen, es vera 
bindern, daß fie alle Del find, 

Die Säuren und bie Saugenfalze greifen die Gallerte 
an und löfen fie auf,2) legtere aber vorzüglich mit einer 
ſehr großen $eichtigfeit,+) Die aus diefen ben 
entftanbnen Körper hat man bis jege noch nicht genug 
unterfuche. ?) a . 

Die oͤlichten Subftanzen ſcheinen aufden gallertartigen 
Stoff feine Wirkung zu haben.) | 

— . Wenn man bie getrocfnete gallertartige Materie ele 
nem die Siedehige des Waffers übertreffenden Grade von 
Wärme ausfegt, fo tritt und fehmille fie auf, giebr einen 
ſcharfen, brennzlichen, übelriechenden Geruch von fich, 

; | md . 


E) Die Säuren verdicen die Ballerten anfangs „ Inden fie ſich 
„ mit ihnen verbinden. 
h) etendes Raugenfalz verwandelte Fleiſch, welches man da⸗ 
mit digeriege, im eine gallertartige Maſſe. S. de Mor⸗ 
vean Chem. Th. TIL ©, 140, 
6) Durch Weingeift läge ſich die Gallerte aus dem Waſſer faͤl⸗ 
"fen; fie feheins aber nicht afler Bereinigung mit felbigem uns 
fähig zu fern, Denn einige Reimarten werden, wenn fie im 
einem mit Welngeifte germitditen Maffer gekocht werden, nicht 
nur aufgeloͤſet, ſondern auch kledriger und bindender. 
x) Wohi aber die fügen weſentlichen Salze. Green Handb. 
der Chem. I. 327. 9. 492. 
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und entzünder fich nur ſchwerlich und. bloß wenn man eine 
ſehr heftige Hise anbringt. Deſtillirt man felbige aus eis 
ner Retorte bey einem ftufenmweife vermehrten Feuer, fo 
erhalt man baraus erftlich etwas waͤßrichte Feuchtigkeit, 
und bierauf flüffiges flüchtiges Alkali, ein leichtes und 
durchdringendes Del, welches das erſte ift, daß übergeht, 
feftes flüchtiges Alfali, und ein zweytes fehr brennzlich- 
tes Del, welches immer dicker mird. In der Retorte 
bleibe eine beträchtliche, Menge Kohle von derjenigen Art 
zuruͤck, die nur fehwerlich verbrenne.’) Aus der Afche 
Diefer Kohle erhält man nur etwas weniges von feuerbe, 
ſtaͤndigem Alfali,. und gemeiniglic) erwas Kochfalz, oder 
Digeftivfalz des Sylvius. Diefe Producte find völ⸗ 
lig mit denen einerley, welche man aus allen wirklich chies 
rifhen Subftanzen erhält. S. die Artikel Lympha, 
Eyer, Blut. 


Gallmey. S. Cadmie. 
Gang, Gangart. Bergart. Metallmutter. 


Matrix metallorum et mineralium. Gangue. Matrix 
of ores. Matrici de'metali. Go nennt man die ſteinich⸗ 
fen und erdichten Materien, in welchen fi) die Eubftanz 
der Erze eingefchloffen findet, und die einen Theil ihrer 
Erzgänge ausmacht. — | 

“ Der Bang fann von allen Gattungen der Stein. und 
Erdarten gebildet werden; am dfterften aber machen ihn 
Epashe und Quarz aus, ©. Erze. 


Gas. Gas. Aura. Subltantia aeriformis. Flui- 
dum elafticum permaneus Gas. Gas. Air. Perinanently 
elaftic Auid. Aria fattizia. Gas. Die Chymiſten haben 
diefen Namen den flüchtigen unfichtbaren Theilen gegeben, 
welche von felbft aus gemwiffen Körpern herausfträmen, 

| und 


H Ohne Zroeifel bat an diefer ſchwer erfolgenden Verbrennung 
die in dieſer Kohle befindliche Phosphorusfäure Antheil. 


— 
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und die man garnicht, ober zum wenigſten nur in ganz 
befonders eingerichteten Gefäßen erhalten und ſammlen 
kann. So koͤnnen z. B. die toͤdtlichen Dämpfe, weiche 
aus der brennenden Kohle aufſteigen, die Dämpfe der Ma⸗ 
ferien, melde in eine geiftige ader faule Bährung geben, 
ber flüchtige Theil der geiftigen mineratifchen Waffer, ſelbſt 
der Epiritus Rector gewiffer Eubftanzen, das Bas al. 
ler dieſer Körper genannt werden.®) .. 

Die ſchaͤdlichen mineralifhen Dämpfe, welche man 
Schwaden nennt, wenigftens, diejenigen von ihnen, 
welche unfichtbar find, fönnen zu der Zahl der Gasarten 
gerechnet werben. | 


Da alle die Subftangen, welche den Namen Gas 
führen, oder zu führen verdienen, eine Durchfichtigfeit, 
eine Weiffe, eine Unfichtbarkeir, eine Faͤhigkeit fich zuſam⸗ 
mendruͤcken oder verdichten zu laffen, eine Kraft fich aus. 
zudehnen, eine Schneflfraft und eine eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
re befißen, melche de der Luſt fehr aͤhnlich machen, fo 
kann man meines Erachtens, alle die Iuftartigen Mate» 
rien in die Klaffe der gasartigen Subftanzen feßen, und 
alsdann würde man die Luft felbft als ein wahres Gas, 
und zwar als das einfachſte und reinfte Gas betrachten 
müffen.*) - 

Diefe legte Betrachtung Fann zur Vertheidigung des 
Mamens Luft, welchen man ſeit den Verſuchen des bes 
| Kr a ruͤhmten 


0 den Begriff von dem, mas man Bas oder in allgemein. 

fen Berftande Zufenennt, von den feinen Stoffen in der Nas 

tur, dergleichen Lichtſtoff, MWärmeftoff, electrifche und mm« 
gnetiſche Materie find, ſowohl, als von Dünften und Dämpfen 
zu unterfheiden, muß Man diefes Wort fo beftimmen , daß 
es eine unfichtbare,, elaftiiche, ſchwere Fluͤſſigkeit bedeuter, 
bie ſich in verfhloffenen aläfernen durchfihtigen Gefäßen aufs 
bewahren aber bep keinem Grade äußerlicher Kälte zu einem Ge» 
rinnen in trod'nen Staub oder in Tropfen bringen läße. 

n) Dap die Luft unter den Sasarten die reinfte und einfachfle 
ſey, laͤßt fi mis Gewißheit niche erweiſen. 
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ruͤhmten Zales, des Herrn Prieſtley und vieler andern 
Maturforfcher) allen luftartigen Materien, die man aus 
verſchiedenen zufammengefegten Subftanzen erhalten, und 
deren vorzügliche Eigenſchaft man kennen zu lernen ange 
fangen, überhaupt beygelegt hat, dienen, Es ſind daher 
die Namen fire, fefte oder entwickelte Luft, ente 
sundliche Luft, Salpeterluft, Kochſalzluft, oder 
feefaure Luft, fanre Luft, alkaliſche Luft, des 
phlogifticirte Luft u. d. entftanden. „ 
Da es unterdeffen' unter diefen fo von einander ver. 
fchiebenen Subftanzen einige giebt, welcheſwirklich eine mit 
mehr oder weniger freindartigen Theilenvermifchte &uft find, 
und hinwiederum andere, die, ohnerachtet der ihnen mit 
der Luft gemeinfcyaftlich zufommenden Eigenfihaften, den. 
nöch durch andere beftändige Eigenfchaften fo weſentlich 
von felbiger unterflhieden find, daß man von ihnen be 
haupten Pann, daß fie feine $uft, fondern von dem Ele: 
mente, welches wir $uft nennen, ganz verfchieden find; ſo 
bat es mir viel beſtimmter und vortheifhafter zu ſeyn ge» 
fhienen, unter dem allgemeinen Namen Gas, weldyen 
van Aclnont?) undandere Chpmiften vor Hales den 
ausdehnbaren flüchtigen Subftanjen ; die man in den ge 
wöhnlichen Vorrichtungen der Gefäße zum Deftilliren und 
andern chymiſchen Operationen nicht zurüchalten fann, 
fiberhaupt beygelegt hatten, affe die uftarrigen Sub. 
ftangen, die Luft feibft nichr ansgenommen, zu verftchen. 
Könnte man das Wort Geift, im Franzoͤſiſchen 
efprit, im phyſiſchen Verftande genommen , nad) or 
| len 
6) Sie folaten hierinnen Boyle's Beyſpiele, welcher, wie der 
Verfaſſer in der Folge ſelbſt anzeigt, zuerſt zuſammenhaͤngen⸗ 
de Verſuche über die Luft anſtellte und den entwickelten luft» 
förmigen Dingen den Namen fatitious air pder auch fixed 
oder fixable air beplegte, | | 
" p) ©. deſſen Opera omnia, edit, eit. p. +02. complex, ar- 
que mixdon. element. figment. no. 14, ° 
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fen brauchen, fo würde es meines Erachtens für alle bie 
Eubftanzen, von denen die Rede ift, der befte allgemei= 
ne Name fenn. Allein eine große Anzahl anderer Sub« 


ftanzen, welche beynahe nichts mit ber Luft genrein haben, 


find auf eine folche Art in dem Beſitze biefes Namens, daß 
es nicht mehr möglich ift, ihnen denfelben zu entziehen; 
und id) bequeme mic) un defto lieber , den Namen Gas 
anzunehinen, da es ein barbarifches Wort ift, welches 
weder in unfrer, noch in einer andern Sprache irgend ei« 
ne Bedeutung bat, und eben deswegen genau alles dag 
angeigenfann, was man dadurch anzuzeigen willens ift.?) 


Ohnerachtet die Entdeckung der Gasarten für ganz 
neu, und fogar, da viele hoͤchſt verdienftvolle Maturfore 
ſcher mit dem größten Eifer diefe neue Chymie der Luſtar⸗ 
ten betreiben, und faft täglich eihige neue hoͤchſt wichtige 
Thatſachen befanne machen 2 für noch unvollſtaͤndig gehal⸗ 
I ea. | ten 


q) Nah der Bemerkung des Herrn le Sebure de Villebru⸗ 
‚ne, Verfaflers des Regifters über diefes chymiſche Wörter» 
buch, hat van Helmont diefes Wort aus dem Hebräifchen 
entlehnt, woriunen daffelbe eine. jede Unreinigkeit anzeigte, 
welche fih aus einem Körper fheidet. Es muß diefes das 
Wort was oder wik ſeyn. Indeſſen finder ſich wirklich fein 
hebraͤiſches Wort, welches dem Worte Bas näher koͤmmt, 
als das Wort Wra; dieſes aber bedeutet von einander geben, 
beivegt werden, und wird zuweilen aud) von. der Erde, wel⸗ 
de auflpringe, und won den Fluͤſſen, welche auftreten und 
große Wellen werfen, gebraucht. S. lo. Cocceji Lex. hebr. 
Francf. ad Moen. 1688. fol. p. 142. Junker (Conlp, 
Chem Tab. XIV.$.14,) feitetes vondem deutfchen Bäfche 
oder Gaͤſt, noch andre von Beift her. Im Grunde ift es ziem⸗ 
lich einerley, woher es abftlammen mag. Genug, daß es 
ein ſehr ſchickliches Wort ift , entbundene kuftartige Gemiſche 
damit zu bezeichnen. Here Scopoli verwirft es zwar als 
ganz unſchicklich und beinge alle die Artifel von Gas unter 
Aria. Allein Herr Pairo' behält daß Wort Bas in feiner 
Ueberſetzung bey. Und dashielr ich auch ftets fürs Beſte; da 
- - fein Ueberfegerdas Recht hat, des Verfaffers Xusdrüde wirflich 
abjuändern. | ' 
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ten werben kann, fo find doch die erften Kenntniffe, bie 
man von bem Daſeyn und einigen Eigenfchaften biefer 
flüchtigen und elaftifchen flüffigen Werfen gehabt hat, ſchon 
ziemlich alt. | 
Die Chymiſten oder Alchymiften. vor Paracelſus 
Zelten haben dieſe flüffigen Subftanzen chne Unterfchied 
mit dem allgemeinen Namen eines wilden Geiftes (Spi- 
ritus fylveftris) belegt, | 
Van Helmont, welcher flott des Nomens Spiri- 
tus ihm mit Bepbehaltung des Beyworts deu Namen Gas, 
Gas fylveltre ereheilte, fcheint der erfte zu ſeyn, welcher 
einfahe, wie wichtig es ſowohl in den Operationen der Chy⸗ 
mie als in der thierifchen Haushaltung fey, Kenntniffe 
von der Matur diefer flüffigen Wefen und von ihren Wir 
ungen zuerlangen. Bender aufmerffamen Durchlefung 
der Werke diefes Chymiſten, feiner Abpandlung de lithia- 
Gi, feines Tumulus peſtis, und vorzüglich feiner Abhande 
fung de flatibus,") muß man fich über die Menge und 
Richtigkeit ver Kenneniffe verwundern, welche er. von Dies 
En zu feinen Zeiten ganz neuen Gegenftänden erlangt 
atte. | 
Er hatte bemerft, daß fich aus allen gaͤhrenden Mar 
ferien ein Bas entwickelt, und daß dieſes Gas, ohnerach⸗ 
tet e8 das ganze Anſehen ven der atmofphärifchen Luft hat, 
dennoch weit gefehlt, Daß es, wie die leßtere, zur Unter« 
haltung des Athemholens und Lebens der Thiere dienen 
Fönnte, diefelben im Gegentheil vielmehr fehr geſchwind 
todtet:“) eine hächft wichtige Entdeckung, wie man in 
der Folge in diefem Areifel fehen wir. 
Der berühinte Maturforfcher Boyle,f) melcher eine 
große Menge Verfuche über die Schwere, Schnellfraft 
und 


r) Berner feiner Abhandlungen: Gas aquae und Magnum 

oportet. | 

5) A. a. O. S. 106. ı75u.f.w. 

NM S. deffen Continuation of new Experiments phyfico-me- 
chanical touching the fpring and weigth of the eir and 


their - 
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und andere Eigenfchaften der Luft angeftelle, har, indem 
er die meiften Erfahrungen des van Selmont über die 
Arten des Gas beftätigete, eben fo wie dieſer bemerfe; 
daß fid) aus vielen gemifchten Subftanzen eine große Men» 
ge defjelben entwickelte, umd ihm den Namender gemachten 
oder Fünftlichen Luft gegeben. Allein er ſcheint der erfte 
gewefen zu feyn, welcher die wichtige Entdeckung von der 
Zerftörung der Schnellfraft der gemeinen $uft, oder von 
der Einſaugung derfelben, vermittelſt ber Verbrennung 
gemacht hat.*) Er ee 
Der würdige Nachfolger des Boyle in-diefen wichti⸗ 
gen Unterfuchungen iſt der berühmte. Hales gewefen, 
Man findet unter den zahlreidyen Verfuchen;, die in dem 
fechften Kapitel der Statif der Pflanzen diefes vortrefflis 
chen Matutforfchers erzähle werden, den Keim von bey 
nahe allen denjenigen. Entdeckungen, welche wegen ihrer 
Eonverbarfeit und. wegen bes großen Einfluffes, den fie 
auf die Theorie ber Chymie haben, die Chymiften ſeitden 
in Erſtaunen aefege Bahen, : En 
Der Hauptzweck, welchen ſich Hales bey der größ- 
ken Anzahl feiner Verſuche vorgefegt hat, beftand darin 
nen, daß er. die Werfuche, welche von eben der Art, mie 
die Berfuche van Helmont ünd Boyle find, fehr ver. 
vielfältigte, und Liefen Erfahrungen einen neuen Grad von 
Genauigfeit und Richtigkeit gab, indem er die in diefen 
Verſuchen entwickelten dder verſchluckten Antheile der Luft 


effe&ts ir feinen Works, Lond. 1774. Vol. IV:p. 

96 kg. a nt 

2) Daß die Zinn und Bleykalche bey ihrer Entſtehung Luft eim 
ſaugen, lehrte bereits Jean Rey, ein Doetor der Arzney⸗ 
tunde, in feiner Schrift: Eſſais ſur la recherchede la can- 
fe pour laquelle l’Eftain er le Plomb. augmentent de 
poids, quand on les calcine,, Bazas 1630. von welcher 
Schrift in Rosier Obſſ. de phyf. To. V.p. 47 faq. ein 

Auszug zu finden iſt. Die Ueberſetzung dieſes Auszugs ſteht 

‘An Crells Beyer. B. I &t. 3. ©. 123. 
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oder ber tuftartigen Materien genau beſti umte. Er ers 
dachte und verfertigte fich hierzu eine Geraͤthſchaft, welche 
zur. Erreichung feiner Abſichten ſehr dienlic) war ‚ und von 
ber ich fogleich.reben werde, 


Die chymiſchen Operationen, in wielden die tuftartie 
gen Fluͤſſigkeiten ſich entwickeln oder verſchlucken laffen, > 
Die Zerlegung durch das Deftilliven, die Gaͤhrun 

Auflöfungen und Derbindungen und die Der * 
nung. Hales hat ſeine Zurichtung bey einer ſehr großen 
Menge unterſchiedener, dieſen verſchiedenen Operationen une 
terworfener Subſtanzen angewendet, und forgfaltig bie in 
diefer Menge von Erfahrungen entwickelten oder verfchfude 
sen Antheile $uft ober Iuftartiger Stoffe beſtimmt. ‚Die 
Refultate aller diefer Erfahrungen. hat Herr Lavoiſier 
in dem hiſtoriſchen Theile feiner — — und phyſiſchen 
Abhandlungen in ſehr nuͤtzliche Tabellen gebracht, aus wel⸗ 
chen Abhandlungen ich auch dieſe kurze Erzaͤhlung von de 


Ernntdeckungen der Gasarten genommen habe.“) 


Wenn ſich Hales Verſuche auch nur darauf erſtreck 
ten, mit mehrerer Genauigkeit, als man vorher wußte, 
die Menge der in faft allen Operationen ber Chymie ente 
wicelten oder verſchluckten luftartigen Subſtanzen kennt⸗ 
bar zu machen, fo würden fie dieſer Wiſſenſchaft ſchon ums 
endlid) nüßlich ſeyn; allein ieh porfreffliche Maturfors 
ſcher hat ſeine Unterſuchungen hierauf nicht eingeſchraͤnkt. 
Er hat in dieſer aus verſchiedenen Subſtanzen und durch 
verſchiedene Arbeiten entwickelten Luft beſondre Eigen⸗ 
ſchaſten entdeckt; er hat wahrgenommen, daß manche von 
dieſen angeblichen Luftarten die Eigenſchaft haben, ſich zu 
entzuͤnden; daß andre, ohne entzuͤndlich zu ſeyn, zum 
Athemholen der Thiere untauglich ſind, und ſelbige ſehr 

ge⸗ 
1) S. Opufcules phyfigues et chymiques par Lavoi 


ifier, 
Paris 1774. To. I. Part. l. undin der deutſchen Usberfegung 
yem — Prof. Weigel B J. S. ı fi. Greifswalde 1783. 
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geſchwind täbten;.er hat zuerſt bemerkt, daß die buft, meh 
the ſich mit ven metaͤlliſchen Kalchen verbindet, zur Ver⸗ 
mehrung ihrer Schisere dienet;*) Furz man findet, wie 
ic) gefagt habe, in feinen Erfahrungen und den Folgerun— 
gen, welche er baraus zieht, den Keim von beynahe al. 
len denenjenigen Entbefungen, welche feit feinen und zu 
unfern Zeiten gemacht worden find, 

Diefe Betradytung und die gerechten Lobſpruͤche, wei 
the man den Arbeiten des berühmten Hales ſchuldig ift, 
follen übrigens. gar nicht darzu dienen, die Werdienfte der 
Maturforfcher, die ihm in feinen Unterfuchungen gefolgt 
find, zu fchmälern. Er hat einen von Natur fruchtbaren 
Ader zuerft urbar gemacht, aber andre haben ihn mach 
ber gebauet, und die fchönften Erndten darinnen erhalten. 
Es war viel, durch zahlreiche neue und wichtige Werfuche 
bewiefen zu haben, daß die $uft zu der Milchung faſt al- 
der Körper komme, daß fie in diefen Verbindungen ihrer 
Schnellkraft beraubt fey, daß fie diefelbe wieder erhalte, 
wenn man fie aus felbigen fcheide, daß fie fich in vielen 
Fällen mit fremden Materien anfuͤlle, wodurd manche 
von ihren Eigenfchaften verändert würden, daß endlid) in 
vielen Fällen die freye Juft verſchluckt werde und ihre Schnell⸗ 
kraft verliere. - Eswarohne Zweifel viel, allediefe Grund» 
Eenntniffe, Die man Hales zu verdanfen hat, überfom- 
men zu haben, aber zureicyend war es noch nicht. Es 
mußte ein andrer ſcharſſinniger Mann die gluͤckliche An 
wendung aller dieſer fchönen Kenntniſſe auf: die große 
Theorie der Chymie, nämlich auf die Aetzkraft und Saͤt⸗ 
tigung machen; .und Be bat zuerft Joſeph u 

r5 ein 


vu) Man fehe jedennoch die Anmerk. S. 631. 

w) ©. deſſen Abhandlung von einfaugenden Erden, und beſon⸗ 
ders von der weiſſen Magneſia, im zwerten Theile der neyen 
Edinburger Bemerkungen und Verſuche; ingleichen in den 
auseriefenen Kleinen Werfen dreyer beruͤhmter englifcher-Chy- 
wien, Koppenhagen und Leipzig 1774. 8. S. 133 ff, 
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ein Edinburgiſcher Arzt getban, indem er durch die ent 
cheidendſten Verſuche bewies, Daß der Kald) und die Als 
alien ihre Aegbarfeit und ihre auflöfende Thaͤtigkeit in 
dem Verhaͤltniſſe verlieren oder erhalten, in weldyem fie 
mit der gäsartigen luftigen Subſtanz, die er fire Luft 
hannte, gefättiget oder nicht gefättiger find. “Diefe licht 
volle und wichtige Entdeckung hat Herr Jacquin,*) 
Profeſſor der Chnmie in Wien, durch eine des eriten Ers 
finders wuͤrdige Arbeif vollends erwieſen und entwickelt; 
und Herr David Miacbride?) hat mehr oder weniget 
gluͤckliche Anwendungen davon auf verfchiedene Umftände 
der thierifchen Einrichtung; auf die Fäulnif u. f. m, 
gemaht. Ä F 
Dara es meine Abſicht nicht iſt, die vollſtaͤndige Geb 
ſchichte der Entdeckungen über die Arten des Gas hier zu 
fiefern, wegen welcher ich auf das bereits angeführte Werk 
des Herrn Lavoiſter verweife, fondern da ich nur bie 


- Hauptgegenftände in einen fehr kurzen Abriß, welcher zut 


’ 


Einleitung für das, was ich über diefe Materie zu fagen 
babe, dienen ſoll, zufammenbringen will, fo fehränfe id) 
mich auf diefe kurze biftorifche Erzählung der hauptfäd)* 
lichſten Thaͤtſachen ein, ohne mid) vorjegt in eine ausführs 
liche Auseinanterfeßung der befondern Unterfuchungen ein, 
zulaffen, weiche das Verlangen‘, die Entdeckungen zu er⸗ 
weitern, feitzuftellen und zu vertheibigen, oder verfchiederie 
Meynungen über die Theorie zu beftreiten, verurſacht hat, 
ind welche nothwendig eine große Menge eben fo fondert 
barer als neuer Thatfadyen herborbringen mußten. * 


x) S. deſſen Examen chemicum doctrinae Meyerianae de 
acıdo pingui, et -Blackianae de aere fixo reſpectu calcis, 
Vindob. ı769. 8. oder die deutſche Heberfeßung davon, Ftank⸗ 


furt und Leipilg 1770. 8. 


) ©. deſſen Experim, Effays on medical and philofophi- 
cal fabjefts Londom 1764. it. 1767. 8. oder David Miacı 
bride duch Erfahrungen erläuterte Verſuche :c. Zuͤrch 


zZ 


1766.8. 
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babe bereits verfchiedener diefer einzelnen Thatfachen, die 
alle fehr wichtig find, und deren Feine vernachlaͤſſigt were 
den darf, in den Artifeln Alkali, Aetzbarkeit u.a. d. 
gedacht, und ich werbe von den übrigen theils bey Gele 
genheit der verfchiebenen Basarten , theils in andern das 
mit verwandten Artifeln handeln. Ich begnüge mich allhier 
die Herren Meyer,) Graf de SalucesausTurin,*) 
Cavendifb,t) Erans, ) de Smeth,) Prieft- 
ley,‘) Rouelle,f) Bucaquer,s) Lavoifier,®) den 
Herzog D’Ayen, den Herzogde Chaulnee,’) - 

| [2 


x) ©. deffen chymiſche Verſuche vom ungelöfchten Kalche, Han⸗ 
wvover uud Leipzig 1764. it. 1770. 8. 
#) ©. Miſcel. Turin. To, I. p. 3 fq. 115 Q. To, I. p. 


94. 219. | 

db) ®&. Philofoph, Transad. LV. aı8 faq. LVI. 14: fqq, 
Experiments on air Lond. 1784. 4. Crells Ann. 1785. 
324, 1786. I, 101. | 

€) Jacquins Gegner, in feiner Schrift: Exam. chemici do- 
Ürinae Meyerianae de acido pingui, et Blackianae de 

- aere fixa relpedtu calcis reftificatio, Lipl. 1770. 8, 

d.) Diff. deaere fixo, Traj. ad Rhen. 1772. 4. und in Herrn 
Baldingers Magazin vor Aerite ©, 293— 318. 

€) Experiments and Obfervations on different kinds of 
air Vol. I. Lond. ı7>4. Vol, Ih. 1775. Vol, II. ı 777. Bon 
diefen drey Bänden hat Herr D. Ebriftian Ludwig eine 
deutſche Ueberfegung geliefert , welche zu Wien 1778, 3779, 
1780. herausgekommen iſt. Ferner geboren hierher Priefts 

ley's Experiments and obfervations relating to various 
branches of natural Philofophy with a continuation of 
tbe obfervations on air, Lond. 1779. 8. To. II, 1781, To, 
JII. 1786. 8. oder Verſuche und Beob, über verfch, Theile 
der Narurf. Leipz. 1780. B. Il. Wien und Leipz. 1782. B. 
1. 1787. 8. | 

NM ©. loumal. de Medecine de Mı. Raus 1773. May, 

8 Mem. de —* eirang, 1773. p. ſq4q. 
) Opale. Plhy „er chym. To. 1. 11. 11, & Paris 1774. pbufle, 
ern. A6H. D, T-ITI, überl. d. Herrn Prof. Weigel Greifsw, 

#) Nouvella methode de faturer d’air fixe & la fois eten 
moins d’une minute trento pintes d’eau er meme plus 
par Mr, le Duc de Chauines, & Paris 17738. 
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de Laſonne, den Abt Sontana,*) Herrn Berthol⸗ 
let,“) als die vornebmften Ehnmiften,”) von denen wir 
theils für, theils wider die Öasarten Erfahrungen da; 


ben, bipß zu nennen, wobey ic) die Anmerkung made, 
daß 


k) Des Hru. Abts Selir Fontana phyſiſche Unterſuchungen 
uͤͤber die Natur der Salpeterluft, der vom Brennbaren bes 
raubten Luft und dee fixen Luft, überfete von F. X. von 
Watlerberg, Wien ı777. 8 Phil. Transadt. LXVIII 
337. 432. Memof. dı matem. er-fifca della focietä Irali» 
na Veron. To. I. 1782. p. 82 ſqq. 104 ſqq. Erells Ann, 
ı784.1. 239. — 
f) Obfervations fur l’air, & Paris 1776. und in verfchiedenen 
Stüden von Rorsiers lourn. de phyf. = 


m) Noch verdienen bier angeführt zn werden: unter den eng⸗ 
Aiſchen Ehymiften Hamilton, (Phil. Transadt. Vol. IV. 
p. 146 faq.) Beowneigg, (Phil, Transact. Vol. LV p. 
218. 233..Vol. LXIV. p. 357. und in Herrn Erells chymi⸗ 
(dem Journ. Th. J. S. 187 u. f.) Lane, (Phil. Transact. 
Vol, LIX. p. 216 fqq.) “Henry, (Experim. and Obiesv, 
etc. Lond. 1773.) Kurberford (in Rösier Iourn. de 
Phyf. To.I. p. asofag. To. II. p. 85 fyq.) Nooth ( Phi» 
loſ. Transad. Vol. LXV. p. 59 fgq. und in —— 
ſchym. Journ. Th. I. S. 187 u. f.) Beier (Treatiſe on the 
various kinds ofpermanently elaſtie. Auids or Gaſes, Lopd. 
1777. 8. it. 1779. 3.) Ingenbouſt (Phil. Transact. Vol, 
LXVI. p. 257 fggq. und in Herrn Crells chym. Sour Th. 

I, S. 215. ingleichen Experiments upon vegetables ete. 
Lond. 1779. 8. deutſch: Verſuche mit Pflanzen, wodurch 
entdeckt worden, daß ſie die Kraft beſitzen, die atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft ꝛc. Leipz. 1780. Wien 1786. 8. vermiſchte Schrif⸗ 
ten d. Molitor Wien 1784. B. J. IL 8.) Beder, Wil, 
Mans Bewley, Dobſon, (Abh. über die med. Kräfte der 
firen Luft. Leipz. 1781. 8.) Saltoner, Gulme, Lee, Nas 
gellan, Parter, Percivall, Price, Walker, Warltire, 
Darren, deren Bemerkungen man größteneheils in Prieft- 
ley's Schriften angezeigt findet. : Rirwan Anın.zu Schee: 
lena Abb. von Luft u. Feuer in der Ausg. 1783. Leip ©. 
2320. Verſ. u. Beob. Über die ſpeeifiſche Schwere und bie 
Anziehungskraft verihiedenee Salzarten und.über dis cent: 
wickelte Natur des Phlogiſtons oder phyſ. dem. Schr. B. 

1. Berl. 1783. B. UI. 1788. 8. Watte ©, Crells chem. 
up. 
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daß, wenn ſich die Meynungen getheilt haben, es nicht 
ſowohl in Abſicht auf die Thatſache der verbundenen und 
entwickelten $uft, und auf das wirkliche Daſeyn verſchie⸗ 
dener gasartigen Subſtanzen, als welche niemand in Zwei⸗ 
| el 


Ann, 1786. B. J. S. 23,136. Unter den frangafifchen Thy: 
miften; Du Hamel (Mein. de l’Acad. Roy, des $ ** 
de Paris 1747. p. 59 ſqq.) Venel (Mem. des Sgavans 
£trang. To. Tl. p. 53 iq. 80 fq.) Du Tour (Ebendaſ. ©. 
477.) De Machy (in Xozier Obſſ. de Phyf. T. VII. 

.301 ſqq.) Baume (in erl. Erperimentalhymie Th. ILL, 
Hnb.) De la Folie Cin KXosier, lournal. de Phyf. T. V. 

p. 6o ſqq.) Du Coudray (Ebendaſ. T. V. p. 277.(gq.) 
der Herzog de la Rochefoucauld (Ebendaf. T. VI, p. 327. 
faq.) Bayen ( Ebendai, T. .VIL.p, 589 fqq.) de Mor⸗ 
veau (Ebendaf. T. VIL p, 389 fq. u. a. inaleichen in den 
Aufangsgr. der theorer. und pract. Chym. Th. 1. S. 235.) 
Gigaud, de la Fond. (Elai fur — eſpeces d’air, 

& Paris 1779. 8.) Montigni und Boulanger, deren Ers 
fahrungen Herr Macquer felbft angezeigt hat. De la Me⸗ 

.sberie (ENai analytique fur.l’air pur er les differentes 
eipeces d’aiv 4 Par. 1785, 8. u, in Xoʒier Obfl. fur laphyf. 
To. XXVIII. p. » fqg. De Sourceoy (chem. Beob. und 
Verf. Leipz. 1735. 8. Handb. der Naturaefch. u. Chem, ©. J. 
Erf. 1738. 8.) Sennebier, ( Mem; phyf. chem. To. ISIII. 
Recherches fur !infuence de la lumiere etc. Eflai analyt. 
fur Ja nat. de F'air inflamm.)- Unter den italiänischen und 
ſardiniſchen Thymiften: Laghius (Comment, Bein. To. 
IV. pı 106 igq.) Cigna (Mile. Taur. T. 1. p. 29 ſqq. 
T.I. p. 163 faq.) Landriani (Ricerche fiiche intorno 
alla ſalubrita dell’aria, in Milano 1775. 8. Opuleoli Fiſico 
Chimici Milan, 1781. 8 ) Volta (propof.etelp. de nero- 
logia Comm. 1776. ingl. leitere al P. C,G. Comp. full 
arıa infiamabile nativa delie paludi Cum. 1776. 8. 1778. 
8. ingl. in Rosiers Iourn. de phyf. bin und wiedet; auch in 
Opulcoli fcelti di Milano. ) Srar de Miarv330 (Lertreä 
Mr. Macguer Tur la decompof, du gaz mephitigüe er du 
gaz nitreux Turin 1783. Kosier 1. c. XXJIL 24, Erells 
Ann. 1784. 1. 242 1.) Unter den deutſchen und ſchwedi⸗ 

ſchen Chymiſten: Well (Rechtfertigung der Blaͤckiſchen 

Lehre von der fir. Luft, Wien 1771, 8. ingleichen Forſchung 
in der Urfache der Erbigung des ungelöfchten Kalches, Wien 
1772, 8.) Achard Cloum. litteraire de Ber, Vol. XII. 

p. 273. 


638 Gas 


fel ziehen kann, als vielmehr in Abſicht auf die Natur die 
ſer Subſtanzen ſelbſt und auf die Wirkungen geſchahe, 
welche aus ihren Verbindungen und Entwickelungen in 
den verſchiedenen Operationen der Chymie entſtehen. 


Ehe 


p. 273 fq. Vol. XIV. p. 90 ſq. Vol, XV. p. 234 fa. Vol, 
XVIIL p. 183 faq. VoL XIX. p. ı7alq. ingleifien phyſ. chym. 
Schrift. Berlin 1750. 8. Samml phyf. u. chem. Abb. B. J. 
Derl. 1784. 8. Erells Ann. 1785. 1. 387. 522. 1787. I. 
99. KRosier 1. e. XXVI. 244.0. ſ. 0.) Erxleben (Phyſik. 
dem. Abh. B. I. Leipzig 1776.) Corvinus (Hit. aeris [a- 
&irii difl. Argent. 1776. 4. eius hiftor, pars medica ı 757. 
4.) von “erbert (de aere fluidisque ad aeris genus per- 
tinent. Vindob, 1779.8.) Bergmann (Op. phyl. et chem, 
Anl zur Vorl. überdie Chym. ©. 7 3. u. f. ingleichen in dem Vor: 
bericht zu Carl Wilbelm Scheelens diem. Abb. von der Luft 
und dem Feuer, Upſala und Leipzig 1777.) Scheele (in 

dem eben angeführten Buche davon die zweyte Aned. 1782, 
erfehien ingl. Erells Ann. 1785. I. 229. 291,) milte (in 
Crells Ann, 1783; 1. 70, 353. Geijer ebend, I. 29.) We⸗ 
ber (Neuentdeckte Natur und Eigenfchaften des imgelöfchten 
Kalchs, Berlin 1778. 8. ingleichen Abh. vom Salperer und 
dvon der Bährung.) Wenzel (v. d. Verw. &. 253-290, 
und in feinen Zufäßen zu der Ueberſetzung der Beſchreibung 
eines Slasgeräthes von Magellan, Dresden ı780. 8.) 
Weigel (in verfchiedenen feiner Schriften, vorzüglich aber 
in den Anmerk. zu de Morveau ıc. Anf. der Chym. und in 

f. Beyträgen zu der Geſch. der Luftarten Greifsw. 1734. D. 
8.) Bmelin (Eh. $. 13—42. Erells Ann. ı785.1.3 

ff. Ueber die neuern Entd. in der Lehre von der Luft u. des 
zen Anmwend. auf Arzneyk. Berl. 17384. 8. Ebrmann (Verf. 
einer ee; mit Beyhuͤlfe der Feuerluft Stracb. 1736. 

8. u. deſſ Ueberf. ven Lavoiſiers Abb. über die Wirk. des 
durch die Lebensl. verftärft, Feuers Etrasb, 1787. 8.) Beyer 
———— Ann. 1787. J. 310.) Lorenz Erellin Ann. 785. 

1. 47. u. a. O.) Succow (ebend. 1784. L135ff.) Gren 
CVBerſ. u. Beob. uͤber die Entſtehung der firen und phlogiſti⸗ 
sten Luft in Crells Beyer. IL 296 ff. 425 ff. B. M. 229 

) Teooffweyk u. Driman (über die verſch. Arten von 

ufe in Crello Beyer. II. 3 ff.) Weſtromb (El. phyſ. 
hen Abh. 8.1, 9.1. &.3 ff. u.in Erells Ann.) Hermb⸗ 
Niadt Cpbpf: m. qem. Veob. B. I, Berl. 1786. 8.) Auch 
| | ed 
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Ehe wir uns auf die einzefne Ausführung deffen, was 
jede Art Gas angeht, einlaffen, glaube ich die Zurichtung 
befchreiben zu müffen, welche man nad) des Hales Ver 
ſuchen ausgedacht hat, um alle diefe Iuftartigen Stoffe zu 
fanımlen, zu meffen, ju veamifhenu.f. mw. Diefe Zus 
richtung, von welcher, fo wiefich die Chymiſten Derfelben 
jegt bedienen, Here Prieftley der vornehmfte Erfinder 
iſt, iſt fo einfach und fo bequem, Als es nur immer ſeyn 
fann, und ic glaube, daß man fie aud) ohne Beyhülfe 
von Figuren feichtlicd) verftehen fönne,”) | 
2 Die Stüdfen, melde die Zurichtung ausmachen, find 
1) ein länglichter oder eyrunder Trog oder Wanne von deg 
Geſtalt einer Badewanne, aus bloßen oder mit Bley gex 
uͤctertem Holze, oder aus verzinntem Kupfer ,. Die, achte 
zehn bis zwanzig Zolle ‚rief , eben breit, und drey bie 
vier Schuhe lang iſt. Da; diefe Wanne barzu beſtimmt 
ift, daß fie Waffer, an deſſen Stelle manchmal — 
BAR 7 riſches 


verdienen Karſtens und Lichtenbergs Schriften geleſen zu 
werden. Wem es aber um ein Handbuch zu thun iſt, das 
rinnen von den mancherley Sasarten gehandelt wird, den 
wird des Herrn Tiberius Cavallo Abhandlung uͤber die 
Natur und Eigenſch. der Lufe ꝛc. Leipz. 1783. noch immer 
große Dienfte hun. In der Kürze trug ich, was bis 1781. 
in der Lehre von den Luftarten befännt geworden war, ineiner 
acdernifchen ‚Einladuingsichrife Aerologiae phyfico chem, re- 
cent. prim. Lin.Lipf 4. pl. 3., vor, daven ic) feldft die deut⸗ 
ſche Ueberſetzung als einen Anhang zur neuen Ausgabe von 
Heern Scheelens Abh. von Luft und Feuer bepfügte, und 
der Herr Baron von Dierrich eine franzöfifche Ueber 
fetsung in feinem fupplement au traite chimique de-l’air er 
du feu de Mr. Scheele a Paris ı783. 3. mit ergänzenden Ans» 
merfungen herausgegeben bat. j 
a) Die Figuren davon kann man mit Nuben in Prieftleys 
Schriften nachfehen. Auch mitffer Scheelehs und Berg 
manns Gerärhfchaften ihrer Einfachheit wegen werthgehal⸗ 
ten werden, davon die Abbildung in jenes Abh. von Luft 
und Feuer Tab, I. und in diefes Opufc. phyſ. chem, Yol. k 


r 


Tab. I. zu finden find, 


\m 
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friſches genommen werden muß, enthalte, fo muß fie an 
ihrem unterften Theile mit einem Hahne verfehen werden, 
vermittelft welchen man fie bis auf dem Grund ausleeren 
kann, und zur Bequemlichkeit des Arbeirers muß fie auf 
Fuͤßen ruhen, fo dag ihr oberer Theil ohngefährden Han 
ben gleich zu ftehen koͤmmt. ER | 
2) Anderrhalb oder zwey Zoll von dem obern Rande 
biefes Troges oder Diefer großen Wanne muß man unten 
eine Ölastafel, oder ein hoͤlzernes Bret, oder eine ver» 
zinnte Rupferplatte recht gerade und wagerecht fo anbrin» 
den, daß deren Oberfläche num den drieten Theil oder hoͤch⸗ 
ſtens die Hälfte von der Fläche der Wanne ausmachet, 
damit ein freyer und zu denen, auf die bald hernach zu bee 
fehreibende Art anzuftellenden Arbeiten hinlaͤnglich breiter 
Raum übrig bleibe. Diefe Art von Scheibe over Tas 
fet muß zwoͤlf bis funfzehn Linien weit von ihrem Rande, 
welcher Auf den freyen Theil dev Warte paßt, mit vielen 
Loͤchern durchbohrt feyn, die drey oder vier Zoll von ein« 
ander abſtehen, und an deren, jedem unterwärts ein kurz⸗ 
söprichter Trichter angeleimt oder angelöther worden ift, 
ber fo weit feyn muß, als es der Raum nur immer ge 
ftatten will. *) | 6 
3) Wenn nun die Sachen auf dieſe Art eingerichtet 
worden find, fo füllt man die Wanne mit reinem und helfen 
— —— ſo weit an, daß die Oberfläche des Waſſers 
eynahe ben obern Rand der Wanne beruͤhret, und folge 
lich 
0) Am beſten wird bie Scheibe aus Holz von genugſamer Dis 
de gemacht, um die Lücher Für die Trichter beguem aushoͤh⸗ 
len zu Eonnen. Shen müfjen die Rocher hoͤchſtens nur drey 
. bis vier Linien breit, und folglich etwas enger als der Hals der 
Flaſche feyn, in welcher man die Basart ſammlen will. Man 
kann mit zwey fokhen Löchern, die mit ihren Trichtern ver 
fehen find, auckommen. Man kann fie aber auch, um 
den Hals der Flafhe ganz in fie hineinzudringen und bie 
Trichter zu erfpasen einen Zoll weit, ja noch weiter machen, 
Scopali. | 


’ 


— 
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dd) die Scheibe odet Tafel, die wir —— 

‚gehn bis achtzehn Linien hoch bedecken * 
4) Man muß eine gewiſſe, nach der Menge deren 
ſuche, die man anftellen will, mehr oder weniger bettäc)t 
liche Anzahl von walzenförmigen gläfernen Gefaͤßen haben, 
welche zwoͤlf bis fünfzehn Zoll hoch, oder aud) noch ein wen 
nighöher, und an einen Ende zu, andem andern abergäng 
lich offen find. Man kann diefe Gefäße oder Borlagenvon 
verfchiedener Groͤße ehe nach den Berfuchen ha» 
ben, wolche man madyenwill. Man muß aber darauf fehen, 
dar der Durchmeffer vom ihrer Deffnung zum wenigfien den 
fünften oder fechften Theil ihrer Höhe ausmache, weil fie 
auf der Tafeldurch dieDeffnung, die ihnen zur Grunpflän 
che dient, aufrecht geftellt werben: müffen, und weil eg, 
wenn fieim Verhäteniß zu der Höhe des Gefäßes nur fehe 
wenig Breite hätre, leicht gefchehen Fönnte, daß das Gen 
fäß, wenn man es, ohne es unten feftzumachen, ſtehen 
2 wie diefes während ber Verſuche geſchieht, um⸗ 

le.) 

5) Wenn es zur Arbeit ſelbſt koͤmmt, z. B. wenn 
man das Gas, welches ſich bey dem Aufbraufen einer Kalch⸗ 
erde oder eines Laugenſalzes mit einer Säure entwickelt, 
ſammlen will, ſo faͤngt man damit an, daß man die Vor⸗ 
lage, in welche man diefes Gas einſchließen will, auf ei⸗ 
ne ide Art in das Waſſer taucht, daß ſie —*** 


Aus diefem Grunde find genkönfide alaͤſerne Metnflaichen 
nicht fo aut ale dergleichen weit geoffnere wal zenfoͤrmige Glaͤ⸗ 
fer zu gebrauchen. Wenn indeſſen jene kurzbalſig und mit eis 
nem umgelegten Rande verfeheh find, wie die Boͤhmiſchen 

vuan Kryſallalaſe zu ſern pflegen, fo laſſen ſle ſich mit ihrer Mun⸗ 

dunag bis unter dag Tafelchen gebracht, bu genugſamer Nor⸗ 

cht recht gut regieren und haben nech den Vortbeil, daß man 

bier unter dem Waſſer mit einem Kork ober einzerichenen 

gläfernen Stipfel verftopfen une ohne nur ein Luftbläcchen 

zu —— von einem Orte zum andern BER kann. 
Scopoli. 
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-MWaffer angefüllt wird, und nicht die geringfte Suftblafe 
darinnen bleibe. Um dieſe Arbeit bequem .verrichten zu 
Lönnen, muß man in der Wanne einen freyen Raum, fie 
ſelbſt aber ‚eine gehörige Tiefe haben. Man hebt hierauf 
das Glas, dod) fo daß feine Oeffnung unten bleibe, eine 
‚oder zwey tinien hoch über die wafferrechte Lage des Taͤfel⸗ 
eng, und führe es über diefem Tärelchen in einer bori« 
gontalen Bewegung fort, wobey man ſich hüter, daß feir 
ae Deffnung nid)t aus dem Waffer. hervorkomme, weil 
fonft, das Waffer, welches in ihm enthalten ift, heraus 
laufen, die Luft wieder Hineintreten, und man gendthigt 
fenn wirde, die Arbeit wieder von vorne anzufangen. 
Wenn das Glas auf diefe Art geftelle worden ift, fo bleibt 
23, wegen der-Wirfung der Schwere der atmefpharifchen 
£uft, welche auf die Oberfläche des Waffers in der Wan⸗ 
ne drückt, und dasjenige Waffer, womit die Vorlage ans 
gefülle ift, oben erhält, ganz woll Waſſer. Man ftellt 
aledenn diefe. Vorlage auf eines von den Loͤchern, welche 
unten mit Trichtern verfehen find, und fie ift alsdenn ger 
ſchickt, das Gas aufzunehmen, weldyes man in felbige 
bringen will, 

Da diefes Bas, welches hier zum Beyſpiel dient, ſich 
aur in dem Augenblicke der Wirfung der Säuren auf die 
falzarrigen oder erdichten alfalifhyen Subftangen entrwidelt, 
fo muß man diefe Verbindung in einer Flaſche machen, 
welche außer ihrem gewöhnlichen Halfe noch eine andere 
Oeffnung an ihrem obern Seitentheile hat.) An diefe 
| fügt 

g) Wenn man in die gewoͤhnliche Mündung der Flafche eine 

krummie Nöhre einfürter, oder durch den Korkftopfel einbringt 

oder auch die Flaſche mit dem (Ende einer frummen Glasroͤh⸗ 

re, welches zugleich die Stelle eines eingeriebenen Stoͤpſeis 

vermoͤge feiner Geſtalt vertreten kann, verftopft, fo braucht 

man feine doppeltgeoffnete Flaſchen. Noch einfacher kann 

man veriahren, menn man die Röhre an dem einzubringen: 

den Ende mit einem oder mehrern Streifchen Papier umtol. 

delt, bisfiefeftin die Mündung einpaßt. Dennauc fo kann 
man ohne Verluft von dem Gas bequemarbeiten. Scopoli. 
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‚Füge man vermittelft eines, Kiebewerfs eine Röhre von ei» 
‚ner gehörigen: $änge und Krümmung, damit man ihr 
äußerftes Ende in das Joch des, Täfelchens, auf welchem 
die Verlage tteht, bequem bineinbringen fönne. ”) 

+ Wenn nun alles auf diefe Art vorgerichrer ift, ſo gießt 
‚mar , noch ehe man die Röhre unter Die Vorlage gebrache 
dat, auf das Alfali oder auf die Kreide, die man forgfäk 
‚tig vorher auf den Boden der Flaſche geſchuͤttelt hat, die 
Saͤure, welche, zur Bermeidung einer zu geſchwinden 
und zu heftigen Auflöjung und Aufbraufung, fehr mit Wafe 
‚fer gefehrwächt werden muß. Man verftopft die Flaſche fo» 
gleich; läßt die erften Dampfe, welche fich entwickeln, durch 
die Röhre herausgeben, um den Antheil von atmoſphaͤri⸗ 
fer Luſt, womit die Flaſche angefülle ift, hinwegzubrin. 
‚gen, und bringt, wenn man glaubt, daß diefe Luft ber» 
‚ausgegangen ift, das aͤußerſte Ende der Röhre in die Deffe 
‚nung, welche auf die Vorlage trifft. 

Bey fortdaurender Auflöfung geht das ſich entwickeln⸗ 
de Gas mit Heftigfeit durd das Ende ver Röhre heraus, 
und da es leichter als das Waſſer ift, fo ſteigt es in Bla» 
ſen auf, welche den $ufrblafen völlig gleichen, geht durch das 
Waſſer in dem Glafe oderinder Worlagehindurd, famm» 
fet fich in ihrem obern Theile, und treibt vermäge feiner 
Schnellkraft das Waffer in der Vorlage in dem Verhälte 
niffe hinunter, in welchem es infelbige hineintritt. Man 
fährt auf diefe Art fort das Gas zu fammien, indem man 
von Zeit zu Zeit, wenn es zur fernern Fortſetzung der Auf⸗ 
loͤſung erforderlich ift, die Flaſche ſchuͤttelt, und febald als 
das Waffer der Vorlage bis an die Oberfläche des Waſſers 
in der Wanne niedergetrieben worden ift, nimmt man das 
Ende der Röhre wieder hinweg. 

° Wenn man durch diefe erfte Arbeit die Menge Gas, 
die man verlange, nicht erhalten hat, fo kann man eine 
Ss 2 aweyte 


) Nimlich anter den angebrachten richten, 


— 


644 Gas 

zweyte ähnliche Arbeit anfangen, wobey man ſich eben dei 
felben Vorlage, wenn fie noch nicht mit Gas angefülle ift, 
oder einer zweyten, dritten u, f. w. Burz fo vieler bedienen 

fann, als man für nöthig hält.‘ ) 224 
Die Gasarten der metalliſchen und überhaupt aller 
derjenigen Auflöfungen, welche dergleichen geben, laſſen 
ſich durch das nämliche jetzt befchriebene Verfahren ſamm⸗ 
ien.*) Diejenigen Gasarten, die fi) bey den meralll. 
ſchen Redurtionen und andern Arbeiten entwickeln, wel 
che die Anbringung eines gewiſſen Grades von Wärme 
an die Materien, deren Gas entwickelt werden foll, erfor« 
dern, haben in Ruͤckſicht des allgemeinen Verfahrens 
nichts unterfchiedenes, außer in der Geftale und in der 
Natur des Gefäßes, in welchem die Materien enthalten 
find. Zu den meiften von diefen legtern Arbeiten bedient 
man fich mit ziemlicher Bequemlichkeit einer Meinen glaͤ⸗ 
fernen Ketorte, an deren Hals man eine Röhre von gehoͤ⸗ 
riger Geftalt und Größe verklebt over anloͤthet. Die Wär« 
me der bloßen Flamme eines Wachsſtocks, welchen man 
unter den Bauch der Retorte haͤlt, ift für die meiften dier 
fer Arbeiten, 5. B. zur Entbindung der Säuren und des 
flüchtigen Alkali in Geftale eines Gas, und fir andere 
dieſer Art mehr, hinlaͤnglich. Wen der Kebuction des 
Queckſilberkalches mit oder ohne zugefegtes Brennbares, 
wo ſich ebenfalls Gas enrbindet, kann man ziemlich bes 
quem 
5) Aus einer Unje groͤblich geſtoßener Kreide oder Marmor 
fann manmit einer Unze Vitriolöl, welche mit fünf bie fechs 

mal mehr Waſſer verdünnt worden if, fehr viele Vorlagen 

soll Luftſaͤure erhalten. Wenn alfo die erfte Vorlage fatc- 
ſam damit angefuͤllt ift, fo fchiebt man fie auf den Täfelchen 
mit der Vorfiht, daß die Mündung nicht aus dem Maffer 
berausfommt, fort und bringt auf das nehmliche Loch eine 


andere mit Waffer gefüllte Vorlage, fo nefhmmindois möglich, 
um von dem Gas ſo wenig als möglich, zu verlieren. Scopoli. 


£) Und zwar da fiefih nicht, wie das Gas aus ber Kreide im 
Waſſer auflöfen laſſen, noch weit reichlicher und getreuer. 
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quem einen fehrfleimen ragbaren Dfen Brauchen, denman _ 
nahe genug andie Wanne bringt, um den Bauch ver Retor⸗ 
te. in feibigen, ftellen zu Pönnen; bey der Reduction dee 
Kaldye von andern Metallen hingegen und bey der Entbin. 
bung des Gas durch das Verkalcdyen der Kalcherden, wel» 
che eine ungemeinftärfere Hige erfordern, fann man nicht 
beſſer verfahren, ‚als daß man ſich ſtatt der Retorte eines 
—— fo wie HSales, bedient, on deſſen Muͤn⸗ 

g man, nachdem man es mit dev Materie, die man 
323 will, erfuͤllet hat, eine kupferne Roͤhre loͤthen 
— 

Groͤßerer Bequemlichkeit wegen und um mit leichter 
Mühe viele Arbeiten auf einmal anftellen zu können, iſt es 
vorcheilhaft, fo.wie es der Herzog de Chaulnes und.ats 
bere Maturforfcher gethan haben, auf beyben Seiten des 
Taͤfelchens verſchiedene Ausſchnitte zu machen, auf welche 
man die Vorlage ftellet, und vermittelft welcher man um 
ter dieſe Vorlagen bie Röhren ber Retorten anbringt, in . 
denen man arbeitet, unb die, fo wie ihre Defen, auf jr 

ben Seiten der Wanne geftellt, und durch Träger, Tiſch⸗ 
u und andere Hälfsmittel, die man fid) leicht ausden- 
m. tem ’ werben fönnen. 

© rin Bosse, die fich mie dem 

befihriebene Vorrich⸗ 


dern wit en 
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Gas, melches auf das Del feine Wirkung Hat, ) und ſich 
nur in einem geroiffen Berhältniffe mitden Waſſer vermiſcht 
braud)bar ıft, fo ft es dennoch unbequem , und würde ſich 
aud) übrigens wahrſcheinlicher Weife für viele andere Aue 
ten von Gas niche ſchicken. 

Das Queckſuber, das alle die darzu gehörige Flüfftg- 
Feit befißt, kann ben. allen den Verfuchen, wo man: ſich 
des Waflers nikhe bedienen kann, ‚die Stelle des. Waſſers 
verfreten.”) Man bat hierzueine andere Vorrichtung 
ausgedacht, weſche man die Vorrichtung mit Queck⸗ 
filber nennen kann. Die Einrichtung * letztern be⸗ 
ruht völlig auf eben den Grundfägen, wie die mit Waſſer; ale 
fein der Preis die Aufloͤſungskraft und die ungeheure 
re des Queckſubers erfordern einige Abänderung in ber Wor⸗ 
richtung *) Man bringtden Umfang derfelben gemeinige 
lich fehr in die Enge, und ift mic einem Faͤßchen zufeies 
den, meldye achtzig bis hundert Pfund Quedfiber enthal⸗ 
ten kann. Dieſes Fäßchen muß aus feft und vollfoms 
men gut zufammengefügten Stüden von einem dichten 
Holze, oderaus einemeinzigen Stuͤcke unächteın oder üdhe 
ten Porcellain beftehen. Der wenige Raum, welchen 
man bey dem Arbeiten ineinemdergfeichen Gefäße hat, läßt 
bie — eines Täfelchens, das zum Daraufitellen 
ber Vorlagen dient, und verhälenigmäßig eben fo breit, 
roie bas bey ber Vorrichtung mit Waſſer iſt, nicht zu; exe 
laubt auch nicht ,- die &öcher, Trichter, Ausſchnitte, und 
andere Bequemlichkeiten jener Vorrichtung anzubringen. 
Da die Größe der Vorlagen der Bröße des Faͤßchens an⸗ 
gemeffen feyg muß , fo find foldye hier weit kleiner als bey 
der Vorrichtung mit — Alleln ohnerachtet aller bier 

ſer 


u) Die Oele nehmen doch von dleſer Gasart etwas, obgleich 
weniger als das Waffer in fich. 

©) 3. B. beym Auffangen des vitrlolfauren, ſalzſauren, fluß- 
ſpathſauren, flüchtig alfalifchen und bed hepati tifchen Gas. 

*) Die Vorrichtung mit Quedfliber fann man bey Priefiley 
und Corvinus (a.a. x) abgebllder finden. 
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fer Hinderniffe koͤmmt man mit etwas Hebung und Geſchick 
Fr und vermittelt einiger. Huͤlfsmittel, ohne zu große 
Schwierigkeiten, dahin, daß man damit: alledie Arbeiten, 
die maninder Vorrichtung mit Waſſer vornimme, anſtel 
len kann. Anſtatt des größern Taͤfelchens bey der Vor. 
richtung mit Waſſer, iſt man in dieſer zufrie den, laͤngſt 
ben’ Seiten des Faͤßchens zwey Arten von Erhöhungen; 
Traͤger oder Simſe anzubringen, welche bis einen Zoll 
weit von dem Rande des Faͤßchens heraufreichen, und 
welche nur fo viel Breite habem;, - als’ ungefähr noͤ⸗ 
aiſt/ die. kleinen zu diefer Vorrichtung ſchicklichen 
en darauf zu ſtellen. Vermittelſt dieſer Eins 
richtung nehmen dieſe Träger ‚fo wenig Platz, als nun 
möglich ift, ein, und laffen den mittlern Theil des Füße 
chens frey, wodurch es ieicht wird, die Vorlagen gan 
hineinzutauchen, ſie mit» Queiffilber anzufüllen . und fie 
auf ihre Träger gie Stellen. : Wenn man in eine von dieſen 
Börlagen ein Gas bringen will, fo führt man fie: waffe» 
recht ‚vorwärts nach. dem frenen ‚bes Faͤßchens, bis 
ihre untere Mündung fo weit von dem Träger hinweggeruͤckt 
ift, daß das Endeder Roͤhre des Gefaͤßes, aus welchem das 
Gas heraus koͤmmt, hineingeſteckt werden fünnie; und wen 
bie Vorlage zureichend mit Gas angefülle ift, fo ſtelltman 
fie wieder auf {tee Träger?) „mit der naͤmlichen Borfichtzs 
wie: in’ der Vorrichtung mit Waffer ; di 4: ſo daß die 
— — aus dem Queckſilber her aus⸗ 
EB Hi koͤmmt. 
Allen di Befirerficheeiin entsäßt MEERE 
m —— gie ‚um fie wie beyder —2 

4 h bier auf 8* —* — 2— 
fl —— durchbohrtes Taͤ 2 
ih braucht man £in: Bam hun und — > 

. it. » Aber. aß fchaber diefes, ‘dA 1 Di Out 
an Menge etivas verliert, Man muß nur jat 
Bee 
Die Geraͤthſchaft in ein Bit ‚aber breiteres * 

a eörigeerk, Hi 


Hinderniß und ofhßehter. Wiewoht es num leicht if, bie 
Mitsel,diefe Fehler zu vermeiden vder zu verringern; —3 
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kommt. Allein wegen der außerordentlichen Schwere dle⸗ 
fer Marerie koͤnnen ſich die mit Gas angefuͤllten Vorlagen 
wicht in einer ſcheitelrechten Lage erhalten, wenn man ſie ſich 
ſelbſt oͤberlaͤßt. Man muß ſie alſo in dieſer Stellung ent⸗ 
weder mit den Haͤnden, oder, wieder Herzog de Chaul⸗ 









nes in einer ſehr artigen Vorrichtung mit Queckſuber, 


bie er der Akademie der MWiffenfchaften vorgezeigt 
verführt, Durch eine mechaniſche Erfindung feſthalten 
der kann hierüber ficy diejenigen Mittel ausbenfen, bie 
ähm die vorrbeilhäfteftem zu fenn fdheinen. m mW 
Wenn man ſich damit befchäftiger, Unterſuchungen 
und ſortgeſetzte Verſuche über die Gasarten anzuſtellen, 
ſo traͤgt es ſich oft zu, daß man genoͤthigt iſt, nach und 
nach verſchiedene Vorlagen mit einem und eben 
Gas oder mit vielen Gasarten vom unterſchiedener Matur 
















anzüfüllen, | fie aus einer Vorlage :in die andre geheim zw, 
laſſen, und fie in: verfchiedenen und befannten Verhaͤlt⸗ 


niflen‘ mir einarider zu vermifchen. Die Arbeiten, die 
man deswegen bornehmen muß, verutfachen 












findig ju machen, ſo will ich folche: doch zum Beften bes 


ver, denen biefe Artvon —— — iſt, mit | 


wenig Worten hier erzaͤhlen. 
1) Weuh man in der nömfichen Berächfehafe in: vier 
len verfchiedenen Arten des Gas arbeiter, fo ift es und 
gänglic nöchig, auf jedes Glas, fobald es mie feinem 
Gas angefüllt ift, einen Zettel zu leimen, auf welchem der 
Name des darinnen befindlichen Gas gefchrieben ſteht. 
3) So wie die Vorlagen voll find, kann man ſie mit 
wagerechtet Fortbewegung von dem Loche bi 


nmegnehmen, 
durch welches man fie angefüllt bat, und fie aufverfchieder 


nen Stellen bes Täfelcheng in Ordnung ſetzen; allein oft 
fehle es am Plage, und es fönnte Unordnung entitehen. 
Diefe Unbequemlichfeit kann man auf folgende Art ſehr 
leicht vermeiden. a a 

or 
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sie einen Präfentir-eder andern Tefler, oder eineflache höl. 
re Schüffel an, und bewege dieſelbe langiam bis an den 
raͤger, mit der Varſicht, daß feibige allezeit amterdew 
Feuchtigkeit der Wanne iſt. Hierauf läge man die mit 
Gas gefüllte Vorlage, von welcher man das Taͤfelchen 
frey machen will, darauf herabſchluͤpſfen. Man nimmt 
alies, nämlich die mit ihrer Mündung auf dem ihr als⸗ 
denn zu einemibefondern Träger dienenden, Teller ruhende 
Woriage heraus, und fegt fie nach Belieben weg. : Man 
Farin auf diefe Art fo: viel fortbringen, als man fuͤr dien⸗ 
fi) erachtet, und fein —— Bahn En 












aliezeit vortheilhaft iſt. 1 u sms n lo 
3) Wenn man fid) in bs Bate ef, daß man 
nach und nach verſchiedene Vorlagen: mic der Feuchtigkeit 


der Wanne anfüllen: muß, wie dieſes unvermeidlich ff; 
um fie inden Stand jufegen, daß fie das für fie beſtimm · 
se Gas: aufnehmen können; fo muß man metfen, daf 
—* Feuchtigkeit in der Wanne in dem. Verbitmiß der 
uge der Glaͤſer, die man anfülle, fälle, und da es ſehr 
er ift, Daß ihre Oberfläche ‚aflezeie Höher füyuls das 
Zäfeichen oder der Trägerder Vorlagen, fo muf man ums 
umgänglich einen Vorrath von Wafler oder Quedfilber 
bey der Hand haben, wovon man in das Fäßchen eine ber 
durch die Vorlagen hinweggenommenen rigen 
wieder hinzu gießt; + Und im Grgentheile würbe, 
das Täfelcyen mit einer gewiffen Menge mit Feuchtigfeit 
angefüllter und zur Yu der Gasarten mug 
Deut if ihre ** bem Maße an 
©: 5 * 
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man ſie anfuͤllt, herauslaufen, ſich mit der in dern Faͤß⸗ 
chen vermiſchen, und fie zum Ueberlaufen bringen, wenn 
man nicht die Vorſicht gebrauchte, ohngefaͤhr fo viel Waſ⸗ 
fer oder Queckſuber, ale aus ben —— darzu fömmt, 
hinwegzunehmen.. 
4)Wenn man ein Gas aus einer Flafhe.in eine ante 
dere bringen will, fo muß man feine Zufludyt zu eben ben 
Handgriffen nehmen die man alsdenn braucht, wenn 
man.irgendein Gas in eine Flaſche bey feiner Entwickelung 
bringen yoilly nur mie dem. Unterfchiebe, daß, da in Dies 
ſem alle was Gas: völlig enebunden und in dem Gefäße 
enthalten ift, man feiner Köhre oder feines Leitrohres bes 
bar, und daß es hinlanglich ift, unter den Trichter der 
Flaſche diejenige Flaſche zu bringen, welche das in bie er⸗ 
ſere zu fuͤhrende Gas enthaͤlt, und ſelbige bis in eine do» 
. tage,. oder fogar noch etwas weiter zu neigen; 
doch mit der Vorſicht; daß man ihren Boden nur nach 
and nach nnd nur ſo wiel'erniebrige, als noͤthig iſt, daß 
her Gas in Blafen ohne zu en 
damit nicht zu viel — Das Trichter entwiſchen und 
verloren gehen. 
22.5) Denn es darum zu thun iſt, ein Gas in große 
Flaſchen zu füllen, um einen Vorrath Davon weit und ob» 
ne Berbinderung verführen zu Pönnen ,: fo ift das Berfah- 
ren ebenfalls fehr einſach. Man braucht darzu nur mit 
einem Halſe verſehene Flaſchen, wie die Weinflaſchen und 
andre ſind zu haben, die ſich mit einem Korkſtoͤpſel wohl 
verſtopfen laffen. Man fülle eine vondiefen Hlafchen ganz 
und: gar mit dem flüfligen Wefen an, das ſich in dem Faͤß⸗ 
chen befindet; man bringti in ihren Hals einen glaͤſernen 
— den man mit den Fingern unten daran hält ;*) 
S —* man 


#) Diefee Halten des Trichters ift Außerft beſchwerlich. Man 
braucht. aber ditfen glaͤſernen Trichter gar nicht, wenn man 
die zu fuͤllende Flaſche — — mit einem Trichter 
verſehenen Löcher des Taͤfelchens bringt. Scopoli. 
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man ſtellt dieſe Flaſchẽ mit unterwaͤrts gekehrter Muͤndung 
in eine ſenkrechte Tage‘, und bringt die Oeffnung bes Ges 
faͤßes welches das Gas, das man in die Flaſche zu 
bringen verlangt, enthaͤlt, in ven Trichter· Man neiget 
8 nach und mach mie! in der vorigen —— 
ſteigt· in Blafſen / ans dem Oefaͤße herauf in 
mam auf dieſe Art ſich bis auf einen Zoll weit 
hres Halſes ·anfhllen Man 


und‘ Be 





















fee‘ mit einem guten Si nam bereit gehalten 
har, mit der genauen Vorſi 6 ;Vaß ae vie Achim 
dem flüffigen: Körper; der in demn Faßchen ift 
einige zugelaſſene Gemeinſchaft mit terräußern. een 
—* gehen. »'Die man are 
eben derſelben fenfrechren R 7 
nach unten zugekehrt, aus der F 
ſtellt ſie in eben dieſer dage in 
fie weiter bringen will. "Auf eben diefe: Art fülltmandas 
mit eine jiweyte, drirte,> kurz ſoviel Flaſchen als mau will⸗ 
an, und man kann ſie, wie jede andere Fluͤſſigkeit, uͤber⸗ 
= ——2 wo man ihrer nöthig bet; bh) * 
air: iR wma da urn de 
26) UmBabarrih —— in-beftimma 
ten Verhäleniffemzufonmergumifchen, ‚muß man eine 
+ nude u = une ver gps nd: — im 





. 


6) Auch * ei and Trier kann man ein Gag * 
einer Flaͤſche in die andre bringon, wenn man eine ride "Map 
fer angefuͤllte Flaſche mit ihrer Mündung unter Waſſer bᷣringt 

und diejenige, woraus das Gas herausgehen ſoll ebenfalls, 
mit anfangs unterwärts aefehrter-und mit dem Daumen zu⸗ 

* gehaltener Muͤndung unter das Waffer bringt, felbige —8 
22 ihre Muͤndung gerade unter die Muͤndung der 
rn —— bringt und hu — etwas 
ruͤcknimmt; nn, wenn man arbeitet, au 
Fe hen von dem Gas werlohren, gehen wird. 
de) u 4 | 


... 
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haben, von dern man weiß, wie viel es faßensfaun, ober 
. noch beſſer, im das eben ein beſtimmtes Maas geht, als z. 
Bein oder — ⸗ 


an, welche man miſchen will. und —7 dieſes Gas in die 
Vorlage gehen, welche man norbereiter hat, um die Vers 
miſchung zu en ern gie — ——— 
man vermiſchen will, 
neun da alle die Ger 
in fid) haben ‚von Natur: 
$uft- enthalten, ſo en 28, - wenn man, eine — * 
Menge davon in eine hon den Flaſchen bringen will, 
















erg — ‚und indem man, es  gehöei ig neigt; 
ſo laͤße man alle: die $ufe, welche es enthält, in. die Vor⸗ 
kage, — — einfäließen will, auffieigen. 


Diefes Ab die "einfachften und bequemften Vorriche 
tungen und die vornehmften Handgriffe, welche man auss 
gedacht hat, um die verfchiebenen gasartigen Subſtanzen 
zu kan ‚ aufzubehalten, an einemandern Ort zubrin« 
gen und zu vermifchen. Da alle diefe Subftanzen luft⸗ 
förmig und mit der gemeinen $uft miſchbar find, fo kann 
mar. es fo. nicht dahin bringen, ‚ihnen alle Gemein 
fhaft mit der-asmofphärifchen $uft entzogen * man 
bedient ſich demnach einer flüffigen Subſtanz, bie ſchwerer 
aͤls die Luſt iſt, und auf welche das Gas feine Wirkung 
a Das gemeine Waffer und das Duedfilber find die 
en flüffigen Körper „ welche man Erreichung dies 

fer Abſichten am ſchicklichſten gefunden har; wenigfteng 
Bat man kein Gas entdeckt, —— nicht die eine oder 
bie andre von dieſen Flafigkeiten ſehr ſchicklich er 


08 a 





wäre.) Sie dienen darzu, daß ſie alle Gerneinfhafemie 


der äußern $uft aufheben, und aus diefem Gruride müffeh 
die Gefähe, in welche man die gasartigen — 
‚aufnehmen will, gang mit der Fluͤſſigkeit eier 
An welcher man arbeitet, "und alle vorher beſchrie 
‚Handgriffe müffen in der Fiüffigfeit , die in der Warme 
# felbft —— — ya “ in rn 
ganzen Arbeit irgend ein itt der uft in 
Flaſchen Start finden könne. * 
Da die eigenthuͤmliche — bean 
ter Gasarten viel geringer ift, als die von dem Waffer und 
von dem Queckſilber, und da diefelbe der beein an. 
ve der Luft mehr oder weniger nahe koͤnmt, fo folge hiem 
aus, daf in allen den Arbeiten mir den Gasarten, welche 
in diefen Mittel » oder Zwifchenförpern (milieux) ge 
macht werden, die Sage und Richtung der Gefähe der 
Richtung derjenigen flüffigen Subſtanzen, die man in der 
uft aus einem Gefäße in das andre gießt, ganz en 
gengefegt ſeyn müffe. Wenn man alfo-irgend eine flüffige 
Subſtanz in. der $uft aus einem Gefäße in das andre bringt, 
fo hat das Gefäß, in welche man fie bringt , allezeit die 
Deffnung oben, und die Fluͤſſigkeit fällt im dieſes Gefäß, 
deffen Boden oder unterften Theil fie beftändig einnimmt; 
da hingegen bey den Gasarbeiten die Definung der Ge 
fäße und Trichter allezeie unten ift, und das Gas, wel 
ches man umfüllt, ftets in die Höhe fteige, und ebenfalls 
den 















€) Die falpeterfauren Dämpfe, wenn fie in der Geſtalt 
Iuftartigen Subſtanz, welche man mit Herrn Keir 
fe on the Gaſes c. 8. nach der zweyten Ausgabe ©. 65.) 
falpeterfaures Bas (nitrous acid Gas) nennen kann, ge» 
bracht werben follen, tonnen wedır mit Waſſer noch mit 
Queckſllber, ja au nicht mit thieriſchen Delen vollfommen 
gefperrt werden , weil fie von dem Rn 
riſchen Delen verſchluckt werden, das Queckſilber 
en —— Verſuche und Veob. Th. 4 


164, 
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ben Boden ber Vorlage einzunehmen ſucht, der aber hier 
der hoͤchſte Theil derfelben i . "mim 4 
Es giebt verfehiedene Arbeiten mie dem gasartig 
Subftanzen, zuB. diejenigen, Durch weiheiman ihre 
digkeit ſich zufammendrücken zu saffen , ihre Ausdehnbarkeit, 
ihre eigenthuͤmliche Schwere beſtimmen fan; und 
te von dieſer Art/ welche andre Vorrichtungen und | 
yeuge alg die vorbeſchriebenen erfordern. Da aber dir 
biefen Verſuchen ſchicklichen Werfzeuge eben: | 
find‘, welche man bereits in der Naturiehre kenne und an 
wendet, um alle dieſe Verſuche über die Eigenfchafrender 
Luft anzuſtellen, ſo will ich mid) hier mit der Befchreibung 
von felbigen nicht aufhalten,” Ich verweife deshalben auf 
die Abhandlungen der Chnmiften, welche angefangen has 
‚ben über diefe Gegenftände Unterſuchungen anzuftellen, 
und verzüglidy auf die Abhandlungen der Herren Herzo⸗ 
ge de Ayen und de Chaulnes und andrer die ich in den 
folgenden Artikeln anzuführen Gelegenheit haben werde. - 
Da alles, was die Arten des Gasbetrifft, in der Ma, 
‚ türlehre und Chymie ganz neu ift, und da man täglich 
wichtige Entdefungen maht, welche eine große Anzahl 
' andere, bald zu machende, anfündigen, fo fann 
nicht hoffen, daß diefer Artifel, ſelbſt kurze Zeit nach der 
Bekanntmachung diefes Werfes, vollftändig feyn wird, 
Da id) aber gezwungen bin, die Sachen in dem Zuftande 
ju nehmen, morinnen fie fich in dem Augenblicke, da ich 
diefes fchreibe, befinden; fo werde ich wenigſtens mir Ge 
nauigfeit alles dasjenige zu erzählen bemüht ſeyn, mas 
das Wefentlichfte ift, und was bis jetzt am uverläffigften ' 
erwiefen worden iſt. ch werde mi bierben vorzüglich 
an die Erfiheinungen halten, weldye mit der ganzen 
ymie wenigftens fo, wie ich mir fie dvenfe, die meifte 
erbiuidung zu haben feheinen werben. — 
Die vorzüglichften Gattungen gasartiger oder luftför⸗ 
welche man vorjetzt Fennt, find 1 
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lich die Luft ſelbſt, in fo ferne fie als eine Subſtanz 
trachtet wird, Die ſich mit andern verbinden ern 
nem reinen und einfachen Zuftande wieder davon abfondern 
laffen Fann. Ich werde fie mit dem Namen des. dephlo⸗ 
gifticirten Gas oder der depblogifticirten Luft be- 

Jeichnen. Ferner das Gas der Kalcherden, der Alkali 
ſowohl der feuerbeftändigen als det flüchtigen, der 
eungen, der Verbrennung, welches einesvoh den a 
gemeinſtem verbreiteren zu fenn ſcheint, und dasjenige iſt, 
woruͤber man die erſten und groͤßten Arbeiten angeſtellt 
har. Man hat ihm beynahe allgemein den Namen fire 
Zuft gegeben; ich glaube aber ihm die Benennung me: 
pbhitifches Gas beylegen zu müffen: * Endlich das ent» 
- sündliche Gas; das falperrichte Gas; dasvirrioh 


aure, falzfaure und. efligertige feure Gas; dag 
ächtige alkalifche 0 Teugflge Gas, 
das Bas oder die dure des Sl Ef + J— 


Icch werde von allen dieſen Arten Gas unter ihren de⸗ 
ſondern Namen reden, ohne mich jedoch an die alphabeti⸗ 
ſche Ordnung zw binden, meil ich die verfchiedenen beſon⸗ 
dern Artifel fo anfehe, als ob fie alle zufammen-genommnen, 
unter ber allgemeinen Benennung Bas nur einen gensein« 
ſchaftlichen Artikel ausmachen. j 


x Dephlogifticirtes Gas, Dephlogiſticirte 
oder brennftoffleere Luft. Gas dephlogifticatumm. 
Aer dephlogifticatus. Gas ou Air dephlogifligue, De- 
phlogillicated air or gas Gas deflogifiicato Aria defio- 
gifiteta. Ich bezerchne mit diefer "Benennung die ein 
fachite und reinfte Luft ſelbſt, in fo ferne ic) fie alß eine 

von den zufammengefeßgten Körpern, bavon fie ein Bes 
ſtandtheil geworden war , abgefchiedene Subſtanz betrach⸗ 

te; und da man jegt viel Gubftanzen Fennt, welche das 

Anſehen und verfchiedene Eigenfihaften der Luft haben, fo 

bemerke ich, daß ich nur Diejenigen von biefen or 









/ 
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für reine Luſt anfehe, welche die Eigenſchaft beſthen, das 


deben der Tiere und die Verbrennung zu unterhalten. <) 
Seit denen durdy viele vortrefflicdye Naturforſcher bes 
währten, beitätigten umd vervielfältigten Verſuchen eines 
Sales läfir ſich nicht mehr daran zweifeln, baf die $uft als 
ein Beftandtbeil zu der Mifchung einer großen Anzahl von 
Körpern und fogar der didjteften und felteften fomme. 
Man weiß, daß Diefe Luft, fo lange fie mit den Körpern im 
Werbindung bleibt, von weldyen fie einen Beſtandtheil 
ausmacht, den man ben luftigen Grundftoff ( princi- 
pe pueumarique), oder ſchlechtweg das Luftweſen (le 
pneumatique) nennen könnte, fo wie man die Materie 
des gebundenen Feuers Srennbaros over brennbares 
Weſen 


6) Van Helmont ( Tractt. de flatib. 5. 4. S. deſſen Oper. 
B. 398: ) nennt bie gemeine Luft Gas ventolum. Mah 
inte demnach nach ihm die dephlogiftieirte Luft Gas vento 
fur puriffimum nennen, Macquer nennt fie in der Kols 
felöft luftiges Bas, Zeit (treatile erc. Ch. I .$. 6.) 
& der Luft den Namen des armo'pbärifchen Gas (atma- 
ſpherieal Gas. Gas atmolphaeritum ) ; ingleichen der einath⸗ 
mungsfäbigen Auft (relpirableait ); ber dephlogifticirren 
hingegen den Namen der kuͤnſtlichen oder reinen kuͤnftli⸗ 
lichen Cuft (fattiriousair, pure faftitioussir ) bey. Hert 
Scheele (von Luft und Feuer $. 29.) giebt der lebtern den 
Namen Seuerluft, und Kerr Bergmann nannte fie gute 
eg u Scheelens angef. Abb. ©. 4.) oder reine 
. (Ant. zu chym. Vorleſ. $ 283.) Er wählte aber in 

der Folge ( Opufe, III. 401.) den aͤußerſt ſchicklichen und i 

den Geſchichtbuͤchern der Parifer Akademie der Miffenicha 

guerft gebrauchten Namen Ser vitalis ( Lebensluft Air 
vital, Vital air. Aria vitale) und diefer Name ift auch jeßt 
allemein belicht. Auvoifier nannte fich anfangs air erminems 
went refpirablejegt Gas oxygene. Andee nannten fie Aether, 
Wegen des Beywortes Depblogifticire hat Sizaud de la 
Jond (a.a.O.S. +85.) mit Recht erinnert, daß es diefer Luft 


N werde, 

N 2. aber nd 8 — en manche 

t ganı ausgem er ihre Grundmiſchung wir: 
weiſe ich auf dis Zufäge 
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Weſen genennt hat, weder ihre Ausdehnbarkeit, noch 
ihre Schnellkraft, noch irgend eine andere Eigenſchaft, die 
fie nur, wenn fie frey iſt, ihrer Zuſammenhaͤufung zu 
danfen hat, zeige. Man weiß, daß die ausihrer Wera 
bindung, entweder durd) die Zerlegung ım Feuer, oder 
durd) die Wirfung der zerfegenden Zwifchenmittel entwi⸗ 
ckelte Luft, mit ihrem zufammengebäuften Zuftande auch 
zugleich ihre Ausdehnbarfeit, ihre Schnellfraft, ihre eis 
genthuͤmliche Schwere und alle andre Eigenfihaften, wel⸗ 
che fie in dieſem Zuftande auszeichnen, wieder annimmt, 
Allein ohnerachtet aller diefer Kennmiffe wußte man bis 
auf die neueften Zeiten nicht, obfichdie Luft in aller ihrer 
Reinigkeit und einfachen Befchaffenheie mir den Körpern 
‚ verbinden könne. HSales hatte zwar in der That wahr⸗ 
genommen, daß die elaftifchen Flüſſigkeiten, welcheer aus 
ben Körpern herauszog, die vorzüglichften Eigenfchaften 
der $uft befäßen, und zweifelte gar nichr daran, daß fie 
nidye, wenigſtens größtentherls Luft fehn fellten; er war 
aber vtel zu aufmerffam und genau, als daß er nicht haͤt⸗ 
te merfen follen, daß diefe Luft in vielen Stuͤcken von der 
reinen $uft verfchieden wäre. Er hatte fid) durch die Era 
fahrung überzeugt, daß diefe Luft zumeilen entzuͤndlieh war, 
daß fie zum Athemholen der Thiere nicht dienen konnte, 
u. ſ. m. und er ſchrieb diefe Unrerfchiede den fremden Mas 
terien zu womit fie vermifcht ift, und davon er feibige ſo⸗ 
gar vermittelft des Durchfeihens zu befrenen verſuchte. 
Miele andere Maturforfcher haben feir der Zeit eben jo ges 
dacht, und denfennoc fo. Esiftaberfehr deutlich, daß, 
da man fid) auf. dieſe Art, nur auf den bloßen Anſchein 
verläßt, auch gedachte Meynung nur wahrſcheinlich iſt, 
und ſich auf keinen buͤndigen Beweis groͤndet; und man 
bat um defto mehr Urſache, fie Dafür zu halten, da eine 
große Anzahl neuerer Werfuche zu beweifen ſcheinen, daß 
die meiften der elaftifchen Fluͤſſigkeiten, welche das ganze 
Anfehen von der $uft haben, und die man aus verfchiedenen 
Körpern erhält, dennoch Feine Luft find, und daß ſolche 

I. Theil. zt die 
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"die Eigenfchaften, wodurch fie ſich von dieſem Elemente 
unterfcheiden, auf beftändig an fi) behalten. Ohnerach- 
tet es fehr mahrfcheinlich ift, daß die Luft einen Beſtand. 
theil biefer zufammengefeßten Subſtauzen ausmacht, fo 
war doc) diefes noch) durch feinen entſcheidenden Verſuch 
dargethan worden, und man hatte folglich feinen deutli. 
hen Beweis, daß die reine und einfache Luft im Stande 
wäre, fi) in den Körpern als ein Beſtandtheil derfelben 
binden zu laſſen.“) Anjegtaber bieibr hierüber nicht der 
geringſte vernünftige Zweifel übrig. Die wichtigſte Ent, 
defung, die. man in diefem Stuͤcke in ber Chymie ma- 
chen fonnte, haben wir den Herren Prieftley und La; 


voiſier ju danken. f) 
| Aus allen Erfcheinungen der Verbrennung und Ver. 


kalchung ift es erwiefen, daß die merallifchen Kalche, 


« 0) Man kann in der That im Ruͤckſicht der Beweiſe für diefe 
Sache nicht vorfichtig genug feyn, und man muß ſich für als 
fen folsben Beweiſen hüten, die noch eine andere Auciegung 
feiden können. Der Herr von Herbert gluͤete zen aleich⸗ 

wichtige elferne Stäbe; den einen ließ er in der Luft erfalcen, 
den andern löfchte er in Waſſer ab. (Er fand den erftern al» 
lengeit ſchweter als den letztern, und ſchloß daraus, daß diefe 
mehrere. Schwere von ber Luft herruͤhre, welche das Eiſen 

“  angefogen habe. (S. deflen Abd. de aere Auidisque ad aer, 

“ gen. pert. prop. V. exp. p. 49 fq.) Allein mich deucht, 

das mit Eifentheilden angefüllte Loͤſchwaſſer erweiſe zur Gnuͤ⸗ 
ge, dab das Waſſer dem Eiſen, welches man in ihm abkuͤh⸗ 
tet, Theile entziehe, die ihm die Luft nicht zu entzichen pfleat. 
F) O6 man daraus, daß Cornelius Drebbel eine Art erfun 
den hatte, in demjenigen Schiffe, wotinnen er auch unterm 
Waſſer fahren zu Sonnen hoffte, die Luft zu erneuren, wahrer 
ſcheinlich Schließen onne, daß ihm die Entwidelung einer ger 
ſunden und einathmungsfähigen Luft aus Salzen oder Erten 
befannt geweſen ſey, zweifle ih mod) fehr. Mer aber zu 
unfern Zeiten die Erfindung der Lebensluft zuerft gemacht Ga: 
be, ob Priettley oder Scheele, läßt ſich nicht beſtimmen 
Denn beyde erfanden fie, jeder auf feinem eigenem Wege, ob, 
ne von dem andern etwas zu wiſſen, vielleicht zu einer und eben 
derfelben Zeit. ©. auch Eavallo a. a. DO. &. #61, 
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welche Durch die vereinigte Wirfung der Wärme und der 
Luft entſtehen, ſich in dem namlidyen Zuftande als die Les 
berbfeibfel von jeder Verbrennung befinden; daß dıe Ber 
miehrung ihres Gewidyts von einer gasartigen Materie 
herruͤhre, ‚welche ſich während der Verkalchung mit ihnen 
verbinder, und während des Neducirens davon ſcheidet; 
daß diejenige Queckſilberbereitung, welche man den Praͤ⸗ 
cipitat per fe oder ohne duſatz verfalchtes Queck⸗ 
ſilber nennt, ein wahrer Quecffilberfalch, das ift, ein 

zum Theil feines brennbaren Grundftoffe beraubtrs, und 
‚mit einer deffen Stelle einnehmenden und die Schwere 
vermehrenden gasartigen Materie angefülltes Queckſilber 


ſey. Prieftley,e) Bayen?) und Lavoifier’) has 


ben in der pneumatifh chymiſchen Vorrichtung das Gas 
geſammlet, welches fich aus den metall ıfchen Kalchen wah · 
rend ihre, vermittelſt einer darzu kommenden brennbaren 
Materie erfolgenden, Redueitung entwickelt. Diefes 
Gas und das aus dem Quedfilber ift fo ivie Die andern 
nicht als eine reine Luſt befunden worden, fondern es hat 
fi) als eine luftaͤhnliche Subſtanz, weldye die Thiere toͤd⸗ 
tet, die Flamme auslöftht, das Kalchwaſſer nieberfchlägt, 
und größtentheils im Waſſer auflöstich ift, Furz, als ei» 
ne von der Luft fehr verfchiedene und dem Gas der Kalch. 
erden, der Alkalien v ſ. w. d. i. der fogenannten firen $uft 
ſehr aͤhnliche Materie gezeigt. Allein der Queckſilberkalch 
bat die Eigenſchaft, ſich in verſchloſſenen Gefäßen ohne ei⸗ 
nigen Zuſatz wieder in Queckſilber zu verwandeln. Es war 
alfo fehr wichtia, diefe Wicderherftellung in der pneumas 
sifch chymiſchen Vorrichtung zumachen, um zu erfennen, 
ob fich ein Gas davon abfondere, und ob diefee Gas von 
der. nämlichen Natur mit — waͤre oder nicht waͤ⸗ 

t2 ve, 


BI Verf. und Bed. ln. 
k) In Rozier Obſſ de phyf. To. V. p. 147 faq, 
5) Phyſik. chem. Werke I. 225 ff, IL 327. 339. 


v 
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re, welches ſich bey den gewoͤhnlichen Reducirungen, tel: 
che mit dem Zuſatz von einer. brennbaren Materie gemacht 
werden, entbindet. 

Diefe Operation ift durch die Herren Drieftley %) und 
Lavoifier !) gemacht worden. Es har jich eine große 
. Menge von Gas entwickelt, und was das Merfwürdigfte 
war, fo wurde diefes Gas ganz von demjenigen vwerfcie 
den befunden, welches bey eben diefer, durch die Vermit— 
telung einer brennbaren Materie bewirkten Reducirung er» 
halten worden war. Es fonnte zum Athemholen ver Thie- 
te und zur Unterhaltung der Flamme angewendet werden; 
es ſchlug das Kalchwaſſer nicht nieder; es vermifchte fid) 
nicht mehr mit dem gemeinen Waffer als die genreine $uft, 
und was dag Allerrounberbarfte war, man fand, daß es 
alle diefe Eigenfchaften, durch die es ſich der Matur der 
Luft fo fehr nähert, und pon der Natur der firen Luft ent« 
fernt, in einem weit merflidyern Grade, als die reinfte ge» 
meine Luft, die wir Fennen, befaß. 

Es iſt durch die Schriftfteller, melde diefe Entde. 
ungen gemacht haben, beftätiget worden, daß ein Thier 
‚in diefer Luft fünf bis ſechsmal langer lebt, ohne daß man 
fie erneuert, als in einem gleichen Maaße der beften at» 
mofpbärifchen &uft;”) daß die Flamme einer Wachskerze, 
die man in felbige einſchließt, meit entfernt, daß fie das 
‚rinnen verlöfchte, vielmehr fogleih, als fie von feibiger 
| beruͤhrt 


k) Sowohl im Brennpunete einer guten Glaslinſe, als mit 
en heftigen und jählingen Kite. ©. defien Verf. Ih. 
l. ©, 32. 
H) A. a. O. 1.357 ff. Auch Herr Scheele erhielt aus dem für 
ſich verkalchten Queckſilber reine Luft. (a.a.D.$ 80.) 

m) Herr Bergmann (Anl zu chym. Vorl. $. 285.) hielt fie 
in Rücfichr der Thiere und des Feuers für achrmal beffer als 
die gemeine Luft. Ingenbouſt (Verf. mit Pflanz. LXIX. ) 
für fuͤnf bis fiebenmal; Sourcroy (Handb. d N. u. Chem. 
1. 14.) in Rüuckſicht der Verbrennungsbefirderung aber nur 
für dreyfach ſtaͤrker. 
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berihrt wird, erſtaunend groͤßer, lebhafter, brennender 
und leuchtender wird, und daß die Verbrennung fünf: bis 
ſechsmal geſchwinder ‚ als die Verbrennung einer ähnli. 
chen Wachskerʒe in der gemeinen Luft erfolget.“) bin 
ſelbſt mit der größten Bewunderung vielmals Zeuge von 
diefen berrlichen Verſuchen geweſen. Sie ſchienen mir eg 
mit der größten Deutlichkeit darzurhun, daß diefes aus 
der Reduction des Quedfilbers ohne Zufaß erhaltene Gas 
nicht nur eine wirfliche und zwar fehr veine $uft, fondern 
auch eine weit reinere Luſt, als die atmoſphaͤriſche ſey, wel« 
che wir einathmen. 

Da der Queckſilberkalch bey feiner Wiederherftellung 
den Zumad)g von Schwere verliert, den er in feinem ver. 
kalchten Zuftande erlangt hatte, fo ift diefes ein Beweis, 
daß die metalliſchen Kalche die Vermehrung ihres Gewich⸗ 
tes der Luft, und bloß dem reinften und einzig wirklichen 
Lufttheile der almoſphaͤriſchen Flüffigkeit zu danken haben; 
und es folgt hieraus: 1) daß man feinen einzigen metallifhen 
Kalch redueiren koͤnne, ohne daß fich ein Bas aus felbigem ente 
binde ; 2) daß dieſes Gas, wenn es bey einer fo wie die Wie, 
derberftellung bes Queckſilberkalches möglichen Reducirung 
erhalten wird,nichts anders alsLuft und fogar eine weit reinere 


* fen, als die gut des —— HUnd eben dieſesbe ſtaͤ⸗ 
tiger 


n) ©. Prieffley a. a. DO. Th. II. S. 42. 105 f. Th. IH. S. 
r05. Die Kohlen brennen, vornehmlich in der aus dem 
Salveter entbundenen dephlogifticirten Luft miteinem hellern 
Glanze, mit Funfenwerfen, und mit er 
tigen Geraͤuſche. (Peieftley a. a. O. Th. I. ©. ı 52. In: 
genbouß Verſuche mit Pflanzen a: a. 8.) Die Flamme 
des in diefer Luft brennenden Schwefels fahe Scheele (a. 
0.D.$. 48.) weit großer und leuchtender ; fo wie auch ber 
Harnphosphor mit einem weit glänzendern Lichte barinnen 
verbrannte. (Ebend. $ 45.) ' 

0) Aus dem rohen Duedfilberniederfhlage kann men, fo role 
Peiefiley, Aavoifier, Sontara, Corvinus, Sceete‘ 
u. f. w. eine fehr weine deohlogiſticirte buft — und die‘ 
‚fe Art diefelbe zu bereiten zieht Sigaud de — = a. F 
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tiget die Erfahrung als eine unausbleiblich erfolgende Ex« 
ſcheinung. | 
Ohnerachtet man die Mennige oder den Bleykalch 
nicht fo leicht und nicht fo vollfommen als den Queckſilber⸗ 
kalch wieder zu Metall herftellen kann, fo har es dennoch 
dem Herrn Prieftley,?) als er diefen Kalch in einem 
Flintenrohre dem Feuer ausfegte, gegluͤckt, ohne Zufag 
einen Antheil von Gas daraus zu erhalten, weldyer fi 
gleichfalls als fehr reine Luft bewieſen hat; ) und gr 
| 8 


O. S. 287.) mit Recht derjenigen vor, wobey man ben für 
ſich niedergeichlagenen Queckſilberkalch gebraucht. Aus dem 
mineralifhen Turbich erhielt. Herr Kandriani einevon Brenn⸗ 
barem freye Luft; CS. Priefiley Exper. and. Obſſ 1779, 
p. 201. Berl. u. Beob. Leipz. 17839. 8. &. 158.) doch fam 
diefelbe, wie Prieftley (a.a. DO, S. ı81.) fand, nachdem 
viel Vitrioliäure und fire Luft übergerrieben worden war, in 
geringer Menge zum Vorſchein, und es gieng viel Queckſil⸗ 
Ber verloren , und nur wenig wurde wiederhergeſtellt. Herr 
Scheele hat dephlogiſtieirte oder Feuerluft aus den mit feuer 
beftändigem reinen Gewaͤchslaugenſalze bereiteten Niederſchlaͤ⸗ 
gen ber Auflöfungen bes Silbers, des Goldes und des aͤtzen⸗ 
ben Quedfilberiublimars überfommen, wobey die aus dem 
Gold erhaltene die reinfte, die übrigen aber mir firer Luft 
vermiiht waren, welche aber ben dem Durchnange dur 
Kalchwaſſer von felbiger ab efchieden wurden. Ca. a. O. $. 
38. 39. 40,) Gelbitdie gegluͤete Arfenikfaure lieferte euer 
luft, woben die Säure zum ‚Theil ſich zu weiſſem Arfenif 
woiederheritellte. (Ebend. $. 41.) Im ubrigen muß man bep 
allen diefen Operationen mit einer fo viel ale möglich, und 
fo viel als es die Gefäße geſtatten, geſchwind angebrachten 
ftarken Hitze arbeiten, und wie bereits aus Wiacguers Er» 
innerung befannt it, Eein Brennbares hinzuſetzen. 
p) ©. Verſ. Ten Il. ©. 45. Eben diefes fand Corvinus 
Hift. aeris factit. exp. 26. p 47. =. 
) Auf dem naffen Wege fann man mit ber Witriolfäure aus 
der Mennige, die man der beffern Durchziehung wegen mit 
gepülvertem Glaſe vermifcht Hat, nach vorgaͤngiger Schwaͤr⸗ 
jung und Braufung, während daß das Gemenge fehr beiß 
und’ weiß wird, eine jehe ſchoͤne Lebensluft erhalten, die aber 
wegen noch erwas beygemifchten Bleyſtaube, den fie u. 
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hat Urfache zu glauben, daß man aus allen andern metalli⸗ 
fhen Kalchen ebenfallg dergleichen, wenigſtens in gerin« 
ger Menge wird erhalten Fönnen, — 


Dieſe Reducirungen der Queckfilber : und Bleykalche 
gehen weit leichter und gefchwinder von ftatten, wenn man 
einige brennbare Materie darzu miſcht. Man erhaͤlt als» 
dann ebenfalls eine luftaͤhnliche flüffige Subftang, diedem. 

erſten Anſcheine nad) von der gemeinen Luft in nichts ver 
ſchieden, aber im Grunde wirklich ein ganz’ andres Wefen 
if, Diefe letztere Zubſtanz kann weder zum Verbrennen, 
noch zum Athemhoien der Thiere, mie die Luft gebraucht 
werden ; fie befist alle Eigenfchaften bes Iuftähnlichen flüfft- 
gen MWefens, weiches man fire Luft genennt bat, und 
welches id) mepbitifches Bas heiße, 

So merfliche Unterſchiede haben gewiß eine Urſache; 
allein in dem jetzigen Zuſtande unſerer Einſichten laͤßt ſich 
dieſelbe nicht leicht beftimmen, . Das Kluͤgſte, mas man. 
thun koͤnnte, wuͤrde ohne weifel diefeg feyn, daß man, 
eine größere Anzahl neuer Tharfachen obmartete, Die ges 
ſchickt wären, unsin dieſer Materie ein helleres Sicht zu ge« 
ben. Unterbeffen will ich eswagen, hier meine Gedanken, 
aber als bloße Muthmaßungen, zu lieſern, dle ſo wie alle an⸗ 
dere beſtimmt ſind, durch kuͤnftige Verſuche entweder beftä- _ 
tiget ober vernichtet zu werden. 

Alles ſcheint mir, wie ich bereits in den Artikeln — 
bares und Feuer erinnert habe, zu beweiſen, daß die Vers 
brennung und die Verkalchung der Metglle durch das Feu⸗ 
er nichts anders ſey, als die Entbindung der Materie des 
lichtes, und daß dieſe Entbindung derſelben ſich nur ver⸗ 
mittelft der bloßen $uft bewerfitelligen of welche ihr Nies 

Tt 4 dberſchla⸗ 


obfehe, ale ein weiſer Rauch auſſteigt. ir Salzſaur⸗ ver⸗ 
ſetzte und im Feuer behandelte Menhige giebt fire, verdor⸗ 
bene und endlich ettwas reine Luſt. Bergmann Opuſc. IIL 
402 ſq. 
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derſchlagungsmittel iſt, und an die Stelle der Lichtmate. 
rie tritt. ’ 
Diefes vorausgefegt, muß man in den metallifchen Kal⸗ 
eben anftart der Feuer» oder Sichtmaterie, die fie bey ihrer 
Verbrennung verloren haben, nichts anders als Die reine, 
$uft finden, welche diefe Feuermaterle entwicelt und, ihren 
Platz eingenommen hat. Es iſt dahero nicht zu verwun⸗ 
dern, daß man bey denen metalliſchen Wiederberftellungen 
ber Metallkalche, welche ohne Zufag gemacht werden kön» 
nen, nur die einfachfte und reinſte Luft erhält. 
Ganz andersaber verhält es fid), wenn man diefe Re⸗ 
ductionen mit einem Zufaß ven irgend einer brennbaren _ 
Marerie bewerffteltige. So fiein aud) immer die Menge 
Diefer mit dem metallifchen Kalche vermiſchten Materie ift, 
fo giebt fie doc) aflezeit mehr Brennbares, als zur blofs 
fen Reducirung erfordert wird, weil diefe legtere in ſtreng⸗ 
fter Betrachtung auch ohne diefen Zufag erfolgen Fönnte, 
Und diefer Ueberfluß von Brennbarem verbindet ſich wahr» 
ſcheinlicherweiſe mit der Luft des metalliſchen Kalches, ver⸗ 
ändert ihre Reinigkeit, oder erzeugt vielmehr mit ihr das 
neue luftaͤhnliche Gemiſch, welches fire Luft oder mie: 
pbitifches Gas genenne wird.) - - . 
8 


r) Dafi die eingefogene reine Luft bie Metallkalche dem Gewichte 
nach ſchwerer made, als die Metalle waren, aus denen man 
fie erhielt und daß bey der Reduction der Metalllalche Liefe 
reine Luft mieder entbunden werde, ift zuverläßig und gewiß. 
In welchen Zuftande aber diefe reine Luft, wenn fie fo ger 

‚ bunden ift, fid) befinde, darüber denken niche alle Schriftſtel⸗ 
fer gleich Manche, z. B. Lavoifier, Bayen, Sourcroy, 
glauben, daf die reine Luft mie den Metallen ſich als ein ſaͤu⸗ 
remachender Stoff allein verbinde ; andreaber, ale Rirwan, 
“ermbftidt, feken, daß durch die Verbindung des Brenn: 
baren der Metalle mit der reinen Luft entweder Luftſaͤure 
oder aber Wafferftoff; zumeilen auch, wie vorzüglich Weſt⸗ 
rumb dargethan hat, beydes entftche und fo Metallkalche er- 
zeugt werden. Alle Metalltalche geben, wenn fie mit Saͤu⸗ 
ven, vorzüglich mit Salpeterfäure behandelt werden, er 

re; 
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Es würde hieraus zwar folgen, daß die fire Luft oder 
das mephirifche Gas ein aus $uft und gebundenem Feuer‘ 
entftandenes Gemifch fey, und ic) befenne, daß wir noch 
weit davon entfernt find, zureichende Beweiſe zu befigen, 
daß dieſes Gas nicht wirflich ein dergfeichen zufanımengefeß« 
tes Weſen ſey; unterdeffen wird man auch in dem von 
ihm handelnden Artifet finden, daß Feinevon feinen Eigen« 
haften diefem Begriffe widerſpricht. 

Ohne Zweiſel wird man fragen, wie ber Queckſilber⸗ 
kalch, der nichts anders als das Metall ſelbſt iſt, welches 
eines Theils ſeines Brennbaren, deſſen Platz die Luft ein⸗ 
‚genommen hat, beraubt worden iſt, ſich ohne den Zufatz von 
irgend einer Materie, die ihm das, was es von dieſem 
Grundſtoffe verloren hat, wieder erſetzen koͤnnte, reduci⸗ 
ren koͤnne. Hierauf antworte ich, daß, da das Brennbare 
nichts anders als verbundene Lichtmaterie iſt, und alle Koͤr⸗ 
per dem Lichte einen Durchgang verſtatten, wenn ſie bis auf 
den Gluͤepunet erhitzt worden find, fo kann ſich die Mater 
tie des Feuers, welche durch die Geſaͤße, in denen man 
Die Reduction ohne Zufag vornimmt, hindurch gehen fann, 
mit dent Queckſilberkalche in einer fo großen Menge verei- 
nigen, daß es ihm feine metallifche Geſtalt wieder giebt, in⸗ 
bem diefer Kalch die größte Neigung befigt, fid) mie dem 
Orundftoff der Entzuͤndbarkeit zu vereinigen. *) 

Ts Man 


fäure; und eben dergleichen erfolgt, wenn man unebler Me⸗ 
tafle Kalche ohne, edler Metalle Kalche bingenen mit zuges 
Ar Drenndaren erhitzt, ohne defjen Zuthar fie reine Luft 
iefern. 

5) Nah Herrn Scheelens Erklaͤrungsart, der auch Hert 
Bergmann (Nor. ad. Vpſal. To, N. p. 233.) beutrat, 
wird die Medueirung des Queckſilberkalches durch die Hitze bes 
wirkt. Dieſe ſoll ans Brennbarent und aus Luft beſtehen. 
Beyde Subſtanzen geben mit einander vereiniget, als Hitze 
durch die Zwiſchenraͤumchen der Gefäße. Welt aber die Hihe 
ihr Brennbares an den Queckſilberkalch abſetzet, fo wird fel: 
biger redueirt, und die mun Übergehende seine Luft wird nicht 

aus 
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Man wird ferner fragen, warum in biefem letztern 
Falle vie Materie des Feuers, welche, um das Queckſil⸗ 
‘ bee zu reduciren, durch die Gefaͤße hindurch geht, ſich 
wicht quch mit der $uft des Kalches von diefem Metalle, um 
felbigein mephitiſches Gas zu verwandeln, verb'nde, und 
warum fie felbige in dem fehr einfachen und fehr reinen 
$ufrzuffande entwifchen laffe? Diefe Frage ift ſehr ſchick⸗ 
lid), und verdient eine Antwort. Um fie zu finden, muß 
man bevenfen, daß ſich das entzündliche Wefen der ver» 
brennlichen Materien, mit weldyen man die Reducirung 
ber metalliſchen Kalche bewirfer, in Den Zuftand des Brenn, 
baren, das heißt, daß es die gebundne und verbundne 
Feuermaterie fey; daß hingegen die Materie des Feuers, 
welche die Wiederherftellung des Queckſilbers bewerfftellie 
get, wenn man felbige ohne Zufaßanftelit, das freye Feuer 
oder die reine Materie bes Lichtes fey, welchenur erft info 
ferne Brennbares wird, in fo ferne fie fich mit dem Queck⸗ 
füberfaich verbindet. Es ift aber Durch eine Menge den 
Chymiſten fehr befannter Tharfachen eriviefen, daß bag ing 
Zuftand des DBrennbaren gebundne Feuer fehr leicht andre 
Verbindungen madyen, und aus einem zufammengefegten 
Körper in den andern übergeben koͤnne, da hingegen dag 
fiepe Feuer ſich nur ſchwer mit einer fehr geringen Menge 

| von 


aus dem Metallkalche entbunden, fondern fie ift vielmehr das 
Ruͤckbleibſel der zerſetzten Hitze, welches ohne Bereinigung 
mie Brennbarem durch die Gefäße nicht wieder hindurch ge 
ben fan, Nach der neueneinfachern Theorie, auf die unfer 
Berfaffer un en endlich felbft geleitet wird, da das Brennba⸗ 
ve der Metalle im Metallkalche mit Lebensluft verbunden als 
fixe Luft, oder ale Waffer zugegen iſt, bedarf ee diefer Weit: 
laͤuftigkeit im Erklären nicht. „Denn diefe Stoffe werden 
beym Zutritt der Hitze zerlegt, ihre Brennbares von dem 
Grunhweſen des Mertalles angezogen, fo daß wiederum das 
Merall zum Borfchein koͤmmt, ber. andre ige der 
firen Luft aber, nach der völligen, Trennung von dem Brenn. 
baren, durch genuafamen Wärmeftoff aufgefüfl und in Ge⸗ 
 Bals der. Lebenoluſt abgeſchieden. | 
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von Materienverbinden laͤßt. Der Grundftoffder Brenn⸗ 
barfeıt in den Koblen und in verfchiedenen Metallenverläßt 
4 B. dieſe Gemufche leicht, um ſich mit der Vitriolſäure zu 
verbinden, mit welcher er ein neues brennbates Gemiſch naͤm⸗ 
lich den Echweſel giebt; aber das freye Feuer mag man auf 
wasfür eine, Art man will, an eine vitrioliſche Säure brin« 
gen, fo erlangt man niemals biefe beyden Subftanzen fomig 
einander zu verbinden, daß ein Schwefel daraus entftee 
be;t) und um Fein anderes Beyſpiel, als. das von metallie 
ſchen Kalchen, zunehmen, fo giebtes verichiedene von felbie 
gen, z. B die bis zur Weiffe gebrannten Zinn» und. Spiche 


glaskoͤnigskalche und andre mehr, die man unmöglich redu⸗ 


eiren fann, wenn man fie dem frenen Feuer ausfegt, die 
man aber mit · der größten $eichtigkeit rebucirt, wennman 
das gebundene Feuer, naͤmlich einen mit Brennbarem wohf 
verfebenen Körper, anfıebringt, Dieſe Unterſchiede rühren 
von der mehr oder weniger großen Meigung ber, welche 
die verfchiedenen Arten von metaflifchen Erden haben, ſich 
mit der Feuermaterie zu verbinden, *) Diefe Meigung ift 
in dem Queckſilberkalche fo groß, Daß er fogar des frenen 


KFeuers ſich bemärhtigen und eine fo große Menge davon kit 


den kann, daß er gänzlich wieder in feinen metalliſchen Zus 
ftand verfege wird, Vielleicht haben ſelbſt die Eilber- 
und Soldfalche eben dieſe Eigenfchaft in einem nuch - 

. 0 merie 


t) Diefes von dem Werfaffer angeführte Beyſpiel iſt ein folchen, 
das fih nach Bergmanns und Scheelens Saͤtzen, ſo vieh 
ich fehe, uicht erklären laͤßt. Wenn nämlich die Hite eine 
Subſianz if, und Aus Brennbarem und Luft befteht, und 
wenn diefelbe die Gefäße durchdringt, ſo iftes wirklich ſchwet 
zu beareifen, warum ein völlig weiſſes Witriolöl, wenn man 
es erhikt, weder Schwefel noch Schwefelſaͤure erzeugt. 

#) So wiglg diefe Beantwortung der obigen Frage ift, for ift 
fie dennoch, mie in dem Artikel Brennbares und Feuer 
gezeigt worden iſt, zwiſchen diefen beyden Oudſtanzen ein 
weſentlicher Unterſchled nice amunehmen und wie and 
REN, bedarf es auch einer ſelchen Erklärung 
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merklichern Grade.“) Der Bleykalch ſcheint, nach dem 
Queckſilberkalche, einer von denjenigen zu ſeyn, die ſich 
am beſten mit einer gewiſſen Menge von freyem Feuer ver⸗ 
binden koͤnnen; man hat aber Urſache zu glauben, daß er 
nicht genug davon binden und bey ſich behalten kann, um 
ſich ganz in feinen metalliſchen Zuſtande wiederherzuſtel⸗ 
fen. Daher koͤmmt es, daß man eine gewiſſe Menge reines 
luftiges Gas aus der Mennige erhalten kann, ohne eine re⸗ 
ducirende Materie hinzuzuſetzen, aber daß man ohne dieſen 
Zuſatz keine vollkommene Wiederherſtellung derſelben erhal⸗ 
ten ann. Eben jo verhält es ſich beynahe mit den Eiſenkal⸗ 
chen und Eifenrofte, die ihresbrennbaren Wefens fo weit bes 
raubt worden find, daß fie fi) nicht mehr von dem Magnete 
anziehen laffen. Man darf fie nur inden Brennpuncte eines 
Brennglaſes aufeiner Unterlage, die fein Brennbares ent» 
haͤlt, der Wirfung des freyen und reinen Feuers ausfegen, 
um fie fo weit wieder zu redueiren, daß fie ſich fehr gut von 
dem Magnete anziehen laffen; =) man fann fieaber durch dies 
fes einzige Mittel nicht in vollfonımenes und ftrecfbares Eis 
fen verwandeln; fie erfordern, um gänzlich wieder zu Ei« 
fen bergeftelle zu werden, nothwendig ben Zutritt des 
Brennbaren, das it, des bereits in irgend einem Körper 
gebundenen und mit felbigem verbundenen Feuers. 


Aus allen diefen und vielen andern Thatfachen, welche 
anzuführen viel zu weitläuftig feyn würde, folgt, daß bas 
in dem Zuftante des Brennbaren gebundene Feuer fid) mit 
einer weit geößern Anzahl Körper und weit leichter und reich⸗ 
kicher als das frene Feuer verbinden laſſe; und man wird, 
Biefes vorausgefekt, ohne Schwierigkeit begreifen, wiees 

= j | fomme, 


v) Sie haben dieſe Eigenfchaft , wenn fie durch die Faͤllung mit 
— — Altali bereitet worden find, nach des Deren 
Bergmanns (Nov. Ac. Vpſal. To. II. p. 234.)M und Schee⸗ 
lens Verſuche ( &. oben die Anmerk. S. 357.) gewiß. 


— im dem erſten Theile dieſes chymiſchen Wörterbuche 
BD. 728. J 
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komme, daß, wenn fich der Queckſilberkalch durch die bloße 
Berührung von dem freyen Feuer reducirt, fein luftiges Bas 
in einem reinen $uftzuftande entbunden werde, Es rührt 
dieſes daher, weil.die $uft nicht die nämliche Faͤhigkeit, 
wieder Queckfilberfald) hat, fidy mit dem freyen Feuer zu ver 
‚binden, und weil fie fid) mit diefem Elemente nur dann 
verbinden kann, wenn es daſſelbe bereits ganz gebunden und 
in dem Zuſtande des Brennbaren antrifft, wie dieſes alsdenn 
erfolgt, wenn man die Reducirung dieſes Kalches vermittelſt 
‚eines gewiſſen entzuͤndlichen Körpers anſtellt. Iſt es wohl 
‚außerdem unmöglich, daß die Luft jeibft, welche ſich mit 
den metallifhen Kaldyen vereinigr befindet, durch cine ges 
wiſſe Menge brennbares Wefen gebunden fen, wie ſie es 
wirklich zu ſeyn fcheint, wenn fie ſich in dem Zuftante befindet, 
wo man fie fire Luft oder mepbitifches Gas nennt ? 
Und wenn fid) diefes fo verhält, was für Echwierigfeie 
wuͤrde man wohlnoch haben, um zu begreifen, daß gewiſſe 
„ metallifche Kalche, und vorzüglic) die Kalche des Queckſil— 
‚berg, Bleyes und Eifens, fich vermittelft diefes Brennbaren 
von dem Gas wieder herftelleren ? Diefes vermöge des metal. 
liſchen Kalches zerfegte und von dem brennbaren Örunde 


ftoffe getrennte Gas würde alsdann wieber reine Luft were 


ben, und der Name dephlogifticivre Luft, welchen 
ihr Prieftley gegeben hat, mwürbe ihr völlig zukommen. 


Außer diefen fehr merfmärbigen Wirkungen, welche 
man bey der Kedutirung des Queckſilberkalches bemerkt 
bat, giebt diefelbe zu verfehiedenen andern Demerfungen 
Stoff, welche mir von der größten Wichtigkeit zu feyn 
ſcheinen. 

Man muß erſtlich anmerken, daß, wenn dieſe Reduci⸗ 
rung ohne Zuſatz von verbrennlicher Materie und durch die 


bloße Anbringung des freyen Feuers erfolgt, dieſelbe eine 


der Operation der metalliſchen Verkalchung genau entge⸗ 
gengeſetzte und umgekehrte Arbeit iſt. In dieſer letztern 


iſt es die Luft, welche die Materie des Feuers abſcheidet, 
und. 
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und fich an die Stelle derfeiben ſetzt; in ber erften hinge 
gen ift es die Materie des Feuers, welche die Luft noͤthi⸗ 
get, die Stelle, die fie eingenommen hätte, zu verlaffen, 
und welche felche in Dem Queckſilberkalche wieder befegt; 
und die Luft und bag Feuer find folglich für einander Nie 
derſchlagungsmittel, die einander wechfelsweife ausrreiben 
Fönnen, wie diefes in andern dinmifchen Operatienen mit 
andern Subftanzen erfolgt. Diefeg find ſolche Werkungen 
von Zerfegungen oder wechfelfeitigen Verwandſchaf⸗ 
ten, welche von befondern zuweilen fehr verborgenen Ums 
ftänden abhangen, aber “eben deswegen ſehr wichtig find, 
und verdienen, daß man fie genauer beftimmt, Man fann 
z. B. nichtrecht wohl einfehen, warum er Queckſuberkalch, 
welcher bey einem gemiflen Grade von Wärme entftand, 
durch die bloße Wirfung eben diefer Wärme fein Brenn» 
bares wieder annimmt, und ſich zu faufendem Queckſil⸗ 
ber wieder herftellt, Das einzige Mittel, diefen anfcheis 
nenden Widerfpruch der Wirfungen ausfindig zu marben, 
beſteht Barinnen, daßman alles, bis aufdie kleuſten Lime 
ftände und mit der forgfältigften Aufmerkſamkeit unterfuche, 
Unter was für Umftänden erfolgt alfo die Werfatchung und 

die Wiederherftellung des Queckſubers ohne Zufag? Diefe 
Frage verdient, daß man fie genau beftimmt. 

Erftlich iftes gewiß, daß fih das Queckſilber, welches 
der Wirkung des Feuers in verfchloffenen und wenig ges 
räumlichen Gefäßen ausgefeßt wird, nicht verfalcher, Der 
von Bverbhaaven*) angeftellte berühmte Verſuch, da 
eine und eben diefelbe Menge Queckfilber fünfhundermal 
beftillirt wurde, ehne daß das Queckſilber die geringfte 
Veränderung erlitte, ift für diefen Saß der allerentfchei» 
dendfte Beweis, —J— 

Auf der andern Seite iſt es durch die tägliche Erſah⸗ 
rung der Chymiſten erwieſen, daß, wenn man das 
ueck. 


*) De Merecario p. at, 
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Quedfilber, anſiatt es, wie in den Boerhaaviſchen Ver. 
fuche,, in verfchloffenen Gefäßen der Wirfung ves Feuers 
zu unterwerfen, bie größte Hitze, die es nur erfragen fann, 
in ſolchen Gefäßen anbringt, wo die Luft einigen Zutritt 
haben fann, diefe merallifche Materie eine merkliche Ber, 
änderung - leidet, und daf fie nach und nad) die Geſtalt 
von laufendem Queckſilber verfiert, um alle Kennzeichen 
eines merallifchen Kalches anzunehmen.? ) 


Dieſe zwey außer Zweifel gefegten Thatſachen find de: 
nenjenigen völlig ahnlich, welche man ben der Berfalchung 
der andern Metalle wahrnimmt. Kein verfaldyungsfäpis 
ges Metall kann ſich in dem fuftleeren Raume, in völlig 
verſchloſſenen Gefäßen, kurz ohne Zutritt und Mitwirkung 
der gemeinen Luft verkalchen; hingegen nehmen alle die 
Geſtalt und die Eigenſchaft von metalliſchen Zialchen 
an, menn fie in nicht ganz verfchloffenen Gefäßen, zu des 
nen die Luft einen Zugang haben kann, einen zureichenden 
Grad von Wärme leiden. Der einzige Unterfihied, den 
man bey allen diefen Wyrfalchungen bemerken fann , bes 
ſteht bloß darinnen, daß einige mehr, andreaber weniger 
vollfommen ausfallen. Weſentlich find eg einerley von 
eben denfelben Umftänden abhangende Operationen. Als 
fein gewiſſe Metalle erfordern, daß die Verkalchungsmit. 
tel, das ift, die gemeinſchaftlich wirkende Wärme und 
Luft, ftärfer oder länger an fie gebracht werden, da bins 
gegen andre Metalle weder fo viel Hige noch fo viel Zeit 
erfordern, um in bem namlichen Grade verfalcht zu wer⸗ 
den. Das Quedfilber ift ohne Widerfprud) eines von tie 
nenjenigen, deren Verkalchung die langmwierigfte, ſchwer⸗ 
fte und vollfommenfte iſt; allein, dieſes m. 


y) Wegen der Handgriffe, melde fhan ben Bereltung eines 
bergleichen Queckſilberkalches beobachten muß, verdienen vor⸗ 

-  züglich Herrn D. €. E. Weigels Chemiſch mineral, Wer 
bacht. Ih. I, ©. 30 ff. nachgeleſen zu werden. 
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koͤmmt fie völlig mit der Verkalchung aller andern Metal 
le uͤberein. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der Reducirung. Der 
Kalch eines jeden Metalles nimmt ſeine metalliſche Geſtalt 
und Beſchaffenheit nur bloß in ſo ferne wieder an, in ſo fer⸗ 
ve die von der Wirkung derFeuermaterie unterftügte Waͤrme 
die mit ſelbigem Kalche vereinigte Luft entbindet, an des 
ven Stelle ſich die Feuermaterie fegt. Allein diefe Arbeiten 
laffen ſich bey allen Metallen mit mehrerer oder weniger 
Leichtigkeit ins Werk fegen, je nachdem eg die Natur einer 
jeden Art von Metall mit fi bringt. Das Queckſilber ıft 
unter allen einer merflichen Verkalchung fähigen metallie 
ſchen Supftanzen diejenige, ‚deren Kald) die groͤßte Für 
bigfeit, fi; zu Metall wiederherftellen zu laſſen, befigt, 
und die folglich von Seiten der Wiederherftellungsmirtel 
am wenigſten erfordert. Die Wirfung einer fehr maͤßi⸗ 
‚gen Wärme , unterftüßt von dem Zutritt der Materiedes 
Lichtes oder des freyen Feuers, iſt für ihn binlänglich, da 
Hingegen die Kalche der andern Metalle ſich nım mit Hits 
fe einer ftärfern Hige und burg) den Zutritt der ın dem 
Zuſtande des Brennbaren gebundenen Feuermaterie redus 
eiren. Nichts defto weniger aber find die zu jeder Med 
cirung vwefentlidy nothiwendigen Bedingimgen deswegen 
doch fir die Queckſilberkalche, fo mie die fir alle andre 
metallifche Kalche , die nämtichen. Die vorzüglichfte ber 
ſteht in der Abhaltung des Zurriers der Luft; und ver 
Grund der unveränderlichen Nothwendigkeit diefer Bedins 
gung iſt fehr einleuchtend, Denn da die Kedueirumg völe 
lig Die umgekehrte Arbeit der Verkalchunq, für dieſe lege 
tere aber der Zutritt der Luft eine nothwendige Bedinqung 
iſt; No folge, daß auch umgefehrt die Beraubung dies 
fes Zutritts bey der erftern eine nothwendige Bedingung 
feyn muß. | ' 

Hierinnen befteht, wie ich glaube, der ganze Knoten 
desjenigen Streites, welcher ſich zwiſchen den Herren Ca« 
det und Dane’ über die Reducirung des für n = 
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ftehenden Queckſilberkalchs und-feine Sublimation in uns 
wiederhergeſtellte rothe Kryftallen 'erhoben hat: Diefe 
zwey Chymiſten harten beyde recht. Herr Baume gab 
vor, daß dieſer Queckſilberkalch einen ſo großen Grad von 
Wärme ertragen koͤnnte, daß er. fich; „ohne ſich zu lauſen⸗ 
dem: Queckſilber wieber herzuſtellen, in rothen Kryſtal⸗ 
len ſublimiren ließe. Herr Cadet hingegen behauptete, 
daß dieſes nicht fenn koͤnnte, und daß ſich der Queckſilber⸗ 
kalch Allezeit rebueirte.*) Und inder That, als die Ala-⸗ 
dentie der. Wiſſenſchaften einige Abgeordnete, unter deren 
Zahl auch id) war, ernannt hatte, um den Verſuch zu few 
hen, welchen Herr Cadet mitdemvon dem Herrn dagen | 
me" bereiteten und hergegebenen fuͤr ſich verkalchten Queck⸗ 
filber zu machen verlangte, fo haben: wir wahrgenommen, 
daß: diefer QDuerffilberfaih, den man in sine fehr reine,; 
Bleine gläferne Retorte that, fie mit ihrer Worlage verfah,. 
und. fo weit, daß das: Queckſilber aufſtieg, erbißte, bis: 
auf eine geringe Menge einer rorben Materie, welche ſich 
gegen das Ende unten am Halfe den Retorte ſublimirte, 
übrigens ganz als laufendes Duedfilber übergieng, und 
ſich ohne Zufaß wieder herſtellte. Auf der andern Seite 
zeigte Herr Baume einen rothen Queckſuberſublimat ing 
Kryſtallen und in ziemlich betraͤchtlichen Maſſen vor, wel⸗ 
che er. ohne einigen Zuſatz auf die Aut ſublimirt zu haben 
verficherte.- Ich ſelbſt habe zu verſchiedenen Maten bep: 
den Heren Baume dergleichen Sublimat gefehen, des 
eine ſehr große Schoͤnheit befaß. 

Man hat hierüber-vom beyden Seiten Etreirfchriften 
gewechſelt. In dem Augenblicke, ba diefes gefchrieben 
wurde, war der Streit noch nicht geendiget, weil den Fer 

au⸗ 


2) Und zwar ohne Zuthat eines Brennbaren, welches Baume 
CErl. Erverimentald. Th 1. S. 437 ) für unumgaͤnglich 
nothwendig ausgab. Indeſſen hatten fhon Boerbhaavens 
Srfehrungen (Dil .L .de mercurio, ) das Gegentheil 

* gele tt,» ⸗ : x 
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Baume verſchiebene Worfaͤlle verhindert hatten ſeim 
letzte Gegenantwort abzufaſſen; allein in einer vor kurzem 
mit ihm gehabten Unterredung erzaͤhlte er mie, daß erfeb 
sen Sublimat in einer Phiole bereite, in welcher er oben 
eine kleine Oeffnung ließfßße. ser 
Es iſt mir micht bekannt, ob Here Baume uͤber die 
Theorie dieſer Arbeiten und ihrer Unterſchiede fo, wie ich, 
denken witd; allein nach meiner Einſicht erklaͤrt dieſe klei⸗ 
ne Oeffnung zu oberſt · des Halſes der Phiote alles vollkom⸗ 
men deutlich. Wenn der Queckſilberkalch in einem ſolchen 
Gefaͤße der Hitze ausgeſetzt wird, ſo beſindet er ſich wirk⸗ 
Ih vollk ein men in eben den. Umſtaͤnden, worein man dag) 
Auieckſilber verſetzt, wenn man es verkalchen will. Der 
Zutritt der Luft wird inden Phiolen, die zur Verkalchung 
des Queckſilbers dienen, ſelbigen nicht ganz und gar entzo⸗ 
gen ohne dieſen Umſtand wuͤrde keine Verkalchvng Statt 
ftiden⸗)Es iſt demmachnötgig, daß ber Quedfilberkalch, 
weithen man mitallin zur Verkalchung erforderlichen Um⸗ 
ſtanden erBige, ſeinen kalchattigen Zuſtund behalte, oder 
ihn wenigſtens ſehr rhieder etlange und ſich in dieſer Ge! 
ſtalt ſublimire, ‚mid ſich dieſes in der Operation des Herrn 
Baume id er ſich von neuem, fo wie Hert 
COadet glaubt,‘ Kadı feiner Sublimation wieder verfaldhr5. 
und im Gegenmheil, wenn imameben diefen Queckſilberkalch 
in verſchloſte nen Gefaͤßen, die ihrer Geſtalt / nach zum Des 
ilfiren gebtaucht werden, trwaͤrmt, da alsdann die Luſt 
zudem Queckſilber nicht fo kammen kann, “wie es etforder 
My iſt, um ſelbiges in feinen kalchartigen Zuſtand zu ver⸗ 
M Dieſe kalchfoͤrmige Sublimation des Queckſilbers iſt für 
Scopoli aus dem Grunde noch immer unerklaͤrlich, weil 
er aus dem Beyſpiele des Silberkalches, der fich, in freyer Luft, 
den Sonneuſttalen ausgeſetzt, dentioch zit Fheit wiederher⸗ 
ſtellt, den Schluß machen zu konnen glaubt; daß die atind⸗ 
.. Sphärifäte Luft die PereininungdesDdrennbaren mie dem Queck⸗ 
ſilberkalche ebehfatts nicht werde hindern Können. Allein dort 
wirkt das Licht und in ihm de⸗ Brenubare mic; hier bloße Waͤrme. 
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ſetzen oder darinnen zu erhalten, fo iſt ganz und gar nicht 
zu verwundern, daß diefer Kald) twieder lebendig und zu 
kaufendem Quedfilber wieder hergefteller wird. Der febr 
geringe Antheil von rorhem Sublimate, welchen man zu 
Ende der Arbeiten des Herrn Cadet allezeit bemerft ha, 
beſtaͤtiget diefe Erklärung?) Diefer Sublimar rührt 
don dem Antheile von $uft, welcher in ben Gefäßen ent. 
Balten ift, ber, und feine Menge ift in der That der Men. 
ge der $uft, melde in diefen Gefäßen eingefdyloffen werden 
fann, angemeffen.*) Und wenn diefe Portion Queckfils 
berkalch ſich nicht ehet, als bis alles laufende Queckſilber 
übergegangen ift, ſublimirt, fo koͤmmt diefes daher, weil 
überhaupt alle Merallfälchefeuerbeftändiger als die Metal. 
le find, von denen fie entfpringen, und weil der Queckſil. 
berkalch, ſo mie in allem andern Eigenfchaften, alfo aud) 
in diefer, den Kalchen aller andern merallifdyen Materien 
aͤhnlich iſt. | - | 

Die Quedfilberbereitung, welche man rothen Praͤ⸗ 
cipitat nennt, ift noch ein Queckſilberkalch, welcher mit 
dein fuͤr fich oder ohne Zufag verfalchten Queckſulber die 
vollförnmenfte Nehnlichkeit hat. Man bemer£r bey feiner 
MWiederherftellung durchaus die nämlichen Erfcheinungen, 
and diefe Uebereinftimmung beweift die Theorie noch mehr, 
die ich jetzt vorgetragen habe. 
— Fe Uu. BA urn: Dee: 
69 Auch Boerbaave fand bey feinem Deftilliven des Queck 
“ os eine geringe en Pr: S. deffen Elem. 

Chem. T. Il. pr. CXCIII. no. ».) | Ä 
6) Evenfo, mie Beccaria (Mile. Taarin. To: IT. ı76.) fand). 
‚” daß, als er in hermetiſch verfchloffenen Gefaͤßen gefeiltes Bleh 
und Zinn der Hitze ausfegte, mur ein Theil diefer Metalle 
verkalcht werden Eonnte, unddaßdiefer Theil der Grräumfiche 
keit der Geſaͤße angemeſſen war. Ein gleiches beweiſen Ars 
voifiers Verſuche mit Zinne und Bley. ©. defien phyſ. 
chem. Schr. Il. 326 ff. Mem. de l’Acad. des Sg de je | 


“3774 pr 351 fg. und in Crells chem. Journal B. 
©. ı4, * ——— 
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Der toche Präeipitat iſt nichts anders als ber, 
welches man — in der ‚Salpe fäure aufgeföfer 
und hieraufdurch die bloße Wirkung dert evont 
Säure wieder befreyet hat. Das, ———e 
er von dem efilber zuruͤckbleibt, Hören 
were und zerreibliche Maffe, die ihrem äußerlichen 2 
fehen nad) dem vermittelſt der bloßen girfungdes ıer: 
undber $uft verkalchten Queckſilber ſehr nahe fünme 5 
hat auch, wenn fie völlig von der Salpeterſaͤure ft | 
morben ft, gänglich.eben diefelben — 
‚Wenn man diefen Pe in einer Phiole welch 
nicht verſtopft feyn darf, ans Feuer a ben erkt 
man anfaͤnglich, daß er eine groͤßere Quec 
ſuber erfordert, um in Daͤmpfen aufzuſteigen, und dLı 
mery’s Wahrnehmung zuſolge, bilden dieſe D fe 
* rothen Sublimet, „ welcher ich an de em 
a rer er anent.‘) efes £ 
(ber kann alfo in feinem Kalchzu 
Hr ohne fich zut NIEREN Iber wi * —— RT. 
äber, wie ich aus der Erfahrng weiß fung: 
fes Subtimats ufumgnglich a N! 
ration in eine Gefäße anftelle, zu weil 
Zugang haben fan. Denn, wenn man 
eipitat in einer are ihrer Vorlage — 
erwaͤrmt, daß in die Gefäße Feine naufßen ke 
kann; fo ermangelt das Queckſilber nicht ſich in 
N end ie tellen; fo, wie a ) 
auf el ie he ai u we 
* Queckſiber erfolgt 
Dieſe Zuͤge der PRESSE dem ⸗— 
bereiteten und dem mit der Salpeterſaͤure verfertigten 


filberfalche find, wie man ſieht beftimmt und 
5* Er find ne * Seen Di Kai 
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keit fteige bis auf das Hoͤchſte durch die völlige Ueberein⸗ 
flimmung der Erfcheinungen, welche man bey den Redu⸗ 
eirungen diefer zwey Quecfilberfaldhe wahrn.mmt. In 
der Thut ftelle fid) der roche Präcipitat, wenn man ihnin 
den berfchloffenen Gefäßen erhigt, ohne Zufag zu laufen« 
dem Queckſilber wieder ber. Diefe Wiederberftel« - 
lung wird, wie die von dem felbft verkalchten Queckſilber, 
vom der Entbindung eines Gas begleitet, und diefes Gag 
iſt, eben fo wie das bey der Reducirung des Queckſilber⸗ 
Palches ohne gebrauchte Zuſaͤtze entwickelte, nad) allen Pruͤ⸗ 
fungen reine Luft.“) Wenn man aber die Wiederlebendig« 
machung durch die Benmifchung irgend eines brennbaren 
Stoffes befördert, fo gebt fie geſchwinder und leichter vor 
fih; es entwickelt fid) ebenfalls viel Cas, und diefes Gag 
iſt alsdann feine reine Luft, fondern fire Luft oder me⸗ 
pbitifches Bas. 
Es giebt alfo, nie man fiehe, zwiſchen bem vollkom⸗ 
men fäurefreyen rethen Präcipitate und dem ohne Zuſatz 
verkalchten Queckſilber Feinen Unrerfchied. Man fann ſich 
beyder Queckſilberkalche ohne Unterfchied bedienen, um 
das dephlogiſticirte Gas oder die reinfte buft, die wir fennen, 
zu erhalten ; und ba ber erfte von biefen zwey Kalchen viel 
geſchwinder und feichter"bereitet werden fann, und bes« 
wegen auch in einem geringern Preife fteht, fo kann mai 
ihm ohne Bedenfen, den Vorzug geben. ©. deswegen 
den Artikel falperrichtes Gas. 

Ich werde diefe gelegentlidy angebrachte Abhandlung 
über die DVerfalhungen und Wiederherftellungen des 
Auedfilbers mit und ohne Zufaß nicht endigen, ohne noch 
einige mir wichtig fcheinende Anmerkungen wegen eines 

Uu 3 felt- 


e) Für die Wahrhelt diefer Tharfache Haben wir aufer Priefts 
ley’s (a.a. D. Th. II: &. 43.) und Fontana, (a.a. DO 
S. 131.) ingleihen Sigaud de la Fond, (a. a. O. S. 
287.) au Bergmanns (Nov. Ad. Vplal. F. II. p. 233.) 
und Scheelens (a.a.D.$.34. b, 6. 40.b. 80.) Zeugniß. 
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ſeltſamen Vorfalls, der ſich imdiefen Arbeiten eraͤugnet, 
zu machen. Herr Cadet verſichert in feinen Abhandlun⸗ 
gen, die er über dieſen Öegenftand befannt gemacht bat, 

und deren Iharfac)en nicht bezweifelt werden Finnen, daß 
fogar, als er in einer Phiole, welche oben gar nicht 
verftopft wer, rotben fublimirten Duedfilberfald), den 
Herr Daume’ bereiter und hergegeben hatte, erbißerhäts 
‚te, da8 Quedfilber bey feine Sublingirung damit ange 
fangen hätte, daß es wieder lebendig wurde, und daß es 
zu oberft an der Phiole einen metallifchen Heberzug gemacht 
hätte; und er glaubt, daß es nur durch die fortdaurende 
Hitze geſchehe, daß das Queckſilber die Beſchaffenheit eis 
nes rothen Sublimates annehmen koͤnne, indem es ſich 
an dem Orte, wo es ſich anfangs angeſetzt, aufs neue wie 
der verkalche. 


Odhnerachtet Lemery von dieſer augenblicklichen Re⸗ 
ducirung des Queckſilbers in ſeiner Operation mit dem ro⸗ 
then Sublimate feine Meldung thut, fo kann fie dem ohn⸗ 
erachtet Statt finden, da fie Herr Cadet bemerkt hat. Al⸗ 
lein dieſes widerſpricht der Theorie, welche ich uͤber dieſe 
Gegenſtaͤnde angegeben habe, gar nicht. Es folgt bloß 
aus der Beobachtung ‚deg Heren Lader, ba der Qued« 
filberfald) eine fo große Neigung ſich feibft ohne Zufag zu 
lebendigem Queckſilber wieder herzuftellen habe, daß es 
nur fehr geringer und wenig merflicher Umftände bedarf, 
um feine Reducirung zu erleichtern oder zu verhindern. Es 
laͤßt fich wirflich annehmen, daß es beyder Verkalchung 
bes Quedfilbers ohne Zufag immerfert fo gehe, daß fi 
Antheile von Queckſilber fehr oftmals abwechfelnd verfal. 
hen und wiederherftellen, und daß biefe beyden entgegen 
gefegten Wirfungen wnaufbörlih auf einander folgen, 
ohnerachtet das Gefäße das naͤmliche und die Umſtaͤnde 
dem Anfehen nach in Nichts von einander unterfchieden find. 
Ohne Zweifel ift dieſes die wahre Urſache der Langwuͤhrig⸗ 
keit der Arbeit bey Werfertigung des vor fich — 

ueds 
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Queckſilbers, da die Wiederherſtellung eines Theils des 
NQuec ſilbers ih einent fore die durch ſeine Verk alch ung hevs 
vorgebrachte Wirkung zerſtoͤrt. Wenn ſich nun dieſes ſo 
verhaͤlt, wie ich daran gar nicht zweifle, ſo muͤſſen die Um— 
ſtaͤnde wohl bey vorhergehender Operation nicht immer 
durchaus eben dieſelben ſeyn, wenn ſich gleich keine merk⸗ 
Ache Abänderung zeigt; und es iſt auch wirklich nicht recht 
möglich, daß der Grad der Wärme und der Verbindung 
mit der äußern Luft, von dem die Verfalchung und die 
Meducirung des Aueckfilbers gänzlich abbangen, durchaus 
unveranderlich feyn ſollte. Die Verkalchung geht que von 
Statten, fo lange das Queckfilber den nöthigen Grad non 
Wärme leider, und feine Verbindung mir Luft fren bleibe, 
Wenn fid) aber die Wärme fo fehr vermehrt, daß fie einen 
Theil von dem Queckſuber in die Röhre treiben, und auf 
diefe Art den Zutritt der $uft mehr oder weniger unterbre⸗ 
chen kann, fo muß anftart der Verkalchung eine Wieder. 
beritellung erfolgen, und die Abmwechfelung kann nicht ar 
bers.als ſehr oft. während dem ganzen Lauf der Operation 


Statt finden. 


Alle das Verwirrungsvolle und dem Anfehen nach 
Wunderbare; welches bey der Verkalchung und Wieder 
berftelung des Queckfilbers ohne Zufäge vorkoͤmmt, rührt 
demnach daher, daß Diele beyden Zuftände der gedachten 
metalliſchen Subflanz, ſo gaänzlich entgegengeſetzt fir auch 
ſcheinen, dennoch unendlich nahe an einander graͤnzen, und 
Biefe Betrachtungen bringen mich wieder auf die Erklarung 
der abwechſelnden Wirfungen des Feuers ımd.der Luft auf 
das Queckſilber, von welchen ich dadurch abgefommer 
bin, daß ic die einzelnen Thatſachen auseinander zu fer 
Genfuhtee _ | a: 
Es koͤmmt alfe daraufan, zu beftimmen, wie es maͤg⸗ 
lich fen, daß die: Luft, welche bey der Werfaichung des 
Queckſilbers die Beuermaterie augfcheider, und den Pla 
derfelben einnimmt, bey. en ihrerſeits —* 
—— ug e 
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Sn dieſe Feuermaterle ausgeſchieden werde, die ſichnach 
der Vertre bung der Luft mit eben dieſem Queckſilber wie 
derum verbinder ? | a nero 


een Dee 

Man muß. hierben eine Woransfegung machen , bie 
aber mitden gemachten Erfahrungen fo gut übereinftinımt, 
Daß diefe jogar einen Beweis für fie abgeben. - Sie befteht 
Darınnen, Daß die Lift und die Feuermaterie eine beynahe 
gleiche Verwandſchaft mit der Erde des Queckſilbers haben. 
Es geſchieht daher, daß, wenn ſich dieſes Metall der Wire 
kung der Urſachen, melde feine Vereinigung mit einer oder 
der andern vom dieſen/ beyden Materien begünftigen, aus⸗ 
geſetzt findet, ſich diejenige von dieſen Materien lieber als 
“Die andere mit dem Queckſuber verbindet, oder mit. ihm 
verbunden bleibt, deren Vereinigung durch die gedachten 


Urſachen beguͤnſtiget wird. 


Wenn alſo das Queckſilber zu gleicher Zeit der Wir⸗ 
kung der Waͤrme und der Luft — ſo entſteht ei⸗ 
ne Verkalchung. Die Luft hilft der Wärme einen Theil 
des brennbaren Wefens enrbinden, und nimmt die Stelle 
deffelben ein. . Wenn hingegen: der Queckſilberkalch der 
' Wirfung des Feuers in.verfchloffenen Gefäßen unterwor⸗ 
fen. wird, in welche die. $uft von, außen nicht eindringen 
kann, um die $uft, weldje die Wärme aus dem Quechk⸗ 

ilberkalche fcheider, zu unterftügeroder zu erfegen, dann 

ft es die Materie des freyen Feuers, wovon diefer Kalch 
ganz durchdrungen wird, und es wird diefe Scheidung 
durch ihre Verwandſchaft mit der Erde des Queckſulbers, 
welche die Bemühung, die die Wärme anwendet, umbie 
Luft davon zu ſcheiden, unterſtuͤtzet, veranlaſſet. Die 
Feuermaterie nimme ihren vorigen Plag'wieder ein, und 
verurſacht die Wiederherftellung des Queckſilbers. 


Das ift wenigſtens die einzige Art, die ich einfehe, 
wie die mwechfelfeitigen Werkalchungen und Reducirungen 
des Queckſabers ohne Zufag fi) bewerkſtelligen fönnen; 
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und da alle die Erfiheinungen der Verbrennung und ber 
Verkalchung der Metalle mir darzuthun fheinen, daß es 
mur die reinite $uft fen, welche, als Luft, die Materie des 
Feuers ausfiheiden und den Plag derfelben einnehmen kann, 
fo folge au), daß die Luft, welche fic) bey den Reduei⸗ 
tungen ohne Zufag z. B. bey den Reducirungen des Queck⸗ 
übers, entbinder, ebenfalls die reinfte feyn müffe, die 
‚wir in der Matur kennen. Auf diefe Art find alle Eigen 
ſchaften von diefem fuftigen Gas nicht im geringften.von . 
den Eigenfchaften der reinften gemeinen $uft unteridyieden. 
Die hoͤchſt wichtige Entdecfung diefer $uft „. die. viel. reiner 
‚als die atmofphärifche ift, ‚und die ich luftiges Gag 
(Ges. aerien) nenne, ift.ganz neu. - ‚Wir find fie gang 
Denjenigen ſchoͤnen Berfuchen fhulbig „ bieich in Diefem 
‚Artikel erzählt habe. Die folgenden Artifel bieten andre 
nicht weniger — Erſahrungen dar.. 


Zufäge des Ueberſehers. 


Die wichtige Entdeckung der dephlogiſtieirten Luft 
machte Herr Prieſtley, wie aus ſeinen Verſuchen und 
Beobachtungen Th: IL. S. 37. und aus. eben. deſſelben 
Exper. and Obferv. 1779. p. 194. erhellet, im Novemb. 
1772. . Er erhielt.felbige zuerft aus dem römifchen Alaue 
ne mit ber Galpeterfäure. : In der Folge befam er fie 
aus dem rothen Queckfilberfalche und aus der Mennige; 
(a. a. O. Th. H.&. 59 —69.) und zwar aus dem erftern 
auf die bereits befchriebene Art, aus-ber legtern aber das 
durch, daf er feibige zuvor mit ſchwacher Salpeterfäure 
anneßte, alsdann- trocfnete, wieder zerrieb, und endlich 
einem fehr ftarfen umd jählingen Feuer unterwarf, Auf 
eine ähnliche Art verfuhr derſelbe mis den Zinfblumen, 
dem Thone, Scdativfalze, ruffiihen Glafe und den Kies 
feifteinen; (S. a. a. O. ©. 81—89.) ferner mit Eifen 
und allen andern Metallen und Halbmerallen, ingleichen 
mit erbigen Subſtanzen, - welchen Berfuchen allen er 
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ſich dee Salpeterſaͤure aufdie gedachte Weile bebiente. In⸗ 
deſſen wurde dody immer entweder einige Galpeterluft, 
‚oder phlogiſticirte, oder fire Luft mit der auf dieſe Weiſe 
‚gewonnenen depblogifticirten Luft erhalten. (©. a. a. O. 
Th. III.S. 5 u. f. 20 u. f. 27 u. f.) Die Entftehung 
der letztern Luft aus den Metallen erklaͤrte er ſich auf ſol⸗ 
gende Weile. Die Ealpeterfäure. greife das Brennbare 
der Metalle an und vermandele fie inErden, deren Brenn 
bares fie ebenfalls augfcheide. Auf diefe Art encftehe die 
Salpeterluft, in welcher allegeit ein wenig Erde noch vor 
„handen fen. Nachdem aber die metalliſchen Erben gang 
ich ihres Brennbaren beraubt worden, fo verbinde ſich 
Die Säure mit der Erde und gebe bie dephlogifticirte £ufl, 
die num außer demjenigen Antheilevon Brennbarem, weh 
her vielleicht entweder von der Salpeterfäure einen unfcheid. 
baren Beſtandtheil ausmadye, oder aber bey den erdigen 
Theilen, um fie zur Annehmung der Iuftigen Eonfiftenz zu 
bringen, nothwendig zugegen feyn müßt, fein anderes 
freyes Brennbares mehr in fih enthalte. (S. a. a. O. 
Th I. S. 5.) Aus der Bitterſalzerde hatte auch ber 
reits Herr Scheele (a. a. D.$. 34.3.) durch die Bean 
beitung mit der Ealpeterfäure nad) Uebergange berrochen 
Dämpfe, ja fogar aus der rauchenden Salpeterfäure (a 
a. D.$.29.), fo wie Herr De Laflone (.Mem. de Ps. 
tis 1776. p. 686 .fag. und. in Crells N. €. II. 146 ff.) 
aus dem mit feuerbeftändigen Alkali gefällten Silber » und 
Queck ſilberniederſchlage, ingleichen aus dem Eiſen⸗ Silber⸗ 
Kupfer- und Bleyſalpeter und ſogar aus dem mit Alkali 
bereiteten Miederfchlage der Kiefelfeuchtigfeit durch, Sal 
peterſaͤnre die allerreinſte Luft erhalten. Bis damals glaub. 
te Herr Prieſtley, daß die Salpeterſaͤure, von welcher 
er auch wie man vergab (ES. Crells N. €. XI. 164, 
Rirwan in Crelle Ann. 1784. I. 37.) gefunden hat; 
daß fie fich, wenn er fie durch den gliienden Theil einer 
Röhre zu geben gezwungen, in reine bephlogiftifirte Luft um» 
änbern ließ, allein zur Erzeugung: ber dephlogiſticirten $ufe 
Zus aus 
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aus — — 
waͤre; wiewohl fie auch die Darſtellung der firen Luſt zu 
beguͤnſtigen und die * eine beſondere Abaͤnderung von 
ihr zu ſeyn ſchien. In dieſen Meynungen mußten ihn 
fait auch die mit Braunfteine; Gallmey und Wolfram am 
geftellten Verſuche beftärfen, als welche Subftanzen ihm 
alle , wenn er fie mit Salpeterfäure, ingleichen mit Sab 
peter in jählingem und ftarfem Gluͤefeuer behandelte, aufe 
fer einiger firen Luft auch dephlogiſticirte Luft gahen, wie⸗ 
wohl dieſelben, und vorzüglic) der Braunſtein auch wenn 
er für ſich gegluͤet wurde, fire ober dephlogifticirte Luft 
lieferte... ©. Verf. u. Beob. über verfehiedene Theile det 
Naturl. Leipz. 1780. 8. ©. 151 ff Aus diefem B | 
fteine und aus halb fo viel Vitriolſaͤure erhielt, Herr Scheer 
le bey gluͤender Retorte die reinſte Luft, (a. a. D. $. 32.) 
weiche ihm felbiger auch alsdann gewährte, als er ihn im 
gleihem Verhaͤltniſſe mit Phosphorusfäure behandelte, 
($. 33.) Prieſtley, den indeffen eine von Landriani 
erhaltene Nachricht von der aus mineraliſchem Turbith 
erhaltenen Luft (a. a. D.©. 158, 180.) nebit der Era 

rung an die, welche er aus Alan gewonnen, auf die 
danken gebracht hatte, daß vielleicht auch die Vitriol⸗ 
fäure ein Hülfsmittel zur Darftellung ber dephlogifticirtem 
Jufe abgeben könnte, und aufferdem von Herrn Keir 
(treatife etc. p. 27.) vernommen hatte, daß die mit Vi⸗ 
teiolfäure behandelte Mennige eine größere Menge reine 
Uft gäbe, als wenn fiemit Salpeterfäure bearbeiset würde, 
ng nun auch mit diefee Säure an zuarbeiten. Zeir’e 
Erfahrung beftätigte ſich nicht ganz, und Prieftley konn. 
te durch die Vitriolfäure ausder Mennige nicht mehrere 
dephlogifticirte $uft, als ohne dieſe Saure erhalten. (a. 
a. O.S. 168.) Da dieenglifcheBitriolfäure, wie bekannt, 
aus dem Schwefel durch Salpeter bereitet wird, (ſiehe 
oben Th. I. ©. 797 f.) fo bediente er fich zu feinen Ver⸗ 
ſuchen, um allen Verdacht einer bengemifihten Salpeters 
fäure zu vermeiden, der deutſchen Vitriolſaͤure, = 
eit 
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hielt vermittelſt derfelben aus’ dem Eiſen ſowohl als aus 
dem Eiſenocher, außer einiger firen und vitriolfauren, el 
ne beträchtliche Menge dephlogiftieirter Luft, (S. a. a, 
D. ©. 171 fi.) Auf eine gleiche Weife verhielten ſich 
dep der Unterf--bung der Kupfervitriol, der Zinfoitriol, 
der min&alifche Turbith, ber mit Viriolfäure behan⸗ 
deite gebrannte Alaun und ungelöfchte Kalch, ingleis 
hen :der Braunftein. (S. 177—187.) Nun fieng 
er auch an die Salzfäure zu verfuchen, weil ihn Lan 
driani 'verfihert hatte, daß er aus dem äßenden 
Queckſilberſublimate eine dephlogifticirte Luft erhalten has 
be. . Allein feine Verſuche begünftigtentveber diefe Erfah⸗ 
rung, noch auch überhaupt die Wirkſamkeit ber Salzſaͤu⸗ 
re (S. 187 — 191.) in Rückficht ber Hervorbringungel« 
her dephlogifticivten Luft. Ich erinnere mich jedoch hier⸗ 
bey, daß Scheele (a. a.D.$.40.) aus dem mit feuerbes 
ſtaͤndigem · Gewaͤchs laugenſalze, gemachten Niederfchlage 
des aͤtzenden Qeckſilberſublimats, außer etwasfirer, durch 
Kalchwaſſer abzuſondernder Luft, eine reine Feuerluft er⸗ 
halten hat und Herr Prieſtley erzaͤhlt in der Folge nicht 
nur, daß es Herrn Berthollet gelungen ſey vermittelſt 
der Salzſaͤure Lebensluft zu gewinnen, ſondern daß er auch 
vermitteiſt des Radicaleſſigs aus gebrannter Kreide, außer 
einiger feſten Luſt, durch Deſtilliren dergleichen erzwungen 
habe (V. u. B. über. Naturl. B. II. Wien u. $eipg. 
1787. 8. ©. 238.) Herrn Scheelen haben wir auch 
die Entderfung zu verdanfen, wie man die reinſte Luft auf 
. eine ziemlich wohlfeile Art bereiten kann. Man legt ben 
gereinigten Salpeter in einer glaͤſernen Retorte zum De⸗ 
ſtilliren ein, und braucht zur Vorlage eine mic Waſſer 
angefeuchtete Blaſe. Sobald der Salpeter ins. Gluͤen 
und Kochen koͤmmt, wird die Blaſe von der reinſten buft 
ausgedehnt... Herr. Scheele erhielt auf dieſe Art aus eis 
ner Unze Salpeter funfiig Unzen Maaß reine Feuerfuft, 
als er das Mluͤen fo fange fortfegte, bis der Ealpeter durch 
Bie weich werdende Retorte herausdringen wollte. (a. a: 
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D.$. 35.3, Ich ſchrelbe dieſe Entdeckung fo wiePrieftr 
ley (B. u. B. über Naturl. 1780. oder B. I. ©. 194.) 
billig dem Herrn Scheele zu, und wundre mich, daß 
Herr Ingenhouß (Verſ. mit Pflanz. ©. 20.) den 
Herrn Abt Sontene für den Erfinder diefer Sache auss 
giebt, ohnerachtet er Scheelens weit eher befannt ges 
wordene Schriften gelefen haben muß, meil er- fie felbft 
nführt. | | | 


Das größe Hinderniß, welches man bey Bereitung 
der dephlogiſticirten Luft finder, find die Gefäße, in wel⸗ 
‚hen man arbeiter. Es ift einedurchaus beftätigte Wahre 
heit, dag man diefe $uft auf Feine Weife erhalten Fanı 
Als werm man die Gefäße bis zum Gluͤen erhigt hat, und. 
Daß man um defto mehrere und eine defto reinere $uft bei 
fomme, wenn man diefes Gluͤen fehr plöglich hervorbringts, 
Diefe Behandlung aber ſetzt die dickern Gefäße der Ge 
fahr des Zerfpringens aus. Dünnere Gefäße jerfpringen, 
zwar nicht fo leichte, aber fie fommen leichter in Fluß. 
Die undurchfichtigen gläfernen, Gefäße halten beffer, als, 
die aus weiffem Glafe. Das Belchlagen der Gefaͤße 
bringe wenig Vortheil, wie aud Herr Bergrath Suche. 
holz erfuhr (S. Crells N. E. IX. 101.) Am beftenift: 
es, wenn man die gläfernen Gefäße in einem haltharen 
irdenen Echmeljtiegel , oder wie Sigand de la Sond 
Ca. a. D. ©. 296.) in eine bled;erne Kapelle ſezt, weh, 
che das Gefäß genau umfaffer, und zwar feine Schinel. 
zung nicht hindern kann, uber doch daſſelbe noch) fo zuſam⸗ 
menhält, daß es nicht waͤhrend der Operation aus einan- 
der fährt. | ' j ’ 

In irdenen Retorten aus Schmelztiegelmaffe gelang 
den Herrn Buchholz (a. a. O.) GHörtlingrt Alma) 
nad) für Scheide. 1784. 150.) Bmelin (in Crells 
chen. Ann. 1785. B. J. S. 4.) und Prieftley (Verſ. 
und Beob. über Naturl. B. III. S. 239 f.) bie Eutbin⸗ 
dun gam vortheilhafteſten. Da indeſſen die ſowohlaus rg 
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Salpeter, als aus den falperergefäuerten Erden und Me 
tallkalchen entbundene Lebensluſt nicht ſelten mit 
bener oder phlogiſtiſirter uft ſowohl als mit Salpete 
verunreimiget iſt, und da die aus dem Salpetet 
bene Lebensluft, die unter den übrigen allen, wo e 
terfäure mit im Spiele ift, Für die reinfte angefehen w 
zu ihrer, Enrftehung einen fehr hohen Grad von Hige und - 
jäblingen Giüen erfordert (S. Watt in Crells Anis 
1786. 8.1.23 ff.) welchen auszuhalten nur fehr wenige 
Gefäße fähig find: fo hat man zu unfern Zeiten einen Rörs 
ger aufgefucht, welcher ohne beygemiſchte Satpeter äur 
entweder für fich allein, oder mit der beygemifchten wohl. 
feilen Vireiotfäure bey einem Grade der Hi e, der von 
den Gefäßen leicht verrrägen werden könnte, die veit iſte 
Lebensluft darſtellte und ſelbigen an dem Braunfteine ges 
Anden. Herr Hetmbftädt, ber ihn zu der mwohlfeilften 
Bereitung der Sebenstuft am ſchickuͤchſten fand, erhielt, 
dis er ſechjehn Unzen geriebenen Braunſtein in einer irde: 
rien Rerorte mit angefütteten —— wachen 
Kohlenfeuer jedoch mit nach und nach verſto ter itze 
länge ausſetzte, bis Feine LNft mehr erſchien, 1528 Kubi 
öl der teinften Luft umd als er den Ruͤckſtand diefer eril: 
Alcbeir mit fechzehn Unzen Vitriolöle nochmals * 
noch 1856 Kubifzoll derſelben (S. deſſen Abhandl. ü 
die wohlfeilfte Bereitung der dephlogiftifirten Suft ze. 
Sellens Neuen Benträgen zur Natur » und, Ark, 


I 


| wiſſenſch. Th. III. ©, 10 ff.). 


Man kann aber bie dephlogiſticirte Luft nicht nur auf 
dem trocknen Wege, ſondern auch, daß ich mich ſo aus⸗ 
druͤcke, auf dem naſſen Wege erhalten. Dieſe letztere 
Entdeckung find wir dem Ingenhouß ſchuldig. Dieſer 
vortreffliche Naturforſcher hat eine Menge der wichtigſten 
Verſuche über bie Wirfungen angeftellet, welcho die Pflan 
gen durch ihr Wachsthum auf die Luft hervorbringen. Nach 
den genauen Crfahrungen deſſelben geben die rn 
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welche man in ein mit reinem Waffer angefülltes Gefäße, 
das in ein ebenfalls mit reinem Waffer angefülltes Faß: 
umgekehrt geſetzt wird, bineingethan bar) wenn felbigein. 
der Sönneftehen, vorzüglic ausihren Blättern, und aus‘ 
der unterftien Fläche berfelben eine beträchtliche Menge der 
reinſten Luft, welche fich wie hople Kügelchen aus jelbie 

ventwickelt, and in Geftalt der Blaſen herauftritt. So) 
wie bey diefem Verfahren das Waffer den Nusen leiſtet, 
daß es bey den Pflanzen die Kinfaugung der gemeinen‘ 
$uft verhindert; ohne Übrigens das Leben der Blärter od er 
die Luftentwickelung aus. felbigen zu unterbredyen , fo iſt 
auch die, Einwirfung des Sonnenlichtes, mie ] 
houß gefunden hat, eine unumgänglich nothwendige 
dingung. Denn wur an heitern Tagen geben die Pflan⸗ 
jenblätter reine Luft; bey Macht aber ‚ im Finftern,, bey 
trüber Witterung, und auch in der Wärme ohne Son⸗ 
nenlicht eine ufreine und verdorbene Luft· ( S. Verſuche 
mit. Pflanzen uͤberſ. d. Scherer Wien 178 6. S. 31 fi.) 
Außerdem laͤßt ſich auch, wie bereits oben gemeldet wor⸗ 
den durch Wirriolfäure aus der Mennige auf dem naſſen 
Wege Lebensluft erhalten. ET 


— li ' 1.333.177 
Was die Eigenfchaften der derblogifticirren Luft bes 
trifft, fo find außer ‚denen bereits cheils von dem Werfafe - 
fer; theils in. meinen Anmerfungen angeführten , noch 
folgende zu merken: 1) Die Unvermiſchbarkeit derfelben 
mit dem Waffer., die nicht nur Prieſtley überall bejtäs 
‚ fondern auch Ingenhous (a. a. O. ©. 26.)! 
rvinus (a. a. O. ©. 5.) wa. befraftigen. - Indeſ⸗ 
fer behauptet Herr Scheele, (a. a. D. $. 94.) dapficd" 
dennoch die Feuerluft in dem Waſſer / aufloͤſen laſſe, und 
nach des Herrn Abts Fontana (©. Rogier lourn. de 
phyf. 1780. Ianv. p. 30. ingk Phil. Transadt LXIX. p. 
444.) full fich Die dephlogiſtiſirte Luſt von der armofpha : 
riſchen Dadurch unterfcjeiden, daß fie bey ihrem Umfchüts 
win mis Mai fe) Verne, Dingen ie as 
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bey in ihrem Umfange zu nehmen. So widerſprechend 
dieſe Behauptungen· den Erfahrungen der vorgedachten 
Naturforſcher zu ſeyn feheiut, fo. ſind ſie es im Grunde 
dennoch nicht. Denn Scheele nahm ‚zu feinen Verſu⸗ 
chen foiches Waffer, welches durch das Kochen luftleer ges 
macht worden war und Fontana nahm zu feinen Verſu⸗ 
chen aus Salpeter entbundene Lebensluft, die, wie bereite 
gedacht, fehr oft auch mit etwas Salpererfäure — * 
iſt/ Die dem Waſſer zuwathſen kann. Die zweyte merk 
wuͤrdige Eigenſchaft ver Feuerluft iſt ihre theit, ſich 
mit dem Brenubaren zu verbinden. ¶Aus dieſem Grunde 
iſt ihre Gegenwart bey der Verbrennung der Körper, bey 
Verkalchung der Metalle, bey dem Athemholen der Thies) 
re:umd’bey der Entſtehung der elektriſchen Funken noch⸗ 
wendig. Sie wird in allen dieſen Fällen mie Breunba⸗ 
rem angefuͤllt, und ein Theil davon erſcheint als e Sun) 
Eben derſelben fhreibe Scheele Ca. u Dv$. ⸗ 
nen Verſuchen zufolge das Schwarzwerden des reinftem 
thieriſchen Oeles zu. Ueberhaupt ſcheint auch der Zurrick 
der Lebensluft die Oele der Pflanzen dicker, zaͤher und 
harzartiger zu machen. 3) An devieigenchüinlichen Schoe 
ve überteitt diefe Luft die gemeine Luft. Nach Prieſtley 
(0. D. Th. 11 ©. 96.) verhäft ſich ihre Dichte zur Dich» 
. teder-atmofphärifchen duft wıe 187 zu 165, und in ‚eine 
Blaſe, worinnen fieben Scrupel fiebengehn Gran gemeine) 
$uft waren, giengen fieben Serupel und heunzehn Gran 
depblogifticirte Luft. Scheele (a DK ag. Id 
daß zwanzig Ungen Feuerluft um zwey Gran ſchwerer wo 
gen, als eben ſo viel gemeine Luft. Herr Kirwanb 
merkte, daß wenn 11 6 Centner gemeine kuft 35,38 Gran 
wogen, ebenſoviel Centner der dephlogiſtiſirten 39,03 ° 
an Gewicht hatten und daß ſich folglich Die ſpeeifiſche Schwe⸗ 
reader Lebensluft, zu der von der atmofphärifchen, wie 
1803 zu 1000 verhielt. Doch fand er auchim 100 Cent⸗ 
mer ‚sebensluft 4,32 Waſſer (©. Crells Beytr. B. 
S136 f.) Eben wegen. biefer iz 
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fie fih auch nah Yngenbong Bemerfung (a. a. O. 


©. 21.) aus der untern Fläche der Pflanzenblärter. 4) - 
Das Kaldwaffer wird von diefer Luft nicht niedergefchla« 
gen. 5) Die verdorbene $uft Fann durd) die Beymiſchung 
der derhlogifticirten wieder zum Einarhmen und zur Bes 
förderung des Verbrennens geſchickt gemad)t und verbefe 
fert werden. ( Prieftley a. a. O. Th. II. S. 101. Scheer 
lea.a.D.$.45.c.) Und im Grunde ift unfere gemeis 
ne $uft, in weicher wir leben, nichts anders als ein Ge⸗ 
miſch von ohngefähr einem Theile dephlogifticireer, dreyen 
heilen verdorbener, und erwa einem ſechzehnten Theile 
firer &uft. ( Scheele a. a. D. $.29. Bergmann Anie:t, 
zu chym. Vorl. $. 283.) 6) Auch die fire Luft wird durch 
Die bengemifchte dephlogiſticirte Luft verbeſſert. Scheer 
le (a. a. D.$. 50.) fand, daß in’ einem Gemiſche aus 
vier Theilen firer Luft und einem Theile Feuerluft ein Licht 
wieder ziemlich gut brennte. 7) Mir Salveterluft ver» 
miſcht braufet und vermindert fie fich weit mehr in ihrem 
Umfange, als die gemeine. Als Sigeud de la Soid 
gleiche Theite der ihm befannteften reinften gemeinen Pa« 
rifer Luft und der Safpeterluft, mit einander vermifchte, 
fo nahm die Vermifchung vierzia Linien weniger Kaum 
ein: aber in gleicher Menge und Verhaͤltniß gemifchte des 
phlogift'cirte und Salpeterluft, hatte neunzig Linien wer 
niger Umfang. (a. a. D. ©. 309.) Prieftley glaube, 
daß, wenn man eine hächft reine dephlogifticirte und eine 
eben fo reine Ealpeterluft mit einander vermifchen koͤnnte, 
felbige vielleicht jich einander eben fo, wie eine Säure und 
ein Laugenſalz zerftdren würden. (Verf. u. Beob. Wien 
1780. ©. 192 f.) 8) Der Knall, meichen fie bemirfer, 
: wenn die mit ihr vermifchte entzüundbare $uft angezündet 
wird, ift weit heftiger, alg der, welchen die gememe Luft 
in eben diefen Umftänden hervorbringt. (Prieftlev a. a, 
D. %h. 11. ©. 102.) Ingenhouß (a.a. O. S. 70.) 
fand, daß fie mit einem fehr ſtarken Knalle abbrannte, als 
er nach dem Hineingießen — Tropfen von vitrioliſchem 
es 
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Aerher dieſer Vermiſchung ein brennendes Licht näherte, 
Neuere Verſuche, von denen in dem Artikel brennbares 
Gas ein mehreres gedacht werden wird, ſcheinen zu be 
weifen, daß bey der Verbrennung des Gemifthes von ent 
zuͤndbarem Gas und Lebensluft Waffer erzeugt werde. Jo⸗ 
hanniswuͤrmchen leuchten nach Herrn Forſters Erſahrun⸗ 
gen (S. Rozier Obſſ. ſur la phyſ. To. XXI. p. 24.) 
in dephlogiſtiſirter Luft weit heller, als in gemeiner. 9) 
Mit den Laugenſalzen feheint die dephlogifticirte Luſt in kei⸗ 
ne Verbindung zu geben. Am wenigſten aber fann fie 
ihnen ihre Aetzbarkeit benehmen. Wenn felb:ge hingegen 
durch das thieriſche Athmen verderbt worden ift, fo kann 
fie durch Kalchwaſſer fehr wohl wiederhergeftelle und ges 
reiniget werden. Was ihre Schnellfraft anbetriffe, fo 
ließ fie fih um „4 mehr, als gemeine Luft, in Sontana’s 
Verſuchen — (S. Mem. di matemat. e 
fifica della foc. ital. Veron. 4. T. I. 1782. p. 83 ſqq. u. 
in Crells Ann. 1784. 1. 239.). 


Was den Mugen biefer reinen dephlogifticirten Luft 
anberrifft, fo ift derfelbe von dem meitläuftigften Umfan« 
ge. Mur vermitreift derfelben athmen und leben die Thier 
re. Sie iſt es, welche den fürfie nüglichften Beftandrheil 
des ganzen Dunfifreifes ausmacht. Sie ift es, welche 
die überflüffigen brennbaren Theile aus unferm Blute in 

ſich aufnimmt, und fie ſcheint diefes nicht blos in den Lun⸗ 
gen, (©. Prieftley a. a. O. Th. 1. ©. 76.) fondern auf 

der ganzen Oberfläche des Körpers, welchen fie berühren 

kann, zu thun. Eben deswegen ift ihre Einmifchung 

feibft dem Waſſer nicht ganz verweigert, damit die große 

Menge von Fifchen und andern Wafferthieren den wohl. 

chaͤtigen Einfluß derſelben, deffen fie och ben einem min 

der helßen Blute meniger bedürfen, ebenfalls erfahren 

möchten. Bergmann (Anl. zu dem. Vorleſ. $. 292.) 
vermuthet fogar, daß vielleicht die Einwohner der neuge: 
ſchaffenen Erde aus dem Grunde, weil fieeinereinere Luft 
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einachmeten, die noch nicht durch bie jetzt ſo haͤufigen Aus. 
duͤnſtungen ſo vieler athemholender Thiere, ſo vieler ver⸗ 
brennender und faulender Körper u. ſ. w. verderbt worden 
war, zu einem ſo außerordentlichen hohen Alter gelangt 
find. Minder wohlthärig ſcheint dieſelbe gegen die Pflan⸗ 
zen zu ſeyn. Sie befördert ihr Wachsthum nicht, (S. 
Prieftley a. a. D. Th. II. ©. 312, Ingenhouß a. a. 
D.©. 38.) fondern wird eher aus ihnen alsein Auswurf 
abgefchieden, nachdem die Pflanzen die brennbaren Theile 
der angefogenen $uft in ihre eigene Subftanz aufgenom⸗ 
men haben. (Ingenhouß a. a. O. S. 37.) Se wird 
demnach die armofphärifche Luft für Thiere und Pflanzen 
Zugleich nüglid), weil fie aus phlogiftieirrer und dephlogi⸗ 
flicirter Luft befteht, unddie Pflanzen arbeiten für die Reis 
nigfeit der Armofphäre zum Beſten der Thiere mit eben 
der Wirffamteit, mit welcher die Thiere die Luft mit brenn. 
baren Theilen zum Mugen der Pflanzen erfüllen. a 
- eben zu der Zeit, wenn die Thiere durch Sonnenhiße und 
Arbeirfamfeit am meiſten brennbares Wefen verbampfen, 
find auch die Pflangen am gefchäftigften, Die Suft wiederum 
des überflüffigen Brennbaren zu berauben. Der medici» 
niſche Gebrauch, meldyen man von der dephlogifticirren 
Luft machen kann, betrifft vornehmlich diejenigen Kranfen, 
soeldhe wegen einer faulen ober entzündungsarrigen ober 
die Bruft betreffenden Krankheit die tuft, welche fie ein 
athmen, weit mehr verderben, als es die Gefunden hun, 
und denen eine veinere fuft, als diejenige ift, melde fie 
bereits felbjt verdorben haben, zum Einarhmen ohne Zwei⸗ 
fel Höchft vortheifhaft fenn würde. (S. Prieftley Th. III. 
©. 81. Ingenhouß S.1374.) Eben ſo nuͤtzlich fcheint 
auch derjenige Vorſchlag zu fenn, welchen Herr Macquet 
in dem Artikel FSluͤchtiggkeit gerhan hat, fich der dephlo⸗ 
gifticirten Luft wider außerordentlich ftarfe Ohnmachten 
zu bedienen. Da ic) diefes Stuͤck in dem angeführten 
Artifel nidye mit überfegen fonnte, weil es nebft noch ane 
dern eine Art von Ergänzung für den Artifel Bas 

ra feyn 
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ſeyn ſollte, ſo werde Ich das hieher gehörige jeht ein. 
ruͤcken. | 


3Ich Pann diefen Artikel (Sluͤchtigkeit) nicht ber 
„ſchlieſſen, ohne noch eines andern Huͤlſemittels wider die 
„beftigen Obnmachten zu gedenfen, an welches bis jegt 
„noch niemand gedacht hat, das mir aber allen Thatfachen 
„und Kenntniffen zufolge, die man bisher über Die Arten des 
„ Gas und über die Weifewie fie den Tod der Thiere veranlafe 

„fen, der Sache fo angemeffen zu feyn ſcheint, Daß es wahr, 

„fcheinlicyer Weife alle diejenigen, welche diefe Gegenſtaͤn— 

„de gehörig durchdache haben und verfichen, für eines von 

„den Mitteln anfeben werden, welche das Meifte verfpres 

„chen, und deren Wirkungen zu kennen, eine Sache von 

„Wichtigkeit if. Ich will von der äuferft reinen und 

„aus dieſem Grunde im hoͤchſten Grade einathmungsfaͤhigen 

Luft reden, deren erſt vor kurzem gemachte Entdeckung 

„burd) die Entdeckungen ber andern Gasarten veranlaſſet 

„worden ift, und von welcher ich in dem Artikel dephlo⸗ 

» gifticirtes Bas oder dephlogiſticirte Luft gehandelt 

„babe. Es ift durch Die Erfahrungen ber Herren Lavois 

„ſier und Prieftley, von denen ich ein Zeuge geweſen 

„bin, zur Gnüge erwiefen, daß diefe Luft, vermdge ihrer 

„vollfommenen Reinigkeit, fünf.bis ſechsmal gefchickter 

„zum Athemholen und zur Verbrennung ift, als eg bie 

„atmofphärifche Luft wegen ber großen Menge mepbitifcher 

„elaftifcher Fluͤſſigkeit, mit der-felbige allezeit vermiſcht 

„iſt, zu ſeyn pflege. Dieſe fo reine Luft kann übrigens 

* alle Unbequemlichkeiten eingeathmet werden. Herr 

„Prieſtley, welcher den Verſuch an ſich ſelbſt gemacht 

„hat, verſichert in feinem Werke, daß er ſich dabep fehr 

„wohl befunden habe, und ein gleiches erzählt er von ei 

„ner Maus, melde er in diefer £uft eingefchloffen harte, 

„Er bemerket bey diefer Gelegenheit, daß er und diefe 

» Mans die beyden erften lebenden Weſen gewefen, welche 
„ biefe vortreffliche Luft, dergleichen uns die Natur nirgends 
. pr eine 
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„eine fo reine gießt ‚"eingearhmer Haben: Sind nun aber 
„die durch die Gasarten bis zum Mangel des Puls, 
ſchlages ohnmaͤchtig gemachten Thiere nur dadurch imdic» 
„fen todtenaͤhnlichen Zuftand verfeget worden, weilfie deg 
s Achempolens und der einathmungsfähigen $uft beraubg 
„worden find, was kann man ihnen wohl für ein wirkſa. 
„meres Mittel geben, als die $uft, welche am .gefchickres 
„sten ift, fie wieder zu beleben, und das Athemholen zu 
„unterhalten ? Iſt es nicht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß es 
„Ohnmachten geben kann, die ſo nahe an den Tod graͤn⸗ 
„zen, daß ſelbſt der Zutritt der gemeinen Luft unzurelchend 
sit, das Athemholen wieder herzuſtellen, vorzüglich menn, 
„diefe Luſt vermittelft der zu ſawachen Bewegungen der. 
„erſten Einathmungen nur im einer zu geringen Menge in. 
„die Lungen gebracht werden kann? Und fann man. wohl, 
. „zweifeln, daß in diefem Falle eine huſt, die fünf » bis, 
„ſechsmal zum Einathmen geſchickter als die $uftdes Dunfl«, 
„kreiſes iſt; aicht Wirkungen: hervorbringen. follte,, wel«, 
„hebiefelegtere ganz und gär nichehervorbringen fann ?* . 


„36 Bin weit Davon (ufern, Dach Beate 
„follte, daß das, Athemholen nur darzu diene, eine Gate“ 
„tung vom euer, als die Grundurſache des Jebens, ir“ 
„den Thieren zu unterhalten. - Allein die Aehnlichkeit zwi⸗ 
„hen den Wirfungen, welche die $uft bey dem Athem⸗ 
Rn bervorbringe, und diejenigen, welche fie bey der 
„Verbrennung äußert, ift doch ſo groß, daß ich mich nicht 
„fcheue, mich auf die Aehnlichkeit ats auf eine Sache zu 
„berufen, weiche fehr gefchiche ift die Hoffnung der maͤch · 
„tigen Huͤlſe zu befeftigen, welche nıan bey Ohnmachten, 
„bie der Mängel des Athemholens veranfaffer hat, vonder 
dephlogiſticirten Luft ju erwarten hats“ ° 

es giebt wenig Perſonen, welche nicht wahrgenom⸗ 

„men haben ſollten, daß, wiewohl fie gemeiniglich die 
„Kohlen, welche aus Mangel des Zutritts der Luft bey» 
„nahe ganz verloſchen find., geſchwind genug wieder aw 
| Er 3 . „zünden, 
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„zünden, es dennoch Fälle giebt, wo folhe, ohnerachtet 
„ſich einige kleine Funken zeigen, nicht wieder zum Bren⸗ 
men fommen fönnen, und wo fie eudlich gänzlich verloͤ⸗ 
„ſchen, ohnerachtet ſie an die freye Luft gelegt worden find, 
Ohne Zweitel koͤmmt diefes Daher, weil eines Theils dies 
„ie giuͤenden Puncte zu: ſchwach find, und weil andern 
„Theils der Grad. der Wirfjamfeit, weichen die gemeine 
„suft zum: Beiten des Verbrennens äußert, zur Wieder« 
„beiebung ſolcher ſchwachen Funken nicht zureichend: ift, 
„Es wird aber ficherlich feiner von den Naturforſchern, 
„welche die erftaunenden Wirkungen der dephlogiſticir⸗ 
„ten Luft bev ver Verbrennung beobachtet haben, daran, 
„zweifeln, daß. diefe fehr reine Luft, welche zur Beguͤnſti⸗ 
„gung der Verbrennung weit geſchickter ift, als die atmo« 
„fohärifche, nicht auch im Stande feyn follte, foldye Ver⸗ 
„brennungen, welche nur noch ſchwach ferfdaurem und, 
„bernahe aufgehört haben, und auf welche die gemeine Luſt 
„gar keine Wirkung mehr würbe haben föunen, feäftigwier 
„der zuerneuern, Es iſt demnach ſehr wahrfcheinlich, daß es 
fü ich mit dem Athemholen eben ſo verhalte, und daß die de⸗ 
„Phlogifticirte tuftfelbihes überhaupt weit Eräftiger als bie 
„unreine $uft des Dunſtkreiſes wieder herftellen und folglich 
” aud) Heilurtgen bewirken inne, die man vostbieferiegtere 
s $ufe vergeblich‘ erwarten würdet 


„Ich bedaure es unendlich, daß mid) meine gegen⸗ 
„märtige Verfaffung in die völlige Unmöglichkeit verfeget, 
„bie Gedanfen , welche ich bier von | diefem neuen Mittel, 
„bie heftigſten Ohnmachten zu heilen, vortrage, burd) 
„die nörhigen Erfahrungen zu beftätigen.. Allein dba dies 
„fe Erfahrungen ſehr leicht anzuftellen fi ind, fo fann man 
fi ich die Hoffnung machen, Daß fie in einem fo betriebfa« 
„menund aufgeflärten Zeitalter, als bas gegempärtige ift, 
„unverzüglich werben verſucht werben. “ 


„Benn biedephlegifticie Luft, fo wie biefes al. 
„ie Umftände zu — — ſcheinen, das — 
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witkſamſte und auch das einzige wahre ſpecifiſche Mittel 


„wider die Ohnmachten iſt, welche von einer Erſtickung 
„herruͤhren, jo iſt es ſehr leicht, zu dem noͤthigen Ges 
„brauche atlezeit dergleichen bereit zubaben. Man kannſel⸗ 
„bige nach Belieben ohne alle Verderbniß in Flaſchen auf» 
„bervahren, und wenn es darauf ankoͤmmt, daß ınan ſich 
„derfelben bedienen foll, fie aus den Flaſchen in Blafen, 
„» Sprügen und andere Inſtrumente geben lajfen, welche 

„darzu dienen fönnen, felbige indie $unge zu führen. f)* 
Herr Macquer beſchließt diefe Anmerkung mit einer 
Betrachtung tiber die ſehr unreine fuft des Dunftfreifes, 
über die Natur der fehr reinen Luft, welche — 
cirte genaunt wird, und uͤber ihre Wirkungen in Rüde 
fiche auf die Erhaltung des Lebens der Thiere. Diefe Bes 
trachtung, weiche das, was bereits oben vorgetragen were 
den, in ein noch helleres Licht ſetzt, ift folgende: j 
„Da es jest, ſchreibt Herr Macquer, vollfommen 
„ausgemacht ift, daß Die gemeine Luſt, weiche wir athmen, 
„ein Gemenge von verfchiedenen elaftifchen Fluͤſſigkeiten ift, 
„unter welchen fich faum ein vierter Theil befindet, wel⸗ 
„her wahre, zum Achembolen dienliche Luft iſt, und da 
„nad, Abfonderung diefeg vierten Theiles der einachmungs« 
» fähigen Luſt das Ruͤckbleibſel der atmoſphaͤriſchen Flüflige 
„feiten nichts anders ſeyn würde, als Schwaben, welche 
„die Thiere augenblicklich toͤdten würden, fo koͤnnte man 
„auf die Bedanfen ie daß, wenn im Gegentheil bie 
r4 at⸗ 


NM Herr Hermbftäde har einen zur Entbindung der Lebens 
Inft aus Braunfiein in irdenen Gefaͤßen eingerichteten Ofen fir 
Krantenzimmer und Lazarether angegeben, welcher zugleich zur 
Heitzung derfelben angewendet werden kann; und ba dis 
and Salverer zu erhaltende Luft immer, vorzüglid) aber wenn 
er in einer glüenden eifernen Retorte deſtillirt wird, mit häu: 
figer Ealperertuft oder mit Salpeterdaͤmpfen angefülle ze 
fenn pflegt, von denen die aus Braunſtein gewonnene voͤl⸗ 
fig frey it, fo verdiene —A dieſe zum Behuf der Kran⸗ 
— — zu werden (©. in Sellens DBeytr. Th. JUL 
as. RL Be BEE 7 Du 
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„atmofphärifche Fluͤſſigkelt von aller Beymiſchung der me 
„pbitifchen Gasarten völlig frey, und folglich der ſehr reis 
„nen Laft, welche dephlogifticirte genannt wird, aͤhnlich 
„wäre, die Thiere weit mehr Lebenskraft, Munrerfeit 
und Geſundheit befigen würden, als fle in ben gegenwärs 
„tigen Umftänden befigen. Ob diefes aber gleich, im 
„ſtrengſten Verftande genemmen, auf der einen Seite 
„wahr ſeyn würde, fo weiß ich Doch nicht, ob eg ein wirk⸗ 
„licher Mugen, für diefelben feyn würde, in einer Luft zu 
„leben, welche ſo hoͤchſt reinwäre Die Erfahrung, wel 


„che Pricftiey an fich felbft gemacht hat, war zu kurz, 


„und murde von ihm zu werig verfelget, als das man dar⸗ 
aus etwas ſchließen koͤnnte. Wenn man immer die Achn« 
lichkeit der Wirkung, welche die Luft bey dem Athem⸗ 
„bolen und bey der Verbrennung zeiget, vor Augen behält, 


„an weldye Aehnlichkelt ich mich nicht enthalten kann im⸗ 


„mir wieder zu denfen, fo ſieht man, daß, wenn bie 
„fehr reine Luft die Werbrennung unendlich Präffiger ımd 
„leuchtender macht, fie zu gleicher Zeit weranlaßt, daß 


„feiche ungemein geſchwinder, als inder gemeinen $uft vor 


„ſich geht; fo daß z. B. eine fieine Kerze, welche in der gemeis 
„nen $ufteine Stunde lang gebrannt haben würde, in der 
dephlogiſticirten Luft in einer Viertelſtunde und vielleicht 
„in noch kürzerer Zeit verbrennt.“ 

„Es könnte demnach auch moͤglichſeyn, daß, im Fall 
„die $uft des Dunfifreifes von einer vollfommenen Reinige 
„feit wäre, das Leben der Thiere, welche folche athmeten 
„zwar ungemein thäriger, beſſer und um vieles angench⸗ 
„mer, aber zu gleicher Zeit auch verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer 
„ſeyn wuͤrde; und baf bie Thiere, welche vor einer fo 
„wirkſamen $uft plöglic) verzehrt wuͤrden, nur den vierten 
„ <heil ber Zeit lebten, welche fiein der gemeinen $uft un 
Rs Dunftfreifes bey aller ihrer Unreinigkeit leben 

würden. “ 
i „Wir Pönnen demnach nicht wiffen, ob es ein Vor⸗ 
„theil für ung feyn dürfte, wenn die $uft, welche wir un. 
ausge 


| 
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„ausgefegt einathmen, unendlich reiner wäre, als fie es 
Zjetzt iſt. Man dat Urfache zu glauben, daß alles von 
„der Vorſicht auf das Beſte eingerichtet iſt. So vielaber 
„it außer Zweifel, daß es Kranfheiren und Unordnuns 
„sen in der thieriſchen Hanshaltung giebt, dergleichen z. 
„DB. die von Erftidung herrührenden Ohnmachten find, 
„bey welchen die vollfommen reinfte $uft das befte und. 
„mächtigfte unter allen Heilmitteln feyn wuͤrde, welche 
„man anwenden Fünnse.“ s | 
Deeſe Betrachtungen des Herrn Macquer verdienen 
alle Aufmerffamfeit. Indeſſen dürfte dennoch die Vers 
brennung eines brennenden Lichtes, das feinen neuen Zu⸗ 
faß zu feiner Subftanz erhält, und eines athemholenden 
Tieres, welches ſich durch Nahrungsmittel den Verluſt 
der ihm entzogenen Theile wiederum erſetzen kann, keine 
vollkommene Vergleichung geſtatten. Mir ſcheint die ge⸗ 
meine Luft aus den oben angegeben Urſachen nicht ganz 
reine dephlogiſticirte ſeyn zu duͤrſen, weil ſie nicht bloß zur 
Erhaltung der Thiere, ſondern auch zur Erhaltung der Plane 
zen dienen muß. | | 
Außer dem Mugen ber depblogiftifirten Luft zur Un⸗ 
terhaltung des $ebens der Thiere dient diefelbe* auch, wie 
fhon mehrmals gedacht worden, zur Verbrennung der 
Körper. Bey diefer Verbrennung fcheint der eigene Grunde 
ſtoff veg Lebensluft gebunden, der Wärmeftoff hingegen, 
der ihm die Juftförmige Geftalt gab, frey gemacht und zur 
Erzeugung der Feuerbewegung angewendet zu werden. 
Sie laͤßt dieſen Waͤrmeſtoff weit leichter, als jede andere 
$uftart fahren md wird demnach, da fie nad) Herrn Kir⸗ 
wans Beftimmung an gebundenem WBärmeftoff mehr als 
viermat reicher als die atmofphärifche ift und ſich in Ruͤck⸗ 
ſicht deflelben zu diefer wie 87,000 zu 18,670 verhält 
(S. Magellan Beſchr. rieuer Barometer Leipz. 1782. 
8. ©. 132.) mit fonderlihem WBortheis zue fchriellem . 
Schmelzung fefter Körper in dadurch verftärftem Kohlen⸗ 
feuer fewohl als vor dem Loͤthrohre gebraucht ; ba fie im 
| | : Er 5 kutzer 
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kurzer Zeiteinem eben fo hohen Grab ber Hige, als fehr groſ⸗ 
fe Brenngläfer und ‘Brennfpiegel zu erzeugen und Die ſchwer · 
füffigiten Subftanzen, als Plarina und Eifendraht, ja 
felbit Schwer. und Thonerde, Kiefel, Schweripath, As 
beft u. dergl. in Fluß zu bringen im Stande ift, wovon 
Achards (Samml. phyſ. u. dem. Abh. B. J. 1784. 
©. 132 ff.) Ehrmanns (Berf.einer Schmeizungsfunft 
mit. Beybülfe der Feuerluft Strasb. 1786. 8.) Galliſch 
(Ereils Ann. 1784. 1. 31.) Geijers (ebend. 1785. 
l. 29ff.) Heyers (©. Crells Beyrr. II. 29. Ann. 1787. 
L 31 1 fi.) Ingenhouß (Verm. Schw. Il 366. 37;.) 
Andwigs (©, Neues in. Crellse N. €. VIIL 79.) 
Lavoiſiers (Abh. über tie Wirfung des durch Lebens⸗ 
luſt verſtaͤrkten Feuers überf.d. Ehrmann Strasb. 1787. 
8.) und anderer Erfahrungen nachgelefen zu werben ver. 
dienen. Zu einem ſehr einfachen chymiſchen Ofen, in 
wvelchem man mit $ebenstuft bey wenigen Kohlen ſchmel⸗ 
zen Fann, lehrt Herr Scopoli einen irdenen oder eifernen 
Schmelztiegel gebrauchen, in deſſen zwo Seitenwänden weis» 
ter unterwärts für zrvo Fleine Röhrchen Deffnungen find, 
durch welche man aus Blaſen die dephlogiſtiſirte Luft auf zwey 
bis drey in den Schmelztiegel gelegte Koblen leitet, die das 
durch in die leuchtend ſte Verbrennung gerathen. a 


Eine nügliche Anwendung der gebensluft zur Beftims 
mung der Menge des Brennbaren, welches verſchiedene 
Metalle und andre Körper enthalten, hat auch neulich 
Herr Ingenhouß vorgefchlagen und zum Theil auch auße 
ge Er hatte wahrgenommen, daß ein Stuͤckchen 
zarter Eifendraht , den er an.einem Ende gliiend gemacht 
* in der dephlogiftifirten Luft ſich entzuͤndete und nach 
und nach wie eine Wachskerze bey fortgehender Verbren⸗ 
nung verzehrte, daß aber hierzu auch eine gewiſſe und be» 
ſtimmte Menge der reinften $uft erforderlich fen ; und daß 
‚man vermittelft des gluͤenden Eifens auch andre Metalle 

in Brand fegen koͤnne, und fihläge daher, nad) Beſtim 
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nung der Menge Lebensluft, welche zur Verbrennung von 
ehn Gran Eiſen noͤthig ſeyn wuͤrden vor, eben fo viel Ei⸗ 
en mit einem, zween oder mehrern Öranen eines andern 
Metalles in die beftimmte Menge Lebensluſt zu bringen 
ınd genau zu bemerfen, um wieviel weniger vondem Lie 
en verzehrt worbenfen, um daraus bie Menge des Brenn 
yaren feftzufegen, melde das andre Merall bem Eifen 
im Verbrennen mirgerheilt und c8 fo. zum Theil dafür ges 
ichert habe, (S. defien vermiſchte Schriften B. II. S. 
3573990... ; — | 


Aeußerft merfroürbig iftes; daß 1) Metafle, diefich 
in verfchloffenen Gefäßen nur im Berpältniß der in den 
Gefäßen vorhandenen Luft verfalhen, und offenbar den 
reinften Theil der atmofphärifchen Luft oder die Lebensluft 
anziehen, bes diefer ihrer Verkalchung in Materien vers 
wandelt werben, die nicht nur dem Gewichte nach ſchwe⸗ 
rer, fondern auch ihrer Beichaffenhelt nach, den Säuren 
aͤhnlich werden. (©. Lavoiſiers phyſ. u. em. Schr. 
1l. 326 f. 349 f.) - Metalltaiche find noch. nicht hinlänge 
lich enrbrennbarte Säuren, mie diefes theils bey dem Ars 
tifel Arfenif in den Anmerfungen — gemacht 
theils in dem Artikel metalliſche Ralche noch weiter 
ausgefuͤhrt werden wird; 2) daß der Phosphorus und der 
Schweſel bey ihrer Verbrennung ebenfalls die Lebensluft 
anziehen und eine mehrmals groͤßere Menge, dem Ge⸗ 
wichte nach, von Saͤure zurüclaffen, als fie ſelbſt wogen 
und daß diefes Gewicht der ruͤckſtaͤndigen Säure dem Ges 
wichte der eingefogenen Örundftoffe ber gebensluft vollkom⸗ 
men angemeffen ift. (Kavoifier a. a D.IL 398. 403..) 
Diefe unftreitigen Wahrnehmungen haben Herrn Lavois 
fier veranlaßt zu glauben, daß der Grundtheil der dephlos 
giftifirten Luft, welcher ſich bey der Verbrennung obge⸗ 
dachter Körper mit Abfegung feines Waͤrmeſtoffs feftfege, 
nen faurer Natur fen; und Saͤureſtoff, fänrender oder 
(äuregeugender Stoff (Principium acoris, Prineips 


ke 
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oxygine au atidiflant. Oxygenout prideipfe. Prinzip, 
oxygenio,) genannt zu werden verdiene‘ ;"daß' ferner dieſer 

Grundtheil der Lebensluft einen wefentlichen Beſtandtheil 

aller Säuren ausmache umd zwar bis zur Sättigung ver» 

einige mit Schwefel , Witriolfäure, mit Phosphorud 

Phosphorfäure; mit reiner Kohle Luftfäure; mit dem 

Grundtheileder Saljfäure, Salzfäure; mit dem toͤbtlichen 

oder Stickſtoff (azote), Salpeterfäure ;mieben Grund» 

sheile der Effigfäure, Effigfäure u. ſe w. er zeuge; daß eben den 

ſelbe mit ven gedachten Subftanzen, in unvoltfommener 

Sättigung verbunden, die fogenannten phlogiftifirten Säus 

ren diefer Art, und bey vorhandener Üeberfättigung der obi⸗ 

gen Subftanzen ſolche Säuren, die man bephlogiftifirte 

zu. nennen pflegt, und von weldyer Art die reinfte Vitriol⸗ 

fäure, die weiffe Salpeterfäure, bie entbrennbarte Salz 

ſaͤure, der Rabicaleflig u. f. w. find, bervorbringe; daß 
alfo Vitriolſaͤure Ä = Säureftoff —— 

Phosphorſaͤure mit reſtoff verbundener Phosphor u. 

ſ. w. fen; ohne daß in ihnen irgend ein brennbares Mies 
fen fid) befinde... Man fehe außer re a ni 

die von den Herren Haſſenfratz und Adet heraus gege⸗ 
bene Methode denomenclature chymique propofee par 

MM. de Morveau, Lavoifier, Berthollet et de Foursroy 

Paris Vol.I, 1787. 8. und den Auszug davon in Rozier 
Obſſ. fur la phyf. To. XXXI. p. 2 10 fgq. = 04 


Indeſſen ift dieſe mit der Laͤugnung des Daſeyns bes 
brennbaren Wefens verbundene Meynung des. Herrn 
Lavoifier bey weitem nicht erwiefen; (S. Örennbares) 
und diejenigen Säuren, welche ihm beym Verbrennen 
Birch den Zutriet des eigenen Grundtheils der Luft gebil- 
bet zu werben ſcheinen, fcheinen vielmehr ſchon in den ob⸗ 
gedachten Subſtanzen gegenwärtig zu feyn und werben nur 
durch Abfegung des färtigenden Brennbaren und Einfau: 
Yung des eigenen Grundftoffs der $uft, der ſich ebenfalls 
mit dem Brennbaren zu verbinden ſcheint als Säuren 

| und 
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und dem Gewichte nad) ſchwerer als. die verbrennten Koͤr⸗ 
per waren, dargeſtellt zu werden. Man ſchrieb die ver⸗ 
mehrte Schwere der durch Verbrennung gewonnenen Saͤu⸗ 
ren einſt angeſogenem Waſſer zu;. allein jetzt kann man 
ſelbige auch von neuerzeugtem Waſſer herleiten. 


Es haben nehmlich die Herren Cavendiſh (Exper. 

on air Lond. 1784. 4. und in Crells Ann. 1785. L 
324 ff.) Lavoifier (S. Rozier Obff. fur la phyf. 
ToOo. XXII. p. 452.) Prieftley (B. u. B. über Naturl. 
B. III. S. 108.) und andre, bey der Verbrennung eines 
Gemiſches von dephlogiftifirter und brennbarer Luft in eie 
ner mit Queckfilber gefperrten gläfernen Flaſche gefunden, 
daß ſich an den Seitenwänden Wafferdünfte angeſetzt hats 
ten, deren Gewichte dem Gewichte der beyden Luftarten 
jufammengenommen vollfommen entfprah. Herr La» 
voiſter und Meunier, in deflen Gefelfchaft jener ar⸗ 
beirete behaupten, nad) ihren Erfahrungen, daß das 
Waſſer aus ſechs Theilen Lebensluft oder Säureftoff und 
einem Theile entzimdbarem Gas oder gasartigem Waſſer⸗ 
ſtoff, ( Gas Hydrogène) weldyes mit diefem Gag einere 
len ift, beftehe und glaubt fogar errwiefen zu haben, daß 
glüendes Eifen und ‚glüende Kohlen und Oele wegen ei 
ner größern Verwandſchaft mit der Lebensluſt, diefe von 
dem ſich nun entrwiefelnden brennbaren Gas trennen und 
auf diefe Weifedas Waſſer in feine Beftandrheile zerlegen. 
Wiewohl nun gegen die Genauigkeit der Verſuche, 100 
durch Herr Lavoifier das Maffer zerlegte, noch man⸗ 
cherlen einzuwenden ift (©. Ernſt Benjamin Gotte 
lieb Hebenſtreits Progr. de aquae natura aerea Lipf. 
1785. 4. p. 23 ſqq. de la Metherie in Roziers Obfl, 
fur la phyf. To. XXIV. p. 46. XXVIII. p. 10. u. f. m. 
Rirwan in Erells Beytr. IN. 144.) und dasjenige 
Waſſer, welches bey der Verbrennung des Gemiſches 
von entzundbarem Gas und $ebenstuft fid) darftelle, von 
Scheelen (©. Erells Ann. 1785. 1.233.) für _ 
186 
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Niederſchlag aus ber $ebensfuft, bie decglelchen enrhak 
“ten, von Sennebier (Analyt. Unterf. der brennbaren 
Luft 8. 162 ff. 185 ff.) für ein abgefchiedenes Element 
bes entzünbbaren Gas und von Achard (S. Crells 
Ann. 1785-1. 320 ff.) für einen Beftandtheil beyder Luft⸗ 
arten angejehen wird: fogeben dennody Watt ©. Crells 
Ann. 1786.1. 23 1136 ff.) Weſtrumb (vhyſ. chem. 
Abh. B. II. H. LS. 105 ff.) und Rirwan (a. a. O.) 
die Erzeugung des Waſſers in der Oluͤehitze aus Lebens⸗ 
luft und entzindbarem Gas, die ihren Wärmeftoff fahren 
ließen, nad) genauer Prüfung zu; und es ift alfo nach dier 
fen Erklärungen die zunehmende Schwere der beym Vers 
brennen fäurezeigend brennbarer Körper zwar einem Bey 
tritte der Lebensluſt beyzumeſſen, die aber alsdenn fich in 
diefen Säuren entweder als fire $uft, oder aber als Wafı 
fer, welches fie mit Brennbaren erzeugte, aufhält. Wenn 
ftarfe derhlogiftifirte oder weiſſe Salpeterfäure in einem 
Iinglichen Gläschen, welches auf $ damit angefülie ift 
und umgefehrt in ein Fleines Zuckerglas, darinnen fich 
auch ftarfer Salpetergeift befinder, fo, daß bes letz⸗ 
tern Glaſes Oefnung dadurch ſattſam verſchloſſen iſt, 
in die Sonne geſetzt wird, fo fällt die Salpeterſaͤure in 
dem obern fänglichen Öläschen, bis es endlich ganz leer wird, 
die Im untern Gläschen befindliche Eäure wird roth und 
das leergewordene längliche Bläschen enrhält reine Lebens⸗ 
tuft. (Scheelein Erells Ann. 1786. 1.333.) Ben einer 
ähnlichen Ausfegung der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure an dag 
Sonnenlicht entbindet ſich auch aus feibiger nach den Ers 
fahrungen des Herrn Berthollet (S. Roziers Obi. 
fur la phyf. To. XXIX. p. 13.) dephfegiftifirte $ust und 
— ſelbſt wird gemeine Salzſaͤure. ( Rirwan in Crells 

eytr. III. 176.) Mit Recht läßt fich aus diefen Pers 
fuchen fchtießen, daß das Licht Brennbares an die gedach⸗ 
ten Säuren abfege und.daf hingegen ben deſſen Zurrite 
bie bisher in dieſen Säuren gebunden gewefene $ebenstuft 


zum Theil Daraus wieber enrweiche, 
Ueber 
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- Weber die eigentliche Natur der Lebensluft hat man 
verſchiedene Meynungen gehegt. Herr Prieftlcy fahe 
fie anfangs-als ein Product aus Erde, -Salpererfäure 
und em zu ihrer $uftgeftalt nöthiges Brennbares, in der 
Folge für eine durch den Wärmeftoff oder fonft etwas, um» 
— Salpeterſaͤure; nachher aber als einen mit Brenn» 
aren und einer, vielleicht eifenartigen Erbe verbundenen 

fauren Grundftoff an, der ſich fomohl in der Salpeter⸗ 
als in der Virriolfäure befinde, - Er ift aber vondiefen feis 
nen Meynungen in der Folge ganz abgegangen (S. Verſ. 
u. Beob. über Luftgatt. II. Worrede ingk ©. 22, Verf. 
u. Beob. über Naturl. I. 202 ff. II. 120, III. 236 ff.) 
Herr Scheele betrachtete fie als ein feines Saureweſen 
mit Brennbarem verbunden und als eine verfüßte Saw 
ve; (Abb. von $uft und Feuer $. 92-95.) nachher aber 
als eine elaftifche Flüffigkeie, welche aus einem allgemeis , 
nen Grund-oder Saljwefen, ze falinum) eis 
ner geroiffen, obwohl nur geringen Menge Brennbaren 
und aus einer geroiffen Menge Waffer zufammengefegt 
fen und die durd) das Saljwefen den ‘Brennbaren verwandt 
- und zur Feuererzeugung geſchickt, durch das Brennbare 
elaftifch und durch das Waffer fehmer werde und vielleicht 
einer nöllig entwäfferten Salpererfäure gleiche. (S. Crelle 
Ann. 1785. I. 233 fe) .Nach Bergmann follte fie 
erft aus $uftfäure und einem unbefannten Grundftoffe 
beftehen,, der fi gerne mit Brennbaren verbinde ; 
(©. deſſen Anleit. zu chym. Vorleſ. $. 286.) nad) 
ber behauptete er, daß fie ſowohl als die fire, phlogifti 
eirte, falpetrichte, ja ſogar die entzuͤndbare, eine Abänderung 
der Salpeterfäure ſey und daß die Unterſchiede zwiſchen diefen 
$uftarten allen nur durch die Menge des Brennbaren und 
Burch Die Art des Zufammenhangs ihrer Beſtandtheile bes 
ſtimmt werden. Wenn die mit Brennbaren bis zur luftigen 
Ausdehnung verfeste Salpererfäure mit diefem Grundſtof⸗ 
fe wegen des darzwiſchen getretenen Waffers nur ſchwach 
äufommenhänge, dennoch aber ihre Säure mit Brennba ⸗ 
| vem 


704 Bas 

rem gefättigefen, fo erſcheine fie als Salpeterluft ; went 
fie.mit dem Brennbaren genauer zufammenhänge, fo ges 
be fie Luftſaͤure; wenn fie mit noch mehrern Brennba 
ven vereiniget werde, fo entftehe die phlogiftifirte oder ver⸗ 
dorbene Luft daraus; bey einer nod) reichlichen Vereini⸗ 
gung mit Brennbarem werde felbige zur reinften, eine 
athmungsfähigen Luft, die Bergmann folglich nicht gern 
eine dephlogiſtiſirte Luft genannt wiffen wollte. . Aus 
diefer mit Brennbaren verfegten Luft entftehe, fo wie Schee⸗ 
le, deſſen Spftem er annahm, behaupter die Hitze und 
aus der mit noch mehrerm Brennbarem vereinigten Hitze 
die Materie des Lichtes; durch die Hiße aber könne doch ein 
Theil der Luft ihres Brennbaren in etwas wieder beranbt 
und gleicdyfam verfalcht, dadurch aber zu einer verborbenen 
Luft werden, Uebrigens aber wurde, wie er bemerkte, 
die reinſte Luft weder durch die Flamme einesnac dem Aus« 
föfchen mit noch Heiffer Schnuppe in felbige hingeingebrach⸗ 
ten und in ihr lebhaft wieder anbrennenden Lichtes, noch 
auch durch die Vermiſchung mie Satpererluft, noch durch 
die. electrifihen Funken, nod) durch irgend eine andre Les 
. berfegung mit Brennbaren in eine verdorbene $uft ver» 
wandelt, fondern vielmehr nach dem verfihiedenen Grade 
rer Reinigkeit bis auf emen achten, einen hundertften, 
ja, wenn fie von aller Beymifchung ganz rein war, faft 
ganz verzehrt, fo daf nur die aus dem Fette des Fichtes 
nach feiner Erflärung entbundene fire $uft, und wenn fie 
nicht ganz rein war, die beygemifcht gemefene verdorbene 
Luft übrig blieb. (S. deffen Opufc. Vol. IL. 360 faq.) 
Zulegt nahm er an, daß die Lebensluft entideder ein ‘Bes 
ftandeheil der Salpeterfäure fey, oder daß die Ealpeter 
fäure einen Beſtandtheil ber Sebensluft abgebe; und daß 
bey verfchiedenen Verſuchen die zerfegte Hitze Die Lebens⸗ 
luft abfegte. (Op. III. p. 402 faq.) Nah Sontana 
(phiſ. Unterf. ©. 157 u. f. 172 u. f.) und Stockes 
(diff. de ser. dephlogift. Edimb. 1782. 8.) follte die des 
phlogiftifiste Luft eine ihres Brennbaren gänzlid) beraubre 
| | und 
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und auch erbenfreye Salpeterſaͤure, fo wie nah) Gas 
dolin (Crells Ann. 1787. I. 335.) verlarore Gaipe» 
‚serfäure und Waffer ſeyn. Nach) Lavoiſier beftehefle aus 
euer und Saͤureſtoff. Nach Water (S. Crells Ann. 
:2 786.1. 25.) aus elementariſchemFeuer und enebrennftoftem 
Waſſer, oder aus. jener und dem Grundjtoffe der Feuch- 
te, den fie mit dem Waſſer gemein hat, als welches der 
mie Brennbarem gefärtigte Grundſtoff der Feuchte ſey; 
welcher Meynung des Herrn Watt. au Weltrumb 
(kl. phyſ. chem, Abh. IL 1. 114.) und, wenn ic) nich 
irre, mit Recht beyflichtet. Nach Cavendiſh, ber feis 
ne elementariſche Waͤrme annimmt, iſt ſie bloß entbrennbar⸗ 
tes Waſſer. (S: Crells Ann, 1785. L 335.) Nach 
Achard (©. ebend. ©. 304 —324.) mit Feuerweſen 
in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe verbundenes Waſſer. Nach 
Sorfter (S. Ckells N. E. XH, 136.) mit Luft innigſt 
gemiſchtes Feuer. Nach Sourcroy em mit entzuͤndba⸗ 
rer Luft vereinigter unbekannter Grundſtoff. Mac) de la 
Metherie eine Zuſammenſetzung von Waſſer, ſperifiſchem 
Feuer und einem nur bloß aus ſeinen Wirkungen bekann⸗ 
ven Weſen, welche ſich in blaſiger Damnfgeftalt vereinige 
befinden (S. Rozier Obiſ. fur la phyſ. To. XXVIII p. 
9. 15.) und nach Trooſtweyk und Deiman (&. Crells 
Beytr. IT. 1—ı11,) iſt dephlogiſtiſirte Luft in Ruͤckſicht 
ihrer Saͤure verſchieden und nichts anders als die zur Ent⸗ 
bindung gebrauchte Säure, die nur in einem andern Ver⸗ 
haͤltniſſe, als fonft, mit Brennbarem verbunden if. Zu 
dem Mugen der Lebensluft gehört auch, daß firdie Gaͤh · 
rungen befördert, wovon auch die neuen Werfiche des 
Heren Hahnemann zeigen (&. Crells Ann. 1788. J. 
41 f.) Sie wird babey zum The eingefogen, zum 
Theil auch in fire Luft verwandelt. (S. De Ia Metherie 
bey Rozier Obfl. fur la ohyf. To. XXVIII. p 33.) Im 
geigemebs der Thiere, mohinein fie Herr Achard (S 
ozier l. c. To. XXVII. p. 244 ſqq.) um eine fünfte ' 

liche Luftgeſchwulſt zu erhalten, gebracht hatte, wurde fie 
U. Theil 9» ebene 
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ebenfalls theils zit firer ; teils zu phlogiſtiſcher Luft verdu 
‚dert. Bey der Entſtehuug der Aethetarten ſcheint ſie als 
Beſtandtheil der reinen Saͤuren befonders auf das Brenn 
bare des Weingeiſtes zu wirken ( S; Aether) und durch 
die Behmiſchung jeder mineraliſchen, wie auch Pflanzen, 
‚und Phosphorſaͤure zu dem Waſſer, worinnen dem Som 
nenlichte ausgeſtellte Pflanzen ſtehen, wird die. Menge 
der ſich ausſcheidenden Lebensluft beträchtlich — 
¶ Ingenhouß Verm. Schr. U. 393 ff.) 
Mit der phlogiſtiſchen Luft durch den electrifihen Fuu 
ken vereiniget, ſcheint dieſelbe Salpeterſaͤnre hervorzubrin 
‚gen (Cavendiſh in Crells Ann. 1786. l. 1060.) und 
mit der brennbaren Luft giebt ſie bey nicht gluͤender Hitze, 
Auftfaͤure oder auth in einem geüngern, Verhaͤltniße phlo⸗ 
—— Luft (Watt in Crells Ant. 1786. I. 26. 27.) 
en muß bey Befläfigung der Caven diſhſchen 
rfahrungen eine wirklich reine Lebensluft angewendet 
werden, wie fie der Braunſtein giebt, Damit nicht vich 
deicht die in der aus Salpeter oder mit Salpeterfäure ges 
wonnenen dephlogiftifirten Luft noch immer enthaltene 
Salpeterfäure den Beobachter truͤge. Auch gile biefes 
An Ruͤckſicht der firen und pblogiſtiſchen $uft, welche iht 
oftmals beygemiſcht ſind. 
Enndlich iſt auch Herr Michell, dem · die Erfah 
gen, welche Herr Priejtiey ſowohl mit der Salpeter⸗ 
als mit der Witriolſaͤure angeſtellt hat, um vermittelſt der⸗ 
ſelben aus dem Ciſen dephlogiſticirte Luft darzuſtellen, ſo wie 
dem Herrn Prieſtley ſelbſt, zu erweiſen ſchienen, daß, 
Da zu der Zuſammenſetzung der dephlogiſtirirten Luft wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe eine Erde komme, ſeibige wohl eine Ei— 
ſenerde ſeyn dürfte, auf die Vermuthung gekemmen, daß 
man vielleicht ans dieſer inter Luft Befindlichen Eiſenerde 
den Magnetifinus der. ganzen Erdkutgel erklaͤren koͤnne 
(S. Prieſtley V. u. Beob; über Naturl. l. 176.) Al 
lein der erdige Gehalt der re Luſt iſt auf tech 
ne Weile N . 
ad | Os “ Berg 
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Bergmanns ältere Werwandichaftsrafel giebt für- 
Die reinste duft nicht mehr alsdas Brennbare und die Luft 
fiure oder die fire Luft, die neuere aber nur das Brennba⸗ 
J £ 


Wephitiſches Gas oder fire Luft, feſte Luft, 
entwickelte Luft, Gas mephiticum.- Aer fixus, 
Kos uicphitique on Air fixe. Fixed air. Aria fa; gas 
weßhtico: Die, Iufsartige. SGubjtang „welche ich mır dem 
Namen mephitiſches Gas belege, iſt mit der einerley, 
welche die mehreſten Chymiſten und Naturforſcher fire 
Lufte genannt haben, und die Bergmann? Luftſaͤu⸗ 
Je (ocidum aereum) heißt.“) -- > . 
5 Tue ı FI Br | D» Be Keing 
*8) Commens, de acido de aero, $.. 22. Opuſe I. | — 
4) Außer dleſen hier angefuhrten NManten der firen Luft oder 
det Luftſaͤur Wird dieelbe auch Gab ſylvelire Gas Vino 
rum, voarum, muftı, ( Aeimont. Comp'ex: atque miſt. 
„ı „element. figm..$.14.16. 8.) mepbitifche Suse, «Ken 
u... key ben Peigfiley- a, a0. Tb. I. S. 335. 348 ) artıos 
, Jpbärifche Saͤure, (Berginann de acidu aereo $. 2.) 
Balchgas, Gascalcareum, Caſcureous Gas, (BeirTren- 
alle erc. chap. H.) Reeidenfänre, "Nvidum cretae, Aci. 
ESeerayeuxv, ¶ Macquer in einigen Stellen dieſes chomiſchen 
Woͤrterbuchs) Baͤbrungaluft (Acr fermentstione geni- 
tus von Herbert a. a. D. S 97 fF. von mir weinichter 
Schwaden, oder mephitis vinoſa (®. Aerolog phil. 
#1.’f ıchem. ‚rec. prim lin. p 4. und in der neuen Ausgabe von 
Scheelens Abb uber Luft und Feuer S 175.); la moo- 
‚ ferte vineufe ( Sappl- au traite chimigue.de Yair er du few 
‚ ‚de M..Scheeie par Mr. de Baron de Dietrich Par. INS, 
P. 24.) von de la Merberie Cin Kosier Obſſ für la phyf, 
To.XXVIIL ı4.) airacide; von Kavoifier, de Miciveuu, 
Bertboller und de Sourccoy, im gebundenen Zunande 
Roblenfänre (acidescarbonique) und im freven ganarti⸗— 
ge. Bohlenfäure (gas acıde crbanique) (©. Rower 
- L.e. To. XXXLp 214.) undvonbea Schriftſtellern über die 
‚ mineralifhen Waſſer Spiritus mineralis elaftıcus fonzium 
medicarorumgenannt. Vielleicht wäre der Name Rreidens 
fäure ‚oder Kalchſpatbſaͤure derjenige, wider welchen man 
bie wenigſte Einwendung machen fümte: 
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Keine von dieſen Benennungen, dlejenige ausgenom 
men, welche ich gewaͤhlt habe, ſchickt ſich für das Gas, 
davon bie Rebe ift, am allertenigften aber der Name 
fire Luft; da es weder (einachmungsfähige) Luſt, noch 
firer oder feſter) als die Luft ſelbſt iſt. Es wird fich zei⸗ 
gen, daß biefes Gas fauer iſt, und da es bie Geſtalt der 
Luft hat, und aud) von Ratur in ziemlich großer Menge 
mit der: gemeinen ammofohärifchen Luft vermiſcht ift, fo 
wuͤrde ihm der Name Luftſaͤure weit beſſer zukemmen. 
Do ſich aber ſaſt alle Saͤuren in Luftgeſtalt zeigen koͤnnen, 
und da die meiſten derſelben im Stande find dieſe Geſtalt 
auch alsdenn noch zu behalten, wenn ſie mit der gemeinen 
Luft vermiſcht werden, fo paßt der Name Luft⸗ oder luf⸗ 
tige Saͤuren in dieſer Betrachtung eben ſo gut fuͤr ſie 
als fürdie, davon die Rede iſt; und dieſes tft eine Unbequem⸗ 
Aichkelt. Eben fo verhaͤlt es ſich mit dem Namen mephi⸗ 
siiches Das. Alle bis jetzt bekannte Arten des Gas, 
die gemeine Luft?) ausgenommen, find mephitifcy, das 
iſt, ſchaͤdlich, toͤdtend, ungeſchickt zum Athemholen der 
Thiere und zur Unterhaltung der Verbrennung der ver« 
brennlichen Körper, In —* deſſen kann alſo der 
MName mephitiſches Gas nicht beſſer als der, Luftſaͤu⸗ 
re, dieſes Gas anzeigen, und aus dieſem Grunde haͤt. 
te ich den le&fen recht gerne angenommen, wenn mic) nicht 

das einzige Bedenken davon abgehalten hätte, — 
! ame 


4) Mit dem Tateinifhen Kunſtworte firum druden die Thy 
“ - miften nicht allezeit dasjenine, was feuerbritandig iſt, ſon 
dern auch zuweilen, wie in dem argenoärtigen Falle, das 
aus, wäß bon einer andern Subſtanz einen Beſtandtheil 
ausmacht umd folglich gebunden if. e Deutfchen giebt 
man es 'gemeiniglich durch feſt. Luftfoͤrmige Subftanzen 
können fo lange fle.die Iuftforniige Geſtalt haben, eigentlich 
nie fir genannt werben, und fo bald fie jelbige ablegen und 
in Körpern als deren Beſtandtheile gebunden werden, hoͤren ſie 
auch anf Luft zu ſeyn. ‘ 


H Yin voch mebn als bieſe, das dephlogiſtieitte Ga. 
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NRame auch fo viel als Saͤure der Luft bebeuten kann, 
und daß er es nicht genugſam ausdruͤckt, daß diefe Säure 
in dem Zuftande eines Gas, Das Selbe ‚ eines Iuftartigen 
elaftifchen fluͤſigen Weſens ſey. Nuno ber fcheint es mir 
ſehr nothwendig zu ſeyn, den allgemeitien Damen Gas 
für alle die Subſtanzen, die in dem nämlichen Zuftande 
find, beyzubehalten. Mach Erwaͤgung alſo alles dieſe 
und nachdem ich für die angebliche fixe Luft feinen Na». 
men finden Fann, der fie von allen andern Öasarten volle \ 
kommen unterfchleve, fo glaube ich es nicht beffer machen 
zu fönnen, als daß ich fieinepbitifches Gas nenne, weil 
fie niche nur im Grunde wirklich Gas und mephitiſch ift, 
fondern weil aud) diefe allgemeine Benennung beffer-auf 
dieſes als auf jedes andre Gas paßt, da daſſelbe weit haͤu⸗ 
- figer, in der Matur ausgebreiterer und in den chymiſchen 
Arbeiten aus einer weit größern Menge zufammengefegrer 
Körper erhalten werben fann,als feine der audern gasartigen 
Subſtanzen. Es werden auch überdiefes alle andre Arten‘ 
Gas, die ſich als mephitiſch erwelfen, Leiche durch befonts 
ve Beywörter, ' B. entzündliches,‘ falperriges, 
flußſpathiges, die bereits, und zwar, ba fie entweder 
den Urfprung oder irgend eine hervorftechende und fich aus: 
zeichnende Eigenfihaft einer jeden von ben Gasarten aus: 
drucken, mit Recht angenommen werden find, unterſchie⸗ 
den werben fönnen, da man hingegen fein beſonderes Bey⸗ 
wort würde ausfindig machen fönnen, welches das Gas, 
von dem die Redr Ift, eben fo gut anzeige. WUebrigens 
mögen die Namen immer verfchieden feyn, wenn. man ſich 
nur verfieht und in der Sache übereinitimmt. Ich habe 
die Gruͤnde angegeben, welche mich bewogen haben, den 
Namen fire Luft zuverwerfen, und den Namen mepbis 
tiiches Bas ftatt des erftern zu gebrauchen. Da er 
nicht fo beftimnit iſt, als ich wuͤnſchte, fo bin ich, wenn 
jemand einen febicflichern findet, gleich bereit denfelben 
anzunehmen. Ich würde mich gern zu dem Namen elas 
ftifche Stöfisfeic, womit Herr Lavoifier os. beicgt, 
J | Dn 3 beque 
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bequemen; ba aber dieſe Benennung noch allgemeiner if, 
indem ſte auf alle Artendes Gas, aud) die veine Luft nicht 
einmal ausgenommen, paßt, fo fheintmir der Ausdrud 
mepyitiiches Gas wenigfiens deswegen den Vorzug zu 
verdienen, weil er wenigſtens ber Luſt nicht zukoͤmmt. 


Das mephitiſche Bas ift ein durchficheiges, -ungefärb« 
‘tes, elaſtiſches, flüſſiges Weſen, welches ſich In allen Ver⸗ 
aͤltniſſen mit der Liſt vermifchen laͤßt, und eine unendlich 
geringere elgenthuͤmilche Schwere als jede andre (ſichtba⸗ 
re} Fiſſigkeit, wenn ſie auch noch ſo leicht waͤre, beſitzt.“) 
Sie unterſcheidet ſich durch Feine von dieſen Eigenſchaften 
von der Luft, und eben ſo wenig von irgend einem andern 
Gas; moem dieſe Eigenfchaften allen den erwähnten Sub⸗ 
ftanzen überhaupf zufammen, und fe zu luftartigen Slüfe 
figfeiten machen. 


| Allein diefes Gas unterſcheibet fich erftlich dadurch 
ven der. Luft, daß es eine größere fpecififähe Schwere hat, 
Vermoͤge der Erfahrungen der Herren Herzoge dꝰ Ayen und 
de Chaulnes ſcheinet dieſelbe beynahe zweymal größer 
u feyn.*) | 
. Zwey⸗ 


D Es bleibt Winter und Sommer gleich fluͤſſig und aleich ela 

ſtiſch, und laͤßt fih durch die Kalte zuſammenziehen * 
durch Waͤrme verdichten, von Herbert a. a. O. ©. 
Es verändert ſich auch nicht durch die Hitze, und ſetzt an die 
verſchloſſenen alaiernen Röhren, in welchen es lange Zeit hin« 
durch erhitzt wird, nichts ab. (Priefiley Verf. u. Beob. 
über Naturl. B. 1. S. 302. 


a) ©. Rozier I. c. To, IX. p. 287. Nach Cavendiſb 
(Phil. Tranf. Vol. LVI. p. I ) verhaͤlt jtch die Schwete 
der mephiriichen Säure oder der firen Luft zu der von dem 
Waſſer, wie ı zusıı, und wenn die Luft, wie man glaubt, 
achthunderrmal feichter als das Waſſer iſt, zuder eigenthums 
fihen Schwere ber Luft, wie 157 zu 100. Kavoifier fekt 
dog Verhaͤltniß der eigenthümlichen Schwere der firen und 
der gemeinen Luft wie 581 zu 455. Sin einen Raum, mel 
der von der gemeinen Rufe dreyßlg Shan ſchwer enthalten 

fünnte, 





f 
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Zweytens dadurch, daß cs zur Unterhaltung des £ea. 


bens und Athemholens der Thiere untuͤchtig iſt. So bald 


man ein Thier in ein mit mephitiſchem Gas angefuͤlltes 
Gefäße bringt, fo ſtirbt es augenblicklich unter. Verzu⸗ 
ungen‘, und ſein Tod erfolgt um befto geſchwinder ‚je rein 
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konnte, giengen uadı Sigaudde la Fond (a.a. O.S. 38.) 
gerneinialsch Funfzig Gran ſchwer firr Luft Bergniann (Op. 1. 
61.) fand die Schwer: des Waſſers zu ver Luftſaure bey einerley 
Marne und Barometerhoͤhe, wies 9,560, oder 563 u 1; 
wovon 5594 oder 559 die mittlere Verhaͤltulß giebt, und in 
Vergleichung dieſer Schwere der gemeinen Luft, wieo,o01% 
m o£oı2. Fontanag fandiinen Kubikzoll fire Luft bey mitt⸗ 


leter Barometerhoͤhe von 204 eugl. Zoll und ss? Waͤrme 


nach Sabrenbeit 0,570 Gran ſchwer (Rirwan Berf. u, 
BD:0h Perl. 1783. 8. S 4.) De la Metherie ſetzt das Ge⸗ 
wicht eines Kubikſchuhs derſelben auf; 1,080. RXozier 1. c.T. 


- AXVLE pr 14.) Mach vom Herberts. (a. a. D. S. 97.) 


Benimmung Soll dieſe Lufe mehr als doppelt jo ſchwer, als 
die gemeine Luft ſeyn. Allein, wenn man die ſpeeifiſche 
Schwere der atmoſphariſchen Luft wie 1, 000 annimme, fo iſt 
die Schwere der firen Luft nah Fontana nur 1,449 nach 

Eavendifb ı,570 nach Kavoiſier 1,233 uud nad) Berge \ 


mann 1,500 dem auch Rierwan (&, Erelis Beytr. III, 
139.) beyftimme. (Cavallo a. a. OD, ©. 558.) Im gebuns 


venen Zuitande, 3. D. in den Marmor ift fie nah Herrn 
Kirwans ſinnreichen Verſuchen 78,52. und ſolglich unter 
allen Saͤuren, ja nad) Gold und Platina unter allen Koͤr⸗ 
pern die fchmerfte (a. a. O. S. 40 ff.) Herrn Achards 
( Mem. de Berl, 1778:-p. 29. ) Bemerkung, daß die ſpeei⸗ 
fiſche Schwere . der Auf verſchiedene Weise erhaftenem firen 


Luſt ſehr verſchieden fey und ſich zuder vonder gemeinen Luft, 


wenn fie ans Kalch entwickelt worden, wie 1,25%, wenn fie 
aus Diere durch Gahrung geſchieden worden, wie 1,685, und 


- fen fie durch Aufbrauen aus Salzen gewonnen worde:i, wie 


3,516 zu 3000. verhalte, iſt ehne Zweiſfel ſo zu erklaͤren, daß die⸗ 


ſer Unterſchied von irgend einer fremden beygemiſchten Subftang 


und vorzuglich von mehrerm oder wenigerm beygewiſchten 


Waſſer herruͤhre. Denn auch die auf die moͤglichſt trockenſte 


Art erhaltene Aive Luft ſetzte, wie Kirwan bemerfre (©. 


Erells Biyıw.. il. 139.) in einem +7° kähtersn Zimmer Waſ⸗ 


Aerthau ab.» 
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ner und je freyer das Gas von aller beygemiſchten gemei. 
wen Luft iſt.) —E 
Dricten⸗ 


a) Inſerten, als Schmetterlinge, Fliegen u. ſ. w. toͤdter dieſes 
Gas nur halb. (Prieſtley a. a. O. Th. I. S. 34.) Fiſche, 
welche in Waſſer geſetzt werden, daß mit dieſem Gas ange⸗ 
Fülle ift, ſtetben. Ebenderf. a. a. O. Th. 11. ©. 227.) Aus 
diefem Grunde tft vielleicht auch das Mofien des Flachſes den 
Kirchen ſchaͤdlich, wril fich hlerbey, fo wie bey jeder Art von 
Faulniß, fire Luft entwickelt. (CS. 0b n®&. ) Dieindie 
fer Luft eingefperrten Thirre ſehen fich aͤngſtlich nad) einem 
Ausgange um, fangen an zu feichen, mic hervortretenden 
Augen zu zittern, fuͤhllos bin zu finfen, und gleichſam im 
Einſchlafen zu verfiheiden. Am etfien ſterben die Vögel in 
Biefer Luft, dann die Kunde; laͤnger als diefe hatten fich bie 
Karen, und noch länger die Amphibien. Juͤngere Thiete 
und folhe, die Durch das Auslegen an die freye Luft nach 
dem Obmmächtigioseden in diefer mephitifchen Luft oftmals 
rider zu fih gekommen find, fterben ſpaͤter als bie, welche 
Bas erſtemal eben fo lange als dieſelben in dieſer Luft zu ver« 
weilen genöthiget werden. Mach dem Tode finder man die 
Lungen ein wenig zuſammengefallen, geſchickt zum Schwim⸗ 
men, bin und wieder entzuͤndet. Der Stamm der Lungen: 
ſchlagader, die regte Herzkammer mit ihrem Herzohre, die 
Holadern, die Drofieiedern, und bie Gefäße des Gehirns 
Rrogen, bingenen die Lungenblutadern, die große Schlag: 
ader und bie Höhlen des linken Herzens find leer und zuſam⸗ 
mengefallen. Die Reizbarkelt aller Muffeln iſt darchaus ver 
nichtet,, uud das aus dem nech warmen Thiere herausaenom« 
mene Herz laßt ſich durch keinen Reiz wieder zum Schlagen 
bringen. (Bergmann a. a. Di 6. 6.) Daß ſich Katzen 
fehr lange barinnen halten und, wenn fie nur bey Zeiten 
nach ihrem Hinfterben au freye Luft gebracht werben , voieber 
erwachen und munter fortfaufen,, bemerkte auch Herr Hofe 
rath Suckow. (S. Erellsa Ann. 17895. I. 100.) Im die 
Langen ſelbſt dringt die Luftſaͤure, wie es ſcheint, nicht ein, 

da jene zwar nad) dem Einblaſen, aber nicht, wenn Thiete 
in ſelbiger ſtarben, ſauer ſchmecken und die Lakmustinctur 

röoͤthen. Herr Pilatre de Rozier, der berühmte Märtyrer 
der Luftſchifffarth, wagte fich anf einer Leiter in eine Bier⸗ 
fufe zu feigen. Kaum mar er in die fuftfaure Gegend ge 
—— ſchwitzte er und mußte, der Empfindung 
echter Stſche, die Augen ſchließen, $ nn 
athmen 


Gas yı3 
Drittens fann das mephitifche Gas die Verbrennung 
von verbrennlichen Körpern nicht unterhalten, weil diefe 
Eigenfchaft eben fo, wie die, das $eben der Thiere zu er⸗ 
halten, der Luft allein, mit Ausſchließung jeder andern Sub» 
ftanz eigen iſt, und feibiger ganz befonders zukoͤmmt. Man 
fann auch nicht nur feinen verbrennlidyen Körper, welcher 
feine $uft von fich giebt, in dem meppitifchen Gas ans 
zünden, fondern die entzundlichften. Körper, welche zuerft 
än der $uftangezündet wurden, und alsbenn in das mephi⸗ 
eifhe Gas zur Zelt ihres lebhaften Brennens getaucht were 
den, loͤſchen darinnen ſo vollkommen und fo geſchwind aus, 
als wenn man fie in das Waffer tauchte, nur mit dem Uns 
terſchlede, daß das Austdfchen in dem recht reinen mephi⸗ 
tiſchen Gas ohne alles Geraͤuſche und Zufchen erfolge, und 
daß, da felbiges die Körper nicht feucht macht, es mög. 
lich ift, fie fogleich wieder in der freyen Luft anzuzuͤn⸗ 
den.) Ä 

.Dns Diefe 


athmen wollte, reden und ſich bewegen, fobald er aber eins 
zuathmen ſuchte, wurde er ſchwach im Füßen und tie ſchlag⸗ 
fiiffig; ja noch nachdem er den Kopf wieder In reinere Luft er⸗ 
hoben hatte, war er ſchwindlicht und im Geſichte purpurblam 
und fonnte auf Eurze Zeit nicht huren nochgut reden. Mie 
Muͤhe und; weit fich.die Otimmritze au fhließen fchien, verge⸗ 
bens, fuchteer fire Luft aus einer Blaſe einzuathmen. Dod 
waard ihm ſehr uͤbel. Ein Glas kaltes Waſſet half ihm. Hin 
terfchiudten fonnte er das Gas; es ward ihm nur etwas 
fhlimm und er merfte einige Säure. (©. Rozier J e. T. 
XXVII p. 4r0:fgq.) | , u 
+9) Eavendifb (a. a. D.) fonnte ſelbſt in neun Theilen ber 
gemeinen Luft, die mit einem Theile firer Luft vermiſcht war, 
fein Licht Brennend erhalten. So kann man auch in der firen 
Luft kein Schießgewehr loshrennen. (Bergmann a. a. D. 
$ 25.) Es ſchickt ſich aber-die fire Luft deßwegen weder zum 
thmen noch zur Unterhaltung der Verbrennung , weil fie 
erfitich, wie in der Folge noch mehr bargerhan werben wird, 
Ach mit Brennbarem, an welchem Grunpftoffe fie fehr reich 
iM, nicht überlegen läßt, nnd weil ie zweytens gegen die ges 
meine und reine Luft gerechnet nur eine ſehr geringe Menge 
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Diefe Verſuche mie brennenden Kern faffen ſich in 
dem mephitifihen Gas ziemlich bequem vornehmen, weil 
es eine größere eigenthuͤmliche Schwere, als Die Luft hat, 
Diefer Umſtand überhebt ung einer ſchweren Arbeit, mwels 
de außerdem dennoch erforderlich wäre, und darinnen be 
ſtehen wuͤrde, daß man einen breninenben Wachsſtock durch 
die HFeuchtigkeit der pneumatiſch· chymiſchen Vorrichtung 
dinchziehen muͤßte, um ihn in die mit mephitiſchem Gas 
angeftilite Vorlage zu bringen. - Anſtatt diefer Arbeit, 
weiche, ohne daß fie unmdglidy wäre, doch fehr viel 
Schwierigkeiten hat, kann man aufeine ganz einfache Art 
Bas Gefaß von feinem Tiſchchen, worauf es ruht, hin⸗ 
wegnehmen,ſeine Oeffnung in der Feuchtigkeit verftos 
pfen, es herausziehen, feine Muͤndung nach oben zu rich« 
ren, fie an der Luft aufſtoͤpſeln und ſogleich ein brennen: 
des Stüf Wachsſtock, das an dem Ende eines ftarfen 
eifirnen Drahtes fo befeftiget ift, daß es fters in ſei— 
ner gewöhnlichen fenfrechten Sage bfeibt , bineinbrin. 
gen.. Da das miephitifihbe Gas viel ſchwerer iſt, als die 
atmoſphaͤriſche Luft, fo kann die letztere eine geroiffe Zeit 
lang auf der Oberfläche von jenem Gas ruhen, ohne es 
aus feinem Orte zu treiben, und ohne fich in betraͤchtlicher 
Menge mit ihm zu vermifchen. Auf diefe- Weife kann 
man tin Stuͤckchen Wachsftock fünf: bis fechsmal nach cin« 
ander in dent nämlichen Gas auslöfcyen, indem man es 
— und nach in Glaſe herablaßt, nachdem man es 

jeder⸗ 


Warmeltoſf enchät, Yar Riewen (hätt in — von Hkıa 
“von Magellan befanntnemachten Tabelle über die ſperifiſche 
‚Wärme die Menge des in der Luftſaure entbaltenen Waͤrnie⸗ 
ſtoffs auf 0,270, dahingegen die gemeine Luft 18,000 und 
die Lebeusluft 87,500 davon enthalte. Vielleicht wirkt fie auch 
als ein krampfinachendes Mittel auf die Schließmnikeln der 
Stimmritze, ohne in die Lungen zw‘ tommen. Auch zum 
Feuetloͤſchen bat-man fire Luſ bereits angewendet: ©. Ta- 
>» kdean. raiſonuẽ de I’hift. liter du ı8- — Mars. p. 
ns und in Crells I €. X. 265 f. 
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jeder zeit · wieder angezuͤndet hat. Da ſich aber die Luft des 
Dunſckrelſes nach und nad) mit dem Bas vermſſcht, fa 
wuß man ‚jederzeit die Kerze. etwas tiefer. niederlaffen, 
Es geſchieht fogar, nach etlichen Malen Auslöfchen, und 
wenn die Schnupfe des Wachsſtocks, deffen man ſich bes 
. dient, lang und kohlenreich iſt, daß man für die. Umftes 
benven ein ziemlich. fonderbares Ecyanfpiel bewirfen kann. 
Sebald der. Wachsſtock ‚Die Oberfläche tes Gas berührt 
bat, fo wird feine Flamme von feinem Dochte abgefon« 
dert; da aber alsdann fein Docht nicht gänzlich. ausloͤſcht, 
weil ſich das Gag mit gemeiner Luft zu vermiſchen anfängt, 
fo bleibe er gluͤend und rauchend, und fein Rauch, der in 
den Gas nur Rauch ift, führt auf der die Luft berühren« 
den Fläche fort Flamme zu fern, ſo daß bey immer tiefes 
rem Herablaſſen des Wachsſtocks feine Flamme durch eis 
rien ziemlich beträchtlichen Zwifchenraud) von feiner Schnu⸗ 
pfe getrennt werden fann. Ich habe Verſuche gefehen, 
do die Flamme medr «ls ſechs Zoll über der Schnupfedeg 
Wachsſtocks war, und wenn mar alsdenn den Wachsſtock 
in den Gange feines Rauchs heraufzog, fo bekam er, fo» 
bald feine Schnupfe bis an.die Oberfläche des Gas gefom» 
men war, wieder Flamme; die benden Flammen verban, 
den fich wieder, und der Wachsftoc fuhr fort in der Luft 
zu brennen, ‚als wenn ihn bie Flamme niemals verlaffen 
hörte, Dieſe Erfiheinungen laſſen fich fo leicht aus der- 
Thevrie der Verbrennung herleiten, daß cs unnüge ift, 
fich dabey aufzuhalten. ' on | 

Die vierte Eigenfchaft, welche das niephitifche Gas 
bon der gemeinen $uftunterfcheider, beficht darinnen, daß 
ſich felbiges in viel größerer Menge mit dem Waſſer ver 
miſchen und verbinden-fäht, als diegemeine Luft. Esift 
bekannt, daß fich das Waſſer und die Luft gemeinschaftlich 
aufloͤſen koͤnnen; aber nur in geringer Menge.#) Das mes 
| TR phiti⸗ 

p) Bon der gemeinen Luft nimmt das Waſſer Bey: gemaͤßigter 


Warme und wittlerer Barometerhöße Zi, als bis Zu; von 
des Lebensluft zz an. 


! 
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phitiſche Gas hingegen vermiſcht ſich mit dem Waſſer, dem 
Raume noch, in gleicher Menge.7) Aus dleſem Grurs 
de iſt die mie Waſſer gemachte pneumatiſch⸗chymiſche Bor» 
richtung nicht brauchbar, wenn man genau die Menge von 
dieſem Gas, welches man aus den Koͤrpern oder bey den 
Arbeiten, die dergleichen geben, erhalten kann, meſſen 
will. Immer wird alsdam ein guter Theil davon ver⸗ 
ſchluckt. Aus eben dieſem Grunde kann man das mephi⸗ 
tifche Gas in der erwähnten Vorrichtung nicht auf bewah ⸗ 
ven. Es verzieht ſich nach und nach, und verſchwindet 
endlich ganz. Diefer Umſtand hat Hales, wie Lavois 
fier recht gut angemerkt, ben vielen von ſeinen Verſuchen ir⸗ 
ve geführt, wo et glaubte, daß die Luft verſchluckt waͤrc. 


.  Umbas Baffer mit dem mephitifchen Gas anzuſchwaͤn⸗ 
gern, darf man nur beyde Subftanzenfonahe an eimanber 
bringen, daß fic fidy berühren, und abwarten, bis das 
Gas das Waſſer zu verrnindern aufhört, wenn naͤmlich die 
Menge des legtern mehr als zureichend zur Särtigung ift. 
Wenn aber nicht genug davon vorhanden iſt, ſo muß man 
wieder won frifchem dergleichen anbringen. Indeſſen iſt 
dieſes Verfahren äußerft: langweilig. : Man Lan diefe 
Aufloͤſung, fo wie man auch bey allen andern Aufldfun. 
gen zu thum pflegt, dadurch, daß man ihr durch ein gerin« 
ges Umruͤhren zu Hülfe koͤmmt, um vieles abfürzen, 
9) Bey dem ssften Grad der Wärme nach Sabrenbeir konn⸗ 
te Cavendiſb (a.a, D.) mehr als einegleihe Menge, dem 
Umfange nach, vom Waffer und firer Luft mit einander ver 
„einigen. Bergmann (Op. I. 9.) fand daß das Waſſer 
bey. dem leßten Grade der Wärme nah, Celſius Thermome⸗ 

ter , dem Raume nach mehr, bey dem zehnten faum eine glei⸗ 
che, und bey einem noch bohern Grade der Wärme noch wer 
niger von der Luftfäure aufnehmenfonnte. Die Verbindung 
wird dur Schuͤtteln erleichtert, geht, wenn bie fire Luft 

ß das Waſſer in einer großen Flaͤche berührt, leichter, vermit- 
: selft der Compreffionsmafehine aber am ſchnellſten vor ſich 
CCavallo a. a.O. S. 567 f.) 


/ 
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Hat man alfo eine Vorlage in der mit Waffer gemachten 
Vorrichtung mit mephitſſchem Gas angefülle, und man 
- will einen I diefes Waffers damit anſchwaͤngern, fo 
muß man die Worlage mit unterwärts gefehrrer Definung 
auf einer Schuͤſſel oder auf einem Teller hinwegnehmen, 
worauf fich Die Menge des Waflers befinder, welche man 
gashaltig machen will, und.diefe Vorlage in dem Waller 
herumfuͤhren, ohne ihm die geringfie Gemeinſchaft mig 
der Luft zu verfiatten,. Won den erften Bewegungen an 
man das, Waffer faſt bis zu oberft in die Vorlage 

auf fteigen. Man bringt von eben diefem Gas eine 
feifhe Menge in die Vorlage; man ſchuͤttelt fie aufs neue; 
Ras Waſſer nimmt diefes Bas noch immer in fi, -und 
ſteigt in dem Reciplenten, aber nicht. fo hoch als das.er» 
ftemal. Und auf diefe Weile arbeiter man immer fort, big 
das Waſſer anfängt der Einfaugung des Gas zuwiderfte- 
Br; iſt alsdenn beynahe damit gefättiger; ich fage 
beynabe; denn en» i ſehr ſchwer daffelbe ganz bamit zus 
tigen, indem die Verbindung diefes Gas mit dem Waſ⸗ 

ſo locker iſt, daß Das Umſchutteln und die bloße Ber 
zührung der aͤußern Luft hinlaͤnglich find, einen quten 
Thell davon zu fiheiden.”) Man Fann aber doch durch 
dieſes Mirtel dem Punete ber Sättigung des Waſfers fehr 
nahe fonnien. | — 
Merkwuͤrdig iſt es, daß, fo oft man auf biefe Weiſe 
mephitiſches Gas mir Waſſer verbinder, allezeit in —— 
obera 


och mehr entbindet die Waͤrme von ber Luftſaͤure wieder 
NE - u, doch bleiben die letsten Antheile derſelben 
renäctiger zurüst, amd weichen erft iinem balkftündigen 
— Auch die Luftpumpe kann die fire Luft dem Waſ⸗ 
fer wieder eutziehen. Am geſchwindeſten und am reinſten 
ſoll ſeibige das Gefrieren aus dem Waſſer ſcheiden (Berg 
mann Gpuſe. I. 9.) Indeſſen bemerkte doch Herr Gel. 
fe Nene Beyer. zur Natur: und Armeyw. I. 209.) daß 
der flüffige Zuftand eines mit bielem Gas u und 
in der Nootpijchen Maſchiene (©. Priefiley Werl, RZ 
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obern Theile des Reeĩplenten eine gewiſſe Menge luftarch 
'ger- Materie uͤbrig bleibt, welche das Waffer anzunehmen 
ſich weigert, ohlierachtet es noch weit von feiner Saͤttigunh 
mit Gas entferne iſt ſo wie man ſich hiervon deutlich über, 
jengen Fan, wenn man in den Recipienten eine neue Men⸗ 
ge mephitifches Gas bringe, davon Der größte Thril ſogleich 
don dein Waſſer eingefogen wird. Dieſe luftartige Sub⸗ 
Nanz /welche das Waſſer nicht aufloͤſet, iſt nichts anders 
ats’ Lift Es ſchelni ſich ſehr ſchwer erhalten zu lo en, daß das 
mephitiſche Gas nicht allezeit eine mehr oderw — gro 
Mengevonfeldigerenthaltenfollte. Allein dieſe & cite 
Mem dent, datz fie weit weniger mephitifeh”' als d 
Gas, und daß ſie anfängt zum Atheniholen ind jur Bin 
brennung zu dienen, deni ohnerachtet keine reine Luſt. 


Die mehteften Natieforſcher nennen ſie phlogifticirte 
PT 1 u I EEE 
7 Wenn man das Waffer-aufdiefe Art mie sem merhie 
eifchen Gas wohl angefeßtwängere FAR, ſo nenne man es 
gashaltiges dr Infegäntebaltiges Cluftſaures) 
Waffer. Sein Geſchmack iſt ſtechend, ſaͤuerlich und 
Bir un 129 t 
u | gleiche 


sp v. Gatt. d. Luft Th. IT. S. 297. PL TIL.) zum Theil 
2 eingefvornen Waſſers einen weit färkern und Necendern © 
ſchmack befaß ; ſo daß es alfo ſcheint, als od man dieſes gashal⸗ 
"tige Waſſer durch Ausfrieren verſtaͤrken koͤnne 
HWwa⸗ Ruͤckbleibſel der Luftfäure, welches ſich von Waſſer 
nicht einſaugen läßt, iſt nur zum Theil phlogiſtie rte zum 
Theil aber zum Athmen taugliche Luft. Denn die phlosie 
ſtieirte Luft iſt, wie dieſes in den Zuſaͤtzen zu dieſem Artıkel 
belohrt werden wird, im hohen Grade thörlich und verdient 
keinesweges, daß man, wieder Verfaller, von ihr larr, ie 
fange an zum Athemholen und zur Verbrennung ar dienen. 
Sie wird von der Salveterluft nicht vermindert; loͤſcht lech⸗ 
ter aus und toͤdtet Thiere. Allein das obmedachte Roͤckt leib⸗ 
ſel der firen Luft wird ſowohl von der Salveterluft oboſeich in 
‚einem geringerm Verhaͤltniſſe, als die gemeine Pur verſchluckt, 
e - Fan auch-noch geathmer werden, und iſt Foum io fehr vers 
“4 derbe, daß es Lichter auslöfchen follte. 
5) Aqua acıamm. Bergmanni, Eau gafeu/e ou acröe. Aired 
; , - . Y»r 
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gleichſam geiftig: *): Es — ‚wenn man es ausgießt, 
und bildet viele Biaſen ind kleine Wellen; undwenn man 
es endlich ſchuͤttelt, ober eine gewiſſe Zeit lang in offenen 
Gefaͤßen an der Luft ſtehen laͤſſet, fo verliert cs alles Gag, 
womit es geſchwaͤngert war, und wird wieder ſolch Waſ⸗ 
der, als es vorher war. Die mineraliſchen Waſſer, 
welche man geiſtige oder Sauerbrunnen nennt, haben voͤl⸗ 
lig eben die ſelben Eigenſchaften, und es iſt · jetzt erwieſen, 
daß ſie dieſelben bloß dem mephitiſchen Gas zu — 
ben, wemit he bon: Bst. —— — hd pr 
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— Water. As ga/o/a o — 
42) Durtch etwas weniges Laugen ſalz — man in: ‚eine 
ın mic Luftſẽ — Waſſer ihut, wird der Beſchmack 
ſtaͤrker; Ahr a. 0. D. durch vieles. Laugenſalz hingegen 
Bi wird der Seldhrnad ganz geſchwacht ‚ und nur durch etwas 
Hhinzugegoſſene Vitriolfäure wieder hergefiellt. ( dergmann 
na si) Inder Kaͤlte vou 2:Geaben, — — 
iſt der Geſchmack kaum merklich u 


cr Friedrich Hoffmann ( Opufe, —* med; I. 113.) * 
merkte, daß eine Mineralquelle ihren verlohrnen Geſchmack 
wieder erhielt, als die Oeffnung verſtopft wurde, durch 
welche der Mineralgeiſt verflog. Unter den Schriften, wels 
"he mar uͤber dieſe Sache mit dem groͤßten Nutzen nachleſen 
ſann, verdienen vorguglich hier einpfoblen zu werden: Venei 
AAMAem. preſeutées 23, Prieſtley Verſ. 1, Beob. über Luft 
IL azı Y; grooıb Fhil, Tranf. LXV, 59. I. 5. Corvinug 
i aeris fadit, Arg. 1776, Herzog von Chaulnes S. 
Rozier l. e X. 287. Magellan Beſchreibung einer Glasge⸗ 
rraͤthſch. über] d. Wenzel Dres). 1ı736.8. Torben Bere 
©  mamni dıll. de analyli aguarıım (im Opufe, 1:1, pı 60 
148.) di; de aquıs Vplatienfibus, [pay 64. ) di 
‚de fonte Danemarkenli, (p. 165178.) di}. de quis 
medicatis frigidis arteparändis, (p. 185-228.) deaquis 
medicatis calidıs arte parandis. (p. 229—2,0.) Carl 
x Heinrich Koſtlin von der Methode die Spuerbrunnen zer- 
y mitcelft der firen Luft eben-fo wirkſam, als die natürlichen 
ſind, auf eine wohtfeile Are durch die Kunſt nachzuahnen 
Srutra. 1780..4. Die, befie Geraͤthſchaft dazu iſt die 
buch Parker verbeſſerte Noothiſche Maſchine. er 
N , Ä 
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WMan kann nicht zweifeln, daß es eine Verbindung, 
eine wirkliche Bereinigung des Gas mit ben Waſſer giebt, 
weil dieſes Gas die elaſtiſchluftige Geftalf ablege, ummit 
den Waſſer die Geſtalt einer nicht elaftifchen Feuchtigkeit 
anzunehmen; weil es durch das. Waſſer eingefogen und im 
Umfange beträchtlich vermindert wird ‚ und weil felbft dia 
eigenthümliche Schwere des Waffers vermehrt wird, wie 
Diefes die Abgeordneten der mebicinifchen: Facultaͤt bey 
der Unterfuchung des Waſſers der Ivette bemerfe haben, 
Dur) eine Erfahrung , welche vom Herrn Lavoiſtet 
mie "vieler Genauigkeit berichtiget und außer Zweifel ges 
fegt worden ift, hat ıman gefunden, daf die Schwere des 
gashaltigen Waſſers ſich zu der Schwere bes deftiflirten 
Waflers, wie 1600332 ju 1000000 verhält.) Es iſt 
demnach hier Feine bloße Wermifchung, Fein bloßes Dar 
zroifchenfteflen der Thelle des Gas zwifchen die Theile des 
Waſſers, fondern es findet fich zwifchen den Grundmaſſen 
diefer zwey Subftanzen ein wirklicher Zuſamm enhang; af 
lein dieſe Verbindung iſt ſehr leicht und ſehr ſchwach, da 
einige Stoͤße, eine ſchwache Waͤrme und ſebſt die bloße 
Ausſtellung an die Luft hinlaͤnglich ſind, das Gas zu ent⸗ 
binden, und es von dem Waſſer zu ſcheiden. Dieſer leiche 
ten Scheidung ſind alle Erſcheinungen der Geiſtigkeit der 
gashaltigen Waſſer zuzuſchreiben. Es iſt noͤthig anzumer⸗ 
fen, daß man, ohnerachtet das mephitiſche Gas die Thies 
te, welche ſelbiges einathmen, augenblicklich tödter, dene 
noch das damit völlig angefüllte ABaffer ohne Gefahr und 
= davon auch nur die geringfte Unbequemtichfeie zu em 
pfinden, trinken kann, ja daß es fogar im Gegencheil heile 


fan und zur Heilung vieler Kranfpeiten dieulich fep, Die 


u) ©. deſſen phyſ. dem Schr. 1. 187. Bergmann fand bas 

Verhoaͤltniß der eigenthuͤmlichen Schwere des mit Puftiäure 
—— Waſſers und des deitillirten Waſſers bev dem zwey · 

ten Grade ber Wärme, an Eelfins Thermometer, vis 
1,9015 34 1,0000, 5— 
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ſes beweiſt zur Gnuͤge, daß es nicht von irgend einer aͤtzen⸗ 
den oder beſonders freſſenden Eigenſchaft herruͤhre, daß 
dieſes Gas die Thiere ſo ploͤtzlich toͤdtet, ſondern vielmehr 
daher, weil es, da es keine Luft iſt, die Stelle dieſes 
flüffigen Körpers, des einzigen, der zu dem Athemholen 
eben fo wie zu der Verbrennung dienen kann, nicht ver⸗ 
treten kann. | 
Fuͤnftens unterfcheiber fich bas mephitiſche Gas darina 
nen von der Luft, daß es Die Eigenfchaften von Säure bew 
figt „ die die $uft.nicht an fic) har. Herr Bergmann 
bat durch fehr genaue Verſuche beiviefen, daß Diefes von 
aller Benmifchung einer fremten Säure frene Gasdie Lak. 
mustinctur roth färber. (Schwed. Abh. April, May, 
Jun. 1773.)®) Ohngefaͤhr zu eben diefer Zeit, oder 
etwas eher, hat Herr Sage,*) mit Borausfegung, daß 
diefes Gas fluͤchtige oder durdy Brennbares fluͤchtig ger 
machte Salzfäure ſey, ſelbigem folglich die Eigenfchaft 
iner Säure zugefchrieben; allein alle andere feit dieſer 
Be bereits befannten Eigenfchaften biefes Gas und vor⸗ 
jüglic) feine Werbindungswirfung ‚auf eine große a 
' i Subſtan⸗ 


+) ©. diſſ. de acido aereo. $. 6. (Opufe. T. 11.) Ein ſeht 
Zauͤuͤltiges Zeugnif dafür geben auch die genauen Verſuche des 
„Herrn: Kofapotheker Meyers ©, Crells N. E. Xl. 10% f. 

„ Auch blaue Tücher (Achard phuf. dem. Schr. & 178.) 

Hingegen das blaue Zucerpapier und andre blane Saͤfte, 
(ebend. ) als die ‚blaue Ritterfporntinetur , inaleichen 
den Veilchenſyrup, aͤndert die Lufrfäure nicht, ( Corvin 

a. a. O. ©. 12.) Wenn man indeſſen ten Veilchen⸗ 
ſyrup durch etwas binzugetröpfeltes zerfloſſenes Weinſtein⸗ 
ſalz arün gefaͤrbt hat, fo bringe bie binzugemiichte reis 

ne Luftfäure die blaue Farbe deffelben wieder hervor. (Si⸗ 

gaud de la Fond a. a. O. ©. ı24.) . Rothe Roſen wer⸗ 
ben von diefer Luftſaͤure purpurrorh , gelb oder weiß gefärbt, 

(Priefiley a. a. O. Ih. 1. ©. 34. X. III. ©. 283 f.) 

A) ©. deffen Chem. Unterſ. verſch. Min. Gott. 1775. 8. S 
144. 153, Anfangsgr, der Mineral Leipz 1775.38. & 241. 
Weigels Beytr. zur Geſch. der Luftarten Th. I. ©, 

6 | * | 
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Subſtanzen noͤthlgen alle Chymiften, diefem Gas In der 
Kiaffeder Säuren eine Stelle einzuräumen. In der Thot 
verhäft es ſich wie alle ſchwache Säuren, gegen das Wafı 
fer, gegen die Säuren, gegen den Weingeift, die Dele, 
die Alfalien, die Erben und die Metalle; das heiße, es 
verbinder fi mit dem Waffer nur fehr leicht, weniger 
oder gar nicht mit den Säuren, Delen und dem Wein 
eift,7) mit den Alfalien, den Kalcherden und Metallen 
; geht es fehr ftarfe Vereinigungen ein. 
Man hat gefehen, wie ſchwach die Vereinigung des 
mepbitifchen Gas mit dem Waffer ift. Die Schicht von 
Dele, womit man mit gutem Erfolge das Waffer bededt, 
um .diefes Gas in der mit Waffer gemachten pneumatiſch 
chymiſchen Vorrichtung einzufperren und aufzubehalten, ers 
toeifet, daß esvon dem Dele nicht eingefogen wird.*) Ich 
babe öftere Verſuche angeftelle, um den Weingeift mit 
eben diefem Bas zu vereinigen; ich mochte es aber anfan⸗ 
| Ä gen 


y) Aus diefem Grande pflegen auch einige Taturforfiher felbis 
ges. durch Dele, oder wie Sigaud de la Sondanräth, mit 
Weingeift einzuiperren, weil es von diefen Feuchtigkeiten nicht 
fo, wie von dem Waffer angefauat wird, deſſen bemerkt 
Reir, (treatiſe etc. chap. 3. $. 51.) daß die ausgepreßten 
Oele es dennoch in ſich nehmen, und erwähnt, daß Caven⸗ 
diſh bey einer Wärme von 46 Graden nad) Sabrenbeit 
Pan ein viertelmal fo viel dem Raume nad) von firer 

uft mit dem Weingeiſte verbunden habe. Diefe Beobach 
tung beftätigen auch die Verfuche des Herrn Wenzels, (vou 
der Verwandfhaft &. 272.) welcher bemerfte, daß der 
Meingeift, dem man fire Luft mitgetheilt harte, bey dem Aus⸗ 
gießen ftarf perlte; — weiſſe nicht rauchende und geruch 
loſe Vitriofdl viel fire J annahm, und dadurch zwar nicht 
rauchend, aber wohl beißend riechend wurde; und daß auch 
aus dem Baumoͤle, als es wieder an die Luft geſetzt wurde, 
Eleine Bläschen aufftiegen. | 

=) Ser Selle (a.a. O. J. 209.) fonnte mit Fänge ber Zeit 
in der Noorhifchen Maſchine dem Dele nah und nach durch 
wiederholtes Einbringen der Luftſaͤure die Dicke des chiertfchen 
Settes geben. 
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gen wie ich wollte, fo bemerfre ich, daß es mit diefer 
Subftanz keine Berbindungeingieng, · Mlein ganzanders 
verhält es ſich mit den alfalifchen und; abforbirenden Mas 
terien.“) Alle Kalcherden find von. Matur damit anges 
füllt, und ohnerachter.es eine der ſchwaͤchſten Saͤuren iſt, 
ſo iſt es dennoch fo innig mit ihnen verbunden, daf man 
es nicht anders davon trennen kann, als mir Hülfe einer 
ſehr ftarfen und fehr-lange Zeit unterbaltenen Hige, oder 
vermöge irgend einer: fenerbeftändigern und maͤchti 
Siure, Hales iſt dererfte, welchen, nachdem er 
ſchelſchaalen und Kalcherden in verſchloſſenen Gefäßen in 
das Verfaichungsfeuefgefegt harte, wahrgene mmen hat, 
daß waͤhrend der Verkalchung eine tige Materie dar⸗ 
aus aufſtieg, bie er.für buft hielt. Sie iſt aber gewiß ge⸗ 
mug das mephitiſche Gas, indem; die. reine buft mirden 
zum Kalchbrennen tauglichen Erdenaufd ifeven 
den zu werden, und mit ihnen das gas 
miſch welches man Kalcherde oder Erde 
nennt, auszumachennichtim Stande iſt. Diewahre Erkla⸗ 
rung der erdichten Verkalchung, fo wie ic) fie in verſchied 
Stellen, vornehmlich aber und ausführlich. in den Artikein 
Aetz barkeit und erdigte Kalcheangegebem habe, find 
mir — dem Doctor Black und Herrn Jacquun 


ſchul 9% : - T 5% a AO HiRT 
Weit bequemer fcheider und ſammlet man diefeg Gag 
aus den Kalcherden vermitteift irgend einer Säure, Den 
es giebt, wie es fcheint, Feine befannte Säure, 3 
der Kalcherde nicht in einer groͤßern Verwandſchaft als 
dieſe gasartige Säure ſtehen folltes d); Eobald man an 
eine ungebrannte, das heißt, noch alle ihr Gas enthafs 
| 33) 3 tende 











a) Ein Centner Pflanzenlanaenfälz fordert zu feiner &ärtioung 
von firer Luft 43 Theile; Mineralalfäli 86; fluͤchtioes Alta⸗ 
fi 105; Kalch 345 Hebrannte Bittererde 25 ; reine Schwer⸗ 
erde 7; ©, Bergmann Dp 1. 13 — 29. Ya 

5) ©. Bergmann de axidb aereo $, 21, H. Op 1,09 
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tende Kalcherde eine Saͤure Bringt, fo verbinde . 
diefe Erde mit der Säure, die man ihr darbieter. 
fe Bereinigung wird; flers von einem großen — 
fen begleitet, weiches einzig und allein von det Entbindung 
des Gas herrüßrer, welche vermittelſt der Säure erfolger, 
die daſſelbe ausrreiber und feinen Platz einnimmt; und 
wenn man biefe Operation in verſchloſſenen Gefäßen und 
in der mit dem Queckſuber gemachten pneumatiſch «home 
ſchen Vorrichtung anſtellt, fo kann man alles Gas, meh 
ches in dee Kalcherde enthalten war, leicht uͤberkemmen 
Man muß aber, wenn man dieſes Gas in feiner möglich 
größten Neinigfeiterhaften will, anfänglich alle die gemei 
we luft, welche in den Gefäßen enihalien chalien war, heranigs 
etafln, ünd foverfahren, daf Fein Theilvon der Sim 
die zur Entbindung deffelben dient, mit ihm in die Vorlage 
— Diefes läßt ich bewerffielligen, wenn mon das 
Gas/ ſo wie es ſich entbindet, ehe es indie für folches beſtimm 
te Vorlage , durch) ein zweytes mir Kalcherde, die mit 
Baier übergoffen worden, angefülltes Gefäße gehen läft: 
und diefes geſchieht vermittelſt der zwiſchen diefen verſchie 
denen Gefäßen angebrachten Berbintungsröhren ohne 
Schwuͤrigkeit. Durch diefes Mittel, und ben der Wit: 
ſicht, dag die Auflöfung der Kalcherde in dem erfien Ge 
fäße fangfam vor ſich gehe, kaun es nicht fehlen ba, 
wenn etwas von der auflöfenden Sdure mit dem Gas auf 
fteiget, felbige durch die Kalcherde eingefogen und 
gehalten wird,durch die fie zugeben gehaltenift, ehe 
die Vorlage koõmmt. ' Wenigttens" hätte ich diefes für dab 
ſicherſte Verfahren, das — —— yo s febr rein zu 
halten. *) Diefes 


&) im volligficher zu ſeyn, daß ſich nicht etmas von der jur Ent: 
Bindung gebrauchten &äure vie der Luftſaure vermifchen mo 
ge, wählt Herr Bergmann, (a. a. O. §. 2.) fo wie Priefl 
ley ‚ die feuerbeftändiae Birriolfäure. Statt der Kreide aber, 
welche immer Sal:fäure enthält, und welche eg ee 
er Weile den Irrthum des Hrn, Sage (chem. —* 
verſch, Min, S. 745 u. a.) veranlaſſet hat, daß die fire * 
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¶ Deeſes ſo befthaffene Gas hat alle bie Eigenſchaft Die 
aus jeichnen, und in welchen es von der Luſt 
und den andern Gasarten abgehet, beſonders aber die, 
daf es fid) mic der Kaicherde wieder werbinder, felbiger 
dadurch , daß es fie fäteine,, das Abende benimmt 
und mit ihr eben bafjelbe gaserdichte Gemifche (terreo, 
gafeux ) wieder: —— das vor ‚feiner Medal 
chung war, 


Die aedachte Wiebervereinigumg des mephitifchen Gas 
mit dem Kalche erfolgt fehr bequem, wenn man dieje zwey 
Subſtanzen eine der andern ſo darbietet, daß die erſte in 
dem Zuſtand als frenes Gag ſich befinde, und die andere 
im Waffer aufgeiöferift, fowiefie es indem Kalchwaffer 
it. Bringt man demnach mephitifches Bas, esmagauf 
was für Art eswolle ausgezogen und bereitet worden ſeyn, 
oder mit eben demfelben Bas angefülltes Waffer, in Kalch⸗ 
waffer, fo nimme man augenblicklich wahr, daß fich die⸗ 
fes Waffer trübe, und allen den Kalch, den es aufgelöfet 
enthiele, in Geſtalt eines weiſſen Pulvers fallen läßt; 
Hat man die zur gemeinfchaftlichen völligen Sättigung 
dieſer zwey Subſtanzen erforderliche Menge Gas hinzuge⸗ 
ſetzt, ſo hat alsdann das Kalchwaſſer ſeinen ganzen Ge⸗ 
ſchmack und feine aͤtzbare Beſchaffenheit verloren. Es iſt 
kein Kalchwaſſer und auch kein gashaltiges Waſſer mehr, 
weil ſich alles Gas mit dem Kalche verbunden hat. Der 
auf dieſe Art mit Gas geſaͤttigte Kalch hat alle Eigen⸗ 
fichaften, welche die Kalcherbe vor dem Brennen befi itzt. 

r iſt unſchmackhaft, im Waſſer unaufloͤslich, kann durch 
eine neue Verkalchung, welche ihm ſein Gas entzieht, die 
Eigenſchaften des ungeloͤſchten Kalches wieder annehmen, 


und verbindet fi ich, wenn man, anſtatt felbigen zu bren⸗ 
| 3 3 nen, 


eine fluͤchtige Salzſaͤure Ir nie Bergmann ben 
durchſi En —A — 
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nen, eine Säure an ihn bringt, mitberfelben unter einem 
großen Aufbraufen, weldyes von der Entbindung eben dies 
fer Art von Gas herruͤhrt.) 

Diefe Tharfachen, "welche unzähligemal beftätigt wor» 
ben find, und von deren Wahrheit ſich ein jeder mit der 
größten $eichtigfeit überzeugen kann, ermeifen auf die ein 
leuchtendfte Art, daß dns mephitifhe Gas, fo wie jede 
andre Säure, fid) mit der Kaldyerde vereinigt, und mit 
biefer Subftanz die allgemeinen Erfcheinungen von der 
MWerbindung und von der Trennung ber Säuren mit den 
abforbirenden und alfalifchen Subſtanzen darbietet, Das 
Merfwürdigfte bey dee Verbindung, von welcher jet 
bie Dede ift, iſt die innige Genauigfeit der Vereinigung, 
in welche das Gas mit der Kaldıerde mitt. Sie ift fo 
ſtarf, daß, ohnerachtet diefe Säure wahrfcheinlicher Weis 
fe die ausdehnungsfäbigfte , flüchtigfte und ſchwaͤchſte ift, 
bie man kennt, dennoch, wie id) erwähnt habe, die Wir. 
fung eines fehr ftarfen und fehr anhaltenden Feuers erfor« 
dert wird, um fie der Kalcherde völlig zu entziehen, und 
baß die zufammengefegte Subftanz, welche fie mit diefer Er. 
be mache, fich noch weit weniger in dem Waſſer auflöfen 
läßt, als der Selenit, welcher aus ber Vereinigung der 
Vitriolſaͤure mit eben diefer Erde entiteht.*) 


Ed) Wenn man roben mit Säure braufenden Kalchſtein in der 
Gatpeterfäure aufloͤſet, und mit äßender alkaliſchen Lauge 
niederfchlägt , fo befommt man auf dem naffen Wege einen 
Kalch, weicher alle Eigenfchaften des lebendigen hat. Wenn 
man bingenen lebendigen Kalch in Galpeterfäure auflofet, 
und durch ein nashaltiges oder gemeines Alkali niederfchlägt, 
fo fälle ein Kalch nieder, welcher die Eigenfchaften des rohen 
Kalche zeiget. Eben dergleichen Niederſchlag giebt das zu dem 
Kalchwaſſer gebrachte gemeine oder gashaktige Alkali. ©. 
Corvinus a; a. D. exp. 8. 9. 10, \ 

0) Eine andre eben fo merkwuͤrdige Sache iſte, ba zur 
Berbindung der Luftſaͤure und bes unaelöfchten Kalches nor 
wendig die Darzwiſchenkunſt von Waſſer erforbere wird. 
Trockner Kal in ganz trockner Luftfäure gebracht, nimm 
wichts von ihr in ſich. 
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Eben fo deutlich offenbarer fich die Aehnlichkeit desme 
phitiſchen Gas mit den Säuren in den Verbindungs «und : 
Trennungserfiheinungen, welche es mit allen falzartigen 
alfalifchen Subſtanzen darbieret. Alle feuerbeftändigen 
Alkalien, die man durch die Verbrennung der vegetabili« 
ſchen Subſtanzen erhält, find überhaupt mit einer mehr 
oder weniger großen Menge von mephitiſchem Gas vereie 
nigt. Man hat hiervon den Beweis darinnen, well fie 
nicht alle die Aetzbarkeit befigen, deren fie fähig find; weil 
fi) ihre ägende Befchaffenheis durch eine anhaltende Cal— 
. einirung, welche diefelben ihres Gas je mehr und mehr 
beraubt, vermehrt; weil bey ihren Verbindungen mit 
Säuren ein um defto ftärferes Aufbraufen vor fich gebt, 
je weniger äßend diefelben find;f) und weil endlic) die 
Materie, welche bey diefem Aufbraufen in den. preumas 
tiſch / chymiſchen Vorrichtungen geſammlet wird, ſich als 
eine luftartige Subſtanz erweißt, die das Feuer ausloͤſcht, 
die Thiere toͤdtet und aus dem Kalchwaſſer eine unaufloͤsliche, 
unſchmackhafte und aufbrauſende, mit einem Worte, eine ſol⸗ 
che Kalcherde niederſchlaͤgt, ander man feine vonden Eigene 
ſchaften einer ungebrannten Kalcherde vermißt. 

Ein anbaltendes Calciniren an freyer Luft benimmt, 
wie es fcheint, den feuerbeftändigen Alfallen einen Theil 
von ihrem Gas, denn ſie macht dieſelben ägeuder und min» 
der braufend, Indeſſen fann man fie durd) diefes Mit 
tel allein doch nicht ganz von felbigem befreyen, und nicht 
fo weit, wie den Kalch, bringen, daß fie mit den Säw 

| 35 4 ven 


M Wenn man in einer falpeterfauren Kalchaufloͤſung vollig mils 
des und Iuftfäurefartes Altaſi auflöfet, fo erfolgt zwar kein 
Aufbraufen; aber doch, vermittelft einer twechfelfeitigen Zer⸗ 
legung des Gemiſches, ein Niederſchlag von luftgefäuerter 
oder roher Kalcherde ( S. Jacquin Hym. Unterf, der Mey⸗ 
eriſchen Lehre ıc. F. 48. Frkf. u. Leipg. 1770. 8. ©. 172.) bie 
eben fo vie! wiegt, als diejenige roog, welche in der Salpe⸗ 
terfäure aufgelöfet gewefen war. (S. Well Defenf. dodtr. 
Black, Exp. ı2,) 
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ren nicht mehr aufbrauſen und ihre größte Aetzbarkelt bes 
(ten follten. Um fie aber in diefen Zuſtand zu verfegen, 
ediene man fich mit gutem Erfolge als Zwiſchenmittels 
des vollig gebrannten Kalches feibi. Denn diefe Erde 
bat mit dem mephirffchen Gas, und wahrfcheinlidyer Wei⸗ 
fe fogar mit allen‘ übrigen Säuren, mehr Berwandtchaft 
als die falzichten Alfalien. Man darf dahero nur unge 
loͤſchten Kalch in zureichender Menge und am beiten in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen an die feuerbeftdndigen Alfalien, die 
om mwenigften agend find und am ftärfften aufbraufen, brin⸗ 
gen, um ihnen allesihr Gas zu entziehen? ) und fie folg« 
fich in den Stand zu fegen, daß fie mit den Säuren nicht 
aufbrauſen und fo zerfließend und äßend werden, als fie es 
werben fönnen. Der deutlichfte Beweis, daß der Kald) 
die Alfallen auf bie jetzt gedachte Art Dadurd) verändere, 
weil er ihnen ihr Gas entzieht, iſt diefer, daß der Kalch 
fich fe'bft, nachdem er zu diefer Operation gedient hat, mit 
‚allem dem Gas vereinigt befindet, welches er dem Alkali bins, 
weggenommen. Er ift um defto weniger äßend, loͤſet ſich 
um befto weniger in Wafler auf, und brauſet mit den 
Säuren um deſto ftärfer, je eine größere Menge Alkali 
er ägend gemacht bat; bergeftalt, daß, wenn man den 
Endzweck hat, nicht fewohl dem Alfali feine größte Aetz⸗ 
barkeit zu ertheilen, als vielmehr die Aetzkraft des Kals 
ches durch die Sättigung deffeiben mie dem Gas des Al. 
Fati, ſo viel ais nur immer möglich iſt, zu jerftören, nur 
eine gehörige Menge aufbraufendes Alfali an lebendigen 
Kdicdy gebracht werden darf.) Man Fann ihm alle fei. 
ne 


E) Herr Scopoli will, daß ber Tehendige Kalch den milden 
augenſalzen nicht bloß ihr Gas entziehe, fondern daß er fie, 
bey wiederholten Behandlungen fogar zerftöre, weil er im ⸗ 
mer weniger äßendes Paugenfalz befam. Aber mie viel gebt 
Ar ii ſolchen Arbeiten in die Gefäße und Seihegeräth- 
en - 

4) Um Kalch völlig mild ju machen, muß —— von Luftſaͤure · 
haltigem Alfati fo wie, um das milde Alkali ſceei iu machen, 
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ne Eigenfchaften eines ungeloͤſchten Kalchs entziehen, und 
ihn in den Zuſtand einer nicht gebrannten Kalcherde, das 
fit, einer ſoichen wieder verfegen, welche mit mophitiſchemn 
Gas geſaͤttiget iſt. 


Dieſe Verſuche ‚fönnen fehr bequem vermittelft des 
Kalchwaſſers und einer Auflöfüng von nicht ägendem feuer ' 
beftändigen Alkali gemadyt werden. Wenn man legtere 
tropſenweiſe in das Kalchwaſſer gießt, fo wird man gewahr, 
daß fich diefes fogleich trübt, und einen unauflöslichen‘Bo« 
denfaß giebt, ter nichts anders ift, als die mit dem me⸗ 

phitiſchen Gas des Alfali gefärtigte Kalcherde, von'mwels 
dier man eben diefes Gas, mir allen feinen Eigenfchaften 
verfehen, entweder durch das Caleiniren oder vermittelſt 
einer Säure wieder losmachen Fan. ') 


Wenn eines Theils die durch die Verbrennung an freyer 
$uft ausgezegenen feuerbeftändigen Alfalien niemals, wie 
man eben beinerft hat, ganz von Gas leer find, fo enthal« 
sen fie andern Theils die ganze Menge nicht, die fie anzu- 
nehmen fähig find. Sie enthalten um defto.weniger da« 
von, je forgfältiger fie gereiniget und calcinire worden 
find, je fchärfer fie ausfallen, und je geneigter fie find zu 
jerfließen, Allein es ift fehr leicht, ſie damit zu fättigen, 
gie mit jeder andern Säure. Man darfin dieſer Abſicht 
an diefelben, wenn fie aufgelöfer find, nur eine hinlaͤng⸗ 
liche Menge Gas, entweder in feiner luftigen Geftalt, oder 
mit Waſſer verbunden ‚, bringen. Selbſt die ägendften 
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vom Kalche, ſehr viel und eher mehr, als weniger anwenden, 
Scopeli. 


5) Auf eine Ähnliche Weife ſchlaͤgt die em Waſſer aufgeloͤſte ums 
gebrannte gashaltige Bitterſalzerde die reine Kalcherde —* 
dem Kalchwaſſer nieder, indem ſie an ſelbiges ihre Luftſaͤure 
abſetzt. Sie faut aber nach dem Verluſte diefer Saͤure, der 
fie ihre Auflöelichkeie im Waffer zu danken hatte, ne 
mir der gashaltigen Kalcherde meiſtentheils gaslerr nieder. 
Dergmann a, a. D. & 20. F. Op L46. 
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Alfatien werben alsdenn weit milder ,*) laſſen ſich fo gut, 
wie die Neutralſalze, in Kryftallen bringen, ?) zerfließen 
nicht, und braufen befonders ftarf mit den Säuren, * 


&) Wer ſich Macquers Grundfaͤtze won ber Aetzbarkeit ( TE. 
J. ©. 81 —ı37.) genusfam befannt gemacht bat, der wird 
ſich nicht irren laffen, wenn einige der beften Schriftfteller 
tiber die fire Luft behauptet haben, daß die Actzbarkeit des 
Kalches und der Altalien von der Abweſenheit der firen Luft 
herrübre. Ihre Gegenwart mindert oder hebt gewiſſermaſ ⸗ 
fen diefe Aetzbarkeit auf; aber die Aetzbarkeit if eine Kraft 
des Kalches und der alkalifhen Salzen. d. weiche fich alsdenn 

“am meifien gegen andere Subſtanzen mehr oder weniger thäs 
tig erweiſet, wenn fie durch irgend eine gegenwirfende Sub» 
ftanz nicht ent£räfter wird; wenn alfo 3. B. bie fire Luft von 
den obgedachten Materien mehr oder 1.eniger geichieben wor⸗ 
den ift. (S. au Th. 1. S. 139.) Mey biefer Erklärung 
darf man von jenem Verſuche nichts fürchten, der dem Gabe, 
daß die Aetzbarkeit eine Folge der Abweſenheit der firen Luft 
ſey, fo ſehr zu widerfprechen ſcheint. De Smeth ( dif. cit, 
6. 9. exp. IL.) hat dieſen Verſuch zuerft angeftellt, - und 
Corvinus (1.c.p. 24.) bat ihn wiederholt, richtig befuns 
den und erweitert. Geifenfiederlauge und äßender Salmiak⸗ 
geift, welche in freyen Luft mit den Säuren nicht braufen, 
geben nicht nur im fuftleeren Raume viele aufiteigende Bla⸗ 
fen, fondern fie braufen auch fogar noch mit Säuren. Die 

Seaache ift gewiß; allein fo viel ift auch gewiß, daß von feis 
ner unbedingten Aetsbarfeit, und demnach auch) nicht von eis 
ner ſchlechterdings abweſenden firen Luft die Rede fey, wenn 
man von ägenden Laugenſalzen aͤtzendem Kalche u. ſ. w. fpricht; 

und es ift auch befannt, und von Herrn Macquer in vielen Stel⸗ 
len’ diefes Buches durch unzaͤhlige Beyfpiele erwieſen, daß bie 
letzten Antheile eimer jeden beygemilchten Subſtanz ſich ſchwer⸗ 
lich ganz von denen Koͤrpern, in welchen ſie ſich befanden, 
ſcheiden laſſen. Haͤlt doch ſelbſt der lebendige Kalch im Mit⸗ 
tel feiner Stuͤcken, nach Bergmanns Zeugniß, (a. a. O. 
F. 11.) noch etwas fixe Luft in ſich. Uebrigens iſt der Geſchmack 
ber mit Luftſaͤure geſaͤttigten Alkalien zwar laugenartig, aber 
doch nicht feurig brennend, ſondern mild. 


F I) Th. I, 198. 218. und 253. und meine Anmert. Ip, I. ©. 
192. 194, 198. 208. 216. 253. * 
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che die Eigenſchaſt beſitzen, dieſes Gas von den Alkalien 
eben fo, wie von den Kalcherden zu fiheiden. ”) 


Alte diefe Trennungs » und Verbindungserſcheinungen 
des mephitifhen Gas und der feuerbeftändigen Alkalien 
find völlig eben diefelben bey dent flüchtigen Alkali.”) 
Die Anwendung davon auf den ägbaren und nicht aͤtzba⸗ 
ten Zuftand der leßtern falzartigen Subſtanzen, je nad 
dem fie nämlidy mit Gas vereinigt oder nicht vereinigt 
find, laͤßt fichfehr leicht machen, und id) habe anderwärtg 
in den Artifein Aetzbarkeit, deend flüchtig alkali⸗ 
fcher Salmiakſpiritus und andern mehr fo umſtaͤnd⸗ 
lic) davon geredet, daß es völlig überflüffig feyn würde, 
von diefen Gegenftänden nod) etwas hier hinzuzufegen. 


Diee faure Befchaffenheit bes mephitifchen Gas offen« 
baret ſich auch noch durch die auflöfende Kraft, welche eg 
auf viele ſolche Subftanzen äußert, auf welche die übrigen 
Säuren ebenfalls wirfen, dergleichen vornehmlich die 
Kalcherden und die metallifchen Materien find. Es ift 
zlemlich merkwuͤrdig, daß, ohnerachtet diefes mit dem 
Kalche bis zum Saͤttigungspuncte vereinigte Gas ermähn- 
sermaßen ein im Waſſer unaufloͤsliches gashaltigerdichtes 
Gemiſch giebt, nichts defto weniger der Ueberſchuß von 
Gas eine ziemlich beträchtliche Menge davon aufloͤſet. 
Denn wenn man, nachdem das Kalchwoffer durch darzu 
gebrachtes Gas getrübt worden iſt, eine zur Gättigung 
und Niederfchlagungdes Kalches zu roher — —— 

| üfftge 


wo) Mit Pufefäure gefärtigte Alkalien machen den Veilchenſy⸗ 
sup immer noch grün; allein wenn felbige nach ihrer Saͤtti⸗ 
gung nie Luftſaͤure in einem luftäurevollen Waſſer aufgelo⸗ 
fet werden, fe verhindern fie auch das Rothfaͤrben der vers 
duͤnnten Lakmustinctur nicht. (Bergmann a. a. D. $. 7.) 


@) Ausgenommen, daß flächtige Alkalien, die mit Luftfäure 
vollig gefättiger find, weil fie davon weit mehr, als die 
fenerbeftänbigen enthalten, auch mie Saͤuren ftärter aufs 
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Küffige Menge hinzuzufeßen forefähre, ſo wird das Waſſer 
belle, und die Erde löfer fich wieder auf; oder, welches 
auf eines herauskoͤmmt, gashaltig gemachtes Waſſer loͤ⸗ 
ſet eine gewiſſe Menge Kreide, die das reine Waſſer nicht 
aufloͤſen kann, auf.“) Es zeiget ſich hierinnen noch eine 
Aehnlichkeit mehr, die zwiſchen dem Gas und den Saͤu— 
ren ſtatt findet. Die Vitriolſaͤure giebt in der That mit 
der Kalcherde die naͤmliche Erſcheinung. Es iſt gewiß, daß 
ſie mar dieſer Erde einen Selenit erzeugt, welcher im Wafı 
fer nur ſehr wenig auflöslich ift; aber es iſt nicht weniger 
geroiß, daß man bey dem Zufag eines Ueberſchuſſes von 
- Säure zu dem Selenit eine weit größere Menge deffeiben 
in dem Waſſer auflöglich macht. 


Man bat Urfache zu glauben, daß das mephitiſche 
Bas viele metalliſche Subftanzen auflöfen und im Wafe 
fer aufloͤslich machen kann; allein das Eiſen ift Bis jegt 
unter den Metallen das einzige, mie welchen man deswe: 

| gen 


o) Cavendifb (Phil. Transa&. Vol. LVII. p. 92 fqg.) fand 
zuerit, daß das mic firer Luft gefchwangerte dBaffer die Kal» 
und Ditterfalzerde auflofet. In der Folge haben dieſes viele 
Chomiſten beftätiget, 3. B. Achard hymifch » phufifche Schr. 
S. 342. 346. 349. Daß fih auch die Schwerſpatherde in 
einem folchen gasvollen Waffer auflöfe, hat Hr. Bergmann 
(de acido aer, $. 10.) gezeigt. Wegen der Aufloslichfeit 
ber reiten Alan « oder Thonerde in einem mir der firen 
Luft angefuͤllten Waffer , laffen uns die Verfudye des Herrn 
Achards (8. Bellimmung der Deftandrbeile einiger Edel⸗ 
fteine, Berlin 1779. 8.) faft feinen Zweifelübrig. Prieſt⸗ 
ley (B. u. D. über Naturl. Abſch 39. no. 9. S. 335 f.) er 
biete fogar aus Alaunerde und luftfanrem Waſſer, die er 
einige Monate fang mit einander digerirte, eine befondere 
Salzfubftang, welche gleichſam aus zwey Pyramiden, die 
eine gemeinfchaftlihe Grundfläche batten, und wovon jede 
ſechs Seiten zeigte, beitand, und einen faftalounartigen Ge: 
ſchmack hatte. War aber auch feine Alaunerbe inaleichen die Luft: 
fure, die er brauchte, wirklich ganz rein von Vitriodfäure ? 
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‚gen Erfahrungen angeſtellt hats?) Verſchiedene gute 


Chymiſten 


‚ P) Bas Herr Macquer damals, als er dieſer ſchrieb, als 


i 


ermuthung vortrug, iſt durch die Erfahrungen eines Berg 
manns und. Achards jetzt außer allen Zweifel geſetzt. Berg⸗ 


— 


mann, vorliber a. a. O. $. 14. erinnert, daß die fire Luft, 
fo lange fie ſich in ihrem elaſtiſchen Zustande befindet „feine 
Wiſſens fein einziges Metall auflife, und höchiteng nur bey 
den Verkalchungen angreife, erzähler nicht nur, daß er Ei, 
fen in- einem mit. Lufiſaure angefüllten Waller mıfgelöfee, 
fondern daß er auch) die Auflofung vom Zink und vom Braun⸗ 
ſteinkoͤnig damit. bewirket habe. Die mit metalliſchem for 
wohl als mit verkalchtem Zinke bereitete Auflöfuug wurde an 


„=... ber freyen Luft mir einer mehr oder. weniger tegenbogenfaͤrbi⸗ 


gen Hart bedeckt, und das aͤtzende Laugenſalz falere, ſo wie 


das gemeine noch wichtigang.mic Buftfäure gefättigte, einen 


«u gelbtich-afcharauen, Miederichlag daran. Eben diefes:thaten 


die mit Weingeiſt bereitete Gallaͤpfeltinetur und die Blutlau⸗ 
ge Die Braunſteinkoͤnigsaufloͤſung roch fait wie angebrann. 


tes Bert. Sie ſowohl als die Braunſteinkalchauflͤſung in 


—2— Waſſer gaben, wenn ſie kefa Eiſen hielten, mit 
Blutlauge und. tue Goallaͤpfeltinctur ‚einen weißgeiben Nies 
berichlag. Wegen ber Aufiiumg: des Kobald + und Micelbd, 
nigs iſt Bergmann nugewig. Die Spmreneiner A uföfung 
von Wismuth, Arfenifkönig. une &piefglastunig reißt 
er, wegen des blauen Bodeuſatzes, den Die Yuflbfungen F 
der Galläpfeltinetur gaben, auf die Rechnung des Eifens, 


womit dieſe Korper nicht felten verunreinige find, Vatpblätte ° 


chen Tofere das luftſaure Wafler ein eingigesmal auf; aber die 
Luſtſaͤure, welche aus. Kreide entwickelt worden par, biete 
Salzfäure, und das Waſſer war kein deſtillirtes, Gnern 


gemeines, worinnen ſich ein Kalchſalpeter befand. Bun al. 


diefew Verſuchen bediente ſich Bergmann folgendes Ber, 
— Er that das art getheilte Metall in eine Flaſche, 
goß luſtſaures Waſſer darauf, verſtopfte die Flaſche ſeſt, teil, 
te fie umgekehtt an einen fühlen Ort hin, und nach vier und 
zwanzig. Stunden. unterfuchte er bie Feuchtigteit. Uehtie⸗n⸗ 
hat derfelde auch mit den in ihren gewoͤhrlichen Auflohınge. 
mittein gemachten Auflöfungen aller Metalle mit den tufefäu- 
vevollen Weinſteinſalze, Schwer + und. Ditterfalzerde ver, 
feßt,, umd die Vermifhungen im Kühlen und in umgekehr- 
ten wohlverſtopften Flaichen einige Tage lang. anſbehoven, 


wobey er fand, daß die. Aufisslichkeit des Goldes, der * 


—* 
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tina, des Silberẽe, des Queckſilbers, des Bleyes und felbk 
des Luftiäure haltenden Bleyweiſſes, fo wie die ven den meis 
fen übrigen metalliihen Subſtanzen, ſich nicht zuverla ſig 
genug beſtaͤtigen wollte. Das einzige Kupfer läßt ſich mit 
der Luftſaͤure zu einer auflöslichen Subſtanz verbinden, Die 
Hbrigen Metalle, als Silber, Queck lber, Zinn, Wismuth, 
Nickel u. ſ. wo. verbinden ſich zwar mic der firen Luft; allein 
fie werden dadurch nicht auflostiih gemacht. CS, dilT. deaci- 
do aereo $. 14—ı7.) 


Here Achard (gym. phuf. Schriften S. 37 0. ff.) hat 
gezeiget, dab alle Metalle und Halbmetalle, das Gold, die | 
Platina und dev Arjeniktönig ausgenommen, in dem mit 
fixer Euft geſchwaͤngerten Wafler entweder unmittelbar oder 
durch beiondere Vorbereitungen nufgelöfet werden £önnen. 
Eifen, Kupfır, Bley, Zinn und Zink loͤſeten fi, wenn fie 
metalliſch und nur fehr zart getheilt waren, in diefem Waſſer 
ohne alle Vor auf, wenn fie in einer wohl veriiopfs 
ten und umgekehrten Flaſche, an einem Kalten Orte mit ſoi⸗ 
dern digerirt wurden. In Ruͤckſicht des Quedjiibers und 
des Kobaldtonigs nahm Herr Achard die aus ihren: fan 
terfauren Auflöfungen durch fenerbeftänniare gefällten | 
Kalche in Rückfihe des Wismueso und Opiefglastbuigs 
die Ruͤckbleibſel nee wrrimirten Wismuthſalpeters und des 
mit Köni r zu erh tenden Spießglas ſalzes Von dem 
Sitser toendere_er our Aufloͤſung in Iuftfaunem Waſſer den 
Htiederfchlas defielben an, weicher entſtehet, werm man iu | 
dem im dergleichen Waſſer aufgetöften Näcbleibfel einer bis | 

Crockne abgerauchten Sitberauflofung ffer gießt. 

iefer Silberniederſchlag aber ift Ealhhaltie, Man pie 
ihn daher eintgemal mit Iufifaurem Waffer, welches den Kal 

wegnimmt, und erhält alsdenn einen reinen dunkelgrauen 
itberfafch, welcher ſich in dem gedachten Waffer auf die ben 
ſchriebene Weile ziemlich feicht auflöfet,, und felbigem eine 
Yurpurfarbe mittheilt. Chen diefer unermübere und beruͤhm⸗ 
re Chymiſt hat mir dieſen Auflöfungen der gedachten Mertall⸗ 
in Iuftfaurem Waſſer die Auflöfungen des Germächslaugen, 
ſalzes, des flüchtigen Alkali, und dee phlogifticiteen Raugenfafr 
des, die luftfauren, —ã und miner alſauren Msflde 
ſungen anderer Metalle, Stabls alkaliſche Eiſentiuctur, und 
bie flüchtig altatiſchen Aufläfnmgen von Gon Silber, Kits 
mat, Zink, Quedfilber und Kupfer ; ingleichen mit den gen 
wehnlichſten Metallauflͤſumen ein mir ſtrer Luft gefärtigtes 
Waſſer in der Abſicht vermiſcht, um die Stufen der Bern 
| wand 
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Chpmiften, Herr Lane,?) undvorzüglid Herr Rouel⸗ 
le") haben dadurch, daß fie mit mephitiſchem Gas an 
geſchwaͤngertes Waffer über Eifenfeile ftehen liegen , ſel⸗ 
biges fo, wie viele natürliche Stahlwaſſer, eiſenhaltig ges 
macht.) ©. den Artifel mineralifche Waſſer. 

Aus allen den bisher erzählten Tharfachen folgt, daß 
es dem mephitifchen Bas an Feiner von den Eigenfchaften 
fehle, die den Säuren wefentlid) zutommen.‘) Cs . 


wranbdſchaft zu beſtimmen. Von allen biefen Werfuchen bat 
er die einzelnen Erfolge in zwoͤlf Tabellen dargeftelle. die in 
feinen chymiſch⸗ phyſiſchen Schriften ©. so—ı5 1, nachgeſe⸗ 
ben zu werden verdienen. -— | 

9) Phil. Transadt. LIX. 215 a · 

“#) Diefer fand vorzoͤglich, daß auch kalchſormige Eifenerye im 

Waſſer auflöstich find, S. Anvolfier a. a. O. B. L 


SG. 141 21 I .rel * 
4) Un — * * *; —— ie Ben er 
. und altigen Waffer durch. die Kunſt nahgemacht ha 
Ei Berumann der Badıe am naͤchſten ——— S. öben 
die Anmerk. ui 8.719 I zoll. wi 
€) Zur volltändigen Beweisführung, daß das mephitifche Bas 
„eine Säure ſey ehörer aud) dieſes, daß fie diejenigen Bub» 
% Run —— — in clan mente Ku 
oelöfet worden find. . Wenn man bie Euftfäure im die Au 
I {is des Schivrfeis in Kalchdaſſer, und in feuerbeftändiges 
(kali gehen laͤßt fo ſchlaͤgt ſich der Schwefel In beyeen Fal⸗ 
fen nieder. Auqh die fluͤchtige Schwefelleber oder der ſoge⸗ 
nannte Begniniſche rouchende Schtorfelgeift wird dadurch 
gefällt, weil fi der Echmefel bios durch ein Ägendes und 
asleeres Alkali aiıflöfen laͤßt. E Bergmann a. a. O. 919.) 
ie mit beſtillirtem Waſſer aufgeloͤſten Schlacken des einfa⸗ 
&en Spießglackbnigs ſetzten bey ihrer Vermiſchung mit luft⸗ 
fautem Waſſer den Spießglasſchwefel ab. (Achard chym. 
phyſ. Schrift. &. 350.) Aus der Kiefelfeuchtigkeit ſchlaͤgt die 
fise Luft die Kiefelerde nieder. ( Bergmann a. a. D. $. 19.) 
Die altalifhen Seifen zerfeger die fire Puft ſehr ſchwer, wel · 
: bes um befto tweniger zu vertoundern iſt, weil ſelbſt die Eſ⸗ 
fifäure, die doc) weit fiärker als die Luftfäure ift, nur als 
denn erſt, wenn fle in großer Menge genommen wird ; en 
Wirkung leiſten kann, ( Sergmann a. a. Oc) — 


\ 
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aber noch andre dieſe Subftanz betreffende Thatſachen, web 
che wegen ihrer Wichtigkeit angefuͤhrt zu werden ver⸗ 
dienen. ne RE — 

Die Eigenſchaften des. mephitiſchen Gas, von denen 
ich bisher geredet habe, betreffen den Bewels jür feine gas⸗ 
artige und für feine faure Natur; aflein die alfalifchen und 
abſorbirenden Subftanzen. find. nicht die einzigen, mit de— 
nen die. Natur ;diefes Gas vereinigt bar, oder aus denen 
es ſich enebinden läßt. Aus allen Subſtanzen, welche in 
die weinichte Gaͤhrung gehen, bricht eine betraͤchtliche 
Menge deſſelben hervor. Durch die Entbindung dieſes 
Bas geſchieht es, daß bie verſchloſſenen Oerter, oder die, 
zu weſchen die Lift des Dunſtkreiſes keinen genugfam freyen 
Zutritt hat, und in welchen ſich eine große Menge Mares 
rien befinden, welche die geiftige Gahrung leiden, fuͤr 
Diejenigen. gefährlich. werden, welche ſich unvorſichtiger 
Weiſe hinein begeben. Ungluͤcklicher Weife find Beyſpie⸗ 
fe ‚von Perfonen,, welche "bey dem Eintritt im dergleichen 


Drte; oder nur ben dem, Hinabiteigen in Keller, die mit 
biefem Gas erfüllt find, pIögtih larben nur gar Zu gen 
Mein. *) RE 3 pe. : f Eren 
— j* * * * ld Byte sd ee | 


.,3,% 2. Te, }" TE 
J * ‚ig £ 91 180 eu \ 
fet ein luftſaͤurevolles Waſſer die. Seife weit Tandfamer 
und unwollkonnnener, als ein gemeines reines Waſſer auf, 
(Achard a. a O. S. 341.). Uebrigeng iſt diefes noch merk 
wuͤrdig, daß die fire Luft den Bleyeſſio oft trͤbt, (S. “er 
im Anhange zu Prieftley Verf. u. Bech. %. 1.) und ein 
wahres Bleyweiß daraus niederſchlaͤgt, Scheele in Erells 
chym. Journ. Th. IV. ©. 82.) welches aber nicht immer ges 
fchieht.. (Bergmann a. 4.D.$. 20 H.) 

#) Herr Pilatre de Rozier hat. eine Mafchine erfunden, mo 
durch man am folhen Orten, die mir Luftſaure angefullt find, 
Achern. [höpfen kann. Er nannte fie refpirateur antime- 

tigue. Sie befteht aus einer meffingenen Rehre, die man 

An die Nafebringt und einem damit verbundenen, ache und 
vierzig Zoll fangen und zwey Zoll weiten Canal von Taffet , der 

mit elaftifchem Harze Aberzogen und mit Spiraldrabt offen 
erhalten wird. Weil man aber dabey durch die Maſe ein 
as; und 
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Der leer fcheinende Theil eines Faſſes, welches eine 
meinichegährende Feuchrigfeie enchält, z. DB, eines Faffes, 
aufdem man Wern, Bier oder Fruchtwein gaͤhren läßt, iſt 
ganz und gar nicht leer, Freylich iſt es faſt ganz leer von 
der gemeinen guft, hingegen ganz voll: von dem mephiti⸗ 
ſchen Gas, welches, weil es ſchwerer als die Luft iſt, dies 
fen Raum bennabe ganz einnimmt Da man num durch 
das bloße Anfeben diefes Gas von der gewöhnlichen zufe 
nicht. unterfcyeiden kann, fo iſt es auf Feine Weiſe kennt⸗ 
li, menn man nicht die Prüfungen damit anftellt, die 
geſchickt find, diejenigen von feinen Eigenfihaften zu of 
Bean ‚ burch welche eg fid) ven der Luſt unterſcheidet. 

rieftley®) bar gefunden, daß die Schicht von diefem 
Gas, welche aufder Oberfläche einer gäbrenden Feuchtig⸗ 
keit ruht, die Aufiellung einer großen Menge verfchiedes 
ner eben fo fehensmwürdiger als unrerrichtenter Verſuche 
auf eine bequeme und leichte Art erlaube. | 

Das gemeine Waſſer wird dafeıbft In Furzer Zeit 
fäuerlich und gashaltig.“) Laͤßt man in biefe &chiche 
von Gas ein offenes und mit Kalchwaſſer angefülltes Ges 
fäße hernieder, ſo trübt ſich daffeibe fogleich wegen ber 
Abfonderung und Niederfihlagung bes Kalches, welcher 
durch die mit dem Bas eingegangene Vereinigung mild 
und braufend wird, 

Die ägenden , ſowohl feuerbeftändigen als uchtigen 
Alfalien werden daſelbſt mild, und kryſtalliſiren fich in 
Eurzer Zeie, weil fie fi mit dem Gas verbinden, — 

olche 


and durch den Mund ausathmen muß, fo bat Kerr de 
IU’Aufnage fie fo abgeändert, daß man durch fie mit dem 
Munde fowohl ein» als ausathmen kann. & Rozier lc, 
To. XXVIII. p. #26 fgg. 

v) A. a. O. Th. .S 24 u. ff. | | 

w) Nach Forvintis Beobachtungen (a a D. ©. 16 r.), fofß 
das durch die Gaͤhrung entbundene Gas im Maffer aufloͤsli⸗ 

cher, und folglich auch faurer ſeyn, als das bey dem Aufbrau⸗ 

fen enebundene, 
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ſolche fo viel, als esfeine Natur geftatter, fättiget. Die: 
fes benimmt jhnen ihre Aetzkraft und ihre zerfließende Ei. 
genſchaft, und macht, daß fie ſtark aufbraufen. 


Ein in diefe Gegend gebrachtes und‘ herabgefaffenes 
Thier ftirbe dafelbft beynahe ben dem Einrrirte. 


‚ Der auffallendite Verfuch ift der, wenn maneinbren- 
nendes Holz oder eine angezuͤndete Fackel hineinbringt. 
Sie verloͤſchen dafelbft bey der Einbringung m. As 
lein dieſes Gas hat die Eigenſchaft ſich bey ihrems Rauche 
zu vereinigen, ihn zur: ickzuhalten und zu verhindern, daß 
er ſich niche mir der äußern Luft vermiſchen kann. Aus 
dieſem Grunde geſchieht es, daß dieſer Rauch bey ſeiner 
Verbreitung durch die ganze Schicht des Gas ſelbiges in 
der Geſtaͤlt eines dichten und weiſſen Nebels ſichtbar macht, 
welcher ſich von der umgebenden Luft vollkommen unter: 
ſcheidet, weil letztere ihre ganze Durchſichtigkeit behält. 
Dieſer Rauch miſcht ſich anfangs nicht ſehr geſchwind*) 
und nicht ſehr gleichfoͤrmig mit dem Gas. Man ſieht ihn 
ungleich in dieſe Schicht eindringen, wo er ſeltſame An» 
haͤngſel und Geſtalten, wie Wolken, macht. Wenn er 
ſich völlig vermiſcht hat, fo ſcheint die Bigend'des Gas 
rein, gleichförmig, und durch eine ganz wwagerechte und 
noch! vereinte Dberfläche von der $uft recht getrennt und 
abgefondert zu feyn.”) Wenn man felbige aber in Be: 

wegung 


x) Aus dieſem Gruude geſchahe es ohne Zweiſel, daß Corvinus 
a. a O. exp. 4. p. 16.) den Rauch ſich gar nicht mit dem 
Gas vermife hen, fontern gerade auffteis gen abe. 

) So kann man auch in der 1717 gegrabenen ſogenannten 
Pyrmonter Schwefelgrube, bey hineinſcheinender Sonnc, 
die mit dem faſt zwey Schub hoch über den Boden beraufite 
henden mephitifchen Gas vermifchten Augdünftungen mit blef 
fen Angen ſehen. Wenn Thiere, 3. D. Hunde, in diefe Ge: 
gend hinabgelaffen werden, fo widerfährt ihnen eben dag, mat 
fie in der Neapolitaner Hundsgrorte (Grotra de! cane) 
und überall leiden, wo ſich das mephitifche Gas befindet. 
Man ſehe Seip Beſchr. der Pyrmont. Mineralm. Hanne: 

ver 
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wequng ſetzt, dann wirft ſie Wellen und zwar zuweilen fo groſ⸗ 
fe,dafi ſie über die Seitentheile des Faſſes herausfteigen. Ben 
dieſem Umſtande kann man recht deutlich gewahr werden, daß 
das Bas weit ſchwerer als die Luft ſey. Denn man ſieht 
es alsdenn laͤngſt des Faſſes herab ſich ausbreiten und fenks 
recht fallen. J 0 


Diefer Ueberfchuß ver Schwere des mephitiichen Gas 
über die Schwere der Luft ift die Urfache, welche daſſelbe 
. hindert, ſich mit ihr zu vermifcyen, und geſchwind darin⸗ 
‚hen zu verfchwinden, vornehmlich wenn diefe beyden flüfe 
figen Körper nicht in Bewegung gefegt werden. Hierin» 
nen befteht der wahre Grund, warum ein Ort, wo fich 
eine große Menge mephitifches Gas ruhig entwickelt, end⸗ 
fid) ganz mit Gas erfüllt wird, ohnerachtet die Luft ſelbſt 
dahin kommen kann. Die weit leichtere Luft wird gends 
thiget, nach und nad) dem Gas den Plaß zu laffen ; wel⸗ 
ches zuleßt den ganzen Ort einnimmt, wo die Operation 
vorgeht, dabey es ſich entwickelt. 


Da das Gas, wenn es rein oder wenigſtens mit kei— 
nem Dunſte, 3. B. Rauch, vermifcht ift, welche daffels 
be merflich machen fönnte, durchaus eben fo unfichtbar ale 
die Luft it, fo Fann man vermittelft und mit Benutzung 
feines Uebermaßes von Echwere ganz erftaunende Verſu⸗ 
che machen, welche gleichfam etwas magifches zu haben 
feheinen. Won diefer Art find diejenigen, ‚weiche der Hera 
zog de Chaulnes in einigen Verſammlungen der Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften gemacht hat. - Er ließ zu feinen 
Verſuchen eine große Menge mephitifcyes Gas herzurras 
gen. Diefer Vorrath war in großen fteinernen Flaſchen, 
welche. mit einem bloßen verflebten Korkſtoͤpſel verftonft 
waren. Sie waren dadurch angefüllt worden, daR man 
fie eigige Zeit lang in die gashaltige Gegend eines in völa 

Yaa a liger 


% und Pyrm. 1750, 8, ©, 93 f. Bergmann a. a O. 
‚24, | 
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liger Gaͤhrung begriffenen Faſſes Bier hielt. Wenn 
es darauf ankam, den Verſuch mit der mephitiſchen Eigen. 
fchaft diefes Gas zu machen, fo eröffnete er eine von diefen 
Flaſchen, neigte die Mündung derfelben geyen die Def 
nung eines großen gläfernen Bechers, auf deffen Boden 
eine Maus war, und indem er nach und nad) den “Boden 
der Flafche vöhin fo in die Höhe hob, wie man zu thun 
pflegt, wenn man eine Feuchtigkeit aus einem Gefäße in 
ein anderes gießt, fo fiel das Gas aus der Flaſche in den 
Becher, und trieb die Luft aus demfelben heraus, deren 
Platz es nach und einnahm. Alles diefes erfolgte, ohne 
daß es dem Auge möglich war, das Beringfte Davon wahr« 
zunehmen, fo, daß, wenn diefe Verfuche in Gegenwart 
yon Leuten, welche in der Naturlehre wenig Kennenife 
haben, angeftelle worden wären, dieſes Eingießen, bey 
welchem man weder etwas fließen’ noch fallen ſahe, für 
nichts anders als fuͤr einen Taſchenſpielerkunſtgriff haͤtte 
angefehen-werden koͤnnen, welcher einzig und allein darzu 
beſtimmt wäre, die Zuſchauer durc) eine wunderbare Er» 
ſcheinung in Erftaunen zu ſetzen, und ihre Aufmerkſam . 
feit von irgend einem Handgriffe abzuwenden, den man 
ihnen. verborgen zu halten nörhig gehabt hätte. Eo wie 
ſich unterdeffen Der Becher, mworinnen die Maus war, 
mit Gas anfüllte, fo befanı diefeibe folche Zufälfe, welche 
deutlich darthaten, mie viel fie leiden muͤſſe, und endlich 
fiel fie ploͤtzlich wie fod darnieder. Sie wirde auch todt 
geblieben feyn, wenn man fie nicht, aus Verlangen fiezu 
Unterfuchen, etwas zu bald herausgenommen hätte, 


Ale die übrigen Wirkungen des mephirifchen Gas 
fourden von dem Herzog de Chaulnes auf eben diefe Art 
ee a Er zeigte, daß, nachdem er äßendes 

üchtiges Alkali in ein mit Gas angerülltes Gefaͤß 
gerhan hatte, welches man hierauf fogleich genau ver- 
ftopfen Fonnte, ſich darinnen, fo wie diefes Salz anſchoß, 
‚ein leeres Kaum erzeugte, eben fo, als wenn man die 
| Luſt 
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Luft, oder vielmehr die luftfoͤrmige Subſtanz, womit ſel. 
biges anfänglid) ganz angefuͤllt war, herausgepumpt haͤt⸗ 
te, welches in einem mit der aͤußern Luft inf feiner Verbin 
bindung ftehenden Gefäße eine nothwendige Folge der Ber» 
einigung des Gas mit dem Alkall ife.*) 

Yaa 3 Die 


2) Man hatte bereits diefen Artikel abzudrucken angefangen, als 
I der Herzog de Chaulnes die Sure für mich hatte, mir die 
Anerbietung zu thun, daß er mir einen Auszug aus feines 
Abhandlung mittheilen wollte, welche viele wichtige Umſtaͤn⸗ 
be enthaͤlt, die ich, weil mir biefe Abhandlung nicht zu Ges 
ſichte gefsmmen war, nicht angefuͤhret habe. Man wird dies 
fen Auszug gewiß mit Vergnügen fo hier lefen, wie der Ber» 
faffer ihn mir mitzucheilen die Güte gehabt hat. Ich habe 
darinnen nichts, als wo es bie Außerlihe Einrichtung .erfore 
berte, geändert, weil für diefe nicht der Herzog de Chaul⸗ 
nes, fondern ich Mechenfchaft zu gebei habe, 

Diefer Herr hat der Akademie eine Abhandlung Über das 
mephitifche Gas vorgelefen,, worinnen er von den Erſcheinun⸗ 
gen, welche diefes Gas bey feiner Entbindung aus Vegetabilien 
durch die Gaͤhrung verurfacht, eine vollftändigere Nachricht 
giebt, als man bisher davon hatte, 

Er bat zum Beyfpiel bas Gas genommen, das die Abfos 
hung der Gerfte giebt, welche die Dierbrauer in einem grofe 
fen Bottich gähren laſſen. Er bemerfer, dar die Atmoſphaͤ⸗ 
te von bielem Gas, welches aus der gebachten Feuchtigkeit 
beraustriet, fi) mach und nad), ohne fich mit der dußern 
Luft zu vermifchen, bis an deu obern Hand des Faſſes erhebt, 
fo tief dafjelbe auch immer ſeyn mag. Wenn fein oberer Rand 
vier Schuhe hoch über die Feuchtigfeie erhaben ift, wie in 
den Falle, worinnen unfer Verfaffer feine Verſuche anftellte, 
fo befinder fich dafelbjt eine Schicht Gas von vier Schuhen in 
dev Dicke, die dem Anfehen nah von der gemeinen. Luft im 
nichts unterfchieden ift, deren Wirkungen aber ganz anders- 
ausfallen. Mir wollen einige der vornehmften Verſuche von 
anſerm Berfaffer anführen. 

Er tauchte einen Becher in die Gasſchicht, wie man ein 
Gefäß in das Waffer eines Beckens taucht,) und zög ihn fo 
ganz mit Gas angefüle heraus, daß ein Licht, welches, 
wenn der Becher voller Luft war , auf defien Boden brannte, 
alsdann in der wagerechten Höhe des Randes von dem Be 
rer verlofchte. Er goß hierauf diefes Gas gelaffen — 


# 
I 
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Die geiftige Gährung erzeuge, wie man ſieht, eine 
beträchtliche Menge von eben foldyem mephitiſchen Gas, 
wie das von Matur mir den Kaldyerden verbundene Gas 
ift; dem es mangelt dem Gas von diefer Gahrung Feine 
von.den Eigenfchaften, welche das Gas der Kreide und 
T der 


Becher von afeicher Größe , welcher nebendem erftern aufder 
nämlichen Tafel ſtand. Das Gas geht durch diefe leichte Ope⸗ 
ration aus dem einen in den’ andern, fo daßein Lichte, wel⸗ 
ches benm Einrritt in den eiftern verlöfcht und in den andern 
bis auf den Boden fortbrennt, alebenn, fo wie es in den 
fetstern kimmt, verlofche und ohne Hinderniß in dem erftern 
brunnt. Mod niemals ift das Uebergewicht der Schwere 
des Gas über die gemeine Luft durch einen fo einfachen und 

- fo einleuchtenden Verſuch bewieſen worden, als durch den ges 
genartigen. 

Man finder in den Abhandlungen des Herzogs de Ebauls 
nes folgende Stelle, welche einen fehr richtigen Begriff von 
dieſem beſondern Verſuche giebt. 

Dieſer Verſuch, ſagt er, zeigt die ziemlich aufer 
ordentliche Erſcheinung, daß man, dem Augenſchei⸗ 
ne nach, Nichts aus einem Becher, worinnen Nichts 
iſt, in einen anderen Becher, worinnen gleichfalls 
Nichts iſt, mit ſehr vieler Vorſicht Nichts dabey zu 
verſchuͤtten gießt, und Dennoch in wenig Secunden 
gewahr wird, daß in dem lentern Becher, ein Tbier, 
wenn eines Darinnen iſt, fiirbt, ein Licht verlöfct, 
und ein Salz fich kryſtalliſirt, wie man diefes fogleich 
feben wird. 

Wenn der Herzog einen Vorrath von feinem Gas aufhe⸗ 
ben will, fo taucht er nur ftatt eines Bechers, eine Flaſche in 
die. Gasſchicht, und nachdem er auf diefe Arc das Gas ger 
ſchoͤpft hat, fo werfchlichr er dag Gefaͤß hernach mit weichem 
Wachſe und mit einem Stoͤpſel. Diefes ift ein leichtes und 
wenig beſchwerliches Mittel, das Gas der Gaͤhrung zu ver 
führen und aufzubewahren, defien Mugen man in faulen 
Krankheiten erkannt bat, und melches für die Hofpicäler, 
wie man ſieht, ven großen Vortheilen feyn fann. 

Der Herzog de Chaulnes hat noch viel andere meue und 
wichtige Verfuche mit dem Gas der Gaͤhrung angeſtellet. 
Wir wollen ung begnügen, drey der vorzuͤglichſten zu erzaͤh⸗ 
ten. Diejenigen, melche die übrigen kennen lernen wollen, 
werden 


Gas 743 


# 


der Alkalien kenntbar machen. Es ift auch) rein und ftarf . 
genug, ohnerachtet es allezeit mit etwas gemeiner $uft ver 
miſchi iſt. Dieſes Gas der weinichten Gaͤhrung ift, wenn 
es in dem Weine, Biere, Fruchtweine und andern weir 

Aaa 4 nichten 


werben feine Abhandlung nachleſen koͤnnen, welche auf Ber 
fehl der Atademte indem Bande der von fremden Gelehtten 
übergebenen Abhandiungen, der jetzt (1778) ae: 
gedruckt wird, 


Der erfte: beſteht darinnen, daß er in einen — Wein: 
ſleinoͤl, das durchs Zerfliegen bereitet worden, gieft, und es 
an den Seiten des Gefaͤßes fo herumlaufen läßt, daß das 
ganze Gefäß inwendig damit überzogen ift. Hierauf gießt er 
= jeiner erftgedachten Verfahrungsart Gas in diefen Bee 

cher, Die Fir des Hineingießens oder eine Minute länger 
iſt hinlanglich, alle Seiteutheile des Gefäßes mit Krpftallen - 

- zu überziehen, die ſich augenblicklid) erzeugen. Durch diefes 
einfache Mittel hat ſich der Herzog in Zeit von zivey Stun- 
den gegen ein Pfund von diefem Salze in Kryflallen verfhaft, 
Er dedienet ſich Hierzu zwölf großer Becher, auf deren Bo⸗ 
den er Alkali thut, und die er in der Luftſchicht des Faſſes 
aufhängt. Während diefen zwo Stunden muß ein Geh ie 
von einem Becher zu dem andern geben, und nach und nach 
die Feuchtigkeit von dem Boden der Vecher an ihte Seitens 
mände feiten, 


Die Wirkung d des Gas auf das vegetabilifche Alkali war 
bereits durch die Herren lad und Macbride an demjenis 
gen gefunden worden, welches durch die Kreide und durch 
dle Säuren hervorgebracht wird, Sie hatten fich mit die: 
fem Gas jehr Fteine "Antheile eines folchen Salzes verfchaft; 
allein fie konnten auf dieſe Art nicht fo viel erhalten, daß fie 
die Geſchichte defielben zu beichrieben , und es, fo sie der 
Herjog de Chaulnes gethan hat, Werfuchen im’ Großen 

zu unterwerfen in’ Stande geweſen wären. - - 


- May wird alle feine Bemerkungen in ſeiner angefuͤhrten 
Abhandlung, und auszugsweiſe in, dem Artikel Salz von 
diefem Woͤrterduche finden. 


Die ſehr geſchwinde Wirkung res Gas auf das Altali hat 
natuͤrlicher Weile den Derzod: zu einem zweyten neuen und 


wichtigen Verſuche geleitet. Er that eine wehlgef: ättigte "fun 
loᷣ ung 
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nichten Feuchtigkeiten zuruͤckgehalten wird, dasjenige, 
was fie perlend, brauſend und, ſtehend mad.) ©. 

hierüber den Artikel Wein, | | 
Das, was von der Luſt übrig bleibt, in welcher die 
Verbrennung aus Mangel der Wiedererneurung aufgehös 
ret bat, fiheine wenfgftens bis auf einen gewiffen Punct 
die Beſchaffenheit von dem mephitifchen Oas zu haben.) 
Es iſt den Thieren fihädlich, loͤſcht die Flamme aus, ſchlaͤgt 
aus dem Kalchwaſſer die Kalcherde nieder, maͤßiget die 
Aetzkraft der Alkalien u. ſ. w. Aus dieſem Grunde iſt es 
ſo ſchaͤdlich in Oerter eingeſchloſſen zu ſeyn, oder in ſolche 
zu gehen, wo die Verbrennung irgend eines brennbaren 
Koͤrpers wirklich vor ſich geht, oder zuvor vorgegangen 
iſt, ohne daß ſich die Luft hinlaͤnglich wieder erneuern koͤn⸗ 
nen. 


lſoͤſung von vegetabiliſchem Alkali in einen walzenfürmigen 
Becher, hieng darinnen ein abgeftugtes Barometer auf, füll- 
te ihn voll Bas, und verfchloß ihn mit einer Glastafel und 
mit Wahs Das Salz bildete ſich in dem- Alkali und um 
den Becher herum, allein ohne Kryitallengeftalt; und das 
Quieckfilber fiel auf 22 Linien tief; 

Der dritte und Sehr wichtige Verſuch des Herzogs de Chaul⸗ 
nes mit dem Gas iſt folgender. 

Er nahm zwey Quentchen von dem reinften Alkali aus 
dem Weinjleine und that diefelben gepülvert in ein Uhrglas; 
in ein anderes Ähnliches Glas that er zwey Quentchen von 
eben dieſern mit Gas aefättigten und alsdenn im Waſſer aufı 
gelöften Alkali, welches wieder kryſtalliſirt und auf ähnliche 
Ast gepilvert worden war. Diele beyden Salze erhitzte er 
Barf in dem nämlichen Sandbade, und fand, als er fie hier⸗ 
auf auf zwey beſondere Glaͤſer gelegt hatte, daß, Indem er 
ned) und nad) quentchenweiſe eine aus radicalem, durch acht 
Theile Waſſer geihmächten Eſſig beſtehende Säure hinzu 
goß, mehr nicht als acht Quentchen zur Auflofung des erften 
Alkali und zur Stillung feines ganzen Aufbraufens erfordert 
vourden, da er hingegen gegen achtzehn Muentchen noͤtbig 
batte, um eben diefe Erfolge bey dem mie Gas gefättigten Al⸗ 
fali zu erbalten. Anm. des Verf. 

0) Prieftleya.a.D Th. II. ©, «23 u. f. j 
©) Peieftley a. a. ©. Th. 1. & ar. 126. Th. II. S. 2rof 
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nen.) Der Herr Herzog de Chaulnes erzählt hier⸗ 
über in feiner Abhandlung über das mephitifche Gas einen 
von denenjenigen Verſuchen, welche finnlich überführen. 
Er that flüfiges, feuerbeftändiges vegerabilifches Alkali 
in ein Gefäß, wo eg der &uftviel Oberfläche darbot. Dies 

fes Gefäß ward in ein wohl verfchloffenes Zimmer, dag , 
fehs Schuh ins Gevierre hatte, eingefchloffen, an deſſen 
onderm Einde ein mir brennenden Kohlen *) angefülltee 
Dfen ftand., Zwifchen den Dfen und das Gefaͤße mit dem 
Alfali wurde eine große hölzerne Buͤchſe gefegt, bloß in 
ber Abfich‘, um das leßtere Gefäß vor der allzu großen 
Hige zu verwahren. In drey und zwanzig Minuten fand 
fih das Alkali voͤllig Pryftallifirr.- Siehe den Artikel 

Kohle. J 

Die Luft, welche zudem Athemhalen der Thiere ges 
dient®) hat, diejenige, in welcher die Faͤulniß vorgegan⸗ 
gen ift,f) die, worinnen ſich die Ausduͤnſtungen der Del. 
| Aaa 5 malerey⸗ 


e) Man muß jedoch auch das in Anſchlag bringen, daß bren⸗ 
nende Körper die Lebensluft aus des atmelphärifchen anziehen 
und das fie phlogiftifiree Luft, Die zum Athmen nicht taugt, 
zuruͤcklaſſen. | 

d) Dan Aelmont (Comp). arque mift. elem. figm. $. 13.) 
verfichert,, daß 62 Theile Holzkohlen bey ihrer Verbrennung 
61 Theite Gas von fi) geben. Webrigens iſt Bas Gag, wel⸗ 
ches durch das Feuer aus thierifchen und vegetabilifchen Sub⸗ 
ſtanzen entbunden wird, ein Öemenge von den mephitifchen 
und einem entzimdbaren Glas, das aber nicht aanz rein von 
der gemeinen Luft zu fenn ſcheint, iveil es nach feiner Vermi⸗ 
fhung mit der Safpeterluft im feinem Umfange vermindert 
wird. ©. Pe a. a. O. Th. UNE. 3165. Zeir trea. 
uſe etc. ch. 12. p. ?3. f. | 

#) Man fche von Yaller (Ele. phyf. Lib. VITI- Se&. III, 
& xt.) ingleihen Corvinus (a. a. D. exp. XI. p. 28.) 

M Ans faulenden thierifehen und gewaͤchsartigen Stoffen ant- 
bindet ſich eime wirklich sasartige Subſtanz. Corvinus 
(a. a. D. exp. V. VI.p. 17 faq.) ließ in Flaſchen, an wel: 
che Dlafen gebunden waren, Diut, ingleichen Koblenbläpter 
Ruten, Dey einer Waͤrme von zehn Graden nach Keau⸗ 

mas 
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malereyen,2) ingleichen die Dünfte einer Vermiſchung 
von Eifenfeile und Schwefel verbreitet haben, werden, 
wenn fie nicht erneuert avorden find, mehr ober weniger 
gasartig und mephitifch ‚“) und vornehmlich den Thieren 
ſchaͤdlich Allein da dieſe luftartigen Fluͤſſigkeiten mehr 
oder weniger mit gemeiner Luft und mit den Ausduͤnſtun⸗ 


gen mancher fremdattigen — vermifcht (md, ſo 
ſind 


mur zeigten ſie einige Spuren von Euftblafen und Fäulnif, 
Doch wurden die Blafen nicht ausgedehnt; allein bey dem 
110Grade der Wärme erhielt er eine maͤßige Menge von einer 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, welche zum Theil ſich von dem Waſſer 
einſaugen ließ, und ihm einen faulen Geruch und Geſchmack 
ertheilte,, zum Theil aber vom Wafler nicht eingefogen wur⸗ 
de, und die Flamme auslöfhte. Wirklich beſteht das ſich bey 
der Saulniß entwicfelnde Gas aus zwey befondern Basarten, 
Dar eine davon ſchlaͤgt, wie Macbride ( VerfuheS. 84 ff.) 
zeist, das Kalchwaſſer nieder, und — die aͤtzenden Al⸗ 
kaſlien mild; und dag andere iſt, nah Eavendifb Crhil, 
Transadt. Vol. LVII,) Erfahrungen, ein entzündbares Gas, 
Dieles beweiſen auch Prieftley’s Wahrnehnuungen. (a. a. 
D. Th 1. ©. 79.) Um die Menge und das Verhaͤltniß die 
fer zwey Basarten zu-beitimmen, that Priettley ein Stüd 
von magerm Schoͤpſenſleiſch, welches vier Pennygewicht und 
ſechs Gran wog, in ein mit Queckſilber augefuͤlltes und um⸗ 
gekehrt in Queckſilber geſtelltes walzenformiges Glas, nd 
and, daß das während der ganzen Faͤulniß diefes Stuͤckchen 
Ä leiſches entwickelte Gas «54 Unzenmaaß austru, ; wovon 
265 Unzenmaaß fire Luft, das Uebrige aber entzuͤndbares 
" Gas war, und diefes letztere hatte fich zuerſt entwickelt. (S. 
a. aO. Th. III ©. 518—320,) 

g) Corvinus a. a. ©. sa. konnte an der Luft, in welcher er 
einen Teig aus Bleyweiß und Del vier Wochen lang aufbe⸗ 
Halten haste, keine Veränderung Hemerfen. 

4) ©: Priefflep a 0 9. Ih. I. ©. 68.75.78. 120. 136. 
T. II. S. 181. 3.11. S. 316 ff. Bey allen diefen Gele 
genheiten wird die Luft zum Theil verſchluckt, zum Theil vers 
berbt , und durch die Brennbasen Theite der. Ausduͤnſtungen 
pblogiftigirer. Auch finder fi in der Luft alsdenn wirklich ein 
Theil von.Luftfäure, welcher entweder aus den Körpern felbit 
entwichelt wird oder aber aus dem eigenen Grundſtoffe der 
duft und aus dem Brennbaren iu eutftehen ſcheint. 


e- ' * 
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find fie in vieler Berrachtung von dem wahren meppitifchen 
Gas oder von der ftärfften ımd reinften firen Luft unters 
fehieden. Man wird die umftändliche Ausführung von 
diefen Unterfchieden in den Werfen der Naturforfcher, 
welche hierüber zufammenhängende Verſuche angeftelit ha» 
ben, und vorzuͤglich inden Werfen der Herren Prieftley 
und Lavoifier finder, auf welche ich zu verweifen genda 
thiget werde, um diefen Artikel nicht allzu fehr zu ver 
längern. | = di 
Dhnerachtet man noch niche alle die gehörigen Verſu⸗ 
che gemacht hat, um die Natur der unterirdifchen Arten 
von Gas, weiche man Schwaden heißt, kennen zu 
lernen, fo hat man dennoch, da diefe Öasarten luftfoͤrmi · 
ge Subftanzen find, und da es eine darunter giebt, welche 
das Feuer auslöfcht, die Thiere rödter, und fich nicht ent» 
zünden laͤßt, Urfache zu glauben, daß dieſe letztere mit 
demjenigen mepbitifchen Gas einerley ſey, welches fich in 
den Kalchiteinen, in verfchiedenen Spathen‘) und ſpath⸗ 
artig metallifchen Erzen, dergleichen ver Eifenfpath %) der 
weiffe und grüne Bleyſpath“) u. f. m. find, und in den 
gashaltigen mineralifhen Waffern befinder. "Wenn man 
endlich auf die ungeheure Menge von Thieren, : welche 
unaufbörlich die $uft des Dunftfreifes einathmen, ferner 
auf die Menge der in Gaͤhrung, Faͤulniß und Verbren» 
nung gehenden vegetabilifchen und thierifchen Materien 
Achtung. giebt, bey welchen Veränderungen allen mephis 
tifhes Gas hervorgebracht, oder der gemeinen $uft die 
Befchaffenheit deffelben ‚beygebracht wird; ſo wird man 
| nothwen⸗ 


.39. 

k) ©, Bergmann. Opuf. II. 194. 

J) &. Bayen Analyfe d’une Mine de Fer fpathique in Ro- 
zier Obſſ. de phyf. To. VIl.p 389 fggq: und Pe. Woul. 
fe Verfuche über die innre Mifchung einiger Mineralien, 
keipz. 1778.98. 8.25 u. f . ar 


i) B. gruͤnen Flußſpath (Ranger bey Keir Treat. IIL 
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nothwendig einſehen muͤſſen, daß die Luft des Dunſtkrei⸗ 
fes, vorzüglich nahe bey der Oberflaͤche der Erde und in 
ben mit Menſchen und Thieren woh! befegten Orten, immer, 
zu mit einer betrachtlicdyen. Menge von mephitifcdyem Gas 
angefült feyn muͤſſe. Wie denn auch die bloße Berüb 
tung der armofphärifchen Luft hinlaͤnglich ift die Wirfun- 
gen diejes Gas auf die Subſtanzen hervorzubringen, wel. 
che diefe Wirfungen anzunehmen fähig find. | 
Das Kalchwaſſer, welches man fo lange, als man 
will, in wohl verftopften Flaſchen auf bewahren kann, zer⸗ 
ſetzt ſich nach und nach, wenn es der Luft ausgeſetzt wird, 
und zwar einzig und allein auf ſeiner Oberflaͤche, welche 
die Luft beruͤhrt. Der Kalch, den es aufgeloͤſet enthält, 
und von dem feine Aegfraft herruͤhrt, verbindee fid) nach 
und nad) mit dem miephitifchen Gas der atmofphärifchen 
$uft , und feheider fid) machgerade von dem Waſſer unter 
der Geſtalt eines Haͤutchens von unauflöslicher, nicht 
dgender und braufender Kaldyerde, welche gänzlich von 
eben der Natur mit derjenigen Kalcherde ift, die man in 
einem Augenblicke aus dem Kalchwafler niederfchlägt, in 
welches man mephitifches Gas gebradyt hat.) Eben fo 
verhält es fic) mit den aͤtzenden Alkalien, welche ihre 
Aetzbar⸗ 


m) Eine Einſchraͤukung dieſes Satzes, welchen Bucquet das 
durch zweifelhaft machte, weil er fand, daß der Kalchtahm 
doch nochein aͤtzendes Alkali aus dem Salmiak austreiben 
konnte, hat Herr Macquer in der Folge ſelbſt gemacht. Ue⸗ 
brigens iſt die langſame Entſtehung eines luftſaͤurehaltigen 
Kalchrahmhaͤutchens auf den, der atmoſphaͤriſchen Luft aus: 
geſetztem Kalchwaſſer ein deurlicher Beweis, daß im Dunf: 
£reile nur fehr wenig Euftfäure zugegen fey, (S. auch Treoft: 
merfund Teimann über die verſch. Arten von Luft in Erells 

Beytr III. 108. Gren Obſſ. er experim. circa geneſ. aeris 
fixi.er phlogift. Hal. 1786. 8. p. 81.) ohnerachtet ih aus 
fo wielen Körpern fehr viele tänlich entwidelt. Allein fie kehrt 

aus der Luft zuruͤck ins Waſſer, und in feuchte Erden und 
verbindet fih mir den Dünften dee Atmofphäre und wird 

‚auch von Pflanzen eingefogen. 
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Aetzbarkeit nur in fo ferne behalten, "in fo ferne fie vor 
dem freyen Zutritt ber äußern Luſt gefichere werden, und 
welche, wenn fie felbigereine gewiſſe Zeit fang ausgeftellt 
worden, darinnen milder, kryſtalliſirungsfaͤhig imd ſehr 
brauſend werden. 

Ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß die beſondern 
Wirkungen, welche man durch die Berührung der. atmo⸗ 
pbarifihen. $uft in vielen Körpern und vorzüglich in ihren 
arben entjtehen ſieht, z. B. das: Schwarzwerden der 
ſchwarzen Farbe, das Blauwerden der grünen Farbe der 
Indigkuͤpe, das Rothwerden der Feuchtigkeit der Pure 
purfchnede, das Wiedererfcheinen des Veilchenblauen in 
der Farbe von Drfeille, felbft das Verſchießen und Ver⸗ 
ſchwinden einer: größeren Menge von. Farben, das Bleis 
chen der Seinwand”) und andre dergleichen Wirfungen 
vielmehr von dem der atmofphärifchen. $uft beugemifchten 
Antheil von mephitifcem Gas, als von der Luft felbft, 
in fo ferne fie Luft ift, berrühren. Auch) das sicht bringe 
bey diefen befondern Operationen fehr große Wirkungen 
rvor; allein man fann über diefe Gegenftände nidjre 
Gewiffes feftfegen, außer durch Werfuche, die ich noch 
nicht angeftelle habe, jedoch aber, fobald als es mir moͤg⸗ 
lich ſeyn wird, anftellen werde. Ich werde unterdeffen 
bey meinem Auſſchub mit Vergnügen mir andre. zuvors 
kommen fehen, die mehrere Zeit darzu haben dürften, als 

mir vorjeße übrig iſt,“) 
Aus allem dem, was ich bisher von dem mit dem 
Damen der firen Luft belegten mephitiſchen Gas vorges 
tra⸗ 


#) Siehe Th. J. S. 489. 

0) Als Säure kann die fire Luft Farben wirklich verändern. 
Aber auch die Peheneluftmuß, wegen ihrer großen Verwand- 
fchaft zum Drennbäten, welches, wenn es aud; nicht die einzi- 
ge Urſache aller Farben iſt, doch an feldigen viel Antheil hat, 
viel hierzu beytragen Eonnen. Ueber die Einwirkungen dee 
Lichtes aber haben botzuͤglich Seren Sennebiere Srfaprun 
geu den beſten Aufſchluß gegeben - 
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tragen habe, kann man ſchließen, daß dieſe Subſtanz in der 
ganzen Nacur ſehr allgemein und ſehr reichlich verbreitet 
iſt, und daß ſie darinnen eine ſehr große Rolle ſpielt. Wir 
kennen bereits eine hinlaͤnglich große Anzahl ihrer weſent⸗ 
lichen Eigenſchaften, um uͤberzeugt zu ſeyn, daß ſie ein 
bleibendes, in ihrer Art beſtaͤndiges Gemiſch, eine 
ganz beſondre Saͤure ſey, die ſich von allen uͤbrigen 
durch Eigenſchaften unterſcheidet, die ſie auszeichnen, 
und vie fie allezeit behaͤlt, wenn ſie als ein. in verſchie⸗ 
‚denen jufammengefeßten. Körpern gebundener Beftands 
the il wiederum daraus geſchieden wird, indem fie genau 
die nämliche Zufainimenhäufungsgeftale annimmt, welche 
fie vorihrer Bereinigung mit andern Subftanzen hatte. Es 
ift Durch eine unendliche Anzahl von gründlichen und folchen 
Werfuchen, welche fich, wenn es auf Beftätigung anfömmt, 
leicht wiederholen: laffen,, bewieſen, daß das mephitiiche 
Gas, welches mit dem Waffer, mit dem Kaldye, mit 
den Alkalien verfchiedene zuſammengeſetzte Körper bilder, 
im Stande ift, Daraus gefchieden zu werben; daß es ſich 
mit allen feinen Eigenfchaften in der naͤmlichen Geſtalt, 
die es vorhero hatte, wieder darzuſtellen, aber auch aufs 
neue mit eben dieſen Subſtanzen, mit welchen es die naͤm⸗ 
lichen zuſammengeſetzten Koͤrper wieder bildet, ſich zu ver⸗ 
einigen faͤhig iſt; kurz, daß ſich dieſe gasartige Saͤure, 
ohnerachtet die Verbindungen und der Siherdungen, mel 
che man mit derfeiben vornehmen kann, eben fo verhält, 
wie die Vitriol:, Salz», oder jede andere in der Matur 
beitändig bleibende Säure. Es ift demnach feinem Chy—⸗ 
miften mehr erlaubt, dieſes Gas nur fuͤr die gemeine $uft 
zu halten, die unrein und bloß mit einigen fremden, ben 
Thieren fchädlichen, aber zufälfigen, veränderfichen, uns 
verbundenen, bloß eingeftreuten, und mie derſelben Peine 
: in: feiner Art bleibende Subſtanz erzeugenden Materien 
vermifche fey.?) | 
Mies 


p) So hielt z. B. Jacquin (a0 D. 6. 13. 22. 29.) dafıır, 
| dap 
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Wiewohl nun das mephitifche Gas in-feiner Art der 
ftändig und felbft aus fo genau verbundenen Beſtandtheilen 
zufammengefegt ift, Daß es, wie man gefehen hat, Ver 
bindungen und Trennungen aushält, fo ift es dennoch nicht 
unveraͤnderlich, ja fogar, wie es ſcheint, wicht unzerfeß: 
bar. Prieftley, weicher erwog, daß ſich durd) alle die 
oben erwähnten Mittel unaufhörlid) eine ungeheure Mens 
ge deffelben entwickele, hat fehr wohl eingeſehen, Daß zu« 
fegt die atmofphärifche Luft auf fo einen Grad damit über, 
faden werden würde, daß ſie für alle Thiere toͤdlich wäre, 
wenn die Matur nicht andre eben fo unanfhörlich gegenwär« 
‚tige Mittel hätte, fehbiges entweder einzufaugen und zu 
binden, oder.jogar zu zerfegen. Unter andern mit dieſem 
Gas angeftellten Verſuchen hat er einige in ber Abſicht 
gemasht, zu erfahren, ob diefes Gas den Pflanzen eben 
fo ſchaͤdlich wäre, als den Thieren. Aus diem Grunde 
ſchloß er verfchiedene fehr frifche und in gutem Wuchſe ſte⸗ 
hende Pflanzen unter walzenförmige Glaͤſer ein, welche 
mit mephitiſchem Gas angefuͤllt waren, und die mit der 
äußern Luft in keiner Verbindung ſtanden. Er beobadh» 
tete ben diefen Verſuchen verfihiedene bemerfenswerthe und 
| | — wich. 

daß zwiſchen der firen und gemeinen Luft Fein wahrer Inter, 
fihied ſey; und Here Baume glaubte, fie und alle andre 


Lufegartungen mären mit fremden aufgelöflen Theilchen 
mehr oder weniger genau verbundene Luft (&. deflen Anbang 


von der firen Lufe in feiner erläue. Experimentalch. Th. _ 


S. 445 fi.) So nahm auch De Smerb jo viel weſentllch 
verſchiedene Arten von firer Luft an, als man Körper ſaͤnde, 
die- kuftförmiae Dünjte, von fich geben oder. fich in fire Luft 
verwandeln koͤnnten. Er unterichied Gas vinifications, Gas 
falinum [ efleruefcentiarum und Gas aquae et terrae ſ 
f{ubterraneum ; die, doch im,Örunde, wie Bergmann un: 
ftreitig erwieſen bat, ganz einerley find. rlbit die Herren 
Trooffweyk und Deimann find geneigt das Saure in der 
firen Puft von der zu ihrer, Gerinnung durch Alufbraufen ge 
brauchten Säure herzukeiten und nehmen lo gar im ihr, wenn 
fie aus Kreide gewonnen worden ift, einen kalcherdigen Grund⸗ 
ſtoff als gegenwärtig an. ©. Erells Beytr. III 44. 53, 
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soichtige Erfcheinungen, wegen beren umſtaͤndlicher Aus: 
führung ich) aufdeffen Werk verweiſe. Ich begnüge mich, 
davon den Hauptinhalt zu erzählen, weldyer mir folgender 
zu ſeyn ſcheint: 1) die Pflanzen fommen überhaupt in 
dem mepbitifihen Bas nicht jo gut fort als ander freyen Luft; 
2) indeffen hören die meiften derſelben nicht auf darinnen fort 
juleben, und fogar ziemlich ftarf und Fräftigzu machfen. 3) 
Endlich verändert das Bas, worinnen die Pflanzen auf diefe 
Art eine gewiſſe Zeit lang gewachſen, feine Natur, verliert 
hierdurch die Eigenfdyaften eines mephitifchen Gas, nd 
hert fich je mehr und mehr der Matur der gemeinen $uft, 
und kann endlich bennahe eben fo gut, wie die Luft des 
Dunftfreifes zur Unterhaltung des Lebens der Thiere und 
ber Verbrennung dienen. Aus diefer wichtigen Beobach: 
tung hat diefer gruͤndliche Naturforfcher mie vieler Wahrs 
fcheinlichfeit ven Schluß gemacht, daf das Wachsthum 
der Pflanzen eines von den vorzüglichiten Mitteln fen, 
deffen fich) die Natur bediene, das mephitiſche Gas beftän, 
Dig einzufangen, oder zu zerfegen, und die Luft des Dunſt⸗ 
Freifes gefund zu erhalten. 7) Aber 


49) ©, Priefiley a. a O. Th. J. S. 34. Theil IN. ©. agF 
302. Jedennoch fielen die Verſuche nicht immer gleih 
aus. Ebend. (Verf. u. Beob. Über Naturl. Leipz. 1780 
Abfehn. 28— 55. ©. 275— 275.) Auch erwieſen fie das was 
unfer Verfaffer ſagt mehr von der phlogiffifieten Luft, ale von 
der Luftfäure,, welche beyden Arten von Bas Macquet wicht 
immer Torgfältig gemmg von einander unteridveidet. Und 

cheelens Beobachtungen nach S deſſen Abb, 

von der Luft und Feuer 8. 92 ff.) ſchienen die Plan 
gen cher die reinfte Luft in Luftſaͤure und verdorbene Luft zu 
verwandeln, ala die fire Luft zu verbeffern. Allein Ingen⸗ 
bouß Verſuche mit Pflanzen haben die ganze Sache in ein 
helleres Licht geſetzt. Seinen Entdeckungen nach bewirket 
die Vegetation ber Pflanzen am und vor ſich herrachter die 
Reiniyung des Dunftkeeifes nicht, Denn oßmerachter die 
PM langen zwar wirklich dadurch, daß fie die Menae faulen⸗ 
der ſchaͤdlicher und brennbarattiger Theile, welche durch 
das Arhemdolen fo vieler die Erde bewohnender Thiere und 
auf andre Weiſe mehr der Luft mitgerheilet werden im fich 
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Aber diefes Mittel ift nicht das einzige. Man hat 
bemerft, daß eine vonden Eigenſchaften tes mepbitifchen 
Gas darinnen beftehe, ſich mit dem Waſſer zu verbinden. 
Diefes über die Erdfliche In fd reichlicher Menge ausges 
breitere Element muß Demnap) maufhoͤrlich eine große 
Menge von tiefem Gas in ſich nehmen, und den Dunſt⸗ 
Freis Davon fven machen, Wahr iſt es, daß, wenn das 
Wafjer in der Thar dieſe Wirfung feifter, ın der Sänge 
alles Waſſer fi) gashaltig würte erweiſen muͤſſen, und 
daß die Erfahrung bemweifet, dag, einge mineralifche Waſ⸗ 

| 0: fer, 


nehmen, ſchon bereits etwas Zur Reinigung der Luft beyzutra⸗ 
gen fcheinen, fo geben fie doch auch, und einige nuchr ale 
andere, aus ihren verfchledenen Theilen oft und, vorzuͤglich im 
Schatten und bey der Nacht verdorbene Luft, und die liebe 
lichfte Roſe 3. B. vergifter die Luft durch ihre Ausduͤnſtun⸗ 
gen nach Priefilep’s Erfahrungen (V. u. B. Über Naturl. 
Abſchn. 28. &, 240.) ungemein. Es ſcheint vielmehr die 
Reinigung der Atmoſphaͤre eine gemeinſchaftliche Wirfung 
der Sonnenſtralen auf die Pflanzen und der Pflanzen auf 
das Brennbare der angefonenen Luft zu jeyn, indem die Lichts 
ftralen die Nusicheidung der dephlogiſtieirten und reinften Luft 
aus den Blattern der Pflanzen, als ven einzigen Theilen deriels 
beu, welche dergleichen geben , dadurch bewirken, daß ſie die 
innere Lebensthaͤtigkeit der ſich durch ſie entwickelnden Blaͤtter 
erregen und die Zerſetzung der eingeſogenen Luft dergeſtalt 
bewerkſtelligen helfen, daß die brennbaren Theile in den Pflan⸗ 
zen ſelbſt ſich anſetzen, die reinſten Lufttheile hingegen ausge⸗ 
ſchieden werden. Alle Ingenhoußiſchen Verſuche beſtaͤtigen 
dieſe Thatſachen, und dienen auch zur Verichtigung der ent⸗ 
gengeſetzten Etfahrungen anderes Naturforſcher, Ohne mich 
brigens in die Erzaͤhlung aller von Prieſtley (S. au 
2.0 B. uͤber Raturl. I. 229 Fi, IL ı5 ff.) Sennebier 
" ( Mem. phyf. chym. To.T. p. 4 ſqq. Recherches fur Pin« 
fluence Je !a lumiere folairepour metamorphofer Fair fixe 
en air dephlogiſtiqué par la vegetation (ren. 1733.) und 
Ingenbouß (Rermiltte Er. B. 1. S. 393 ff. ingh in 
Rosiers I. c. To, XXVII. p. 82 (qq.) beobachteten That 
ſachen, welche einander wechſelsweiſe Wi⸗ beſtaͤtigen, theilt 
berichtigen, einzulaſſen, will ich nur hier anzeigen, daß im 
luftgeſaͤuerten Waſſer enthaltene und dem Sonnenlicht? aus⸗ 
U. Theil, Bbb velegte 
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fer die nur einen fehr Eleinen Gegenſtand ausmachen, aus 
genommen, alles übrige Waffer Fein Gas, menigftens 
Feine merkliche Menge davon enthält.”) Das Waſſer 
muß alfo nicht. nur die Kraft das Öas einzufaugen, fon 

20% — | dern 


gefetste Pflanzen wirklich, nad) Sennebier und Ingenbouf 
— eine größere Menge Lebensluſt aushauchen, und feiglich Pflan- 
zeu vorzüglich die Luftſaͤure vermittelft des Sonnenlichtes 
nicht ſowohl verbeſſern, alt durch Entziehung des Vrenn— 
baren und durch Zerſetzung athe machen Eonnen, wenn 
fie mit dem Waſſer verbunden worben ifi5 dap die Luftſaine 
die Pflanzen im Schaiten und Lichte todte, und durch ihre 
Beymiſchung die den Wachſthum und Keimen fhablid:en Luft⸗ 
arten nicht unſchaͤdlich, die gemeine Luft aber im Dunfeln 
fhneller, im Lichte nie, als bey Ueberſetzung darzu ſchaͤdlich 
mache; daß die Pfianzen die Lebensluft im Dunkeln und 
ſchattigen, theils in phlogiftifirte, theils in fire verwandeln 
und daß das Vermigen der Pflanzen bie Schaͤdlichteit der 
Luft zu beſſern, fib nicht ſowohl auf die Vermehrung der 
Menge von Lebensluft erſtrecke, fondern viehmebr auf die Un 
ſchaͤdlichmachung vieler wahrend der Hitze die Luft verderben, 
den Urſachen beſchraͤnke, fo dag das Milhunesserbältnig dir 
atmofphärifchen Luft nach einer ſehr weiſen Abſicht fich immer 
und faſt überall gleich bleibe. Nach Sennebier iſt das gruͤne 
harzichte Weſen der Blätter das Werkzeug, worinnen die 
Zerfekung der in den Pflanzen durch Waſſer eingeführten 
Luftſaure erfelgt. Dos Wahlen der Pftanzen in eingefpertter 
phlegiftifcher Luft erklärt er und Ingenbouß von eingeſchli— 
chener aemeiner Luft; allein Herr Mitter Volta und Herr 
Bergrath Scopoliglauben, daß die Pflanzen durch ihre Blaͤt⸗ 
ter einen Antheil der verdorbenen Luft durch Entbrennbarung 
in fire verwandelten, die hernach vermittelſt des Waſſers anı 
geſogen und in der Pflanze fo zerlegt werde, daß fie Lebens: 
luft darſtelle. er | 
r) Scopoli bekennt uͤberzeygt zu ſeyn, daß, wenn die Pilan- 
en die Eigenfchaft nicht befäfen die fire Luftan fich zu zieben, 
. fib von ihrem brennbaren Beſtandtheile zu naͤhren und fie 
in athembare Luft zu verwandeln, alle Waffer, die large 
Zeit mit der Luft in Berührung geweſen, endlich eben fü 
gasbaltig werden mürden, ale die mineralifchen, oder unter: 
e on Waffen, die, ihre fire Luft au feine Pflanze abfegen 
“ Können. 
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dern auch felbiges zu zerfeßen und zu jerftören haben ; umd 
dieſes ſcheint Durch andre ſchoͤne Verſuche des Herrn Kriefte 
[ey und der meiften diefen Gegenſland bearbeirenden Mar 
tur ſorſcher beſtaͤtiget zu werden. Wurklich ſolget aus die 
ſen Verſuchen, daß beym Umſchuͤtteln des mephitiſchen 
Gas im Waſſer, und vornehmlich in einer großen Wien. 
ge Waffer, welches man erneuert, endlich nichts als Luft 
übrig bleibt, die zum Athemholen und zur Verbrennung 
dienlich iſt, und ihrer heilſamen Befihaffenheit nach, der 
gemeinen $uft nahe koͤmmt; welches darthut, daß das 
Waſſer die Eigenſchaft hat, das mephitiſche Gas nicht 
nur in ſich zu nehmen, ſondern auch zu zerſeben.“) Und 
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s) Wenn ſich bey einem lange fortgeſelzten Umſchuͤtteln mit 
Mafier, nach Priefiley’a Verfuchen,, eine durch Athemho ⸗ 
len, Faͤulniß, Verbrennung, Metallverfaihungen, Mi— 
fhung von Schwefel und Eiſen, Deifarben, oder auf ans 
dre Weiſe verdorbene Luft wieder verbeffert , fo folnt daraus 
noch gar nicht, daß die fire Luft durch Waſſer jerkeßt werden 
koͤnne. Denn ı ) find die Luftarten Peine fire Luft, jonderm - 
fie enthalten nur einen geringen Antheil davon; ſie find größe 
teutheils phlogütticirse oder verdorbene Luft und =) ſcheint mir 
die Vermuthung des Herrn Reir (treatiſe etc. ch. 2. 9. 23. 
p- i0.) nicht unmwahriheinlid zu ſeyn, daß fich aus tem - 
Mafler, womit man das Umſchuͤtteln vornimmt, an die 
Stelle der verdorbenen Luft die darinnen emthaltene reine 
Luft entwiceln, an deren Stelle aber etwas von der verdor⸗ 
benen Luft in das Waſſer der Wanne treten, und von dain 
die freye Luftraehen kann. Was mich diefes fr wahrichein» 
lich zu halten veranlaffer,, it diefeg, weil die verdorbene oder 
phloaiiticirte Luft leichter als die reine Luft des Waſſers ift, 
"und alfo durch ihren geringern Druck die Entwicelung der 
ſchwerern reinen Luft nicht ganz verhindern kann. Ein Theil 
von guter Luft aber kann gewiß vier Theile verdorbene vers 
beſſern. Uebrigens enthalten Prieftley’s Verfuche nichts, 
was bierinnen enticheiden Fonnte; indem die mt Waſſet ums » 
gefchürtelte Luft zuweilen beſſer, aurweifen aber auch fchlechter 
geworden if. Man veraleiche defien Verf. u. Beob. Th I, 
©. 38. 98 und 156, und Scheelen (a. a. O. $. 55.) 
alüdte es niemals auf diefe Art die verdorbene Puft 

wieder gut zu machen, daß er fie in wohlvermachten Gefäßen 

mit 
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wenn dag Wachfen der Pflanzen biefes Gas ebenfalls in 
gefunde und gemeine Luft verwandelt, fo fcheint es mir 
fehr wahrfcheinlich zu feyn, daß es vermittelft, des IBafı 
fers gefchieht, welches eines von den größten und nöthige 
ſten Werfjengen des Wachsthums der Pfianzen ift.- Ich 
halte es üͤbrigens für nörhig zu erinnern, daß diefe Wer. 
wandflung des mephitifchen Bas in gefunde gemeine Luft, 
vermittelft des bloßen Waſſers, auf Pelne Weife die Meys 
nung dererjenigen beginjtigen Fönne, die diefen Gas die 
Würde eines in feiner Art befondern Weſens und einge 
fortdaurenden zufammengrfesten Subftanz abfprechenz denn 
jede zufammengefeßte Subſtanz bleibt doch immer 
eine zuſammengeſetzte Subſtanz, wenn fie fich gleid) 
zerſetzen laͤßt. Und man kennt viele dergleichen Stoffe, 
die fein Chymift für bejtandige, ſich immer gleiche und 
daurende zufammengefegte Subftanzen zu erfennen ſich 
weigert, umd die fich doch nech weit geſchwinder und voll« 
kommner vermittelft des bloßen Waſſers zerfeßen laffen, 
als das mephitifche Gas. Kin Beyſpiel von diefer Art 
von Körpern iſt der Queckſilbervitriol. Man fönnte fo: 
‚gar behaupten, bafjalledie zufammengefegten Subſtanzen, 
welche mit Metallen vereinigte falzarrige Materie zu Ber 
ſtandtheilen haben, und viele andre in dem nämlichen Fal⸗ 
fe find ? nämlich daß fie ſich durch das bloße Waſſer zerfes 
hen laſſen. 

Es wiirde der Ort hier ſeyn, von der Natur der Ber 
ſtandtheile des mephitiſchen Gas zu reden ; allein wir find 
unglücklicher Weife noch fehr weit Davon entfernt, daß wir 
über diefen Gegenftand gewiffe Renntnifie haben ſollten. 
Man Ffann fogar Hiervon faum, bloß mit einem gemiffen 
Grad von Wahrfcheintichkeie verfehene Muthmaßungen 
machen. Uebrigens ift hierbey nichts, was uns ft.r in 

- | Ver: 
mit Woſſer ſchuͤttelte. In der Folge bat auch Priefiley 
ſelbſt feine Verdeſſerung der phlogiftieirten Luft durch das Um⸗ 
ſchuͤttein mic Maffer aufgegeben (S. V. u. B. über Na: 
surl. Bi II. ©, 310f) | 
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Verwunderung ſetzen koͤnnte. Denn man muß geſtehen, 
daß wir in dieſer Berrachtung bey den Sauren, Alkalien 
und vielen andern Subſtanzen nicht weiter gekommen find, 
deren Beſtandtheile wir ganz und gar nicht kennen, ohn⸗ 
erachtet fie in Verglelchung mit dem mephitifchen Gas, 
deffen Entdeckung ganz neu ift, feit fehr langer Zeit In den 
Haͤnden der Ehymiften find. 


Nichts defto weniger hat man bereits einige Murds 
maflungen über feine Natur gemacht. Herr Prieftley, 
welcher, wegen der Menge der Verſuche, die er über: 
diefen Gegenftand angeftellt hat, größeres Recht als jeder 
anderer zu haben ſcheint, über bas Gas Vermurbungen 
anzuftellen, hat in der That viele geäußert, welche man in 
verfchiedenen Stellen feiner Were nachfehen fann, ch 
werde fie hier nich beurtheifen, weil die Begriffe dieſes 
vortrefflichen Maturforfchers in diefer Materie mir nicht 
feft und beſtimmt genug zu ſeyn ſcheinen.“) 

Einige andre Chymiſten ſcheinen das mephitiſche Gas 
für etwas aͤhnliches mit Meyers Rauſticum oder Aci- 
dum pingue zu halten; aber das geſchieht zuverlaͤſſig oh⸗ 
ne allen Grund. Denn wenn auch) das Dafeyn von bies 
fem Kaufticum nod) fo gut bemwiefen wäre, mie es aber 
im Grunde niche ift, fo ſind doch die Eigenfchaften, wel 
che fein Erfinder und diejenigen, dic feine Meynung anges 
nommen haben, demfelben beylegen, den Eigenfchaften 
des Gas gerade entgegengefekt. Das vorgebliche Kau« 
ſticum ift nach Meyern ein Grundſtoff, welcher Die zu 
ſammengeſetzten Subſtanzen, davon es einen Theil aus. 
macht, äßend macht; und Das Gas ift im Gegentheil eine 
färtigende und ſolche Subſtanz, welche das Aetzende 
derjenigen. Körper, mit welchen es ſich verbindet, hin⸗ 


wegbringt. 
Bbb 3 Herr 


£) Priefiley’s neueſte Gedanken von ber firen Luft werde ich 
In den Zufäßen zu dieſem Artikel anzeigen, 


X 
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Herr Sage, welcher behauptet hatte, daß die Eifen, 
und Bleyſpathe durch die Salzfäure vererzet wären, bat, 
- nachdem alle Chnmiften Ihm durd) die Zerlegungen und 
entſcheldende Verfuche dargerban hatten, daß das, was 
er fir Satzfaure gehalten, nichts anders als das Bas fen, 
welches man fire Luft oder mepbitifches Gas nemt, 
feine Mennung baburch unterftügen wollen, daß er die 
fire Luft feibft für nichts anders als fir Salzſaͤure aus 
gab, welche durch die Digeftion über mit Del getränften 
Sand flüchtig gemacht werden wäre, Er führte aber für 
diefe Meynung feinen andern Beweis, als Die würflichte 
Geftalt und verpraffelnde Elgenſchaft der mit Gag gefät: 
tigten Kryſtallen des feuerbefiändigen Alfalı an. Allein 
- der Herzog de Chaulnes hat in einer der Akademie vors 
geiefenen Abhanbiung, deren Erfahrungen durch die hiers 
zu ernannten Abgeoröneten richtig befunden worden find, 
dargerban, daß die nad) dem Verfahren des Herrn Sa: 
ge behangelte Salzfäure mir dem feuerbeftändigen Mine 
ralatfali eın gemeines Kochſalz, mit dem vegerabl 
liſchen Sylvius Digeftivfelz, und mit dem flüd)ti: 
gen Alkali gemeinen Salmiak gebe; daß es mit dem 
Kalche und mir der Kreldeein zerfliegendeg erdichtes Koch 
ſalz, mir der Gilberaufldfung Hornfilber, und miteinem 
Worte, alle die nämlicyen zufammengefegten Subftanzen 
erzeuge, welche bie Salzfäure, die dem angezeigten Ver 
fahren des Herrn Sage, um fie in fire Luft zu verwan⸗ 
deln, nicht unterworfen wordenift, erzeugt. Im Gegen 
theil aber bildet dieſes Gas mit den Alfalien ganz anders 
ausfallende Salze, es fehldgt den Kalch zu auflösticher 
Kalcherde nieder, fällt das Silber nicht zu Hornſilber; 
kurz die Erfahrungen des Herzogs De Chaulnes haben 
auf die überzeugendfte Art bewiefen, daß das mephirifche 
Gas feine von den unterfcheidenden Eigenfchaften der 
Salzfäure, und diefe legrere, auch wenn fie nah Sage's 
Art bearbeiter worden, Feine von denjenigen bejiget, Die 
das mephitifche Gas, melches fire Luft genannt wird, 
| aue⸗ 
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auszeichnen. Es läßt fid) demnach diefe Meynung nicht 
'pertheidigen.* ) | | | 


Die mehreften Chnmiften, bie ſich mit Unterfud;uns 
gen über das Gas befchäftigen, betrachten dasjenige, von 
welchem bierdie Rede ift, als eine zufanmengefegte Sub» 
flanz, die aus der Bereinigung der reinen Luft mit einigen 

andern Grundftoffen, und vornehmlich mit der Materie 
des Feuers, odereiner Subſtanz, bie dergleichen enthält, 
entſtehet. Was diefer angenommenen Meynung einige 
Wahrfcheinlichfeit giebt, iſt dieſes, daß Die Ausduͤnſtun⸗ 
gen bey dem Verbrennen, Athemholen, Faulen, mit einem 
Worte, die Ausflüffe aller an Brennbarem einen Ueber⸗ 
fluß habender Koͤrper, vorzuͤglich wenn ſich dieſer aus ihrer 
Miſchung ſetzen, dann wenn ſie der reinen Luft beygemiſcht 
werden, ſich mit ſelbiger verbinden, ihren Umfang verrin⸗ 
gern, die Schwere derſelben vermehren, ſie zum Athemholen 
und Verbrennen weniger tuͤchtig machen, und fie je mehr 
und mehr der Matur des meppitifchen Gas näher bringen, 
‚indem fie derfelben anfangs die Beſchaffenheit von dem 
geben, mas man phlogifticirte Luft nennt. Diefe 
aber fcheint das Mittel zwifhen der reinen Luft und dem 
- gollfommnen mephitifhen Gas zuhalten: eim Uebergang, 
welchen man auch alsdann wahrnimmt, wenn man das 
mepbitifche Gas vermittelft des Waſſers abforbirt oder zer⸗ 
ſetzt. Denn, nahdemdas Waſſer eine beträchtliche Men« 
ge davon angenommen hat, fe bleibt eine luftartige Sub: 
ftanz übrig, welche fich mit dem Waſſer weit weniger ver« 
mifhen läßt, und fich der Natur der reinen Luft immer 
mehr nähert, indem fie auch den Zuftand von derjenie 
gen durchgeht, welche man bloß phlogiſticirte Zuft 
Eu Bbb4 nennt. 


w) Unter den vielen Verſuchen, welche Herr Achard (chym. 
phof. Schr. S. 305—328.) mit der Salzſaure und öligen 
Materien angeſtellt hat, iſt kein einziger, welcher Sage’s 
Verwandlung derfelben in fire‘ Luft beduͤnſtigen koͤnnte. 
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nennt.) Man fann zu diefen Bemerfungen noch hinzu⸗ 
fügen, daß die uns befannte veinfte $uft, diejenige Luft, 
welche am gefchickteften ift, das geben der Thiere und die 
Varbrennung zu unterhalten, aus den metallifhen Kal. 
en, und vornehmlich aus foldyen erhalten werde, welche, 

wie 


v) Prieſtley gab in feinen Bu. B. über Naturl. B. I. Ab⸗ 
ſchn. XXXIX. No. 0. S. 316 u. f. Bemerkungen über den 
Artikel dieſes chymiſchen Woͤrterbuches des Herrn Macquers, 
worinnen er vorzuͤglich gegen dieſe Stelle wichtige und ge⸗ 
gruͤndete Gegenerinnerungen machte und zeigte, daß des 
Verfaſſetr Behauptungen der Natur der Sache zuwiederlie— 
fen. Eine blos durch Bteunbates verdorbene Luft, ſagt cr, 
dit nicht ſchweter, ſondern leichter ale die gemeine Luft, und 
zeigt, da fle weder das Kalchwaſſer trübe macht, noch auch 
beſonders geſchickt ift, von dem Waſſer eingeſaugt zu werden, 
fein einzigen Kennzeichen, daß fie ſich der Natur der firen 
Luft näherte, welche letztere ſchwerer ala die nemeine Luft iſt. 
Jene Luft mird auch. weder durch die Laͤnge der Zeit, noch 
dutch den Zufak von mehrerm Brennbaren in einen derglei⸗ 
chen Zuftand verfeket. Prieflley war fogar im Gegeutbeil, 
aus feinen Beobachtungen, die er Bey mehr als einem Wer: 
ſuche, und vorzuͤgllch bey der Verbindung mit Mafler, nos 
Bey fich von ser firen Luft ein Antheil in phlogiſtielrte zu ver 
imdern ſcheint, (man febe jedoch die Anmerkung &. 735.) 
machte, gemeint zu Schließen, daß fich bie fire Luft in phlos 
giſtieirte, und diefe in reine Luft verwandeln laffe, Er glaub⸗ 
te, dab fih, wenn man den Verſuch mie der Verbindung 
der firen Luft mie Waffer eft genug wiederholte, endlich die 
ganze fire Luft in phfogifticirte verwandeln wuͤrde, fo wie ſich 
wirklich die phlogiſticirte Luft ben verfchiedenen Proceſſen in 
reine Luft verändere. Er ſah demnad bie fire Luft eher für 
ein Mittelding zwiſchen reiner und phlogiſticirter Luft an, 
als daß er mir Macquern bie phlogiſticirte Luft für ein Mit 
telding zwiſchen der reinen und der firdn Luft halten follte. — 
Nah Herrn Scheelen (a. a. O. $. 93.) follte die verdor: 
bene Luft zwar ebenfalls das Mittelding zwifchen ber Fenerluft 
und dee Luftſaͤure ſeyn; weil fie nach Art der fektern ein 
brennendes Licht auslofihet, und nach Art der erftern das 
Kalchwaſſer nicht truͤbet: allein feine Stufenleiter iM vollig 
die umgekehrte Stufenleiter des Seren Macquer. Denn 
nach Macquern fol die reinſte Luft kein Brennbares enthal⸗ 

ten; 
⸗ 
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wie ter Queckſilberkalch, die Eigenfhaft haben, fich des 
brennbaren Weſens mit der ftärfiten Kraft zu bemächtis 
gen, und feibiges bey fi) zu behalten; und daß es, da 
fid) der gedachte Katd) ohne Zuſatz eines fremden Brenn« 

Bbb 5: baren 


ten; die phleaifticirre führe wirklich dergleichen Benfich‘, und 
das mepbicifche Gas befitse das Derifie davon. Herr Schees 
le hingegen erklärte die Luftänre fur ker von Brennbarem, 
die verdorbene Luft für brennbarhaltig, und die Feuerluft 
fur eine mir Brennbarem gefättigte und verſuͤßte Luftſaͤure. 
Nach diefes Chymiſten Erklarung ſollte aber auch die reine 
Luft das Blut nicht des Drennbaren berauben, ſondern viel⸗ 
mehr mit mehrerm Brennbaren verjeben, und eben dadurch 
flüifiger, deweglichet und röcher machen, welche Saͤtze Prieſt⸗ 
ley’s Srundfagen amd Verfuchen geradezu entgegen find. 
Scheele bauere, feine Meynung darauf, weil er aefnnden, 
daß fih nur ein geriner Theil der ausgeathmeten Luft vers 
wandelt hatte, und daß et auch fogar die entzüundbare Luft, die 
doch wit Brennbarem ganz überfäctigee iſt, durch öfteres Eins 
und Ausathmen derfeiben in vertorbene Luft verroardelt hat» 
te, und eine Viertelſtunde derauf mehr als vorher warm ges 
worden. Er ließ es übrigens- unausgemacht, wohin das 
Brerinbare fomme, welches das Dlut aus der Fenerluft an 
fit nehme. Bey dem Eingekändnig daß diefe Thatſachen 
eine nähere Prüfung verdienen, war ich wirklich doch fehr 
geneigt, Prieſtley's Beobachtungen für richtig zu halten. 
Denn da 1) wie mir die Erfahrung zu lehten ſchien, bie 
Merbindung des Drennbaren mit andern Gubftangen die 
Schwere derſelben in eben dem Verhaͤltniß vermindert, in 
welchen: fih das Brennbare mit ihnen verciniget, und da 
fesuer die fire Luft Schwerer als phlogiſticirte, dieſe aber ſchwe⸗ 
ver ats phlogiftieirte ift, fo glanbte ich Prieftley habe Recht, 
fie fo zu.ordnen, wie er fie ordnet; und da 2 ) die Verbrens 
mung, die Faͤulniß, die Verfalchung der Metalle uud ans 
dere ſolche phlogiſtiſche P oeeſſe die Luft eben fo verderben, 
wie das Athemholen, fo folgerte ich daraus, daß das auch 
anf einerley Art ageſchehen muͤſſe, und daß demnach letzteres 
eben ſo gut wie die erſtern die Luft durch eine Beymiſchung 
des Brennbaren, nicht Aber durch eine Entziehung deſſelbeñ 
verderben fonne. Die neueren Meynungen eines Kirwans 
welchem auch jetzt Prieftley beytritt und mit abgeanderten 
Ausdrücken der von Lavoiſier nahe kͤmmt, Ingleichen Grens 
Weſtrumb u. a. beliebe man in den Zuſaͤtzen nachzuſehen. 
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baren nur in dem Verhaͤltniß reducirt, wie ſich dieſe ſehr 
reine Luft entwickelt, ziemlich wahrſcheinlich iſt, daß ſich 
der Queckſilberkalch dadurch wieder herftelle, daß er ſich 
des Brennbaren der gemeinen oder der phlogiſticirten Luft 
bemaͤchtigt, und daß folglich) die Wirfung diefer Reduction 
darinnen befiehe, die Luft, welche fid) von dem metalli— 
ſchen Kalche entbindet, zu reinigen, indem ber Kald) dies 
felde dephlogifticirt, d. i. ihres Brennbaren beraubt. 
Doher ift auch für Diefe fehr reine $uft der Name Dephlo: 
giſticirte Luft entftanden, weichen Herr Prieftley und 
die meiſten andern Maturferfcher ihr beyjulegen überein. 
gefommen find. Man Fann aus der ausführlichern Er. 
zaͤhlung der Werfüche des Herrn Prieftley und des Hrn. 
Abts Sontane (S. deffen pbyfifche Tinterfuchun: 
gen über Die Natur der Salpererluft, Der von 
Brennbaren Beraubten und der firen Luft, ) erfe 
hen: daß, wenn man Mennige, Eifenfaldye und Kalche 
von einigen andern Metallen ohne einigen Zufak von brenn⸗ 
barem Stoffe in verfchlaffenen Gefäßen vem Feuer aus 
jegt, man Arten von Gas befomme, deren Natur wäh. 
vend ein und eben derfelben Operation ungemein verfchie- 
den iſt. Zuweilen iftesmepbitifcyes Gas, zuweilen phlo⸗ 
giſtleirte Luft, zuweilen reinere und ſich der Einfachheit 
der gewoͤhnlichen Luft mehr naͤhernde Luft, je nachdem es 
die Umſtaͤnde der Operation mit ſich bringen, und ver— 
möge der groͤßern oder geringern Anlage, weiche Die Mes 
tallfatche haben, ten Grunditoff der Entzuͤndbarkeit zu— 
ruͤckzuhalten oder fabren zu laffen. Hingegen aber ift al» 
lezeit, fo oft man die Keducirung diefer Kalche in verſchloſ⸗ 
fenen Gefäßen mit Zufag jeder Art von verbrennlichen 
Körper vornimmt, das Gas, welches ntan fters in reic- 
licher Menge während der Reducirung erhalt, zuverläflig 
das mephitiſche Gas oder fire Luft.“) 5 

Ä ie: 


w) Ans biefen Nerfuchen init Metallfaichen und brennbaren 
Stoffen, weldye vorzüglich vom Herrn Aavoifiee (S. Me- 
ne moir 
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Diefe Theorie iſt vornehmlich in dem eben angeführ« 
ten vortrefflichen Werfe des Abts Sontane volfonimen 
gut ausgerührr und durch alle Beweiſe, die fid) dafür fuͤh— 
ren laffen, beftäriget worden. Man erflärt daraus jiem- 
id gut, warum die phlogifticirte Luft, das mepbitifche 
Gas und die andern Arten von Gas, welche noch mehr 
nt Brennbarem verfchen zu feyn feinen, 'niche fo, wie 
die gemeine und Fein Brennbares haltende Luft, zur Fort⸗ 

bauer 


moir. de l’acad des fc. de Paris 1775. p. s20—3$27. und 
in Erells dem. Sournal Th. V. S. 125—132,) angeftelle 
worden find, und durch welche man eine Luft bekoͤmmt, die 
fich mit dem Waffer verbindet, und felbiaes fauerlich macht, 
Thiere todter, Lichter auslöfcher, Kalchwaſſer niederſchlaͤgt 
und aͤtzende Alkalien mild mache, folge freylich, noch nicht anf 
das Unwiderſprechlichſte, daß die fire Luft ein Gemiſche von 
Luft und Drennbarem , oder wie Aavoifier will, von Koh» 
lenſioffe ſey. Denn ohne noch, wie ehedem, mit Prieftley 
anzunehmen, daß die dephlogijticirte reine Luft, welcher der 
ohne Zufaß bereitete Queckſilberkalch giebt, durch den Zutritt 
des Brennbaren der Koble und anderer ähnlicher Stoffe phlo- 
giftictrer und alsdenn aus felbiger die fire Luft niedergeſchla⸗ 
gen werde, jo, daß alſo die im diefem Gemenge zugleich er: 
haltene fire Luſt, nicht, wie Lavoiſier, Sontana und 
Macquer wollen, durch die Verbindung der Lufe mit Brenn» 
barem, fondern vielmehr durdy die Zerfegung der Luft. durch 
Breunbates entfieht; iſt es vielmehr offenbar, daß die fire 
Luft aus den gebrauchten brennbaren Aufägen z. B. der Koh⸗ 
le entwickelt worden fey. Es wird auch in diefen gedachten 
Verſuchen wirklich feine ſolche reine fire Luft, wie bey dem 
Brauſen des durchfichtigen Kalchſpathes mit den Säuren, 
oder ben dem Brennen der gashaltigen Bitterſalzerde, oder 
bey der Gahrung, erhalten; fondern das gefammte Puftpros 
duet dieſer Verſuche it nach Prieſtley's fürgfältigft angeftell- 
ter Prufeng derfelben ein Gemenge verfchiedener Luftarten. 
Als derſelbe dieje Luftarten in verſchiedenen Glaͤſern nad) ein» 
ander auffieng, fo erhielt er zuerſt fire und entzundbare Luft, 
weiche fo gut, wie die gemeine Luft war, und ferner phlogi« 
ſticirte Luft. (S deſſen Berf. u. Beob. über Naturl. ®. I. 
Abſchn. XXXV. Mo. 5. ©. 302 ff.) Was ſich indeſſen für 
bie Zufammenfekung der Luftfäure aus Brennbarem amd 
athembater Luft fagen läßt, davon in den Zuſatzen. 
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dauer der Verbrennung und des Lebens der Thiere dienen 
koͤnne. Man darf hierbeh bloß vorausſetzen, daß Die Luft 
in fo ferne zum Verbrennen und Athmen nothwendig ers 
fordert werde, in fo ferne fie ſich mit dem brennbaren 
Grundftoffe der verbrenulichen Körper und mit dem, was 
in ben Ausbünftungen bey dem Athemholen der Thiere ift, 
vereinigetz weil in der That, wenn nıan die Luft für eine 
bereits mit Brennbarem gefärtigte Materie anſieht, es fehr 
deutlich ift, daß fie nicht mehr im Stande fey, eine größ. 
fere Menge davon in fich zu nehmen und zu verfchlucken. *) 
Mod) Finnen wir, was das Athemholen aubetrifft, das, 
was die $uft daraus annimmt, nice genau beftimmen ; 
aber was die Verbrennung anbelangt, fo find wir hierin 
nen ein wenig weiter gefommen, und es ift höchft noͤthig, 
ja nicht aus den Augen zu veriieren, daß man nach der 
Verbrennung oder Verkalchung eines Metalles allezeit ei, 
ne Menge Luft wieder antrifft, die man bey feiner Wie, 
berberftellung mehr oder weniger rein daraus enthaͤlt, die 
aber der Menge des brennbaren Wefens, welche das Mer 
tall verloren hatte, und welche es zu feiner Reducirung 
wieder annimmt, allezeit angemeſſen iſt. Es ſcheint alſo 
gewiß zu ſeyn, daß, wenn ſich die Luft, mit einem Thei⸗ 
le des Brennbaren von den verbrennlichen Körpern waͤh⸗ 
rend ihrer Verbrennung anfuͤllt, welches ich nicht laͤugne, 
und welches mir ſogar ziemlich wahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint, 
diefes in gedachter Operation nicht die vornehmſte Wir, 
kung der Luft ſey, ſondern daß, nachdem die groͤßte Men⸗ 
ge des Brennbaren der in der Verbrennung begriffenen 
Körper in der Geftalt des durchaus freyen- Feuers, wel⸗ 
ches durch feinen Körper, felbit durch Die Luft nicht mehr 
gebunden wird, abgeſondert worden, zuverlaͤſſig an der 
Stelle der freygewordenen Feuermaterie duft wieder gefun⸗ 
den wird. Es beſteht demnach, fo wie es in den Alnkein 
Verbrennung, Feuer u.a. ausgeführt zu finden ijt, bey 

der 


2) Durch eint Ueberſattigung kann es doch geſchehen. 
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der Verbrennurg die große und vorzuͤgliche Verrichtung 


der Juft darinnen, daß fi? zu einem die brennbaren Koͤr— 
per jerfogenden Mirrel dient, aus welchen fie mie Hülfe 


der Bewegung ber Wärme die Feuermarerie ſcheldet und 
entbindet, indem fie ſich an die Stelle derſelben fegt. Ale 
fein diefe Betrachtungen find vieleicht in Ruͤckficht der Bes - 


ſchaffenheit unferer-jegigen Kenntniffe noch etwas zu hoch. 
. Sch) werde diefen Arcikel von dem mephitifchen Gas 
mit einiger Anmerkungen uͤber feinen Nugen in den Kuͤn⸗ 


ſten und in der Arzneykunſt befihließen. Ich habe bereies 


erinnert, daß ich vermuthe, Diefe befonbere Subſtanz mer 


de große Wirfungen aufdie Furben hervorbringen koͤnnen. 


Man bat aber vorjegt, um dieſe Wirkungen fermen zit Tere 


nen, noch keinen Verſuch angeftelft. ’ Diefe Laufbahn jſt 


— 


noch ganz neu, und es ſcheint reizend und wichtig zu ſeyn, 


fie zu betreten. Mir den Nuttzungen in der Arznenkunſt 


ift man ebenfalls noch nicht viel weiter gefommen, Mac⸗ 


bride,’) Prieftley,*) Hey,*) Dercival,’) und 


wiele andere‘) haben, verfihiedenen Erfahrungen zufolge, , 


an 


- I 
- 9) S. deffen Verfuche No, III Erf. 23. ©. 160 ff. 
2) A.a. O. Th. l. S. 121. 
4) In Ptieſtley's B. u. B. Th. I. 101, 285, 
b) Bey Prieſtley a. a, O. Th. I. ©, 192. ingl. in Samml. 
auserlefener Abd. für Aerzte, D. I. Er. 1. S. 148 ff. 


St. 2, ®. 97. Ka 
e) Dobfon bey Prieftley a. a. 9. Th. M. S. 382, und in 
ESamml. ausert. Abb. für Aerzte, B. LI ®t. 3. ©. yös, 
ingl, in Med, Cumntent. un fixed air. 'Chefter ‘1779, 
8. Warten bey Priefiley‘ a. a. O. Th. II ©, 309. und in 
Samml a. fir A. B. M. S. 313. Are (welcher ſich 
des mit fixer Luft angefüllten Waſſers zur Verhütung der 
Fäulnif des zum Eſſen beſtimmten Fleiſches mit Nutzen bes 
diente, und von dem Gedrauche deſſelben ben ſaulen Fiebern 
gute Erfolge ſahe,) ‚bey Prieſtley ©. u. B. über Nararl. OL 
in tem Ahbonge No. ı und 2. Magellan ebend. N, '8. 
Yılarer (Hift de l’Acad. Roy. des Sc de Paris 1776, p. 
327.) Achard phyf. chym. Schr. ©. 792 ff. — 
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an dem meyhitiſchen Gas eine ſehr merkliche faͤulungswi⸗ 
drige Eigenſchaft und ſogar die Kraft anzutreffen geglaubt, 
die Faͤulniß gewiſſermaßen ruͤckgaͤngig zu machen. Seit 
langer Zeit gebraucht man bereits die gashaltigen Mineral. 
waſſer mit Vortheil. Herr Macbride hat angezeigt, daß 
die in geiftiger Gaͤhrung ftehenden und allemit ihrem Gas 
noch. augejüllten Feuchtigkeiten ein großes Hülfsmitrel wi. 
‚der den, Scorbut und audre Krankheiten der Seeleute, die 
man für, mehr oder weniger zur Faͤulniß ſich neigende hält, 
abgeben Einnten. *) In dem eriten Bande von Priefts 
ley’s Werfe findet man einen ‘Brief von Hey, und Beo⸗ 
bachtungen vom Doctor.Dercival über die guten Wir 
kungen, „welche man von dem mephitifdien Gas mahrge 
nommen hat, wenn es als Klyſtiet eder in Dampfsgeſtalt 
ben. ‚verfchtedenen ſaulen Krankheiten gebraucht wurde, 
Ganz neiterlich hat ein englifcher Wundarzt der Afadeınie 
der Wiffenichaften von einer "Behandlung Nachricht geges 
ben, ‚die en jegt mit einem. offenen Krebs vornimmt, an 
den er mephitifches Gas bringer, und deſſen Zuftand von 
Tage zu Tage, feinem Berichte nach, beſſer wird.) 
Diefe 
u 1, . — 
d)©. deſſen Verſ. No. IV. ©. 185 - 228. 
e) White bediente ſich der firen. Luft bey Krebsſchaͤden wenig⸗ 
ſtens als eines guten Palliativmittels. (&. Percival Eifays 
Vol’ IH, p. zı u. f. und daraus in Samml auser!. Abh. . 
11. ©. ıso ff.) Targioni fand fo viel gute Wirfungen, daf 
er fi) die vollige Heilung eines Krebſes verfprady \ Hiftoir, 
de l’Acad. Roy. des Sc. de Par. 1770. p. 32°.) Fu Dijon 
milderce die fire Luft die Schmerzen eines Mutterfrebies uns 
gemein, (ebendaf. ©. 327.) und ein fehr busartiges Hands 
eſchwuͤr, das fich ben dem. Gebrauch der Fieberrinde vere 
— verwandelte ihr Gebrauch binnen ſechs Tagen 
tn eine einfache Wunde (Iourn. de Paris 5 \oüt. 1778.) 
Minors bat nad Magellans Beriht (Rozier Iourp, 
de phyl. To. VII) vermittelft der firen duft einen Krebs 
‚an ben Lippen vollig getheilet. Man ſehe auch Mattbew 
Dobſon Med. Comm. Sect. VI p. ios faq, Votzuͤalich 
abet die deutſche Ueberſetzung dieſer Schrift unter — 
| | | ei 


- 
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Diefe Beobachtungen fönnen uns einige Hoffnung ges. 
ben, und verdienen gewiß forrgefegt zu werden. Allein. 


es ift bey dergleichen Umſtaͤnden hoͤchſt nothwendig, ſich 


vor einer Art von Schwaͤrmereyen in Acht zu nehmen, auf 


welche man bey dem erſten Anſcheine eines guten Erfolgs 


bey Gegenſtaͤnden von Wichtigfeit leicht zu verfallen pflegt. 


Oft blendet ung dieſe Schwaͤrmerey die Augen, zeigt uns 


die Gegenſtaͤnde anders, als fie find, und kann verurſa⸗ 
den, daß man die alten Heilarten zu frühzeitig verläßt, 
denen e3 an dem Reize. der Neuheit fehlt, die aber im, 
Gegintheit eine gegründete und zuverläß: ge Erfahrung für, 
fic, beben. Diefe Anmerkung zielt Feinesweges dahin, 


die Verſuche zu mißbilligen, welche man anſtellt, um 
neue Huͤlfsmittel in der Heilkunſt ausfindig zu machen, 


vorzüglich aber diejenigen Verſuche, durch die man die 
MWirfungen Fersen zu lernen. fuche, welche dergleichen be⸗ 
fontre, neuerlid) entdeckte und wirffame.Subflanzen, als 


überhaupt die Arten von Gas. zu feyn fiheinen, auf die 
thieriſche Einrichtung außen koͤnnen. Schon die bloße 


$uftgeftaft, weiche jedem Gas eigen ift, unterfiheitet fie 


von allen übrigen bisher als Heilmittel angewantren Sub- 


ſtanzen; und wenn auch nur dieſer Unterſchied vorhanden 
wäre, fo verlohnte es ſich ſchon der Mühe, Daß man. 
ſich durch gute Beobachtungen von den Wirkungen, welche 


dieſe Luftgeſtalt hervorbringen kann, eine ſichere Kennt⸗ 


niß erwuͤrbe. Was aber uͤbrigens das mephitiſche Gas 
inſonderheit anbelangt, ſo laſſen ſeine bereits bekannten 


und genugſam be ftätigten@igenidiaften ke inen Zweiſel übrig, 


daß es nicht ſehr geichieft feyn ſollte, Die alfalifche Aetz- 
barkeit jeder Art von Materien zu mildern. Daes feheint, 
als ob die reine Luft ein zur Faͤulniß eben fo nörhiges Stuͤck 


eder Huͤlfsſsmittel, als zur Verbrennung fey, jo ift es fehr 


wahr⸗ 


ſchrift: Abhandlung uͤber die medieiniſchen Kraͤfte der firen Lupe 


nehſt den vortreflichen Zufäßen des Sem RR keipm 
1781. 8. ©, 146- 408. = 


. 


- 
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wahrſcheinlich, daß die fäulungsfähigern Stoffe, welche 
man darinnen ſo einſchloͤſſe, dag ſie mit der aͤußern Luſt in 
feiner Verbindung ſtaͤnden, vor der Faͤulniß auf eben die 
Art bewahrt werten muͤßten, wie die verbrennlichen Kür 
per darinnen vor der Verbrennung geſichert werden, oder 
daß auch ver unmittelbare Zutritt des Gas die bereits ans 
- gegangene Faͤulniß unterdrüden, und auf eben die Welfe 
und aus eben ber Urjache zum Stilleftchen bringen würde, 
auf welche diefes Gas die Verbrennung unterdrückt und 
aufhaͤlt. Allein man hat hiervon 'nod) weit größere Din« 
ge behauptet, ‘und es ift diefes vickeicht eine Wirfungvon 
derjenigen erften Begeifterung, davon Ich eben redere, 
Herr Macbride und nad) demſelben viele andre ger 
ben vor, dab, da fie bereits in einem hohen Brad von 
Faͤulniß fichente thieriſche Steffe der Wirfung des me 
phitifchen Gas ausgefegt hätten, dieſes Gas die Fäulnig 
nicht nur aufgehalten, ſondern foger rufgangig gemadıt, 
und verdorbenes Fleifch in einen fo frifchen Zuftand wieder 
verſetzt hätte, als es vor der Zeit feiner Veränderung ges 
wefen wäre. Allein ich muß befennen, daß mir dieſe 
Thatfache weder glaubwürdig noch fogar möglich zu ſeyn 
fcheint. Es ift erwiefen, daß die vornehmfte Wirfung 
der Faͤulniß dieſe it, daß fie Gelegenheit zu einer gänzli« 
chen Zerfegung der Körper giebt, die fie feiden, und mas 
das Merfmürdigfte dabey ift, daß der gröfite Theil der 
Bertandeheile von den zufammengefegten Körpern durch 
diefe Behandlung verſchwindet, fich zerftreuer, und fich im 
den nicht flüchtigen Ruͤckbleibſel der Faͤulniß nicht mehe 
wiederfindet. Wie fell man num aber begteifen, daß ein 
Gas oder jedes andre wirffame Mittel Beſtandtheile wie 
der verbinden koͤnne, welche gefchleden und fogar hinweq⸗ 
geführt worden, und nicht mehr vorhanden find? Man 
bat gewiß bloß aus Mangel einer gehörigen Aufmerkſam⸗ 
Feit auf die Natur und die Wirkungen der Faͤuiniß, und 
nach einigen frügenden Ericheinungen auf die Meynung 
kommen fönnen, als ob das mephitifcdye Gas bie ne 
5% 
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befäße, das wieberherzuſtellen, mas bie Faͤulniß zerſtoͤrt 
bat. Da diefes Gas keine Luft iſt, fo unterdruͤckt und haͤlt 
es die Faͤulniß auf. So weit ſcheint es mir, wie ich be⸗ 
reits geſagt habe, ſehr wahr zu ſeyn. Als eine ſehr fluͤch⸗ 
tige durchdringende und luftartige Säure ſaͤttiget und mils 
dert es die alcalefeirenden und durch die Faͤulniß erhöhen 
ten Beſtandthelle, : vertreibt demnach den übeln Ges 
ruch, und’ fann die bläulichte Farbe des verdorbenen Fleie 
ſches in eine rothe Farbe verwandeln, Alles diefes ift 
fehr wahrfcheinlih, und feheine fogar auf die Erfahrung . 
gegründer zu ſeyn. Allein ohnerachtet das faule Fleiſch, 
welchem alle diefe Veränderungen durch das angebrachte 
Gas widerfahren find, nach gefchehenem Abwafchen in 
Dem’ nämlichen Zuftande zu feyn feheine, wie vor der Faͤul⸗ 
niß, fo folge doch aus allem diefem noch nicht, daß ein 
wirfliher Rüdgang Statt gefunden habe, Was nach 
diefer Art von Verwandlung von dem Fleiſche übrig bfeibr, 
bas ift und fann nichts anders feyn, als der Theilvoneben 
demſelben Fleiſche, welches wirklich noch nicht in Fäul« 
niß gegangen war. . Man iſt alfo bey diefem Gegenftan« 
de zu weit gegangen, und eg ift Dies der Fall, wo man 
von felbft wieder zurücfgehen und ſich in den gehörigen 
Schranken halten muß, melde man faft allezeit wegen 
des Eindrucks, den neue Sachen, die etwas erſtaunliches 
und wunderbares an ſich tragen, auf uns machen, zu uͤber⸗ 
ſchreiten pflegt. — 

Faſt eben dieſes kann man von der Meynung über bie 
Wirkung ſagen, welche die Bindung der Luft oder der 
luftförmigen Subſtanzen in den ſeſten Körpern hervorbrin · 
gen fell; eine Mennung, welche man ſeit Hales Entde- 
ungen behauptet har, und welche felbft diefer berühmte 
Mann behauptete, Man hat die $uft,f) ober . nn 

la 


N 3. B. Aomonoffow Nov. Comm. Acad. Sc, Petropol. 
| ie I. p. 230 ſqq. Albers von Halles Klam, phyl, Tea. 
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ähnlichen Stoffe als die Urfache der Feſtigkeit der Körper, 
ols das Band und den $eim ihrer Theile betrachtet, weil 
man wahrnahm, daß die meiften zufammengefeßten Sub» 
ftanzen, aus denen man luftartige Beftandtheile erhiekt, 
burch diefe Bearbeitung den Zufammenbang Ihrer Theile 
verlieren, und daß manaus gewiffen harten Körpern mehr 
$uft oder Gas, als aus den übrigen gewinnt, Uber 
wenn die $uft wirklich diefe zufammenleimende Eigenfhaft 
gegen die Theile aller feften Körper nur allein mit Auss 
ſchluß aller andern Art von Materie befäße, fo würde fie 
gewiß das mächtigfte allgemeine Wirfungsmittel, jadas ein« 
zige in der Natur thätige feyn. Denn ohne Zufammen: 
bang der Theile von feften Körpern würde die Welt nicht 
vorhanden, und die ganze Maſſe der Materie nur ein ver» 
wirrter Haufen einer unermeßlichen Fluͤſſigkeit feyn. 


Allein man ſieht fehr deutlich, daß man bey Behau⸗ 
ptung der Meynung, von der hier die Rede iſt, miteiner 
ziemlic) fonderbaren Uebereilung und Unbedachtſamkeit von 
einigen befondern Stücten auf das Ganze den Schluß ge- 
macht bat. Daraus, daßdie Theile eines Kalchſteins ih 
ren Zufammenhang in dem Verhaͤltniſſe verlieren, inmels 
chem man die in diefem Steine gebunden ſich befindende £uft 
entwicelt, kann man zwar fchließen, daß die $uft zu der 
Verbindung der Theile dieſes Steines etwas beytraͤgt; abet 
daraus zu ſchließen, daß diefes fluͤſige Weien das Band 
der Theile aller andern feften Körper in der Natur ſey, iſt 
das nicht eben foviel, als wenn man eben diefe Kraft dem 
Waſſer aus dem Grunde zufchreiben wollte, weil das mit 
den Kryſtallen gewiffer Neutralſalze verbundene Waſſer 
zur Verbindung und Vereinigung der Theile von den ge. 
dachten Kroftallen etwas beyrragt? Ich will mich bey der 
MWiderlegung einer fo wenig wahrſcheinlichen und fo bemeis- 
lofen Mepnung nicht weiter aufhalten. Man kann bier» 
über Das nachlefen, was ich in den Artifein Aetzbarkeit, 
Schwere u. a. m. gefagt habe. N 
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‚aß dieſer Irrthum fo lange einigen Glauben xrhalten, 


ind bis auf die neuern Zeiten von keinem N ſcher 
biderlegt worden iſt. Ich kenne nur den Herrn 2 VE 
et, Doctor der Arznengelahrheit, welcher in einem iq 
ven Werke, das 1776 zu Paris unter der Auffchrift Ob 
ervations fur !’air herausgefommen, darwider geſchrieben 
af. . Diefe Schrift enthält eine große Anzahl wichtiger 
Frfahrungen und merfwürdiger Ausfichten, davon ich in 
ielen von ben übrigen Artifeln über bag Gas zu reden 
delegenbeit haben werde, | —— 


Zuſaͤtze des Ueberſetzers. 


Die ſaure Natur des mephitiſchen Gas iſt eine all 
emein anerfannte Wahrheit. Hey, (Philof. Trantact. 
ol. LXII. p. 253 fgq.) ber fie einigen zu bezweifeln. 
hien, ift felbft davon überzeugt. (©. Drieftfey a. a. O. 
h. Ul. Anh. ©. 24.) Aber wegen bes Urſprungs die⸗ 
r Subſtanz haben ſich noch nicht alle Meynungen verein, 
igen koͤnnen. Nur wenige halten diefelbe für eine eigene 
atürliche Säure, die in allenden Körpern, aus welchen” 
ie durch Gähren, durch Brennen oder durch Aufbraufen 
‚efchieden wird, als ein gebundener nicht elaftifcher naͤch⸗ 
ter ober entfernter Beſtandtheil ruhet und nur dann, wann. 
ie mit Waͤrmeſtoff vereiniget wird, die Luftgeſtalt annimmt. 
©. Brei Obfl, et exp. circa gen. aeris fixi et phlogiſti. 
ati q. 71. 72.) Sehr viele [eben fie für eine erfünftelte - 
Zubſtanz an. Gelbit Prieftley Kat ihr diefen Namen 
fadtitious fubltance) beygelegt; ohnerachter er freylich 
twas anders, als diejenigen dabey denkt, welche fie für 
ine verflüchtigte Witriolfäure halten. Verſchiedene mas 
hen fich noch jeßt diefen legtgedachten falfchen Begriffvon $ 
er firen Luft, weil man fie durch das Aufbraufen ber Via 
riolfäure mit der Kreide erhält, Allein man befömme 
leſelbe ja auch vermittelft dee Salpeterſaͤure. Dann folk 
de fire Luft wieder eine verflüchtigte Salpererfäure ſeyn. 

Cec 2 Indeſſen 
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— glebt es doch außer dieſen Säuren Peine einzige 
bekannte faure Feuchtigkeit, welche die mephirifche Säure 
bey dem Aufbraufen mit Kreide, Kalchſpathe, mitben Al. 
Falien, ungebrannter Bitterſalzerdẽ u. ſ. w. nicht austrie⸗ 
Be; die Eigenſchaften der firen Luft aber bleiben‘, "nad 
Bergmanns (a. a. D. $. 2 und23.) entfüheidendem 
eugniſſe, fih dann immer glei. Der von Herrn 
chard bemerkt. Unterſchied der eigenen Schwere der durch 
Aafbrauſen kaliſcher Salze und Erden und durch Gaͤhrung 
erhaltenen firen Luft erweiſet eben fo wenig, daß die fire 
$uft unter völlig gleichen Umſtaͤnden ſo verſchieden ſchwer 
iſt, als er beweiſet, daß ſie eine Gemiſche reiner Luft und 
jeder Art von ſauren Daͤmpfen ſey, die durch die aufbrau⸗ 
ſende oder gaͤhrende Bewegung mit fortgeriſſen worden find, 
Ungleiche Waͤrme der zu pruͤfenden Luftſaͤure wird auch 
ungleiche Dichte und ungleiche eigenthuͤmliche Schwere 
machen, und wenn von entbindenden Saͤuren, oder von 
föihen Säuren, die den Körpern, aus denen man fire 


Luft erhält, bengemifcht waren, fich Theilchen mit der 


Durch forafätige Aeniqung abgefandert werten. Mar 


alfo einft Landriani (Ricerche filiche iutorno alla falıs 


britä dall’aria p. 8.) aus der Vermiſchung einer mit Bi 
ttlol⸗ oder mit Satpeterfäure ausgetriebenen firen Lufeimb 


alkaliſchfluͤchtlger Dämpfe nicht mildes fluͤchtlges Alkali 
ſondern wahres vitrioliſches und ſalpeterartiges Ammonie 


kalſalz entſtehen fähe, ß war dieſes weiter nichts, als ein 
Beweis, daß Die von ihm gebrauchte und für rein gehalte 
ne fire Luft mir vitriof » oder, falpeferfauren Dämpfen ver» 


miſcht wer. Bey der weinichten. Gährung und ben dem 
Calciniren der Mufchelfchaalen, bey dem Brennen der Bit 


ter falzerde und der fluͤchtigen Alkalien, erhaltman fire $uft, 
oßnerachtet, da hierben Feine fauren Zwifchenmiftel gebraucht 
werden, wie Bewley (Anhang zu Drieftley a, Scht. 
II. ©,335— 398.) richtig bemerkt, an Feine verflüchtig. 
te Bitriof» oder Safpeterfäure au denken if, Es pe 
Bar "bh 94 ‘a 
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auch. bie Verrheidiger,des Satzes, daß bie-fire Luft eine 
folche wertlücheigte Säure fen, bach nicht Dargethan , wo⸗ 
Durch) diele —— — önnte,  Wollten 
> eg dem Brennbareꝛ chreben/ ſo die Geruchloſig⸗ 
keit der firen BR PL 
ſchaft der mit Brennl nennen vitriolſauren und Sale 
— of * Ab ehauptungen entgegen, „und 
w gsmittel anbetrifft, ſo muͤſſen 
felbic — die — rg: werden, € ehe man 
fie.aung —5— ann. Der Herr Abt Fontana MER 
(elle in feinen phnfiichen Unterfuchungen ©. 22$.,. jo. wie 
nach- ihn. viele andere, felbft Cavoiſier und acquer 
zuweilen, ‚bie, fire Sufe, mit, der phlogiſticirten 
hielt die ſaure Beſchaffenhelt derſelben ebenfalls für eine 
Wirkung der in dieſer ıfe aufgelöferen Sure, deren man 
ſich zur, Austreibung der firen $uft aus Falchartigen Mit 
tein bediente. Solche und- pr Vorftellungen ‚mehr 
—** wie aus dem Obigen erhe jegt durchaus nicht 
en. Sie waren finnreiche ng bie 
—— — Gelegenheit gaben, und ihnen 
eu wie vorzüglich Die nähern Aufklaͤrungen ſchuldig, wel. 
e wir jeßt darüber, befigen;; aber. —5 | hei 
wuͤrde unverzeiblich fepn. eigen ee een 
| Br —— * ae — 
le W ‚Black etc. Vindob. 1778. p. 235 
- 243.); ba a ein in bringe Brennen. des a 
eine Suft entbunden wurde, welche dem Waſſer, wo⸗ 
tinnen felbige langen: wur Pe ‚nicht ben inindeiten 
ken Gefchmad achte‘, ‚die $a —5 — nicht. ver: 


N das —* Me * aber die nie 







bergeichlagene E t wieder au und die endlich 
as damit ge rte Waſſer zur. ung des Eifens 
nicht geſchickt machte, erweiſet ben weitem das hicht, was 
ehedem Herr or (Handb. ‚ber, Chent. 8.1. ©. 
413-): daraus au fe n geneigt war, daß bie Säure, 
welche mit der firem Luft. 3 — ** vereinigt eg 
bi cc 3 n 


ſicht Der ftarfriechenden Eigen» 
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in der durch Brennen des Kalchſteins entwickelten mange⸗ 
fe und folglich in allen andern Faͤllen auch nur zufällig fen; 
and daß die durch das Brennen des Kalchfteins zu erhals 
tende Luft ſich von der atmofphärifchen durd) eine größere 
Relnigfeit, Trockenheit und; einen weniger ausgedehnten 
Auftand unterfcheide. Denn um diefes legtere zu beftäti« 
gen, hätte noch erft bewieſen werden muͤſſen, daß in bier 
fer £uft Thiere wirklich, und zwar länger und beffer, als in 
der atmofphärifthen, fortleben und Lichter wirklich und fo» 
gar mit vergrößerter Flamme fortbrennen koͤnnten/ wel⸗ 
ches gewiß ohnmoͤglich iſt. Auch iſt wohl zu merken, daß 
die reinſte wahre fire Luft unter gewiſſen Umſtaͤnden das 
Waſſer nicht merklich, bey veränderteg Umſtaͤnden aber 
offenbar fäuerlihmahrt. So bemerkte z. B. Be 
(de acid. aereo 6. 5.), daß das Waſſer, welches nur dis 
nige wenige Grade Wärme über den Gefrierpunct befaß, 
nach feiner Sättigung mit firet' $uft faum fäuerlich ſchmeck⸗ 
te; dahingegen eben diefes fo gefärfidte Waffer einen fies 
chenden angenehmen, fäuerlichen Geſchmack annahm, wenn 
es eine bis zwey Viertelftunden fang an einem Orte ftand, 
wo die Luft nach Celſtus Thermometer 15° bis 20° Wärs 
me hatte. Die Kälte nehmlich —5* die zur Reitzung 
ber Zunge noͤthige Entwickelung der luftſaäͤure, weiche bey 
wehrerer-Wärme leicht erfolge. Es iſt aber auch nach eh 
dieſes genauen Beobachters Verſuchen ausgemacht, daß es 
ſehr viel darauf ankoͤmmt, wie warm das Waſſer iſt oder. 
gehalten wird, welches mit fixer Luft ſauer gemacht vor» 
den ſoll oder gemacht worden ift, weil das Waſſer um de 
ſtoweniger davon annimmt, und bey ſich behält, jeg 
fer der Grab der Wärme ift, den es befigt und daß end» 
lich auch die Rörhung der Lakmustinctur Inder Wärme 
eine fehr geſchwind vergehende Wirkung ift, indem bie 
entſtandene Rörhe leicht verfliege. (1. €. F. 4. 6.) Es 
erheflet aber ausder angeführten Stelle des Herrn Lang: 
maiers 1) daß derfelbe die aus dem Kalchfteine enrbuns 
dene Luft im Waſſer und in Lakmustinctur zu m. 

fi 
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ſucht Kat, ble er in der Vorlage, welche an bie Retorte, 
norinnen det Kalch gebrannt wurde, befeftige war, vor 
geſchlagen hatte; welches doch wirklich Peine gute Anftale 
fu Werfuchenifi, ausdenen mandie Erfahrungen forgfältia 
zer und genauer Beobachter als Irrthuͤmer anfechten koͤnn⸗ 
e. 2) Daß aus den Fugen (vielleicht auch aus Kifs 
fen ber Retorte) die Luft mit Geraͤuſch hervorgebrochen 
ind auch vielleicht der Kalch nicht von allem verunreinis« 
jenden Btrennboren ganz frey geweſen fey. Es fonnte ale 
d die aus dem Kalchſteine enrbundene fire Luft ziemlich 
equem verfliegen und die in den Deftillirgefäßen vorhan⸗ 
enre atmofphärifche Luft phlogiftieirt werden. - Uebrigens 
var denn doch noch etwas $uftfäure, die das Kalthwaſſer 

faͤllte, obgleich in fo geringer Menge vorhanden, daß fie 
:ohe Kalcherde ind Eifen aufzulöfen nicht im Stande war. 
Herr Rouſſeau (Abb. von den Salzen Eichftäde 1781. 
8. S. 46.) welcher Langmaiers Verſuch ebenfalls jur 
derfehiedenen Malen änftellte, fand das vorgefchlagene Wafr 
fer immer nicht faued, Die Urfache aber war diefe, weil 
bie Metorten bey dem vom Töpfer beforgten Lutiren einen 
Riß bekommen hätten. Als er dahers ſelbſt vorfichtig 
lutirte und den Hals der Retorte bis auf den Boben der 
Vorlage in das vorgefchlagene Waſſer ‘gehen ließ, fo be⸗ 
kam das Waffer durch die aus. dem Kalchſteine entbunde⸗ 
ne Luſt wohl einen fairen,‘ aber in etwas brennzlichen Ge« 
ſchmack und die Eigenfchaft die Lakmustinctur roch zu faͤr⸗ 
ben und bag Kalchwaſfer mieberzufchlagen, 


Vrieſtleyꝰs ehenaligen Vermuthungen zufolge (Ver⸗ 
ſuche und Beobachtungen über Luft Th. IL & 323 fi. 
über Naturlehre B. 1. Abſchnitt XXXV. n0.1.5.294) 
üb, die fire Luſt eine folche erkuͤnſtelte Subſtanʒ 
in welche ſich or die Salpererfänre als die Witriele 
fäure verwandeln läßt, und ſolglich eine Abänderumg 
( Modifitation-) diefer Säuren. ' Er ſchließt dieſes vor⸗ 
züglich barang , weil fich, —. diefer beyden Saͤu⸗ 
ce4 ren, 


, 
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ren, eine berrächtliche Menge von firer $uft.aus Materien 
entwicein läßt, in welchen fi) eigentlich Feine fire Luft 
befinden koͤnne. Fuͤr eine folche Materie hält er den Wein, 
geift. Denn ohnetachtet der Weingeift das Kalchwaſſer 
trübt, fo thut er diefes doch nicht durch eine Abfegung von 
firer Suft, ſondern durch eine Anziehung bes Waffers, und 
man weiß bereits aus Blacks Wahrnehmungen, daß ber auf 
dieſe Weife gefällte Kald) ägend und im Wa er wieder aufe 
loͤslich ſey. Die Luft, welche Prieftley, außer einiger mehr 
oder weniger phlogifticieten,gemeinen und entzündbaren Luft, 
ausder mie Waſſer verduͤnnten Bermifchung des Er = und 
Eaipetergeiftes, ingleichen aus dem ſchwarzen Rückftans 
be Despitriolifchen Aethers und ferner ausder Vermifchung 
des vitriolifchen Aethers mie Vitrioloͤle bey ihrer Deftillis 
rungerbielt, füllte das Kalchwaſſer, und gab einen Nieder: 
flag, der ſich im Waſſer nicht wieder auflölen ließ; ber aber 
nach ber Bermifchung mit verdünnter Vitriolſaͤure eine das 
Kalchwaſſer ebenfalls truͤbende Luft gab, welche Prieſtley 
alſo fuͤr eine offenbar fire Luft erklaͤret. 


Indeſſen find dieſe angegebenen Thatſachen für mic 
nie uͤberzeugend geweſen, und da mid). meine eigene Er: 
fehrung gelehrt hat, daß man bey der Beurtheilung der 
Erfolge und Producte hnmifcher Berfuchenie vorfichlgger 
nug geben Fönne, fo glaube ich, daß nod) erft verfehiee 
ne andere Erfahrungen angeftellt, die NeinigPeit der Auf 
löfungsmittel, mit denen man arbeitet, genau untetfucht 


| Prüfung mi 








und die erhaltene Luft mehr als ber einzigen 
bem Kalchwaſſer unterworfen werben. muſſe, cf 
nehmen kann, daß Die hier. eutwickelte $uft wirkli 
fire &uft fe. Es ift,, wie Priefiley ferbft,erfenn 
feine. alreserfnse ganz.yon beygemiſchter Vitrio 
und umgekehrt, die englifche Witriolfäure-von bengemi 

ter Salpeterfäure nicht frey. Der wahre WBeingeifl, ie 

z. B. der Franzweingeiſt, haͤſt oft wegen vorgält zigt 3 
Scojvefelung dee Weine ebenfalls — — 
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che ol nd wenn er. auch davon re r 
fi eine — tl r übe —7 
ale te haltendeh. — vermife MED, unaus · 
— Schw 


ben, kann einen im Waffı er unaufld lederſch 
chen, kann endlich, als eine Das Ralchmaflehrübendesuft dur 
fire Vitrlolſaͤute wieder a dieſem — entbuns 
den werben, und, 03 ‚die fu Kenn. an 
—— die 
Der, egenwart einer reinen firen Luft-gelten ließ. 
bie eit biefer bon r wi 1; —* atfache, „daß au 
— äure —— er — ſchwefel⸗ 
—66 Mr, tzt noch ein er 
Zeugniß vom a1. On vorhanden — 
dit. Obff. et exp. ne at Aaeris ſixi etc. oe 
p- 52 fg.)  Gefegt aber auch, daß die in den a, Manier 
Fig Verſuchen er aſtene Luft, wirfliche, kr e Luft 
‚ fit doch, 43 ſich der Beingeif fönerlih 
Mi der 5, Luft ai * — ung. — Vak 
wiewehl Ser D.$ gefunden har 2, 
E Beingeift en einer «Sim — ——— 
Thermometer, do —— on firer Suft, le 
ingeift ſelbſt BE HAunME vr betr abfor MR 
und —* tet —5 eine ‚entwigelte le Urea I 
noch immer nicht eriviefen, daß im der 1 —8 eh ung 
Aienaeifts, ine fire hr Em fol 5 (©, 
Weigel zu de More a Anf..d., Ch, 
fs Anm. 147 Bi Jehzt da man but — 


weiß, daß die-Vitriof: und die — die in dem 


Wongeiſte befindliche Weinftein- — fäure bis jur 
Eſſig ſaure entbrenubaren fann (S. LE. 29, m, 71 

ff. 0.) und daß A R Diane Körper end» 
In fufefäure giebt, iſt der Urſprung bey dieſe n Verſu⸗ 
hen erhaltenen. firen zuft que de ingeiſt * außer 
allem Ba gelegt. ——— 


—— on fu tartige. . 
Er gebrachte — ure kann — — truͤ⸗ 
en 


rie ſtley in, dieſem F AU r — 


w 





778 - Gas 
Ehe dieſe entſcheidenden — 5 
jelt ich es für das Beſte entweder die 
ergmann fuͤr elne eigene Saͤure zu 
nehmen, daß die fire Luft nicht 
der Salpeter« und Vitriolfäure, als vielme 
ſtoff fen, welcher‘ —3* der Miſchung en 
— ** Ahr ——— ern 
cite zu eben ber Zeit die ohne d 
es a wiffen könnte, err Eee, ch 
beftäcigen. Er erhielt durch die Vermiſchungd 
il. Salpetet » Arſenit· Phoapheri \ 
te, davon er jebe :ingeift, ober mie MWirciof 
vermiſchte und die dadon — F en in der 

































wegen des Ai Ey ben 
$ufefäure geben und bie auf obgedadhte 
at nicht aus dengebrauichten Säuren, 
wie, gedacht, aus dem Weingeiſte und B 
leiten 9 ſo iſt auf dieſen Beweis für! dieE 
firen Lift als eines Grundbeſtandtheils 
ren nicht weiter zu baten. Indeſſen iſt noch 
Zeiten Herr Kirwan (& Crells Ann. “u 
56. ) in der völligen Ueberzengung — — 


einen wefentlichen Grundſtoff aller Säi äuren zu vX 


Ben aller ihrer ehe — nicht Kai of 
hoch piesuftfänrefihr in dur — entzt⸗ 
ſches Weſen angeſehen werden er 

le iſt gewiß Brennftoff. Selbſt — 
lenſtoff in ihr: Den ſtaͤrkſten Beweiß, den mi 
führen fat, giebt die Aufloͤſung des Braunſteins In 
ſaurem Waſſer und deffen daraus zuerhaltender Nieden 
in Geſtalt eines weiſſen Kalches; da es berann) 

nur brenuſtoffhaltige Säuren ben Braunſtein auf! 
und aur — Braunſteinkalch des 
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nen kann. Scheele machte hiervon dieerfte Erfahrung 
(©.K. V. A. H: 1774. P.,96. Crells N. E. L 113. 
und Rirwan (Verf; über Phlogiſt. B. L St. I. S. rıı, 
f.) nutzte fie zu erſt als Beweis für den Brennſtoffgehalt der 
Luftſaͤure. Selbſt Herr Gren (l.c.$: 75: p. 83.) def 
fen Theorie mit der Kirwaniſchen fonft ganz in- Widert 
fpruch fteht, erfenne die Luftſaüre für eine zwar eigene 
aber phlogiſticirte Säure und führt fogar noch als einen 
neuen-Örund dafuͤr die wenige Geneigtheit der Luftfäure 
on, ſich mie Brennbarem zu verbinden. — 


Eben fo gewiß iſt es, daß die Luftſäure, und zwat 
vorzuͤg lich, wenn ſie ſich in Luftgeſtalt befindet, Waͤrme⸗ 
ſtoff wiewohl beyweitem in geringerer Menge, als ihn die 
Lebensluft umd das. entzimddäre Gas enthalten, ben-fich 
fuͤhrt. Won ihm allein hat fie ihre Federkraft und blei⸗ 
bende Dampfgeftalt, Allein da ber Wärmeftoff alle Koͤr⸗ 
per durchdringt und nur unter gewiſſen befondern Umftän« 
den ftandhaft gebunden wird, übrigens aber einen fi 
immer gleicdyen Stoff nicht wefentlich verändert, fo wird 
gerade fü wie Eis, Wäfler und Waſſerdunſt fich immer 
im Grunde gleich find, -auch durch die mehrere oder weni⸗ 
gere Menge Wärmeftoff, die gebundene und vie freye 
$uftfäure nicht weſentlich verfehieden ſeyn und Wärmeftof 
gehört zu den zufälligen :Beftändtheilen dieſer Säure, 
Altein über den eigentlichen und weſentlichſten Beſtand. 
theite der $uftfäure find die Meynungen der Naturſorſcher 
noch getheilt Deka Metherie (EA. aualyt. für Pair 
pur et.les diff. Efp. d’air Par. 1785. p. 10%. u. in Roʒier 
T. XXVHL p. ı7 fq.) fücht reine luft in ihe, die aber’ 
mit Feuer oder Wörmeftoff verbundenfey. Er nimmt dieſes 
deswegen an, weil Kalch und aͤtzende Alkalien an der Luſt 
luſtſaner würden, indem ſie reine buft anzoͤgen und dieſe 
ſich mit ihrem Feuerſtoffe vereinigten; weil entjündbare 
Luft, die durch Vitriolſaͤure aus Metallen gezogene aus. 
genommen, ſowohl, als Kohle mit Sebenstufe verbrannt, 
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Waſſer und $uftfäure gebe und zwar in ſo ſerne das Feuer der 
brennbaren Luft ſich an die Lebensluft begebe; weil Thiere 
beym Athmen die fire Luft durch ihre Hige aus der athem⸗ 
baren hervorbrächten und Hige alle und jede Säuren thaͤ⸗ 
fig mache. Auch verwandle die Electricität die Lebensluft 
$uftfäure und die. Hige des Brennglafes dgendes fluͤch⸗ 
tiges Alfali in luftgefäuertes. Allein den Iegtern Grund, 
zu dem gewiß eine Täufchung im Beobachten Gelegenheit 
gearben. haben. muß, bat Herr. de la Metherie (S. 
ozier J. c.) nicht weiter erwähnt und folglich ſelbſt auf- 
gegeben. Was die Electriciräe anberrifft, fo wird davon 
unten noc) mehrerwaͤhnt werden, Kohlen enthalten bereits 
fertige Suftfäure. Eben fo das Blut athmender bg 
Der Urfprung der Luftfäure beym Verbrennen ber 
und brennbaren Luft leidet eine ganz andere Auslegung 
und. ohne ſchon ſertige Luftſaͤure wird gewiß in der Suft 
weder Kalch noch" ägendes Alfali Suftfäurehaltig.  Dela 
Mecherie's Mennung. ift die unbeftätigfte. und ‚fand, nite 
gends.bejondern Beyfall. 


| Nach Lavoifier if Kohlenftoff, di. die ihrer von 
Waſſer herruͤhrenden brennbaren Luft, ihrer Erde umd ih. 
res firen Alfali.beraubte aemeine Kohle, und im Grunde 
alſo bach nichts, als Breunſtoff, mit «der. zum Ath ⸗ 
men tauglichſten aber ihres Feuers oder Kchtſioffs 
Theil beraubte Luft, oder mit dem ſaͤurezeugenden 
verbunden, das, was die fire Luft bildet. Von letzterm 
ſollen neun Theiie von erſtern einer, oder nach einer. an ⸗ 
dern Berechnung vom Saͤureſtoffe 1,78 vom Kohlenſto⸗ 
fe 28,22. die Mifchung eines Centners derfelbenausna- 
den. (©. beffen phnf chem. Schr. IL; 368, II. ‚Tor. 
366. Meın. de:Par. #781. und in Rozier l,-c. XXVUL 
17.). Solcher Kohlenſtoff, als Hauptbeftandtheil der 
firen Luft fen feibjt im Blute und werde beym — 
aus beim Blute ausgeſchieden und mir der Lebensluft zu 
far Luſt fo verbunden: daß das. hierben — JJ 
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Feuerweſen ber lebensluft die Urſache der thieriſchen Waͤr⸗ 
me abgebe. (phyſ. chem. Schr. III. 386 f.) Er finde ſich 
in dem Reißbleye, welches verſchiedene Metalle und ver- 
nehmlich verfchiedene Arten bes Eifens enthalten (S. 
Haffenfraz Auszug der Abh. der Herren Monge, 
Vandermonde und Berthollet über Guß - und Schmid» 
eifen und Stahl in Rosier 1. c. To. XXIX. p. 210 fqq.) 
Huch werde der Kohlenſtoff beym Wachfen der Pflanzen 
gebitder und werde aus der im Waſſer enthaltenen firen Luft 
durch die, dem Sonnenlichte ausgefegren Pflanzenblätter 
eingefogen, während daß das Licht, als Wärme wirfend, ven 
fäurezeugenden Grundſtoff, als den andern Beſtandtheil 
der Suftfäure zu Lebensluft wiederherſtellt. E. Four⸗ 
croy Handb. I. 27.) | 
"Landriani (Opufe. fifico-chim. Mil. 1781. p 
59 faq.) behauptete, was Macquer, obgleich oft mit 
fichrlicher Vermengung der firen und der phlogiftieircen 
$uft, bereits bin und wieder und and) in dieſem Artifel 
gelehre hatte, daß die £uftfeure aus Brennbarem und aus 
athembarer Luft zufammengefegt fey; weil erbeym Durch⸗ 
geben bes elecrrifchen Funken durd) reine Sebensiuft und 
benım Brennendes mineralifchen Turbiths, weicher dephlo« 
giſticirte Luft hergiebt und ſolcher Kohlen, aus denen er 
durch heftiges Feuern alle fire Luft ausgetrieben zu haben 
glaubte, ſo daß ſie ihm alſo nur noch Brennbates zu hal- 
ten ſchlenen, fire Luft harte entſtehen ſehen. Herr Vol 
ta hatte auch bereits gefunden, daß durch Deftillation von’ 
Delen gewonnene brennbare $uft bey Ihrer Verbrennung 
viermal mehr Lebensluft in Luftſaure umzuwandeln ſcheint, 
und Herr Scopoli wurde durch Diefe und dur) Senne:' 
biers Bemerfungen, daf die Pflanzen die aus dem Waſ⸗ 
fer angezogeite $ufefäure in Brennbares und $ebensluft, 
gerfegtem, feſt überzeugt, daß die Luftſaͤure aus dieſen 
beyden Grunbftoffen zuſammengeſetzt ſey. 
Am mehreſten hat dieſes Lehrgebaͤude Herr Kirwan 
(Bw DB, uber Phlogiſt G. Sr LS, 95 ff.) ausge. 
u | ſchmuͤckt 
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ſchmuͤckt und unterfiüge, fo daß felbft Prieftley (V. u. 
DB, über Naturl. 8, IT. Abfchn. XIV.©. 205 ff.)ihm feinen 
Beyfall nicht langer verfagen Fonnte, wiewohl er vorher 
immer erinnert hatte, daß er dieſer Meynung nicht beytre⸗ 
ten koͤnne und daß, ſo wie man ſich huͤten muͤſſe zu glau⸗ 
ben, daß die fire Luft, welche man in großer Menge aus 
Körpern erhalte, als $uftfäure in den Körpern vorhan⸗ 
den gewefen, es vorzüglich alsdenn trüglich fey, derglel⸗ 
chen anzunehmen, wenn man aug einem Koͤrpet zugleich 
mit der firen Luft phlogifticirte erhalte; meil es alsdenn 
möglich fen, daß der Körper, aus welchem man diefe Luſft⸗ 
arten entbindet, nur $uft und Brennbares enthielt, daß 
aber die Luft bey ihrer Entwicelung durch ben Zutritt des 
Brenndaren phlogiftieirt, und die fire $uft, die ihm einen 
ebundenen Beſtandtheil ter reinften Luft auszumachen 
chien, nicht erft erzeugt, fondern gefällt und niederge⸗ 
gen werde. (Prieftley V. u. B,über $uft Th. I.S. 177.) 
Eine vergleichen Zerſetzung der Luft ſchien ihm z. DB. wie 
ſchon oben gedacht worben, der eleetriſche Funken zu beſchla⸗ 
wirken. Drieftley’e Verſuch, welcher dieſes darıhum 
follte, {ft einer der merfwürdidften, und verdient bier er. 
zaͤhlt zu werden. Diefer fcharffinnige Naturforfcher füllte 
Die beyden Schenfel einer bogenförmig gefrümmten Glass 
röhre mit der Jafmustinctur fo an, daß in ber oberften 
Krümmung zwifchen den beyden vollen Schenken eine 
£uftblafe ibrig blieb ; in dem unterften Theil derjelben aber 
bis zu einer gewiſſen Höhe noch Queckſilber ſtand, auf 
welchem bie Tinctur ruhete. Diefe fo eingerichtete las: 
röhre wurde in Queckſilber geftell, Prieſtley ließ bier: 

auf vermöge der Efectrifirmafchine aus dem Au 
des einen Schenkels öftere und ftarfe electeifche Fumfen 
burch die Tinctur und die obere Luftblaſe hindurch in die 
Tinctur des andern Schenfels gehen, und erhielt dadurch; 
ı) eine Rörhung der Safmustinchw, zum deutlichen Ber 
reife einer enfbundenen und von biefer Feuchtigkeit aufge» 
noımmenen Säure; (bie rothe Farbe ber Lakmustinctut 
ur 
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verler. ſich vollig, ſo wie die durch fire uft hervorgebrach⸗ 
te es allezeit zu thun pflegt, bey dem Ausſtellen an 
die freye Luft; 2) erhielt er ein Aufiteigen der Lakmustinctur 
in beyden Schenfeln, aus welchem erhellet, daß die $uft in 
der Krümmung des Schenfels leichter geworden fen. 3). 
Eine veränderte Luft, welche das Feuer löfchte, Thies 
ve tödtete, ſich aber von dem Waſſer nicht einfaugen und 
von ber Salpeterluft niche vermindern ließ, und folglich 
eine phlogifticirte Luft war. Freylich fonnteman glauben, 
daß diefe Veränderungen der Lakmustinctur yon der eler 
etriſchen Ftüffigkeit herruͤhren dürften. Allein Prieftley, 
welcher diefen Einwurf vorausfahe, fuchte ihn dadurch zu 
entfräfcen, daß er die übrige &uftblafe, demnach die phlo⸗ 
gifticirte Luft, vermittelft der $uftpumpe fo verlängerte, 
daß fie alle die gefärbte Lackmustinctur aus den Schenfeln 
der Gſasroͤhre heraustrieb. Als er hierauf die Schenfel 
ber Blasröhre mit ungeförbter blauer Safmustinctur ;fülle 
te, die Glasrehre wieder in das Quedjilber brachte umb 
auf die vorige Art die electrifchen Funken aus einem Schen« 
fel in den andern übergeben ließ,, fo wurde die Jafmus« 
tinctur im Geringften nicht roth gefärbt. Es erhellet zus 
gleich hieraus, daß berjenige Unheil der Luft, melcher 
die Lakmustinctur röthet, und der fi) von dem Waffer | 
anfaugen läßt, ſchon bey dem erften Eiectrijiren hinweg⸗ 
genommen worden fe. Wenn Prieftley ftatt der Lack⸗ 
mustinctur bey diefen Verſuchen mit der gemeinen $uft 
Kalchwaffer nahm, fo wurde taffelbe ben dem Durchgange 
der electrifchen Funken durch die Luft trübe, und Die Suft- 
bfafe felbft in phlogifticirte Luft verwandelt, weldye, wenn 
electrifche Funken durch fie bindurchgiengen, nun weiter 
Feine Trübung und Nieberfthlagung in dein neu angebrach. 
ten Kalchmwaffer bewirken fonnte. Da fid) nun aud) bep 
allen fogenannten phlogiftifchen Proceffen ein Theil der 
Luft als Luftſaͤure und ein anderer als phlogiſticirte $uft er 
weiſet, ſo war es höchftwahrfcheinlich, (ia, es ſchien wenn 
Bergmanns Verſuch (a. a. D.$. 22.) mit der durch 
J x ' ‘dr N . . den 
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den Austritt bes Brennbaren von Stable Schmefelfafze 
phlogiſticirten $uff, welche Bisher weder die Safmüscin. 
etur noch das Kaldıwaffer hat ändern wollen, bey veraͤn⸗ 
derfen äußerlichen Dedingungen einen guͤnſtigen Ausgang 
erhielt, ober eine andere Erklärung leiden dürfte, unge 
gezweifele gewiß,) daß Die fire Suft ein Niederfchlag der 
durch Brennbares zerfegten reinen Luft, und fotglich ein. 
Beſtandtheil derfelden ſeh. Man fehe auch Prieftleye 
Sendſchr. an Herrin Rivwan’in meiner Ausgabe von. 
Echeeleus Abh..über Luft und Feuer ©. 266 f.) | 


Herr Rirwan reimt zuerſt ein, daß die bey der Zer⸗ 
ſetzung der pflangenartigen und thieriſchen Subſtangen er. 
haltene Luftfäure, wirklich aus ihnen entwickelt werde, 
Diefe Sacıe ift and) ungezmweifele. Denn wenn man 
den Weinftein, das Sauerkleeſalz, die Blaͤttererde, 
die ameiſenſaͤurehaltigen Mittelſalze, kurz jede Salz⸗ 
ſubſtanz, die eine thieriſche oder vegerabilifche Säure 
enthält, durch das Feuer zerfegt, oder thierifdye und vege⸗ 
tabiliſche Subftanzen verbrennt, fo befümmt man gashala 
tige alfalifche Ruͤckbleibſel. Wen der Gährung und Faͤul⸗ 
niß wird eine beträchrlihe Menge firer Luft entbunden. 
Wenn man eine ägenbe mineralifch- oder vegetabilifch » al. 
kaliſche Lauge mit Weinfteine fättiget, fo erhaͤlt man Sei 
gnertefalz oder fartarifirten Weinftein, die bey ihrer Wer« 
brennung ein mildes.mit Säuren braufendes Alfali zus 
rücflaffen. Eben dergleichen mildes Alkali tiefere nad) 
Aeir?s Zeugniffe (trestife etc. chap. 16. 6. 136. 
p- 105.) durch die Verbrennung die mit äßendem Alfa: 
li erhaltene Seife. Der mit gasleerem Alkali bereitete 
Ealpeter wird, wenn-er mit Roblengeftiche öder mit eis 
ner jeden andern brennbar:ölige Theile in fich enthalten 
ben Subſtanz verpufft wird, in ein gashaltiges Alkali 
verwandelt; wenn man ihnaber mit Zink⸗oder Eifenfeils | 
fpänen, d. i. mit Metallen, mit gasleeren Körpern, ver⸗ 
pufft, fo iſt das erhaltene alfalifche Ruͤkbleibſel des Sal- 
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pefers, nach Beroley’s Bemerkungen (Anh. zu Priefk- 
leyꝰs V. u. B. über Luſt Th. III.S. 30 ff.) und andern ſchon 
längit befannten Erfahrungen, äßend. Dieſe Erfahruns 
gen beweifen, daß in den gemächsartigen und thieriſchen 
Subjtanzen fire Luft fih wirklich als ein Beſtandtheil bes 
finde; wiewohl fie auch Hierben zumeilen im größerer Mena. 
ge durd) das Brennbare und die Luft gebitder werden zu 
fönnen ſcheint. E 
Bey allen andern fogenaunten phlogiftifchen Proceſ⸗ 
fen, wo feine tbierifchen und pflanzenartigen Stoſſe mit 
im Spiele find, erzeugt fih nah Birwan dirgleichen 
wirflicy aus reiner $uft und Brennbatem , die ohne Gluͤe⸗ 
bie zufammen verbunden werden. 3. B. bey der Verse 
kalchung der Metalle in gemeiner oder brennftoffleerer Luft, 
bey der Zerfeßimg des Salpetergas durch Lebens : oder ges 
meine $uft, ben der Verminderung der Luft durch elektri⸗ 
ſche Funfen und bey derjenigen, welche bey Amalgamis 
rungen bewirft wird. Sie befteht aus 85,339. $ebens : und 
14,66 1, brennbarer Luft. Auch laͤßt ſich nach KRirwan die 
fire Luft in dieſe Beſtandtheile wiederum zerlegen; das 
Brennbare bey der Aufloͤſung des Braunſteins, mie be⸗ 
reits gedacht, der reine Luftbeſtandtheil aber durch wieder⸗ 
holtes Waſchen mie Waſſer, ingleichen dadurch darſtel⸗ 
ien, daß man fire Luft mit Achard und Cavallo durch 
gluͤenden Salpeter ſtreichen laͤßt. Seinen ehemaligen Be⸗ 
weiß, den er daraus hernahm, daß Eiſenfeile und fuͤr ſich 
verkalchtes Queckſilber zuſammendeſtillirt Luftſaͤure erzeug⸗ 
ten, weil jene Brennbares, dieſe aber Lebensluft hergebe 
(S. Crells Ann. 1784. J. 38.) hat er ſelbſt wieberzus 
ruͤckgenommen, weil er bey eigener Wiederholung dieſes 
Verſuchs mit friſcher Eiſenſeile und rothem Queckſuber⸗ 
kalche das Eiſen ſich verkalchen und das Queckſilber wie⸗ 
derherſtellen ſahe, ohne daß der geringſte Antheil von Luft⸗ 
ſaͤure erzenge wurde (S. Rozier l.c. To. XXVII. p. 
146.) Dafüraberhat Herr Hermbſtaͤdt (phyſ. chem. 
V. u. B. J. 271.) angefuͤhrt, daß, als er bey der Der 
11. Theil, Ddd ſtilla⸗ 
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ſtillation des Braunſteins mit der Haͤlfte Eiſenfeile, oder 
einem vierten Theile Zinffeile, nebſt etwas brennbarer $uft, 
nie einem Sechſtel Zink aber faft lauter $uftfäure erhal. 
ten und als er fire Luſt durch eine glüende Röhre über 
Braunſtein fireichen ließ, felbige zwar fchr vermindert, 
aber doch nicht gany in Lebensluft verwandelt gefchen habe, 
Auch iſt er geneigt zu glauben, daß in der Kreide, dem 
Marmor und den alkaliſchen Salzen die Sufrfaure ſich aus 
dem Brennſtoffe diefer Körper und aus der angefogenen 
sebensluft erzeuge, Ian. 
BKirwans $ebrgebäude fand zwar viel Anhänger, 
aber auch an Sceen ;, Tavendifb und Gren wid 
tige Gegner. Scheele (©. Crells Ann. 1785.L 15% 
455.) erinnert, daß man aus den Wirfungen des ele 
'Ftrifchen Funken, deſſen Natur noch unbefannt ſey, nichts 
Gewiſſes ableiten fönne, widerlegt die von KRirwan, wie 
gedacht, nun ſelbſt zuräcdgenemmene Erfahrung, daf 
Eifen mit Queckfilber deftillirt fire Luſt gebe, und keitet 
Die gewonnene aus dem Reißbleye ber, welches faft in je 
dem Eifen fich befinde ; erzähle, daß er zwar durch fortge⸗ 
festes Echürteln eines Amalgams die $uft vermindert 
gefehben, daß er aber barbey eben fo wenig, als bey 
der Zerfeßung des Salpetergas durch Lebensluft $ufefäure 
baben erhalten fönnen; meldyes letztere audy Karſten 
nie gelang (&. deffen kurz. Entw. der Naturw. ©. 305 
f.) Cavendifb (S. Crells Ann. 1785. J. 325.) ber 
zweifelt die Entſtehung der firen Luft beym Verkalchen 
der Metalle und beym Umfchütteln des Blepamalgams; 
erinnert, daß er beym Verbrennen des Schwefels und des 
Phosphors nie dergleichen $uft erhalten habe; halt die 
ben ber Zerfeßung des Salpetergas durch athembare Luft 
manchmal erhaltene $uftjäure fir zufällig, da das Kaldı 
waſſer, über welchen er den Verſuch anftellte, nicht ge⸗ 
trübt wurde, Das Köthen der Safmustinetur und das 
Truͤbwerden des Kalchwaſſers ben der durch eleftrijche Fun⸗ 
den verminderten Luft leitet er aus der Lackmustinctur und 
‘ einem 
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einem in der Geraͤthſchaft vielleicht vorhanden geweſenen 
Staube oder verbrennlichen Stoffe her, der dieſe Luft⸗ 
fäure von ſich gegeben habe. Endlich erinnert er, daß 
er bey der Berbrennung der metalliſchen brennbaren $uft 
mit athembarer nie fire Luft erhalten habe, 

Herr Gren (Obff. et exp. circ. ser, fix. gen.S. 71. 
73.) glaube feinen Verſuchen zufolge, daß frifche Mes 
tallfalche nie fire $uft enthalten, aber wohl lange an ber 
Luft gelegene; meldet, daß ihm das Waffer, über wel« 
dem Salperergas und athembare Luft gemifcht worden, 
feine fire Luft gegeben habe, die wohl zumeilen noch der 
athembaren, fo wie oft dem Waſſer eingemifcht fey. Beym 
Schuͤtteln eines bereits fertigen Bleyamalgamas erhielt er 
Beine Luftſaͤure. Wegen der Electricität äußert er fich, 
wie Scheele. Wie Hermbftädt fire $uft aus Zinf und. 
Braunftein zu gewinnen, war ihm nicht moͤglich. Das 
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wirft er aus bereits oben angeführten Gründen und dasje⸗ 
nige vermittelft des Durchbinftreichens durch glirenden Sals 
peter, macht er verdächtig, weil glüender Salpeter felbft 
Lebensluft für ſich allein giebt. | 

Auf Scheelens und Cavendifh Gegengründe hat 
Rirwan befonders geantwortet (S. Crells Ann. 1785. 
U: 336. und Rosier I. c. To. XXVI. p. 414 faq.) und 
glaube Hierben aud) bereits Herrn Grens Einmwürfe größe 
tentheils gehoben zu haben. Indeſſen hält fie doch Herr 
YDeftrumb, der felbft ein Freund des Kirmanifchen Lehr⸗ 
gebäudes ift, mit Recht für äußerft wichtig (S. defjen 
pbnf. chem. Abh. B. IL. H. I. ©. 279.) nur da nicht, 
wo er vomBrennftoffe behaupter, daß er negativ ſchwer 
fen und die Körper durch. feinen Beytritt feichrer mache, 
fotglich auch die athembare Luft in phlogifticirte, nicht in 
die ſchwerere fire verwandle. 

Bindig find verfchiedene Antworten bes Herrn Kir⸗ 
warn, fo wie des Herrn Weftrumb, gewiß. Es:ift 
ſchwer einzufehen, woher fo viel Luftſaure aus der Atmo- 
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fphäre von Meraflfalchen eingefogen werde, ob ſie felbige 
gleid) wirklich in fichh nehmen Finnen, da dod) die Atmoſphaͤ⸗ 
re nur ſehr wenig davon enthält; aber leicht wird es, wenn man 
bemerft, daß benm Verkalchen ver Metalle $uft und Brenn 
bares verloren zu gehen jeheint und die Merallkalche doch 
ſchwerer werden, zu glauben, daß bier bende ben der Gluͤe⸗ 
hiße zu Wafler, bey geliuder Wärme zu firer Luft were 
den, daß bey der Wiederherftellung einige Metallkalche 
felbige wieder zerfe&t, Das Brenubare vom Metallkalche 
angezogen, die Lebensluft aber frey werde; uni daß die bey 
der Seefegung des Salpetergas durch Lebensluft enefter 
hende Luftſaͤure in Cavendifb ſowohl als in Grens 
Verfuchen, das Kalchwaſſer nicht getruͤbt habe, weil je 
vom : zugleich ensftchenden Kalchſalpeter mit eingefogen 
worden. Denn daß $uftfäure von Mittelfalzen verfchludt 
werden fönhe, beweifendie Erfahrungen des Deren Prieſt⸗ 
bey (V. u. B. über Naturl. II. 133.) welcher derglei⸗ 
hen aus vitriolifirtem Weinfteine, Glauberfalze und Alau 
ne, fo wie Macbride aus Salpeter und Rochfalz erhielt, 
Aus der Sacdmustinctur felbft mit Cavendifb die fire 
Luft ableiten wollen, welche, wenn fid) durch jene Feuch⸗ 
tigkeit gefperree Luft mittelſt des eleftriichen Funkens ver- 
mindert, ihre Roͤthung bewirfe, ift deßwegen unmöglich, 
weil wenn der eleftrifche Funke in die mit Lackmustinctut 
gefperrte phlogiftifirre oder brennbare Luft geleiter wird, 
feine Röthungerfolgt, wie doch nach jener Vorausſetzung 
zu erwarten wäre. An Unreinigfeiren in den Geräth- 
ſchaften zudenfen ift, bey einem fo genauen Beobadhter, als 
Airwan, niche möglich, Aber der Einwurf dürfte 
wichtiger ſeyn, nach welchem bie fire $uft aus dem Reiß 
bleye des leitenden Eiſendrahts entſteht. 
Wegen der Verminderung der $uft durch ein Amal 
gama ſcheint mir Grens Verfuch aus dem Grunde noch 
nichts zu erweifen, weil nicht bas fertige Amalgama, fon 
dern das erſt entſtehende die Luft vermindert. So laften 
ſich aud) gegen die Gerärhfchaft von Gefäßen, deren ſich 
Her 
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Herr ren bey ber Unterſuchung des Amalgams oder fri» 
ſchen Bleykalchs, wie Weſtrumb bemerfe, Erirnerun. 
gen madın. Wenn man auch mit Kirwan annimmt, | 
daß Die Lufrfäure der eigentliche ſäurezeugende Stoff 
fen, fo ifts Fein Wunder, wenn man bey der Berbren« 
nung des Schwefels und des Phosphorus Feine Luftſaͤure 
erhaͤlt; denn diefe gehralsdenn im die ruͤckſtaͤndige Saͤu⸗ 
‚re. Aber da hier Ölüehige vorfönmt, kann auch dan _ 
nicht die mit Brennbaren fıch verbindende $ebensluft dag 
Waffer Des fauren Ruͤckſtandes diefer verbrannten Körper 
bilden? Prieftleys Aeußerung, daß zwifchen dem Wafe 
fer und der firen Luft, welche beyde in einerley Grundſtof⸗ 
fe zerlege werden koͤnnten, noch einiger Unterfihied ſey, in« 
dem fire $uft aus reinem Brennbaren und $ebensluft,- 
Waſſer aber aus brennbarem Gas und Sebensluft beftehen 
(©. Berf.u. Beob. über Naturl. II. ©. 213 ff. 325 f.) ift 
von-feiner Erheblichkeit; denn er muß felbft geſtehen, daß 
es natuͤrlicher fey, in. beyden nur eine verfchiedene Berbin« 
Dungsart der nehmlichen Grundftoffe anzunehmen. 

Ich muß geftehen, daß mir Herrn Kirwans und 
Weſtrumbs Theorien überaus gefallen und nichts hat 
mir mehr diefelben zu beftätigen gefchienen,, als des Hrn. 
Hrieſtleys Erfahrung, daß eine Holzkohle, welche in 
einer irdenen Retorte fo lange bis fie zuͤndbare $uft von 
fich giebt , gebrannt worden iſt, fich im luftleeren Raume 
und im Brennpuncte einer Glaslinſe bis auf einen hoͤchſt 
geringen Antheil weiſſer Afche ganz in ‚entzündbare Luft 
verwandelt habe, verglichen mit Landriani's Erfahe 
rung, da ahnlich gebrannte Kohlen mie dam. lebensluft« 
haltigen Queckſilberkalchen $uftfäure gaben. Noch mehr 
icheinen De YTorveau mir erſt in Erells Ann. 2788, 
I, 119 ff. Da dieß bereits abgedruckt war, . vergefomme- 
nen Erfahrungen zu beroeifen, daß der zweyte Beſtand⸗ 
theil der Luftfaͤure Lebensluft fen; nicht fo, Die fheinbare Um» 
wandlung der firen Luft dutch Waſchen und durch das 
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Außer ben von unferm Verfaſſer ſowohl als von mit 
in den Anmerkungen bereits angezeigten Eigenſchaften 
der fixen $uft, verdienen bier noch einige andere erzaͤhlet 
zu werden. Es ift gemeldet worden, daß fie fid), nach⸗ 
dem fie bereits völlig erzeugt und als reine fire Luft zuges 
genift, mit verfihiedenen Eubjtanzen verbinden, aber aud) 
von felbigen wieder abfondern und an andere Subftanzen 
verfegen läßt. Sie hat demnach ihre Verwandſchaften, 
und fie äußert diefelbigen, fo wie jede andere Säure, wenn 
die mit ihr erzeugten Gemifche ſowohl mit andern .einfa- 
chen, als auch mit zufammengefegten Körpern zuſammen⸗ 
gebracht werden. Bergmann (deacido aereo, $. 232, 
33. deattradt. elect. G. 29. tab.column.25) und Achard 
(chym. phyſ. Sch. S. 153.) haben ihre Berwandfchaften ber 
ſtimmt. Mach des legtern Chymiſten Beftimmung fck 
gen die Berwandfchaften der firen Luft in folgender Ord⸗ 
nung: daß feuerbeftändige Alkali, das Hlüchrige Alkali, 
die Kalcherde, der Kobaldfönig, der Zinf, das Zinn, 
das Bley, das Silber, das Kupfer, das Queckfilber, 
das Eifen, der Wißmuth undder Spießglaskoͤnig. Nah 
Bergmanns Erfahrungen aber find folgende Werwand. 
fhaften von der Luftfäure auf dem naffen Wege feftgefegt: 
die reine oder gasleere Schwererde, bie reine Kalcherde, 
das reine Gewaͤchslaugenſalz, das reine Mineralalkali, 
die reine Bitterfalzerde, das reine flüchtige Alkali, die 
Thon: oder Alaunerde, der Kalch vom Zinfe, vom Eifen, 
vom Braunfteine, vom Kobald, vom Nidel, vom Bleye, 
vom Zinne, vom Kupfer, vom Wismuthe, vom Epief- 
glasmetalle, vom Arfenif, vom Queckſilber, vom Gil. 
ber, vom Golde, von ber Platina; das Wafler , der 
MWeingeift, die flüchtigen und die fetten Del. Auf dem 
trockenen Wege laffen ſich wegen der Fluͤchtigkeit der $uft: 
fäure feine Verwandſchaften beftimmen. Gegen die an 
dern Gasarten ſcheint fie mir ebenfalls fehr viele Ber 
wandfchaft zu äußern, weil fie, nad) Prieftley’s Erxfah- 
rungen, (a. a. D. Th. II. ©. 328.) durch andere $uft. 
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arten, welche durch das mit ihr angeſchwaͤngerte Waſſer 
geben, aus diefem Waffer mit fortgeriffen wird, Mit 
der entzündbaren Luft fcheine fie ſich nicht zu vereinigen, 
( Priejtley über $uft Ih. I. ©. 61.) und hindert dahe⸗ 
ro aud) bey dem Zutritt der gemeinen Luft und der Annd- 
berung einer Flamme ihre Entzündung nicht. ( Ebend. 
über Naturl. B. I. Abſchn. XXXIX. no, 9. ©. 338.) 
Durd) electrifche Funken wird fie in ihrem Umfange vermin: 
dert, und doch verhindert, daß ſie von dem Waffer nicht 
abſorbirt werden fann und ein Theil derfelben zu athembarer 
Luft wieder hergestellt zu werden fcheine ( Ebend. V. u. B. 
über Luftgatt. Th. I. S. 140. über Naturl. IL. 224 ff. Mar⸗ 
tin von Marum bey Rozierl.c. To XXVIL p. 1351.) 
Auf eine gleiche Art wird fie durch ein Gemenge von Ei« 
feufeilfpanen und Edjwefel aufler‘ Stand gefegt fich 
dem Waffer beygumifchen, (PrieftleyB. u. B. über Luft. 
To. 1 ©. 40. 240.) und, (ohnerachtet Scheelen (a. 
a. D. $. 93.) der Verſuch nicht glücfen wollte, weil 
fid) die Luftſaͤure allemal in der Eifenfeife abforbirte,) 
nad) Prieftley’s Bemerkungen, in eine gefunde Luſt vers 
wandelt. Eben dieſes Gemenge von Kifenfeilfpänen, 
Schwefel und Waffer foll fi) in der firen Luft ftärfer als 
in der gemeinen entzimden, und Harnphosphorus ſowohl 
als Hombergifcher ale die fire $uft faft unſchaͤd⸗ 
lich machen. ( Gmelin Eint. in die Chym. $. 39.) 
Der Nutzen der Luftſaͤure ift ohne Zweifel beträcdht, 
lid) und erhellee bereits aus dem oben angezeigten. Ri⸗ 
verius (Prax. med. Lib, IX. c. 7.) brechenftillende und 
fiebervertreibende Mirtur; Nathanael Aulmes Art, 
durch nad) einander gegebene Dofes von zerfloffenem Wein« 
fteinfalze und Vitrioloͤle, die mie Waffer verdiinnt werden 
und in dem Körper felbft fire Luft erzeugen, das Blut. 
fpeven, die Wafferfüche, den Scorbut, die Gicht und das 
Podagra zu heilen; die nuͤtzliche Einhauchung der firen 
tuft in ſchwindſuͤchtige Lungen, die Percival aus fremden 
Erfahrungen anzeigt, die Berbejferung, welche gährungs- 
Dod4 fähige 
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faͤhige Breyumſchlaͤge bey Krebsſchaͤden bewirken "und 
der heilſame Gebrauch der mie Luftſaͤure angefüllten mine⸗ 
raliſchen Waſſer, find die redendſten Beweiſe ihrer man. 
nichfachen medicinifchen Kräfte-F) Ich koͤnnte hier von den 
mancherley Arten reden, wie man dieſe natuͤrlichen mine 
raliſchen Waſſer nachahmen koͤnne. Ich werde aber die· 
ſes bis auf den Artikel mineraliſche Waſſer verſparen. 
Da die Fimvohner von Guinea bey Auszehrung, hy⸗ 
pochondriſchen Zufällen und Gichrflilffen durd) eine Haut: 
wunde gememe $ufe in das Zellgewebe einblafen, und fo 
eine etliche Tage fang daurende allgemeine Windgefdywulft, 
die durch fhmeißtreibende Tränke, Saufen und Abwartung 
des Schwe' ſſes im Berte vertrieben wird, und jene Uebel 
lindert, bervorbringen (S. Gallandat in Roszier l. c 
To. XIII. p, 229.): fo ahmte Herr Achard (S. Kor 
zierl.c. To. XXVI. p. 244 fgq.), fo wie Gallandat 
bereits gerhan hatte, dieſes Verfahren an Thieren nidt 
nur mit athembarer Luft, die dadurch theils phlogiftieirt, 
theils in fire verwandelt wurde, fondern auch mit firer Luft 
nad). Die durch diefe erregte Windgeſchwulſt vergieng ohne 
alle ſchlunme Folgen binnen wenig Stunden und Herr 
Achard, welcher dierhevmatifche Schärfe für ägend, die fire 
Luft aber für ein aßfraftwidriges Mittel Heft, verfpricht fich in 
biefer Krankheit vorzüglidy won diefer Arc die fire $uft in 
ben Körper zu bringen fehr viel, glaubt aber auch, Daß die fire 
Luft fo angebracht aud) in andern Kranfheiten noch mehr 
wirfen werde, als wenn fie im Trinfen oder Kinftiere, 
oder in braufenden Vermiſchungen angewendet wird. 
Die Mitrheilung der firen Luft macht ſchaal geworde⸗ 
ne Weine und Biere wieder trinkbar, und giebt, nad) 
Siefferts Erfahrungen, vanzigen Delen ihre Milde wies 
der. Zumeilen wird auch die fire $uft, obgleich feltener, 
als es verjchiedene zu glauben ſcheinen, ein Beförderungs 
mittel 
M Man fehe auch, Janſenn und des Fürften ven Ballisin 
Demerkungen m Erells Aun. 1784. IR, 236 ff. 
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mittel der Kryſtalliſirung der Salze. Ber der Blätter 
erde habe ich) diefes bereits angezeigt. , Indeſſen wirfedie 
Suftfäureoft aufeine ganz befondre Art hierbey; denn nicht ime 
mer bleibt fie mit dem jich Eryfkallifirenden Salze verbunden, 
fondern zuweilen ſcheidet fie aus der Auflöfung defieiben 
ſolche Subſtanzen, welche das Anfchießen verhindern. Ein 
Beyſpiel von dieſer Art hat man an dem mie Mennige bes 
reiteten Bleyeſſig. Die mit ſelbigem vermifchte $ufrfäure 
bewirft das Anfihießen des Bleyzuckers durch eine Abfcheis 
dung der überflüfftgen und das Anſchießen hindernden Bley⸗ 
kalchtheilchen, Die fie in Geſtalt des Bleyweiſſes niederfchlägt. 
(Schecle in Crells chym. Fournal, Th. IV.S. 82.) 

Die weiffe Farbe, weiche zumeilen die mit Kalchwaſ⸗ 
fer oder mit feuerbeftändigem Alkali bereiteten Niederſchlaͤ⸗ 
ge der Aufloͤſung des Queckſilberſublimats befigen , und die 
den Arbeitern bey der Bereitung des fogenannten phages 
daͤniſchen Waffers wider Vermuthen erfcheint, rührt bloß 
von der &uftfäure ber, welche das nun nicht mehr fartfam 
helle Kalchwaſſer, oder das feuerbeftändige Alfali, bey 
ihrem Ausftellen an die Luft eingejegen haben. Selbſt die 
gewöhnliche aber in Der Kälte und mit einer verdünnten 
Ealpeterfäure verfertigte Quedfilberauflöfung , bey wel 
der eine große Minge Brennbares, welches fonft bey 
Anwendung einer concentrirten Säure und eines höbern 
Grades der Warme verfliegt, zurüchgeblieben ift, giebt 
bey ihrer Fällung durch die mit Gas gefättigten Alkalien 
einen blaßweiffen Niederſchlag. (Bergmann de acid. 
ser. $. 7.) 

as endlich die Menge der $uftfäure anberrifft, wel⸗ 
he fich aus den verfhiedenen Körpern beym Aufbraufen, 
Gähren und Drennen entwickelt, fo war ich zwar erſt 
Willens eine furze Tabelle davon benzufügen. Da man 
aber billig Urfache zu zweifeln hat, ob diefes auch afleg 
wirfliche fire $uft gemwefen fey, was die verfchiedenen Beo⸗ 
bachrer dafuͤr hielten, fo habe ich diefen Entſchluß geän« 
dert, und pill defwegen auf Lavoiſter phyſikaliſch chym. 

Ä Dodd Schriſt. 


* 
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Schrift. B. J.und auf Prieftley Verf. u. Beob. über No 


£url. II. 231 ff. ermweifen. 


Bas, entzlindbares, Entzuͤndbare Luft. Ga 
inflammabile. Aer inflammabilis. Gas inflammable. In- 
flamınable air orGas. Gas o Ariainfiammabile. Schon 
längitens harten die Chymiften wahrgenommen, baf; die 
‚bey gemwiffen Auflöfungen von Metallen auffteigenden Dün. 
ſte im Stande wären, fid) bey Annäherung eines brew 
nenden Lichtes zu entzünden, und fogar einen Knall von 
fich zu geben. Man fannte aud) die entziindlichen Schwa- 
den gewiffer Höhlen, gemifler mincralifcher und jauler 
Waſſer, und die brennbare Luft in einigen Bergwerken 
( feu brifoa), welche fidy mit einer fürchterlichen und tödt- 
lichen Berpuffung an ben Grubenlichtern der Bergleute 
anzünder.2) Miemand zweifelte, daß diefe Wirfungen 
nicht von einer enrzündlidyen flüchtigen in Dämpfe ver 
mandelten und mit der Luft vermifchten Materie herruͤhr⸗ 
ten; allein nur erſt feit der Zeit, da fich die Erfahrungen 
und Entdeckungen über die Arten des Bas gehaͤufet haben, 
bat man angefangen, diefe befondere Materie auf eine 
forgf Itige und zufamınenhangende Art und mit derjenigen 
Aufmerkſamkeit zu unterfuchen , weldye fie verdiente. ®) 

Hales 


g) Dieſes iſt der Engländer ihr Fire-damp. S. Reir treat. 
ete ch 13. 5. 111. Zuweilen erſcheint dieſes emtzundbare 
= in Geſtalt foldyer weiffer Faden, wie die Marien 
faden. | 

&) Außer den bier angezeigten Namen finde ich für das cent: 
zuͤndbare Gas noch folgende: Gas carbonum, (van “el 
mont Compl. atque mit. el. figm. $. 28. 29.) Gas pie 
gu (ebend. deflatibus $ 4.) brennende Luft, ( Sche® 

ea.a. ©. $. 96 ) entzuͤndliche Luft. ( Weigel in der 
Ueherf von de Miorveau Anf. der Ch 36.1. S. 24:1.) 
-L’air aqueux inflammable Gas hydrogene. (de Wior: 
veau, Aavoifier, Bertboller und de Fourcroy) 4 
nannte fie Mephitiv inlammabilis. Gemiffermaffen geboren 
hierher auch die verichiedenen plagenden Auftarten, ( Fıw- 
winating. Gas,) Gas flammeum Helmontüi, (de far. $. 
. ° 62.) 
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ales’) bat, nachdem er vermittelft feiner pneuma⸗ 

tifch » chumifchen Vorrichtung die Luft oder die luftartis 
en Subſtanzen, weldye er in den Zerlegungen der thieri⸗ 
fen und vegerabilifchen Materiengewann, die insgefa mme 
den Grundftoff der Entzündbarfeit enthalten, zu ſam mlen 
| und 


63.) Fulmen Kunkeli (Lab. chym. p. 213.) und tie be 
parifche oder Schwefelleberluft, (Bergmann int. zu 
chym. Vorleſ. $. 308.) oder die ftinfende Schwegelluft. 
(Scheele a. a, D.6. 97.) 

i) Bor diefem Abfage finde ich in der Weberfeßung des Herrn 

Scopoli noch folgende Stelle als Tert von Miacqueren eine 
geſchoben: „Wor Helmont und Bales hatte, fo wiel ich 
„weiß, Sein einziger Marurforfcher einen Begriff von einer 
„lufiföemigen entzuͤndbarem Brennfloffe und auch noch 
„nachher ſchien es viel natürlicher zu glauben, daß dergleichens 
„Schwaden nichts anders, als in der Luft zerjireuere Brenn». 
„bare Dünfte feyn, fo wie 3. B die in einer Stube bäufic) 
„derbreiteten Dünfte des Weingeiftes fich bey Annäherung pi » 
„ner brennenden Fackel fo enrzitnden, daß es ſcheint, als old 
mbdie ganze Luft in’ der Stube brennte, ob es gleich nur dir 
„Dünfte find. Die bloßen Vorfälle ven den unterirrdifchen ı 
„ Plaßungen würben auch, ohnerachtet fie gedachtermaßen fehı: 
„häufig vorfommen, uns niemals auf die Entdeckung den 
„twahren lufefürmigen Geſtalt diefer brennbaren Subftanz ge » 
„führe haben, wenn man nicht dahin gelangt wäre, fle auf 
„eine kuͤnſtliche Weiſe hervorzubringen.“ 

Der neapolitanifche Ueberſetzer fand fiein der Urfchrift ebenfo 
wenig als ich, nahm fie aber aus dem Grunde aus Scopoli’:s 
Ueberleßung in Text, weil noch zwey Anmerkungen derfelben 
beygefügt find, und biefe find folgende : 

) Unter andern fcheint Becher die brennbare Luft befier 
gefannt zu haben, da er in feinem Oedipo Chymico von eis 

nem aere congelato Corporum tedet, qui in generatione 
metallorum inhalar, exhal.t et corufcat. 

2) Erzählungen von unterirrdifchen Berplagungen fintiet 
man hin und wieder z. D. in Philof. Transadt. LXII. 214. 
Commere., litt. Noric. 1735. hebd. 44. Hift. de PAcad. des. 
Sc. 1763. p. 236 ſqq. Sanow &eltenh. der Natur u. Oekim. 
B. U. S. 954 u.f.w. Ihnen will ich hier noch eine bıry: 
fuͤgen, von der ich ſelbſt Zeuge bin. 

An den Rrainer Queckſilberbergwerken verfolate man, als 
sch mich daſelbſt ale Cameralpbufifus aufhielt, die unterier.dis 


fürn 
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und vor der Beymiſchung der aͤufern Luft zu ſichern ges 
fernt hatte, wahrgenommen, daß ſich bey den Zerlegun⸗ 
gen im frenen Feuer, die lebhaft betrieben wurden; in 
arößser Menge eine Luft entbindet, und auch die Merfmaz 


de der Entzündbarfeit an fid) träger, * ) | 
Caven⸗ 


hen Arbeiten in einem nenen Gange und hatte beteits drey⸗ 
Fig geemetriſche Schritte tief eingehauen. Auf einmal bemerk⸗ 
te man ein Geraͤuſch wie von ſiedendem Waſſer und einige 
Zeit darauf brach unverniuthet aus eiuem Loche, welches tie 
Arbeiter gemacht hatten, eine Flamme aus, die der vom 
brennenden Weingeifte glih. Alles lief herzu und ſahe biele 
fremde mie gefchehene Erjcheinung mie Vermunderung an. 
Aber ploͤtzlich ergoß fih mit einem ſchrecklichen Knale ein 
Feuerſtrom, ber allen, die ſich zu der Zeit in der gedachten 
Grube befanden fehr vielen Schaden zufü gte. 

Solche entzuͤndbare Luft findet ſich oft in Salz⸗ oder Steins 
fohlengruben. Die Engländer nennen fie Fire-damp. Weil 
biete Luft fehr ſchadlich ift, fo fehen ſich zumeilen die Arbeiter 
genoͤthiget, wenn fie ihre Gegenwart durchden Geruch, durch 
die Deängftigung, die fie fühlen und durch das Geficht, dem 
fie wie ein leichter, Spinnengewebe ähnlicher Rauch erfcheint, 
entdeckt haben , ſich von ihre durch Feuer mir der Worficht zu 
befreveu, daß fie fih vor ihrer Flamme und Schlage in Eis 
cherheit ſeben. Seodpoli. 

k) Hales (a. a. O. exp. 57.) entband ſelbige aus Erbſen, 
Wachs, Auſterſchaalen und Bernftein; Priefiley Cüber Luft 
1, 53 f.) aus verſchiedenen thieriſchen und gewaͤchsar⸗ 
tigen Stoffen; Eorrinus (a. a. D. exp. 19. 20.) anf 
Kohlenſtaube, ingleichen aus ſehr alten wieder ausgegrabenen 

Menſchenknochen; Scheele (a. a. ©. ©. 145. a7.) aus 
Kohlen‘ und kauſtiſchem Alkali, wie auch aus bicffen Seh 
len, welche vorhin au der Lufe geglüer hatten. Die Zeit, 
wenn fich die entziindbare Lufe aus tbierifchen und gewaͤchs⸗ 
artigen Stoffen, als melche außer derſelben auch die fire Luft 
geben, entwickelt, bet Here Achard (Chem. phuf. Sr. 

S. 337 f.) forafältig beſtimmt. Es geht nämlich bep einer 

.ı langfam vermehrsen Hitze, fo lange der. Körper noch waͤſſeri ⸗ 

ge Feuchtigkeit und Säure enthält, fire Luft, ſobald aber bep 
Rärterer Hitze das Del überfteiget, entzündliche Lufr über. 

—* vom Anſauge gegebene ftarfe Hitze, welche Phlcama, 

Aure umd Oel _. austreibt, "wird demnach ein Gemiſch 
von 
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Cavendiſh, Prieſtley und alle andre Chymiſten, 
welche ſeit der Zeit uͤber dieſe Materie gearbeitet, haben 
in ihren auffangenden Geſaͤßen die entzuͤndlichen Arten 
Gas; welche man aus verſchiedenen Aufloͤſungen und Zer⸗ 
legungen befommen kann, geſammlet und fie vielen Ber. 
fuchen unterworfen. Ohnerachtet alle diefe Gasarten nicht 
nur in Ruͤckſicht der. Entzuͤndlichkeit, fondern aud) in vies 
len andern Eigenfchaften, welche ihnen unter einander ger 
meinfind, übereinzufommen fd)einen, jo find.fie doch bisher 
noch nicht ſo umſtaͤndlich unterſucht worden, daß man wuͤß⸗ 
te, ob zwiſchen ihnen rin weſentlicher Unterſchied ſtatt fine 
det, oder ob eg eine einzige luftartige entzündliche End» 
ftanz giebt, welche durch eben fo beftändige-und ungezwei-⸗ 
felte Eigenfchaften von allen andern Materien fo unterſchie⸗ 
den ift, wie es.das mephitiſche Bas zu fern feheins, 
Man wird fehen,. daß diefes ziemlidy wahrfcheinlid) ſey; 
gewiß aber ift es, daß die aus der Zerfegung höchit zuſam⸗ 
mengefegter Subftanzen erhaltenen entzuͤndlichen Gasarten, 
welche viele flüchtige Beſtandtheile enıhalten, mit gewifs 
fen fremden Materien vermifhe find, die man vielleiche 
in der Folge durch verfdiedene Hülfsmittel mehr oder 
weniger leichte davon fiheiden Fann.’) 
Man wird wahrnehmen, daß man bey der Auflöfang 
verfchiedener Arten von Metallen durch die meiften Säu« 
ren in einer pnyeumatifch-chnmifchen Vorrichtung, ente 
Zündliches Gas erhält. Aber ift wohl z. B. dasjenige, wel⸗ 
ches man aus der Aufloͤſung des Eifens durch die Vitriol⸗ 
faure erhält, völlig ebendaſſelbe mit dem, welches man 
durch Die Auflöfung eben dieſes Metalles in der Salzfäure 
gewinnt? Genau weiß man diefes noch nicht. Esverhält 
ſich 


von fixer und entzuͤndbarer Luft entwickeln. Dieſes Gemiſch 
wovon ſich die fire Luft durch das Waſſer einſaugen 
und trennen laͤßt, ſieht cfters, che es heile wird, wie ein 
weiffer Nebel aus, (Corvin a. a. O. S. 4ı.) 


¶) Dan fehe hieruͤber ein mehreres in den Zufägen. 
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Ach beynahe hiermie eben fo, wiemit den Yethern. Au 
le Wermifchungen der verfchiedenen Säuren mit dem 
Weingeifte geben die Art von Feuchtigkeit, welche über 
haupt den Namen Aether führt, weil fie die wefentfichen 
und allen gemeinfchaftiich zufommenden Eigenfdyaftenbei 
figer. Allein man hat bisher noch nicht beſtimmt, ob e$ 
nur eine einzige Gattung ven Aether giebt, das heißt, ob, 
im Fall man z. B. den reinften vitrioliſchen Aether, den 
man haben fann, zum Mufter und zum Gegenſtande der 
Vergleichung nimmt, die andern Arten von Aether, der 
falperrichte, Fochfalzichte und efligartige durch zureichende 
Reinigungen auf den Punct gebracht werden koͤnnten 
daß fie durchaus in nichts ſich von diefem Aether ımter 
fheiden ; oder ob ein jeder ein von der Natur der Säure, 
welche zu feiner Hervorbringung gedienet, abhangendes 
eigenthuͤmliches Merfmal unverrüce behalten wuͤrde.) 


In Erwartung, bis man die Unterfirchungen fo vi 
getrieben hat, daß diefe Zweifel aufgefläret werden, feheln 
eg mir, daß man bey den Arten von entzündbarem Gas 
fich eben ſo verhalten müffe, wie bey den Aethern; nämlic, 

dag man diejenige von Diefen entzündlicdyen Sasarten, wel. 


| 8 Wie entſcheidend Herr Bergrath Crell (chem. Journ 2. 

I. &. 62 —73.) die Wahrheit dieſes letztern Gabes datge ⸗ 
than babe, iſt bereits in dieſem chym. Woͤrterbuche Th. I. ©. 
32. von mir gemeldet worden ; undeben fo hoffte ich auch, daf 
es in der Folge noch mehr erhellen würde, was bereits von 
Herbert (a. a. ©. prop. 25. p. 123.) einigermaßen darge 
than hatte. daß es mehr alseine Gattung vonder entzuͤndba⸗ 
ren Luft gebe. : So fcheint auch die gelbroche ocherartige jarı 
‚te Haut, welche die aus dem Eifen erhaltene entzuͤndbare 
kuft nad) einiger Zeit auf dem Waffer abzufegen pflegt, und 
die weißlichte Haut, welche die aus Zink entwickelte entzuͤnd⸗ 
dare Luft über dem Waſſer verbreitet, das weißlichte Bewer 
be über den entzundbaren Schwaden. (S. 794. 2.) zu er 
weiſen, daß fich fogar metallfalchichte oder erdige Theilchen in 
J dieſer Luft, obgleich nur als Beymiſchung, befinden 

en, ' . 
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che die einfachſte und reinfte zu ſeyn ſcheint, als das ein⸗ 
zige entzündlidye Bas, oder als das Mufter betrachte, mit 
welchem alle andere verglichen und zufammengehalten wer- 
den müffen. Diefer Art. des Vortrags werbe ich folgen; 
und ohne zu entfcheiden, ob es nur eine einzige oder meh⸗ 
rere Gattungen von entzunblichem Gas gebe, werde ich 
dasjenige zum Mufter nehmen, welches man aus der Auf« 
löfung des Eiſens mit Vitriolfäure macht, indem ex wirk⸗ 
lid).das einfachite und veinfte zu feyn ſcheint, und ich wer« 
de das, was man bis jegt von den Eigenfchaften deffelben. 
weiß, erzählen. ' | 

Das Mittel, es zu erhalten, und fogar fehr rein zu 
erhalten , ift einfad) und leicht. Man fängt in einem mie 
Waſſer angefüllten und auf das Tifchchen oder auf die 
Scheibe in der pneumatiſch · chymifchen Vorrichtung geſetz⸗ 
ten Cylinderglaſe den Dampf auf, der ſich aus der Aufloͤ⸗ 
ſung kleiner Naͤgel oder grober Feilſpaͤne von Eiſen erzeugt, 
die man in einer Flaſche oder tubulirten Retorte, woran 
eine ſchickliche Roͤhre angebracht wird, um dieſen Dampf 
in das Cylinderglas zu leiten, mit einer durch zwey oder 
drey Theile Waſſer geſchwaͤchten Vitriolſaͤure hervor⸗ 
bringt.“) Sowie die Auflöfung vor ſich geht, fo ſteigt 
das Gas in Geftalt von $uftblafen durd) das Waſſer, und 
erfüllt nad) und nad) den Kecipienten, indem es das Wafı 
fer immer tiefer heruntertreibt. Ä 

Diefes Gas hat eben fo, mie die andern, die Schnell. 


kraft,“) und das übrige ganze Anſehen von der Luft; al. 
F lein 


ns) Herr Sennebier (Analyt. Unterſ. uͤber brennb. Luft. $.3; 
Leipz. 1785. 8. S. 7 f.) wählte in kleine Stückchen jerfchla- 
gene feine engliſche Naͤhnadeln. Statt der verdiinnten Vi— 
triotfäure kann man auch gemeine Salzſaͤure brauchen und 
man erhält faft gleiche Drenaen, aus 100 Gren Eiſen nach Kit⸗ 
wars beyeiner Wärme von s6° Fabrenheit 135. Würfelzoll 
(©. V. u. B. über Phlogift. H. 2.©.4. 8 ) 

o) Seine Schnelfraft behält es in dem kaͤlteſten Winter ebeı 
fo, wie im heißeften Sommer, (von Herbert a. a, O. prop 
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fein es unterfcheibet ſich davon eben fo, mie bie andern 
Gasarten alle, durd) unveränderliche Eigenfcyaften, wel. 
che nur ihm angehören. | | 

Es unterfdjeidet fich von der Luft darinnen, weil eg zur 


Unterhaltung des Lebens der Thiere und der Verbrennung 
untüchtig ift, ohnerachtet es feibft entzuͤndlich ift. 


Ein in diefes Gas gebrachtes Thier ftirbe Darinnen 
eben jo geſchwind, als in demmephitifchen Gas.?) Ein 
in das entzündliche Gas gebrachter angezuͤndeter Körper 
zündet den Antheil dejjelben, welchen die gemeine Luſt bes 
rübret, an;?) allein fobatd alle die Gemeinſchaft mit der 
 $ufe aufgehoben werden ift, foverlöfche alles in einem Au 


 genblid.”) 


Die Entzündbarfeit von diefem Gas, welches feire 
ihm befonders zufommende und unterfcheidende Eigenſchaft 
iſt, ift eben denfelben Gefeßen unterworfen, wie die Ent» 
zuͤndbarkeit aller andern verbrennlichen Subſtanzen in der 
Natur. Ohne den Zutritt und ohne die unmittelbare Der 
ruͤhrung der wirklichen Luſt finder feine Entzündung 
nicht Statt, und fie ift um deito lebhafter, geſchwinder 
und augenblicklicher, je vielfältiger die Beruͤhrungspun⸗ 

cte 


eo. p. 111.) Nah dem Schale zu urtheilen, den einem 
mit einem Hämmerchen geiihlagene Klingel in diefem Gag von 
ſich giebt und der Faum von dem, auf ähnliche Ark inluftlee⸗ 
rem Raume bewirkten unterfchieden it, iſt fie an Dichte die 
geringfte. ©. Prieftley ®. u. ®. über Narurf. II. 241. 
p) ©. Prieftley über Luft Th. 1. S. 60, Auch Inſecten fter 
ken darinnen. Ebend. ©. 239. 
4) Diefes thut nicht nur das Flammenfeuer, fontern audı }. 
B. eine glüende Kohle, (Corvin a. a. O. exp. 24. p. #5.) 
ein glüendes Eifen, Stahl und Stein, ein electrifcher Fun 
te (Volta S. Priefiley Anh. zu Ih. IN. S. 22.) 
#) 3. B. ein unter ihre Oberfläche: verfenftes Licht, (Berg⸗ 


mann Anl. zu chum. Vorl. $. 306.) eine glüende Kohle, 
(Torvin a, a. ©.) 


| 


Gas 801 
ete zwiſchen dem Theile dieſes Gas und den Theilen der 
wahten Luft find.’ ) 

Wenn man demnach Eiſenfeilſpaͤne durch ſchwache Wis 
trioffüure in irgend einem Gefaͤße, welches nir offen iſt, 
und mit der Luft Bemrinfchaft har, auflöfer, fo entzunder . 
fid) bey Annäherung eines brennenden Wachsſtockes an 
die Mündung des Gefaͤßes zur Zeit des größten Aufbrau⸗ 
feng das entzimdliche Gas, welches fich alsdenn im größe 
ten Ueberfluffe entbinder, und mit $uft vermiſcht ift, auf 
einmal, indem es anfangs nad) der Geftalt des Ges 
füßes eänen mehr oder weniger ftarfen Knall von ſich giebr. 
Sit esein Gefäh, davon die Deffnung der Luft eine große 
Dberfläche darbietet, wie 3. B. ein Trinfglas oder ein Zus 
ckerglas, ſo iſt der Knall der fihnellen Entzündung, wegen 
ber Freyheit, die die entzuͤndeten Theile haben, fich in bie 
fie umgebende Luft faſt ohne Widerftand auszubreiten, 
ſehr ſchwach, und nad) diefem erften Knalle fährt der 
Dampf mit einer ziemlich ruhigen Flamme auf der Obere 
fläche des Gefäßes fort zu brennen, weil das entzündliche 
Gas, welches fid) nur nach und nach) im Verhaͤltniß des 
Forcgangs der Aufldfung erzeugt, fid) auch: nur nad) und 
nach, und fo wie es erjeuge wird, entzünden Mache 
man hingegen diefe Auflöfung in einer Flaſche, bie einen - 
weiten Bauch, und eine in Verhaͤltniß der Weite berfele 
ben enge Mündung bat, welche man, um dem mit Luſt 
vermifchten entzündlichen Gas Gelegenheit zu verjchaffen, 
fid) inwendig anzuhäufen und etwas zu verdichten, waͤh⸗ 
rend des größten Aufbraufeng einen Augenblick verftopft, 
und hält man alsdenn bey Eröffnung der Flaſche fogleid) 
einen brennenden Wachsftorf oder ein brennendes Papier 
an feine Mündung, fd entzuͤndet ſich alle bas eingeſchloſſe⸗ 
ne und in ber Flaſche eingefperere Gas auf einmal, und 
verurſacht einen um defto heftigern Knall, je. größer bie 
| ‚Mens 
8) Und je reiner diefe Luft ſelbſt iſt. 
H. Theil, Ee« 
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Menge derſelben, welche eingeſpert worden, und je beſſer 
das Verhaͤltniß von gemeiner Luft iſt, welche zu ſeiner 
Entzündung erfordert wird. In dem Augenblicke ſeibſt, 
wenn diefer Knall erfolge, fieht man das ganze innere 
der Flaſche bis auf den Boden mit Flamme angefüll, 
und nad) diefer erften gaͤnzlichen, plöglichen und fihallen 
den Entzündung verfhwindet die Flamme aus dem In. 
nern der Flaſche, weil die gemeine Luft, welche mit Gas 
vermifche war, zu feiner Entzündung gedient hat. Allein 
das Gas, welches immerfort fidy zu entwickeln forrfähret, ent: 
wifche durch die Deffnung der Flafche, und wenn es bey 
feinem Heraustritte die fuft des Dunfifreifes berührd, fo 
brennt es fo lange, als die Säure fortfähre Eifen aufju 
töfen, mit einer ruhigen Flamme fort, wie die Flamme 
eines Lichtes. 

Alle diefe Erfcheinungen von Entzündung und Knall, 
‚welche man feit langer Zeit in den chymiſchen Vorleſungen 
und Verſuchen zeiget, ermeifen auf eine merfliche Art, 
daß das entzündliche Gas bey allem feinem Außerlichen 
Anfeben von $uft, dennoch Feine $uft ſey, und daß es fü- 
gar Feine reine und freye Luft enthalte, weil es eben fo, 
mie alle andere verbrennliche Subſtanzen, nicht brennen 
Fann, als vermittelft des Zurritts und der unmittelbaren 
Berührung der Luft. Wenn fid) demnach diefes Gas in 
der Geftalt einer luftigen Zufammenhäufung und mit dem 
Anfehen der $uft und fogar den meiften von ihren Eigen 
ſchaften darftelle, fo kann man daraus nicht fchließen, daß 

es num gemöhnliche Luft fen, niit welcher fich bloß einige 
fehr verdünnte und. fehr fluͤchtige entzuͤndliche Materie ver: 
mifcht hat; denn wenn fid) diefes fo verbielte, fo wuͤrde 
dieſe vorausgefegtermaßen mit Luft vermiſchte entzündli. 
‘che Materie alle zu ihrer Entzuͤndung noͤthigen Erforder: 
niſſe, und um ſich zu entzünden, des Zurritts der freyen 
Luft nicht nörhig haben.*) Mun aber erfolge diefes, wie 

wir 


) Mit völliger Gewißheit läßt 90 fih aus-diefem Grunde wide 
— 


| 
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wir eben geſagt haben, nicht, und alle Verſuche, 
welche man in den Gefäßen und in der Vorr ichtung zu 
dem Sammlen des Gas anjtellen kann, zeigen dieſes auf 
‚eine nod) merflichere Art. 

Da ſich das entzuͤndliche Gas nicht mit bem Waſſer 
vermifchen laͤßt,“) fo fann man ſich leicht eine gute Men» 
ge eines fehr reinen und fehr ftarfen entzündlidyen Gas ver« 
mittelft der Vorrichtung mit dem Waſſer verſchaffen. 

Man darf nur in biefer Abſicht die gemeine Luft auge 
feeren, welche in dem Gefäße, worinnen die Auflöfung 
des Eifens”) durch die Vitriolfäure vor ſich geht, befind- 
fich ift, ehe man die Röhre unter das mit Waffer anges 
füllte Glas, worinnen man bas Gas aufbehalten will, ans 
bringe. Wenn diefes Gas mit einigen fremden Subftan. 
zen, 3. B. mit einem Antheil Vitriolfäure oder meppitis 
fhem Gas vergeſellſchaftet ift, fo macht das Waffer, wos 

&ee 2 durch 


erweifen, daß In der entzuͤndbaren Luft nicht wahre Luft vor 
handen ſeyn follte ; vorzüglich wern man erwägt, daß niche 
jede Menge einer mit Fleiß hinzugefeßten wahren Luft, fon 
dern eine beſtimmte Menge zu feiner Entzündung erfordert 
werde. Aber deßwegen behaupte ich keinesweges, daß fie eis 
gentlich fo genannte Luft enthalte , oder aus arhembarer Luft 
und Brennbarem beitebe, wie einft Prieftley that (über 
Luft 1. 64.) die Gründe wider diefe Meynung fiehe bey Kir⸗ 
wan (über Phlogiſt. H. J. S. 33 ff.) 4 

#) Cavendiſh Phil, Transact. Vol. LVI.no. 19. Man weiß 
jegt gewiß unter andern auch aus Sennebiers (a. a. O. 
©. 24.) Erfahrungen, daß das Waffer die entzündbare Luft 
zwar wirklich einfaugt ; aber auch nah Herrn Kirwans 
(a. a. D. ©. 85.) Bemerkungen, daß es fich nicht damit 
verbindet. Indeſſen feheint man über Queckſilber dech eine 
noch reinere und leichtere Luft getvinnen zu Fennen, als über 
Waſſer (&. Rirwan in Ereils Beytr. IH. 137.) 

vu) Scopoli zicht ihm den Zinf vor; weil er mehr aufbraufe 
als Eifen und auch mehr entzündbare Luft gebe. Sich fand 
bas Fifen immer befier und ergiebiger, und auch Kirwan 
(über Phloq. Heft II. S. 19.) konnte aus 100 Gran Zink 
nicht mehr als 100, Wuͤrfelzoll brennbare Luft gewinnen. 
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durch ſelbiges geht, ſolches von dieſen Materien frey, weil 
das Waſſer das Aufloͤſungsmittel von ihnen iſt. Man 
kann es ſogar auf dieſe Art, um es genau zu reinigen, zu 
mehrern Malen durch das Waſſer gehen laſſen, und es 
darinnen leichter herumſchuͤtteln. Man darf aber dieſet 
Umſchuͤtteln nicht zu weit treiben, denn man hat bemerft, 
daß das bloße Waſſer die Eigenfchaft befigt, in ver !ün- 
ge der Zeit dieſes Gas eben fo zu zerfeßen, wie es das me 
phitiſche und alle die andern Gasarten zerſetzt.“) 

Mir diefem auf die befchriebene Art von der Beymi. 
fchung der gemeinen $uft und andern fremden Materien 
gereinigten Bas fann man fich nod) un!cugbarer überzeu 
gen, daß es weder zur Verbrennungirgend eines Körpers 
dienen noch ſich felbft entzunden fann. Man darf tes 
wegen nur die Verſuche in dem Brennpuncte eines Brenn. 
glafes machen. Prieftley har dieſe Luft fehr oſt durd 
ein rothglüendes brennendes eiſernes Rohr geben laffen, 
ohne daß auch nur das ©eringfte davon  verbrannte 
noch auch irgend eine andere Veränderung annahm. 
Es ift wahr, daß diefer Naturforfcher Schießpulver und 
: ein nriteiner jalpeterfauren Kupferanflöfung getränftesPa- 
pier in dem entzündlichen Gas und in den übrigen Arten 
des Gas ohne Gemeinſchaft mit der äußern Luft zum®Brens, 
„nen gebracht hat; allein es hat hierbey, was hoͤchſt merf« 
würdig ift, dasentzimdliche Gas, worinnen diefe Werbren- 
nung veranftalcet wurde, ſich nicht felbft entzünder;*) und 

| Ä man 


„) Prieſtley alaubte fonft, es laſſe fich das entzuͤndbare Gas 
durch langes Schütteln mit Waffer feiner Entzuͤndbarleit ber 
rauben und unſchaͤdlich rsachen; (S. uͤber L. 1. 57. 64. 238.) 
und ohnerachtet dieſes nicht immer, und vornehmlich in ver 
fchloffenen Gefäßen, wie Volta, und&Sennebier erfuhren, 

nicht gluͤcket, fo haben doch Fontana und auh Sennebier 
in offenen Gefäßen Prieftley’s Erfahrungen beftätiget, A 
lein wie Sennebier (a. a. O S. 24.) erinnert und Priefl« 
ley jeht ſelbſt erkennt (über Matyel. IH, 510.) 

x) ©. Pricfiley über2., Th. 1. ©. 246. 
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man wird. in bem Artikel von dem falpetrichten Gas 
ſehen, daß die Salpeterfäure, indem fie ſich zerfegt, und 
eine wirkliche Luft giebt, Erfiheinungen darreicht, dieihr, 
in Ruͤckſicht aufdie Verbrennung, ganz eigen find. _ 


Um wieder auf das ganz reine entzuͤndliche Gas zu 
fommen, fo ift es fehrleiche, es in verſchloſſenen Gefäßen 
mit einer fehr großen Heftigfelt und mit fürchterlichem 
Knallen zum Brennen zu bringen. Das einzige Mittel 
aber, daß man hierzu anwenden Fann, ift einer von den 
bündigften Beweifen, daß diefes Bas Feine Luft noch auch 
eine mie Luſt vermiſchte entzindticie Eubftags;, fondern ei» 
ne verbrennliche Materie fey, welche blog die Geftalt und 
die Zufammenhäufungsart der Luft, und diezu ihrer Ente 
jündung die Beymiſchung und den Zutritt der wirklichen 
Lift eben fo noͤthig hat, als alle andere verbrennliche Kör- 
per aller. Arten. Der Verſuch befteht darinnen, daß man 
geineine $uft mit dem entzündlichen Gas, ohne alle Ges 
meinfchaft mit der aͤußern Luft und in einem Verhaͤltniſſe 
vermiſcht, das zureichend ift, um alles, was fich davon 
in der Flaſche befindet, völlig zu verbrennen. Prieftley, 
Lavoiſter und andre haben ſich überzeugt, daß diefe 
Menge zween Theile von gemelner Inft gegen einen Theit 
entzuͤndliches Gas ſey. Wenn die Vermiſchung diefer zwey 
Fenne in einem mit einer gehörigen, das iſt, engeh 
Mündung verfehenen Gefäß'gettoffen worden iſt, fü enteo 
zuͤndet fie ſich, fobald man einen angezuͤndeten Wachsftod 
r-hert, nicht bloß an der Miüudung des Gefäßes mit eis 
ner ruhigen Flamme, wie das Gas thut, wenn man kei. 
‚ne $uft Dinzugemifche hat, fondern auf einmal bis auf den 
Boden der Flafche und mit einem der Menge des darinnen 
enthaltenen Gag Angemeffenen Knall | 


Eben diefen Verſuch kann man. auf.eine Art anftellen, 
die noch weit mehr Erftaunen verurſachet. Es ift gewiß, 
Daß die Luft der. Atmofphäre, oder diejenige Luft, - welche 
wir athmen, nicherein, ſondern mit audern luftfoͤrmigen 

ee Eee 3 Mate⸗ 


den . 


bat er ge, 
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Materien vermiſcht iſt, welche zur Unterhaltung des Ad» 
mens und Verbrennens nidyt fo, wie bie eigentlid) foge 
nannte Luft, dienen Fönnen; und es folgt hieraus, daß 
nur derjenige Theil der atmofphärifchen Fluͤſſigkeit, wel 
cher wahre Luft ift, zu dieſen zwey Operntionen, und vor. 
züglid) zur Verbrennung dient. Wenn man folglid) in 
einem verfchloffenen Gefäße eine beftimmte Menge atmo» 
ſphaͤriſch e Fluͤſſigkeit mie dem entzündlidyen Gas vermiſcht, 
fo bringt man mit der $uft unvermeidlidy fremde Subſtan⸗ 
zen hinein , welche nicht zur Entzündung dienen Fönnen, 
und deren Öegenmwart unter einem beftimmten Umfang: 
die Menge entzundlicher Iheile vermindert, Die durch die 


$uft in den Stand gefeßt worden find entzündet zu werben. 


Man bat aber in dem Artifel dephlogiſticirtes Gas 
oder Depblogifticirte Luft geſehen, dat es möglich if, 
eine weit reinere $uft, als die atmoſphaͤriſche Flüffigkeitift, 
und eine folche zu haben, die bey einem gleichen Umfange 
weit mehr Theile von wirklicher, die Verbrennung beför. 
dernder Luft enthält. Es folge hieraus ganz deutlich, Daß, 
wenn man anftatt atmofphärifche Flüffigfeit oder gemeine 
$uft mit dem entzuͤndlichen Gas zu vermifcyen, von dieſe 
weit veinern $uft etwas hinzumifchte, eine geringere Men. 
ge von diefer leßtern als von der erflern erfordert werden 
wird, um alle Theile desentzimdlichen Gas in den Zufland 
der Entzündbarfeit zu verfegen, und daß fich folglich in 
einem und eben temfelben Raume von diefer Vermiſchung 
weit mehrentzündliche und zum Verbrennen geneigte Tixi« 
fe finden würden, als in der mit gemeiner $uft gemachten 
Vermiſchung, und es werden aud) die Entzündung und 
das Knallen nothwendig weit heftiger ſeyn. Es gefchieht 
biefes auch mit einer Wirfung, welche durch ihre 

keit allezeit die Erwartung übertriff. Nachdem Prieft- 
ley wmterfucht harte, wie viel er yon ber fehr reinen Juft 
brauchte, um eine beftimmte Menge entzündliches Gas in 
den Stand zu fegen, gänzlich angezündet zu werben: fo 
hat ergefunden, daß anſtatt zweener Theile gemeiner je 

wel 


— 
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welche gegeri einen Theil von diefem Gas zu deſſen gaͤnzli⸗ 
chen Verbrennung nöthig find, im Gegentheil von der 
fehr veinen dephlogiſticirten Luft nur ein Theil gegen 
zween Theile entzundliches Gag erfordert werden, und dg 
er die beyden Verſuche in eben demſelben Gefäße nad) ein: 
ander anftellte, jo hat er den Knall von dein mit der fehr 
reinen Luft vierzig-oder fogar funfzigmal. ftärfer- geſchaͤtzt, 
als den.mit der gemeinen $uft.” ) Ich felbit «habe dieſe 
Merfuche angeftellt, und vielinals beyden Herren Lavoi⸗ 
Nies, De Lafjong, dem Herzog de Chaulnes und an. 
Dern geſehen. Der Unterfchied der Wirkung” der beyden 
Luftarten has nie ermangelt, ſich eben fo deutlich zu äuf- 
fern, Die Verpuffung durch die Vermiſchung mit ſeht 
reiner Luft iſt ſo ſtark, Daß es fehr unvorfichtig feyn würde, 
e mit etwas beträchtlichen Antbeilen von entzundbarem 
as zu verfuchen, , Man Pann kaum das Maaf von eie 
wen Noͤſel von diefer Vermiſchung überfteigen, und muß 
ned) die Vorfiche gebrauchen, die Flafihe von ſtarkem 
Glaſe, deren man fid) zu diefen Verſuchen zu bedienen 
pflegt, in eine fehr dicke Leinwand einzumickeln. Priefts 
Jey bemerkt, daß, wenn man bey diefem Plagen die Fla- 
| Eee 4 ſche 


y) ©. Prieſtley aa. O. Th. II. S. 103. Die entzuͤndliche 
Luft aus organiſchen Körpern erfordert von der gemeinen Luft 
zehn bis zwoͤlf Theile, um auf einmal abzubrennen. (Berg. 
mann Ant. zu. chem. Vorl. $. 304.) Nah —— 
zuͤnden neun Theile Luft und ein Theil entzuͤndbares Gas 
langſam und ſtufenweiſe mit einem geringen. Knalle eilf Thei⸗ 

le Luft und zwey Theile entzuͤndbares Gas zuͤnden leicht, 
und platzen mäßig. Sieben Theile Luft und drey Theile ent« 
zuͤndbares Gas platzen ſehr heftig, eben fo wie gleiche Theile; 


doch wird man wegen ber Geſchwindigkeit, womit ſich die 


Flamme erzeugt und wieder vergeht, wenig Leuchten gewahr. 
Vier Theile Luft und ſechs Theile entzündbares Gas platzen 
ſtark und brennen helle. Drey Theile Luft und ſieben Theile 
Bas plaken mäßig; zwey Theite Luft und eilf Theile entzuͤnd⸗ 
bares Gas endlich brennen ohne. Geräufch bloß am Halſe der 
Flaſche; in welcher leßteres enchalten ift. 


— 
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ſche in der Hand haͤlt, man auf eine ſeht merkliche Art die 
Erſchuͤttetung und jählinge Hitze verjpüre, die fie erregt, 
Aus den Wirkungen des Maaßes von einem Noͤſel zur urs 
theilen, würde das Krallen, wenn man den Verſuch 
mit zwölf oder fünfzehn Pinten anftellte, zum wenigften 
dem Knalle eines großen Geftüds gleich kommen, und 
man würde fih, um ihm zu widerftehen, eiferner oder 
meffingener Gefäße von eben der Stärke bedienen muͤſſen, 
wie die Kandnen und Mörfer find. 


Da das entzündliche Gas und die $uft bey ihrer Ver⸗ 
miſchung die naͤmliche Schnellkraft und Faͤhigkelt ſich ver: 
dichten zu laſſen, wie die gemeine Luſt, behalten, ſo koͤnn⸗ 
te man ſolglich durch die Luftverdichtungsmaſchine dieſe 
Vermiſchung in einen welt fleinern Kaum bringen, und 
Bierdurch die Wirkung des Knallens ungemein vermehren. 
Sie würde rsahrfcheinlicher Weife ſich alsdann um vieles 
den Wirfungen des Schießpulvers, yes Analipıl- 
vers und des Rnallgoldes nähern, die fo furchtbar 
find, und vielleicht durch eine ganz ähnliche Urfache ker« 

EL x . 2) 


vorgebracht werden. * ) 


) Notürlicher Weife wußte, biefer Gedanke in allen Natur 


, 


ſorſchern encitehen , Die ſich mit diefen Verſuchen beſchaäftigten 
Wahrſcheinlicher Weiſe dachte ſchon wie Scopoli bemertt, 
Volta daran , wann eo in feinen Briefen über bie Luft (& 
Opufe. Scetr. di Milano :1776.) ein Gemiſch breunbarer 
und dresinftoffleerer Luft eine kuallende oder platzende (ara 
tönahıre ) namite und als ibm Barbier de Tinan im fol 
n Jahre ſchrieb, daß man die Theorie von diefen benden 
arten auf alle Berpuffungen fuͤglich ditefte anwenden koͤn⸗ 

nen, fo antwortete er ihm, baf er. davan vollig überzeugt 
fu Scheele wandte fie wirklich. zuerſt ausführlich auf 
das Knallgold und andre plaßende Entzändungnenan. Priefl: 
ley (über Natnri. 1 Abfchn. 25. S. 198 ff.) ſchien mehr 
auf die Lebensinft bdeym Verpuffen des Schießpulvers zu fchen, 
als ſich um die brennbare zu fümmern. Daher auch Ingen 
bouf (Vermiſchte Schr. B. I. ©. 305 ff.) diefes rügt, daf 
behde Luftarten aus dem Schießpulver Ad) entwickeln, geist, 
und 





Bat 869 


NY. EB iſt zu merken, daß, wenn man die gemeine oder 
bie-fehr reine Luft mie dem entzuͤndbaren Gas vermifihr, 
ſich in dem Anfeben diefer beyden Gubftanzen und ihrer 
Vermiſchung beine merfliche Veränderung zeigt. Alles 
zeiget ſich völlig in der Geſtalt der gemeinen Luft, und man 
kann ſowohl das ganz reine entzimpliche Gas, als auch eben 


sgreifliche Verplatzung zu bewirken, A 24 nyh 
"Dasentzöndliche Gas fiheint ei Kermifchuug 


| t mehrere Merände» 
n rieſt ey ‚und einige an pre Ra: 
£urfo Die n ver hiedene Verſuche, daraus zu er⸗ 


im weichen mic Herr Sigand de Lafonde) zu unters 
Fa a fuuͤtzen 


J 


und ſegar die Menge von jeder zu beſtimmen unternimmt. 
In dem Driefe an Herrn Kirwan (S. Scheele Abh. über 
Luft und Feuer are Ausg. ©. 767 f.) erklaͤrt ſich jedoch Herr 
Prieilley fe, daß er. immer vorm jeder Verplagung fo wie 
Scheele und Biete andere habe, 
a) ©. deſſen Effai fur dill. eſp. J’air p. 250, 


810 .. Bas 
ſtützen die Güte gehabt, und welche Fehr oft wiederholt 
worden find, allezeit geſehen haben, daß eine von alle 
beygemifdyten gemeinen Luft völlig befreyte 
des mepbirifchen Gas mit dem entzündlichen ? 
aus nicht ent zuͤnden fonnte.?) Man muß —— | 
nauigfeit und des gluͤcklichen Erfolgs dieſer 
ge in einer Flafdye mir einem fo engen Hälfe, wie die 
Beinflefhenhaben, anftellen. : Denn wenn man ſich eines 
Gefähes mit einer weiten Mündung bedient, po gehe de 
gemeine Luft bey der geringern Schwere des’ entzündliche 
Gas, wenn man fid) in · dieſem Verſuche auch noch fe! f 
fain⸗ in Acht nimmt, dennoch ſo geſchwind und in o gr 
fer Menge in das Gefäß, daß fie die Entzündung bewirkt 
Ich habe mid) auch Dadurch, daß ich eine weiſſe porech 
nene Schaale an die Fanme des entzůndlichen Ga 
che an der Muͤndung der Flaſche ruhig brennt gehe 
Beben übe xzeugt, daß dieſe Flamme von keinem ru 
duch ‚begteir för witd. Denn der Ode 
die Flamme 9 blieb vollkommen weiß. "Er fo 
bloß Pt hen ch merklichen ——— | 
Woſſers Weiffen Feuchtigkeit, welche — 
a 
‚De 
















| wirftich 
‚vers ls Bahr i zu fon R ienen, Beneßt.« Di rs 
2 ran RER "5 


5) em Biefe Sick bar Priefttep (über — an 
0. 10. S. 33% ff.) erinnere, daß Here Mia 
te Mevny ng nieht aerreffen habe. "Wen man fie Luft = 
entzuͤndlicher vermiſche, fo verſchlucke das Woſſer die erjiert 
taffe der letztern alle ihre urfprünglichen Eigenfchaiten. 
Unter biefe urfprünlichen und mwefenrlichen Eigenfchaften ders 
ſalben gehört aber auch die, daß fie fi ohne gemeine oder 
wahre Luft nicht anzunden läßt. 


e) Außer dem Waſſer das Hier zum Vorſchein Fomme , zeigt 

fid) auch ein zarter weißlicher,- langdauernder- Manch, im 

gleichen wie Volta und Fontana bemerkten , einige herum 

fprühende glänzende Funfen, die wahrfcheinfich von einge 

mifchten aröbern Theilhen: Fra welche beym Werbren- 
nen diejes GNas-ginend. werde Ä 
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Die Aufloͤſung des Eiſens durch die Vitriolſaͤure iſt 
bey weitem die einzige Arbeit nicht, bey welcher man ent⸗ 
jündliches. Gas erhält. Ich habe bereits erzähle, daß 
Hales, Prieftley und viele-andere Naturforſcher ente 
zuͤndliche Gasarten aus allen verbrennlichen vegetabilifchen 
und tbierifchen Subftangen bey ihrer Zerlegung im frenen 
Feuer, und vorzüglich, wenn ſie hoͤchſt geſchwind erfolgte, 
befommen haben. ) | Ä 


Die Auflöfung der meiften übrigen Metalle, außer 
dem Eifen, 3. B. des Zinnes, des Zinfs, (letzterer noch) 
beffer als das .erftere,) geben ebenfalls eine große Mens 
ge entztindliches Gas. Die Aufldfung eben dieſer Metal⸗ 
le durch die. Safzfäure und durch die Pflanzenſaͤuren des 
Eſſigs und Weinſteins verſchaffen auch Das nämliche Gas. *) 
Mit einem Worte, es ſcheint, daß diefe an Brennbarem 
einen Veberfluß habenden Metalle, weiche auch einen ziem⸗ 
lich beträchtlichen Antheil davon leicht genug fahren lafjen, 
durch ihre Aufldfung in jeder Säure entzändliches Gas 
hervorbringen.f) re 


Die Salpeterfäuve ift die einzige, weiche von die: 
fer allgemein fdyeinenden Kegel eine Ausnahme madıt, 
a | und 


ad) &. Aumerfung k. ©. 796, 
sy Here Scopoli: erzählt, daß er in Geſellſchaft des Herrn 
Volta vermittelſt zwoer Umen von rauchendem Salzgelfte 
aus einem Lothe Eiſendrahte ohne Wärme mir langſamen Brau⸗ 
ſen binnen zwey Tagen dreyßig, und ſodann bey einer den 
Siedegrad des Waſſers um etwas uͤberſteigenden Sandhitze 
in kurzer Zeit mehr als achtzig; vermittelſt zwoer Unzen des 
Madicaleifias aus eben fo viel Eiſendraht binnen vier Tagen 
mir lanafamen Brauſen zweyr nnd zwanziq; in der „edachten 
Sandhitze aber binnen drepßig Stunden hundert und fiebzid 
Unzenmaaf brennbare Lufı erhalten habe... Diele Gasart war 
fich immer gleich, und glih auch genau der mit Vitriolſaure 
geroonnenen. Der Draht wurde nie ganz aufgelöft. | 
Mn) Prieftley über Lufe Th. III.S. 239. Die Eifenfeilipäne geben 
7) fogar mis einer Gelläpfelauflöfung, (über Naturl D.1. Tu 


® 
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und diefe Ausnahme iſt eine Tharfache, welche in Verbin, 
dung mit vielen großen neuen Eintdefungen anderer Eis 
geuſchaften diefer Säure ungemein merfwürdig ift, wie 
man diefes in Dem. Artikel falpetrichties Gas fe 
ben wird. | 


So wie man die Erfahrungen mitden Arten des Gas 
vervielfältiget, ſo giebt Diefer neue.an eben fd erftaunenden 
als wichtigen Erfcheinungen außerft reiche Gegenſtand taͤg⸗ 
liche Gelegenheit zu den fihönften Entdeckungen. Hier 
find verfchiedene, vie ſich auf Die Hervorbringung oder 
Entbindung des entzimdlichen Gas beziehen. Einige der⸗ 
ſelben ſind von Prieſtley bekannt gemacht, andere vom 
Herrn de. Laſſone mir mitgetheilt worden, &) 

a a i 3 Die 


ingleichen mit Salmiak, ja fogar mit bloßem Waffer entzünd 
bare Luft. (Scheele a. a.D. $. 96.) 


) Die Aeußerung meiner-Gefinnungen gegen diefen berühmten 
und gelebreen Arzt kan zwar gu dem Ruhme und der allge⸗ 
meinen Achtung, welche ihm feine Fähigkeiten und fein Eis 
fer für das. Wachschum der Arzneygelahrheit und aller damit 
verwandten. Wiljenichafeen fo rechtwaͤßig erworben haben, 
nichts beutragen; id) darf es aber dody nicht verichweigen, 
daß, ta ich mußte, daß Herr de Laſſone ar einer großen 
Menge von Verſuchen über die Gasarten eben arbeitete , da: 
von er nur ganz menerlic einen Theil der Akademie mirger 

theilet hatte, ich ihn geberen, babe, mir von den ſeit der Zeit 

gemachten Entdeckungen Nachricht zu geben, und zwar noch 
ehe er Zeit gehabt hatte fie öffentlich bekannt zu machen. Nie 
mand mird ſich wundern, wenn ich melde, daß er auf die 
verbindlichſte Are ſich bereit finden lich, mir diefe Biete ju 
gewaͤhren, welche vielleicht vielen andern unbefcheiden geſchie⸗ 
nen haben dürfte, Die. Verfuche des Herrn De CLaſſone, 
die ich anführen und benugen will, waren damals, als (den 
8 October, 1776,) diefer und die Folgenden Artikel abacfaft 
wurden ‚zwar zur Preffe beftimme, aber aroßtentbeils noch 
ungedincht, und ich habe fie blos der Guͤtigkeit dieſes Gelehr⸗ 
ten zu verdanken. Nam. des Verf. Sie ſind gedruckt ju 
finden in Mem, de Par. 1776. p. 686 — 696. und daherars 
uberſetzt in Herru Crells N.E. II, 138— 150, -- 





% 


r 


| CHE 813 


Diefer Gelehrte bat entdeckt, daß das flüffige fluͤch⸗ 
tige Alkali, durch feuerbeftändiges $augenfalz geſchie— 
. den, die Beilfpäne vom Sinfe auflöfee, und daß, wenn 
man diefe Auflöfung in’ der Kälte oder bey einem fehr 
fchwachen Grad der Wärme und in der pnetimatifih« chyr 
mifchen Vorrichtung mit Waſſer macher, man ein entzuͤnd⸗ 
fiches und nac) der Vermiſchung mit einem Ancheil ge _ 
meiner fuft plaßerides Gas erhält.) | Ä 
| Ein ähnliches Gas befam er aus der Auflöfiung des 
gefeilfen Zinkes in flüffigem äßenden feuerbejtändigen Mi« 
neralalfali vermittelft der Siedehiße.’) 

Die Feilfpäne von Eifen gabendem Herru be Laſſo⸗ 
ne, ohnerachtet fie in eben diefen beyden Alfalien weit we⸗ 
niger als die vom Zinfe aufiöslich find, ebenfalls ſolche 
entzündliche und verpuffende Öasarten, mie die vorigen: 
aber weder das eine noch das.andere von diefen Mietallen 
konnten von dem nicht äßenden feuerbeftändigen Alkali 
Fräftig aufgelöfet werden.*) Unterdeffen hat fich ausdies 
fen Bermifhungen vermittelſt des Aufmwaliens eine luftar⸗ 
tige Subſtanz entbunden, Es fand fid) aber bey dervon 
De Laſſone veranftalteren gehörigen Prüfung diefer Sub⸗ 
ftanz, daß fie nur gemeine Luft war. ’) * 

ie 


a) Auch Herr Scheele (a. a. O. S. 145.) erhielt aus Ziut 
und Salmiakſpiritus durch Digeriren entzundbare Luft. 

5) BVeym Deſtilliren des Zinkjeilſtaubes mit fenerbeſtaͤndigem 
Alkali bekam es auch Here Schecle. (a. a. O ©. 145.) 
Ebenderſelbe erhielt auch mit der Arſenikſaͤure und Zinke eis 
ne entzündbare Luft, welche aber Arſenikkönig belt. Ca. a. 
D. ©. 149. ©. and) von diefem chym. Woͤrterb. Th. I. 
S. 400.) 

&) Wenn man Kald) in einem eilernen Flintenrohre gluͤet, fo 
erzeugt fich eine entzundbare Luft, melde aber wohl mehr 
durch den Kalch ausdem Eifen, als aus dem Kalche erzeugt 
wird. (Priefiley a a. DO. Ih. 1. &, 56, Eorvinus a. A. 
D. ©. a2f.) - | 

1) In den beym 19° bis 20° Wärme der Luft nach Reaumen 
von Herrn Volta angefiellten Verſuchen gab ein Br 

ut 
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Die Auflöfung des Zinfs und feiner Blumen indem 
nicht ägenden flüchtigen Alfali hat Arten von Ammonia- 
Ealfalgen hervorgebracht, weiche Fleine feidenfadichte Kry- 
ftallen bildeten, deren Eigenfchaften Herr de Laſſone in 
ondern Abhandlungen ausführt. Was aber die Gasar 
ten anberrifft, fo hat er beobachter, daß, als diefe Sal 
je im Meverberirfeuer und in der pneumatifch » hymifchen 
Vorrichtung der Deftillation unterworfen worden, Die dar. 
aus erhaltene luftartige Subſtanz alle Eigenfchaften eines 
mephitifchen Gas und durchaus feine von dem entzündlis 

chen hatte. 

Eine andere Entdeckung des Herrn de Laſſone, 
‚welche bie größte Aufinerffamfeit verdient, weil fie für die 
Theorie von den Gasarten fehr wichtig zu feyn ſcheint, be. 
fieht darinnen, daß es Subftanzen giebt, welche, ch 
erachtet jie im Stande find fich fehr gut entzuͤnden zu 

„ laffen und zu brennen, auch fogar nachdem man fie mit 
der Menge $uft, welche dag reine entzündliche Gas mit 
ſelcher NHeftigkeit zum Verplatzen bringt, vermifcht hat, 
doch feinen Knall verurfachen. Bon diefer Art war tas 


jenige 


Zink mit zwo Unzen milden flüchtigen Alkali 56 Unzenmaaf 
entzuͤndbare, und bey nachher ſtaͤrkerer Hitze faſt eben ſoviel 
fire Luft, mit zwoen Unzen aͤtzenden flüchtigen Alkali nur 
wenige Unzen entzuͤndbare Luft; mit zwoen Unzen luftge 
fäuerten Pflanzenlaugenſalze bey der geringen Waͤrme neun 
Unzen entzündbare, und hierauf in der ftärfern Hitze eine 
beträchtliche Menge fire Luft; mit dem äßenden P 
alkati beynahe zwo Unzen entzündbare Luft. Mit Eifen m 
bielt er und zwar mur durch flüchtiges Alkali ſehr wenig da 
yon. Aus diefen Erfahrungen erbeller demnach, dag auch 
durchdas fenerbeftändine Alkali bey feiner Wirkung auf Fint, 
fi) brennbares Gas erzeuge; ingleihen, was noch merkwuͤrdi 
r ift, das mildere Alkalien weit mehr davon entwickeln, als 
kende: woraus zu folgen fcheint , baß entweder bie fire Puft 
ſelbſt dutch Verbindung mit dem Brennbaren des Metalles 
ſich in entzändbares Gas verwandelt, oderdaß fie wenigſtent 
als eine Säure bier wirkt und alſo mehr auf ihre, als auf dis 
Wirfung.des Alkali zu sechuen fey. Scopoli. 
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jenige, welches Herr de Laſſone aus der in einem Pi. 
——— gemachten Reducirung einer halben Unze Zink. 
kalch mit einem Quentchen Kohlengeſtiebe erhielt, chner, 
achtet es ſich ploͤtzlich entzuͤndete. Dieſes Gas vermiſchte 
ſich leicht mit dem Waſſer, welches das reine und eigent⸗ 
lich fogenannte Gas nicht ehut.” ) Ferner gehoͤrt hierher 
dasjenige, davon Herr de Laſſone vier und dreyßig Cu⸗ 
biczoll aus zwey : Quentchen Berlinerblau erhielt, die er 
in einem Piftolenrohre einem Schmiedefeuer ausfepre, Es 
entzündet ſich ohne zu plagen „ und zwar mic einer ſchoͤnen 
blauen Flamme. *) 
: Das Merfwirdigfte aber ben dieſen fhönen Verſu⸗ 
chen des Herrn de Laſſone beſteht darinnen, daß er er⸗ 
wieſen hat, daß die entzuͤndlichſten Gasarten , welche er 
Durch) Die gegenfeitige Wirfung des Zinfes, des Eiſens, 
des nicht ägenden flüchtigen Alfali, des aßenden feuerbe« 
ſtaͤndigen Alfali, des Weinfteinrahms und des radicalen 
Efligs erhalten, ohnerachtet fie mit der Luft vermiſcht wur⸗ 
den, dieſe Eigenfchaft. zu plagen verloren haben , und 
nur bloß noch entzündlich geblieben find, fobald er ihnen 
eine gewiffe Menge falpetrichtes Gas zuſetzte. Die 
‘entzündlichen Arten Gas, welche aus dem Zinfe 
und aus dem Eifen durd) die Vitriolfäure erhalten wer- 


den, machen, nad) des Seren De Laſſone Bemerkung, 
nur 


m) Corvinus (a. a. D. exp. 23. p. 44.) fand, daß ſich 
nicht alles, was fid) hier — mit Waſſer verbinden 

| ließ. 

a) Wahrſcheinlicher Weile war diefe Luft ein Gemiſch von ent⸗ 
zuͤndbarer amd vieler fixen Luft, aus den Kohlen und dem 
Zinkkalche im eriten Kalle, im zweyten aus dem Berligerblau 
entwickelt. Daß aber letztere nicht plakte, macht weil fie 
der enszündbaren Eumpfluft gleicht, welche um zu plagen 
eine fehr große Menue zugeiekter gemeine Luft oder Lebens⸗ 
luft erforderte. Auch pflegt felbit die gewoͤhnliche entzändba 

- ve Luft, wenn ſie viel fire Hält, nach ihrer Verlegung mij 
athembarer Luft mehr zu brennen, alsau plagen. Scopoli 
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nur eine geringe Einſchraͤnkung in dieſer Erſcheinung, im 
dem ihre Vermiſchung mit der gemeinen $uft, ohnerach⸗ 
tet des Zuſatzes von dem falperrid;ten Gas, noch die Eis 
genſchaft bey ihrer Entzündung einen geringern Knall zu ver 
trfachen behält.°) Da aber ihre plaßende Eigenfchaft 
hierdurch beträchtlich vermindert und geſchwaͤcht wird, ſo 
iſt es, wie ich gefagt habe, nur eine Einſchraͤnkung; und 
die wichtige Wirfung von dem falperrichten Gas auf die 
entzuͤndlichen Arten Gas, dereh Entdeckung mandem dm. 
de Laſſone zu danken hat, ſcheint deswegen nicht weni 
ger allgemein zu feyn. 

Eeitden Entdefungen eines Stahls, diedas Brenn 
bare und den Schwefel betreffen, zweifelten die Chymiſten 
Feinesweges, Daß der Dampf, weldyer aus der Werbin. 
dung des Schwefels mit den Alfalien, allezeit auflteigt, 
und deſſen Geruch fo ffinfend ift, nicht eine fehr viel ‘Brenn 
bares haltende Materie ſey. Sie hatten jogar Beweife für 
Die Gegenwart des brennbaren Wefens in diefem Dart 
pfe durch die Wiederherftellung, welche fie in den meıften 
metaltiihen Kalchen hervorbringt; allein die Herren 
Meyer?) und Rouelle haben entdeckt, daß eben die 


0) Das dem Eifen ſowohl ale dem Gemenge aus Eifen und 
Schwefel ausgefeßte Salpetergas wird ſelbſt zu einer Art ven 
entzändbarem Gas. Prieftley über Luft Th. J. S. ꝛ08. 
über Naturlehre B. I. Abſchnitt 40. No. 4. S. 333, 
Seren de Laſſone Bemerkungen find fo zu erflären, daß er 
durch zugeſetztes Salpetergas nicht auf die entzundbare, fon 
dern auf die athembare Luft wirkte und leßtere mehr oder 
weniger verminderte, Wenn Volta einen Theil entzuͤndba⸗ 
rer Luft mit zween Bis dreven Theilen demeiner und einen 
Theil falpetrichter vermifchte und eben ba das rotbdampfende 
Braufen anfing, den eleetriſchen Funken hineinſchlagen ließ 
fo erfolgte die plakende Entzuͤndung noch immer: wenn abet 
das gedachte Brauſen fchon vollſtaͤndiger nemorden mar, oder 
—— Ende näherte, fo war feine Entzuͤndung meht zu 


erhalten. ! 

p) ©. defien chymiſche Verſuche vom unceldichten Kalche Kap 

134,6. 116, Bon diefem hepatiſchen Gas, deſſen Aıterfus 
Sur; 
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fer Dampf auch entzändungsfähig iſt. Herr Rouelle 
pflegte ihn jährlic) in unfern chymiſchen Verſuchen im koͤ⸗ 
niglichen Garten anzuzuͤnden. 
Enndlich hat Here Prieſtley im zweyten Bande feiner 
Verſuche und Beobachtungen 7) die Erfahrung befanne 
gemacht, durd) welche es ihm gelungen ift, entzündliches 
Bas aus verfchiedenen Meraflen nicht nur ohne dabey ge 
brauchte Säuren und andre faljartige Stoffe, ſondern for 
ger ohne jedes andre Zmifchenmittel zu gewinnen, Er hat 
diefes gluͤcklich bewerkſtelligt, indem er auf bie Meralle 
durch die bloße Hibe, entweder in einem Flintemohre, 
welches an die prreumatifch ‚ chymiſche Vorrichtung ange 
bracht worden war, oder vermirtelft des Brennpunctes 
eines Brennglafes, welchen er auf diefe Subftangen im 
{uftfeeren Raume oder in verfchloffenen mie Queckſilber ges 
füllten Gefäßen fallen ließ, wirkte. Die Metalle, aus 
denen er ohne Zwifchenmittel entzündlidies Gas erhalten 
hat, waren bie nämlichen, welche bey ihrer Auflöfung 
durd) die Säuren und Alfalien daffelbe am leichteften geben, 
namlich der Zinf, das Eifen und das Zinn, Aus den 
übrigen Metallen hat er eben fo wenig als aus den metal. 
tifchen Kalchen und metallifhen Salzen dergleichen bekom⸗ 
men fönnen. Diefe legtern Subſtanzen haben ihm nichrs als 
mepbitifcyes Gas gegeben; welches vollfommen mit den 
Verſuchen übereinftimmt, die Herr de Laſſone mit 
den Salzen gemacht hat, welche aus der Bereinigung des 
flüchtigen Alfali mit dem Zinfe und mit ben Zinfblumen 
entfteben. 

Die Schlußſolgen, welche man ausallen diefen That» 
fachen in Ruͤckſicht auf die Natur des entzündlichen Gas 
herleiten fann, bejtehen darinnen, daß die Säuren , wel» 


Kung man Bergmann und Scheelen zu banken hat, wew 
de ich in ben Zufägen handeln. 


) S. 110 u. f. | | 
U. Teil, Bir 
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che zu feiner Hervorbringung oder, Entbindung. bienen, 
wicht zu feiner Mifchung fommen, und bloß Zwiſchenmit⸗ 
tel abgeben, welche die Abfonderung defjelben aus denje⸗ 
nigen verbrennlichen Körperh befördern, die dergleichen 
entweder felbft oder die zu feiner Erzeugung geſchickten 
Stoffe enthalten. Das enrzündlidie Gas der "Metalle, 
weiches Here De Kafjone durch die reinen Alfalien erhal 
ten, und dasjenige, welches Herr Priefiley aus eben 
diefen. Subftanzen ohne alle Zwiſchenmittel gezogen hat, 
ſcheinen ziemlich einleuchtende, Beweiſe zu ſeyn, Daß die 
fes Gas, um mit allen \einen Eigenfchaften vorhanden ju 
eon, keines Beytritts von irgend einer Säure beduͤrfe.) 


Mat 


— 9 Deo Mitderholung van Biggings Berfuche, welcher in 
» der. Vermifhung der entzundbaren und der laugenhaften Luft 
bejteht, fand Priefiley Cader Harurlebre I Abſchn. 34. 
Mo. 5. &. 279.) nicht, dab die weile Welfe entftand, vocl- 
che fich nach Higgins Vorgeben dabey erzeugen und Die Ge 
gentwart einer Säure in der entzundbaren Luft beweiſen job 
te, Von HZerbert beobachtete, daß daß Ruͤckbleibſel der mit 
eleetriſchen Funken angezundeten entzuͤndbaren Luft die Sad: 
-mustinerur roch färbte, er nahm aber auch wahr , das bie 
entzuͤnddare Luft vor ihrer Entzündung ſowohl, als. mac der 
Entzundung durch electrifche Funken den Veildienfprup grün 
. farbte. Er ſchließt aus diefen Verſuchen, daß dieſe Luft fü 
wohl Kennzeichen vn einem fluchtigen Alkali als von tine 
Säure an fih trage. Beyde Folgerungen find urnrichtie. 
Denn da feine Entzundung der entzündbaren Luft abne ar 
meine oder dephlonifiioitte Luft möglich iſt. der electtiſche Funke 
aber wie oben gelehrt werden (S. 782 f.) beym Berbeemns 
diefer Luftarten Luftſäure bervorbringt, fo Gar man wirtmeit 
Urfache die Färbung der Lakmustinctut der nemerjemeter 
Luftſture, keinesweges aber einer angenommenen eutmsichelten 
Säure der entzunddaten Luft zupuſchteiben. Weniskms d 
- , die Schluffelge nicht gewiß. Was aber den Bewers des a 
der entziindbaren Luft gegenwärtigen fluͤchtigen Altaft aus der 
Grünfärdung des Veuchen drurs berrifft, ſo iſt er noch khmb 

cher. Die entzuͤndbare Luft, deren ſich von Serbert de | 
diente, war durch die Virrielfänre aus dem Eiſen erhalten mer 

den. Da ſich nun ia digiem enzzändbasrn ns, mir ich Diefes aben | 
0 


| 
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Man kann Hieraus, meines Erachtens, auch den 
Schluß machen, daß das entzuͤndbare Gas eine beſtaͤndi⸗ 
ge ſich immer gleichblelbende und in ihrer Natur beſtimmte 

Subſtanz ſey, davon es nur eine einzige Gattung giebt. 
Denn wenn es mehrere Gattungen gaͤbe, ſo wuͤrde man 
zwiſchen denjenigen, welche durch ſo viel unterſchiedene 
Zwiſchenmittel und auf ſo verſchiedene Weiſe erhalten wor⸗ 
ben find, merkliche Unterſchiede wahrgenommen Haben; 
und es ſcheint doch nicht, daß man einen weſentlichen Un⸗ 
terſchied bey dieſem enizuͤndlichen Gas bemerket hat. Ich 
kenne feinen andern, als den vom Herrn de Laſſone ent⸗ 
decften, welcher, wie id) gefagt habe , darinnen beſteht, 
daß es bey dem Anzinden durch die Vermiſchung mit ges 
meiner Luft plagend oder nicht plaßend ausfällt. Wiewohl 
nun diefer Unterfchied merfwürbig und auffallend’ ift, fo 
Farin er dennoch weit weniger von einem wefentlichen Un, 
terfchiede der Gasarten, welche eine oder die andere von 
diefen Eigenſchaften haben, als von der Bermifchung mit 
irgend einer fremden Materie berühren. Diefes wird 
übrigens genugfan durdy Die fehönen Verſuche bewieſen, 
durch welche Herr de Kaffone gefunden hat, daß die Zu⸗ 
mifchung von dem falpetrichten Gas das Plagen der am 
meiften knallenden entzündlichen Gasarten gänzlich verhin⸗ 
dert, oder wenigftens beträchtlich vermindert. Uebri⸗ 
gens verlangt diefer Gegenftand noch viele Unterfuchuns 
gen. ie müffen aber ſo wie die Unterſuchungen des 
Herrn De Lafjone, und'jedes andern wahren Kenners 
der Chymie, in der Abficht angeftelle werden, um älle die 
Mittel ausfindig zu machen, wodurch man das einzige: 
oder Das mannichfaltige entzuͤndbare Gas erhalten, ſelbi⸗ 
ges fo genau, als es nur immer möglid) feyn wird, vom’ 
fa ber 
in einer Anmerfung &. 798. gemeldet habe, allezeit noch ei⸗ 
nige ocherartige Theilchen aufhalten, die fich daraus abzuſehen 
pflegen, fo it von der Vermifchung der gelblichen Farbe der⸗ 
felben mit der blauen des Veilchenſyrups die Entſtehung det 
‚grünen. Zarbe zu erklären. —— 
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der Beymiſchung jeder fremden vorzuͤglich gasartigen Me, 
terie reinigen, und alle Etgenfchaften diefes auf fotche Art 

ereinigten Gas: vergleichen fann. Dem gegenwärtigen 
Buflande unferer Kenntniſſe aber gemäß bleibe ich auf der 
Meynung, dafi er nur eine einzige Gattung von dem ent. 
yindlichen Gas giebt, fo wie man nur eine einzige Gat⸗ 
tung wirkliche Luſt, eine einzige Gattung mephitiſches 
Gas, eineeinzige Gattung Bitriolfäure u. f. ve, bat. Die 
Natur ift, ohnerachtet fie ihre Erzeugungen bis ins Uns 
endliche vervielfältiger und abändert, dennoch in ihren Ar 
beiten bejtändig und begraͤnzt. Sie hat viele Gattungen 
von Metall hervorgebracht, aber nicht mehrere Gattungen 
von Gold, von Silber, von Kupfer; und die Philoſo⸗ 
phen, welche diefes zu beobachten vermögend find , werben 
allezeit wahrnehmen, daß es ſich in allen ihren übrigen 
Merken aud) fo verhalte, R 


Ohnerachtet das entzündliche Gas eben fo wenig zum 
Athmen und zur Verbrennung dient, als das mephitiſche 
Gas, fo unterſcheidet es fidh dennoch fehr weſentlich von 
dieſem nicht nur durch feine Entzuͤndbarkeit, fondern auch 
darinnen, daß es nicht Die nämliche faure Befchaffenheit 


und nicht eben diefelbe auflöfende und verbindende Kraft, 


wie diefes, befißt. Prieſtley hat zwar gefunden, daß, 
wenn man 25 lange Zeit in vielem Waſſer ſchuͤttelt, man 
feine Menge. vermindert, und es war, was übrig blieb, 
nicht mehr entzuͤndlich: allein aus diefer Erfahrung felgt 
nichts weiter, als daß das Waffer die Kraft beſitzt, die 
fes Gas aus feiner Mifchung zu ſetzen, fo wie es alles and. 
re Bas zerſetzt. Denn außer dem, daß es viel Zeit m 
fordert, um eine gewiffe Menge entzünbliches Gas auf 
Diefe Weife zu vernichten, fo ift auch das Waſſer, wel⸗ 
ches zu diefer Arbeit gedient hat, keinesweges luftvoll oder 
gashaltig, mie Dasjenige zu feyn pflegt, welches mepbi- 
tifches Gas verſchluckt hat: ein deutlicher Beweis, daf 
das entzündliche Bas gegen bas Waſſer nicht bie ar 


N 
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—— 
—— recht reg —* Gas die % 
— befäße, ‚das Ra fern Ti rzuſchl 
5* die Alkalien zum Anfhießen zu nen I fi 
machen. Diefes Gas ift folgli für a en —* ei 
(falien feine färtigende — wäre © 
—* man genau wüßte, was es ſey alfein es ift N 
große Schwierigkeit daben, Mau muß, ſich bei biefenn 
Begenflande eben fo verhalten, wie wir uns bey einer un⸗ 
“ endlichen Menge andrer Werfzeuge der Natur verhalten 
* en, von denen wir einſehen, daß ſie — 
örper find, deren Beſtandcheile wir. aber nicht 
Alles, was wir von dem Grundſtoffen des —7— 
zuͤndlichen Gas noch am deutlichſten een ; if diefeg, 
daß die Materie des Feuers in großer M Us 
faınmenfegung —5 Die eingige nt; indbarfeit iſt, 
meinen Örundfägen nach, fihon ein deu for Deweis 
‚für diefe Wahrheit; allein er iſt niche der e inzig Denn 
es iſt gewiß, daß diefes Gas vielen übern Ren 
Materien, vornehmlich den dampfförm darinneı 
aͤhnlich ift, daß es, fo wie biefe, den metalliſchen Ra 
hen ihr Brennbares wiedergeben und Ffgfich nr e She 
berftelung bewirken kann, älles dieſes aber Me e 
erbrennung oder — Durch — 
Bearbeitung dieſes enſtandes haben 
tigzny, Mitglied der kademie — 
uns uͤberzeugt, daß das aus dem oder Ei ſen durch 


die Vitriolſaͤure gezogene recht reine nbare Gag 
von RR Bi 1 (ber, > ai —2 





5) Feuerſtoff enthaͤlt die hniekate Luft In Menge, wie au) 
in den Zufäßen nejeigt werden wird. Aber Miacguermennt 
bier nicht den Feuerſtoff, ſondern den Drennfofl, die er 
beyde faͤlſchlich für eins hielt. 
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denen andern Metallen, an welche es gebracht wur de, bieje 
nige braune und ſchwarze Farbe ſehr geſchwind und ſtark mit, 
theilte, welche die Verbindung des brennbaren Weſens mit 
ben metalliſchen Erden und ihre nahe Anlage zur Wiederher ⸗ 
ftellung anzeigt, dienur einen ſehr leichten Grad von Wärme 
erfordert um vollfommen zu werden und ohne Zufaß irgend 
einer andern brennbarenMaterie zu erfolgen. Man ſieht ſeht 
deutlich, daß das entzündliche Gas diefe Wirfungen auf 
die metallifchen Auflöfungen und Kalche nicht hervorbrin⸗ 
gen kann, ohne felbft eine beträchtliche Weränderung zu 
leiden, auf deren Beftimmung feßr viel ankoͤmmt; allein 
diefes erfordert viel neue Verfuche, melde wahrfcheinli. 
her Weife von Heren Montigny werden fortgefeßtmer 
, und in ber That in feinen beffern Händen fen 
nnen. 


Die Unterſuchungen von allen Eigenſchaften ind ven | 


der Natur der Beſtandtheile des entzündlidien Gas find 
um befto wichtiger, je mehreres Licht fie über die Sehre 
von dem Brennbaren zuverläfftgft verbreiten koͤnnen. 
Denn es ift entweder fein Orundſtoff der Entzundbarkeit 
vorhanden, oder Diefes Gas enthält davon gewiß eine ber 
trächtliche Mienge, welche zugleich darinnen auf eine weit 
weniger fefte Art als in allen andern verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern gebunden und in einem Zuſtand zu ſeyn fcheint, mel. 
dyer bem Zuftand des freyen und reinen Feuers tweit näher 
koͤmmt; biefen Zuſtand aber zu kennen tft fehr wichtig. 
Sch ſchließe diefen Artikel mie der Bemerfung, daß die 
Metalle, welche am gefchicteften find durch irgend ein 
Huͤlfsmittel entzuͤndliches Gas zu geben, naͤmlich der Zinf, 
das Eifen und Das Zinn, zu gleicher Zeit aud) Diejenigen 
find, welche wegen der Erſcheinungen, die fie in allen an- 
dern chymifchen Arbeiten ‚gewähren fönnen, big jet als 
feiche angefehen worden find, welche mit dem brennbaren 
Weſen am reichlic;ftc.: verfehen find, mit deren Beftand: 
theilen daſſelbe lange nicht ſo genau verbunden iſt, und 


wel⸗· 


— 
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melche durch die Verbrennung und durch die Wirfung der 


falzartigen Subſtanzen und anderer Zerfegungsmittel des 
metallifchen Materien felbiges am leiehteften verlieren, 


Zufäge des Ueberſetzers. 


Iſt irgend eine Art von Gas, die ſich auf eine hoͤchſt 
mannichfaltige Weiſe erzeuget, ſo iſt es gewiß das entzuͤnd⸗ 
bare. Es erhellet dieſes zwar bereits aus dem, mas, oh⸗ 
ne meiner Anmerkungen zu gedenken, Herr Macquer 
in dem Vorigen gemeldet hat, und was derſelbe in eini⸗ 
gen der noch folgenden Artifel anzeigen wird; indeffen will 
ic) hier die übrigen bekanntgewordenen Arten anführen, 
wodurch) man dergleichen erhält. Nach Prieftiey’sEr- 
fahrungen giebt ver flüchtigaffalifche Salmiaffpiritus fo 
wie die laugeriartige Luft vermöge des electrifhen Funkens 
entzündbare Luft. (über Luft TH. J. S. 237. über Naturl. 
I. 177.) Aus den Delen, aus dem Aerher und aus dem 
Weingeifte laͤßt fichfelbige vermittelft des electrifchen Fun. 
fens gleichfalls erzeugen. ( über Luſt Th. 1. ©. 234 u.f.) 
Das Terpenrhindl gewährt dergleichen ſowohl bey der Sie 
dehige des Waffers, als auch wenn es ſelbſt ins Sieden 
‚gebracht worden ift. (über Natur. B. 1. Abfchn, 34. S. 
277.) Der vitriolifchhe Aether verwandelt ſich völlig in 
einen entzuͤndbaren lüftarfigen Dunft, ( ( Ingenhouß 
Vermiſchte Schriften B.1. ©. 244 ff. Lavoiſter phyſ. 
chem. Schr. IN. 125. 257. von Herbert a. a. O. ©, 
»24., Chauſſier bey de YTorvean ꝛc ıc. Anf. der Ch. 
Th. UI.S. 233.) Aucwerm durch gluͤende Irdene oder mes 
tallene Röhren der Dunſt von Weingeifte ( Prieftley über 
Naturl. II. 124. Buchholz in Crells Ann. 1795. 1. 
338.) vom vitriolifchen Aether oder vom Terpentlingeifte 
( Drieftley a. a.O.) oder wenn Wafferdünfte über ſchmel⸗ 

enden Schwefel oder über angehißten Arfenif (Ebend.) 
oder über Kohlen (Volta ©. Erelle Ann. 1783.11 
287.) oder über Eifendraht (Volta und Scopoli S. 
| | öff4 Crell 
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Crella.a.D. ©. 339. Rlaprorh.ebend..1786.1..202 fi.) 
ober auch nur fürfich (Kavoifier und Weusnier Mem. 
de Par. 1781. p. 269 fgg. u. in Crells Ann. 1788.1 

354 ff. 441 fi. Prieftley über Naturl. II. 319.8 
bolz nach Lichtenberg inCrells Ann, 1785711. 338.) 
geleitet iverden; wenn man mit gebrannter Kreide vermiſch 
ges Diivendi, Holz, mit Hammerfchlag verſetzte Helzloh 
fen in einer ſchicklichen Geraͤthſchaſt ftarf und ſchnell er ⸗ 
hitzt; (Priejileya.a. O.) Steinfohlen deſtillirt (Clay⸗ 
ton Phil. Transact XLI. 59.), Eiſen, Zink oder gefeil. 
ten Meffing (Prieftley über Luft II. ı 10 ff.) oder aus 
gebrannte Holzfohlen (Ebend. über Naturl. IIL 22 f.) 
dem Brennpunete einer Ölaslinfe ausfegt, fo wird in als 
ten diefen Fällen entzündbare Luft gewonnen. weiſ⸗ 
fe Diptam (Dictamnus Fraxinella) duͤnſtet, wenn er 
bluͤhet, wie dieſes von vielen Naturforſchern und z. B. 
von Ingenhouß (Verſ. mit Pfl. Wien 1786. 8. S. 
191.) bemerket worden, eine entzuͤndbare Luft oder viel⸗ 
mehr einen ſolchen Dampf aus, die ſich bey Nachtzeit durch 
die Annäherung eines Lichtes anzünden und zum $euchten 
bringen laͤßt. Aus jeder Art von faulender Subftanzent 
binder ſich auch unter andern ein brennbares Gas. So 
ent,indere ſich bey Annäherung eines brennenden Lichtes 
der Dampf eines in einem Kuͤhlfaſſe faulgewordenen Waſ⸗ 
ſers, worauf ſich eine Haut geſetzet hatte, mit einem ſeht 
heftigen Knalle. ( Hanov Seltenheiten der Natur und 
Dekon. Leipz. 1753. 8. B. II S. 854 ff.), Aehnli— 
che Beobachtungen ſuͤhren Loreuz Wolfſtriegel und 
Sachs von Li-venheim an (S. Miſc. N. C. Ann. 
I. ebfl, 33. Crells Ar.aa. 5.) Ebendergleichen erfolgt 
mit den Dinften der heimlichen Gemaͤcher, (ebend. S 
857 f. Laborie, Cadet und Parmentier Obferv fur 
les fol. d’aifance ete. Par. 1778.) der Begraͤbnißorte 
(Dobſon Med. Comm. on fix. air. p. 77.) und der Der: 
ter, wo todtes zieh tiegt. (Zeir treatife etc. $. 63.) 
Oft ift ſelbũ die. Oberfläche mancher ſtiller Fluͤſſe (eig 
ex 
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ley a.a. D. Th. L Anh. Sigaud de la Sond a. a. O. 
©. 271 f.) und vorzüglid) der fichenden Seeen, Sümpfe 
und Moräfte damit bedeckt, aus welchen man dergleichen 
entzoͤndbare $uft in größefter Menge erhalten fann, wenn 
man nur in felbigen mit einem Stocke bis auf den Grund 
berumrühret. (S. Benjamin Franklin Briefin Prieft- 
ley über Luft Ih. 1. ©. 318 ff. Alerander Dolda a. a, 
D. und bey Prieftley im Anp. zu Th. IIL ©. 21.) 


Ein großer Theil von derjenigen $uft, welche ſich in 

den Eingeweiden des ıhierifchen Körpers aus der Maffe und 
‚ben Ruͤckbleibſeln der verbaueten Speiſen entwickelt, iſt ent⸗ 
zuͤndlich. (Dan Helmont de flatib. $. Ay. p. 405.) 
Nah Scheelens Deynung (a. a. O. q. 96.) entbindet 
‚jede Subftanz, welche ſich nicht mit dem ganzen Metalle, 
in welches fie wirfet, verbindet, eine brennbare $uft; je 
doch muß man hiervon, wie aus dem Obigen erhellet, die 
‚Satpeterfäure ausncehmen. ine vorzügliche Aufmerfe 
famfeit verdient dasjenige entzündliche Gas, welches man 
die — oder die ſtinkende Schwefel ⸗-oder wie 
Herr Crell (Ann. 1787.1. 26.) ſchwefelartige Luft 
(Mephitis hepatica. Air ou Gas hepatique Iuflammable 
fulphureous zir. Aria hepatica) nennt. Man erhält 
dieſelbe aus den erdigen, falzigen und metalliſchen Schwe⸗ 
fellebern bey ihrer Vermiſchung mie Säuren, vorzüglich 
mit der Saljfäure, welche gegen das Brennbare die mes 
nigfte Anziehung außert; aber nicht mit ftarfer E alpeter« 
fäure. (Bergmann Anl. zu chem. Vorl. $. 310.) wie. 
wohl foldye, deren fpecififche Schwere 1,347 war, mit 
jwanzigmal mehr, dem Umfange nach, Waffer verdünnt 
mit Bephülfe der Hise Herrn Rirwan wirflich derglei« 
hen ächte £uftverfchaft hat. Eben diefer Chymiſt bemerf- 
te, daß Vitriolſaͤure ohne Higenur wenig, auch unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden mit Schwefel ftarf überfegte hepatiſche Luft 
gab; daß im Waſſer aufgelöftes Sedativfalz erft faft in 
der Kochhige, Zuderfäure ſchon bey 59° Fahrenheit ei. 
öffs nige 
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nige Luft von Diefer Art entwickelt; daß beftillirter Eifig 
mit Eſſigdampf verunreinigte darftellte; und Luft und Ar 
feniffäure zu ihrer Gewinnung nicht anwendbar waren, 
TS. Crells Ana. 1787.1.30 ff.) Die erdigen undfal- 
zigen Schwefellebern find die gewoͤhnlichen; (doc) gabmit 
Schwefel geglüere reine Birterfaljerde Herrn Airwan 
(a.a. O. S. 32.) feine folche Luſt; wohl aberder Alaun⸗ 
fufezunder ©. 34.); metallifche Schwefellebern aber find 
. D. die, weiche Scheele (a. a. D.$. 97.) aus gleis 
‚hen Theilen feingeriebenen Braunftein und gepulverten 
Edywefel; ingleichen aus dreyen Theilen zarter Eifenfeile 
und zmeen Thellen Schwefel bereite. Diefe Gemenge 
werden in einer Retorte fo lange erhiger, bis kein Schwer 
fel mehr auffteige. Wenn man num aus biefen Gemis 
ſchen das hepatifche Gas entbinden will, fo gießt man ie 
gend eine Säure darauf, mit welcher dieſe Lebern ſtack 
braufen. Man vergleiche hiermit Prieſtleys (überNa- 
turf. IH. 130 ff.) Erfahrungen welcher aus einer Art von 
Mineral, das ihm Herr Woulfe für Braunftein gegeben 
hatte und welches, wenn es kein Kunſtwerk war, ein Be—⸗ 
weis ſeyn würde, daß es aud) geſchwefelten Braunſtein 
gäbe; ingleichen ans Eifen, weld)es in vitriolfaurer Luft 
durch Brennglashige gegküct worden war und endlich aus 
gefchwefettem Eifen, wenn er diefe Stoffe entiveber allein 
oder mit darüber geleiteten Wafferdünften glüete, eine ges 
ſchwefelte brennbare oder hepatifche Suft erhalten bat. “Da 
ſich auch in der fpanifchen Soda, einer alkaliſchen Sub» 
ſtanz, fehmweflichte Theile befinden, und alfo eine wirkliche 
Schweſelleber hier vorhanden ift, fo ift es Fein Wunder, 
daß man auch aus diefer bey darzu gegoffenen Witriel», 
Salj- oder Gewächsfäuren, wie Gmelin (Einl. in die 
Chnm. $. 33.) angiebt, eine entzuͤndbare $uft erhalten 
Pann, welche alfezeit hepatiſch iſ. Scheele (a. a. ©, 
©. 150.) bat auch fogar aus Kobhlenftaub und Schwer 
fel,' die er mit fehr ffarfer Hitze deſtillirte, nach dem Ue— 
bergange einer verdorbenen Luft, die brermende Luft her. 
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vorgebracht; und. (S. 154.) durch bie Deftilfirung eines 
Gemenges von Baumöle und Schwefel eben dergleichen 
gewonnen, welche Erfahrung auch bereits van Aelmont 
(de flatib. $. 70. p. 409.) kannte. ‚Eben dieſe Erfah. 
rungen, beſtaͤtigt KRirwen (Bd. a. D. S. 33.) dem: eg 
übrigens, da der Dampf von faulen Eyern, faulendem 
Blurean |. w. ahnliche Wirkungen mit der hepatifchen Luft 
berverbringt, ſehr wahrſcheinlich duͤnket, Daß ſelbige auch 
ein Producr wo nicht aller, doch mancher faulender Thier⸗ 


horfeeyn Bl an 


3 Fedes entzindbare, Gas, man mag es auf was für 
eine Arcmanwill, erhalten Haben, bar einen ſtarken durdye - 
dringenden Geruch. . Diefer Geruch ift faſt bey einem je« 
den verſchieden. (Bergmann, Xnl. zu chem. Borl. $, 
- 593.). ‚Das entzündbare. as, welches z D. aus Aeıher 
erzeugt. worden. iſt, riecht —75 — (Ingenhouß im 
And. von Prieftley über Naturlehre I. 360 ff.) da 
bingegen dasjenige, welches man durch Vitriolſaͤure aus 
Eifen. oder aus Zinfe entwickelt hat, und das entzündba- 
re Gas, welches die Verbrennung oder die Faͤulniß thie⸗ 
riſcher oder gewaͤchsartiger Subſtanzen, ingleichen die 
Rderſchlagung der Schwefellebern darreicht, einen Häß- 
lichen und jedes wieder einen verſchiedenen Geruch befigen. 
Der von dem letztern gleicht, wie bekannt, dem Geruche 
ber faulen Eyer. Corvinuo (a, a. O. ©. 39.) erhielt 
aus Kohlen eine luftartige entzuͤndbare Subſtanz, welche 
den Geruch des Harnphosphorus hatte. Wem ſollte nicht 
hierbey Goettlings verſtaͤrkte Holzſaͤure (ſ. oben die 
Anmerk. S. 588.) einfallen, welche einen knoblauchsar— 
tigen. Geruch zeigte? Prieſtley gemann mit Mennige, 
und folglich mit einem fehr entbrennbarten Merallfalche, 
durch Phosphorſaͤure eine ähnlich riechende entzündbare 
$ufe Chber Naturl. I. Abſchn. XV. ©. 109 f.) und jegt fennt 
man wirklich aud) ein phosphorfautes Gas, davon in der 
Folge ein mehreres. Rirwans (a. a. O. S. 34.) aus 
zween 


— 
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zween Theilen geſchmolzenem Zucker und einem Theile 
Schwefel erhaltene hepatiſche Luft, roch wie Zwiebeln. 


Die mehreſten Gattungen des entzündbaren Gas ver⸗ 
einigen ſich mit dem Waſſer nicht und koͤnnen ihm folglich 
auch keinen Geſchmack mittheilen. (Corvinus a. a. O. 


©. 39.) Jndeſſen gilt dieſes nicht von allen. Die aus 


dem vitrioliſchen Aether erhaltene Luft laͤßt ſich wahr ſchein⸗ 
licher Weiſe von dem Waſſer — doch einſaugen, "und 
von ber hepatiſchen Luft nimmt das deſtillirte Waſſer eine 
beträchtliche Menge in fih. (Scheele a. a. O. $. 97. 
No. 4.) Bergmann (Anleit. zu chemiſch. Worlef. 
$. 311.) fand, Daß felbiges etwas mehr als die Hälfte 
ines Umfanges von diefer fuft einfaugte. Herr Kir 
wan (a. a. O. ©, 37f.) fand, daß daß Waſſer bey 
66° Sahrenheit 3 feines Umfangs von hepatifcher, ang 
Salz und Kalch und 2 von der aus Eiſenſchweſelleber durch 
Salzfäure gewonnenen ; von der ben 60° durch ſtarke Wir 
triol«verdünnte Salpeter· oder anfgelöfte Zt 
wickelten $uft 5; von der mit Sedativſalze „5 don" 
mit Effigfäure und von der aus Baumoͤl >, vonder aus 
Zuder und Schwefel aber gleich viel einfog; wiewohl die 
fe Verbindung nur ſchwach ift undfich audy aug luftfreyem 
Waffer das mit Schwefelluft gefärtige worden mar, bald 
u. Schwefel abſetzt. Prieſtley (über Maturl. IE. 
. 136.) erhielt ihn in ſchwarzen zufammenhängenben 
Rinden daraus. Das Waffer erhält durch dieſe Anſchwaͤn⸗ 
derung einen leberartigen Geruch, und einen füßfi 

harten und höchftunangenehmen Geſchmack. Wenn es 
noch feine reine Luft aus ber Armofphäre angefaugt hat, 
fo bleibe es helle und Flar. Die Farbe des mit Bernams 
bufholze gefärbten Papieres ändert es nicht, aber bie Lak. 
mustinctur und bas blaue Zucerpapier werden dadurch 
dennoch in etwas gerörher; nicht nur, wie Bergmann 
will, wenn diefe Luft nicht gänzlich rein ift, fondern wenn 
dieſe Luft auch bereits gewafchen d. i durch —— 
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a ee Waffer verbun. 
den worden iff, wie Rirwan_(a. a.0.©.37.)' gezeigt 
at. So wie die gemeine $uft diefes heparifdje Gas viel 
leicht ſo zerftörer, daß fie durch die Anziejung des in fels 
bigern’ befindlichen freyen brennbaren Wefens den Schwe⸗ 
fel niederfchläge, (Bergmann de aquis artific. calid, 
"3. in Opufe, Vol. I. P: 337.)-fo pflegt aud) Die pfie- 
giſtiſtete und dephlogiftifiere Satpererfäure nicht nut diefe 
uft, CScheele a. a. O. $. 97. Nor 8.) fondern auch 
ge dieſer Ieberartigen duft angefchwängerre Waſſer 
urch die Anjiehling ihres brennbaren Gehaltes ſo zu zer. 
feßen, daß fogleidy aller Uebelgerüch verihtwinder, und 





"der Schwefel als ein weiffes-oder gelbliches Pulver ſich nie⸗ 


derſchlaͤgt· So ſchlaͤgt auch die deyhlogiſticirte Salzfäure 
den nieder; die Vitriolſaͤure, die gemeine Cal» 
ſaure, doch einigermaßen trüben, und die Pflan⸗ 
zenſaͤuren koͤnnen die hepatiſche Luft und das mit 
r erfuͤllte eben ſo wenig als die alkaliſchen Salze 
zerſetzen. Kalchwaſſer wird von dem Schwefelleberluft 


haltenden Waſſer eben fo wenig, als die ſalzſaure Schwer» 


erben. oder andre mineralfaure Erdenauflöfungen gerrübt; 
aber in ber efjigfauren Schwererdenauflöfung bringe es ei⸗ 
"ne Wölfe wor (Ki ‚1: 


F . 


\ irwan a. a. .S. 121. Die 
Sue —* — * ſtinkender el⸗ 
= ättigten Waffer ſchw niedergefchlagen 
K- tank ; der Mieberfchlag aud) ,’ wern Vie Säure nah 
vorſchlaͤgt, wieder aufgelöft- ( Kirwan aa: D. ©. 39.) 
Silberblaͤttchen und Queckſilbere, die man hineinfegt, 


ſchwarz gefaͤrbt, md die in der Kälte bereitere falpefeiratte . 


«re Queckſilberaufloͤſung dunfelbräunlich, die in der Wär- 
me bereitefe hingegen, fo wie die Auflöfung des Queckſil. 


— ar Ehe (< n) welche Fate 


be, der Niederſchlag auch Nic) Schi tteln amimmt, wenn 
er gleich Anfangs gelb mit ſchwarz ausfiel (Kirwan a, 
‘a. 9. ©. 121) Die Arfenifauflöfung' wird geld, Die 
Auftöfung des Zinkvitriols weiß, die won u 
en iſen⸗ 


f 
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Eiſenvitriol hingegen braungelb (Kirwan ſahe jenen ſich 
ſchwarz, dieſen, fo wie das Eiſenſalz weiß fällen) die 
- Bold » Blenfalpeter- und Bleyzuckeraufloͤſung fdywarz nie 
bergefihlagen. Galpeterfaures Kupfer fällt aus der grün. 
werdenden Flüfigfeit braun, koͤnigſaures Zinn ‚gelblich 
weiß, die Platina roth mit weiß, der. Spießglasfi 
roth mit geib gemiſcht; falpeterfaurer Wißmuth vörhlich- 
braun wit metalliſchem Anſehen. Zinn, Wismuch, Spief- 
glasfünig und Zinf verandern fi) von Dem bepatife 
Gas nicht, aber das Bley läuft an, und das Kupfer, 
nebft dem Eifen, werden barinnen fehwarzgefärbt. Auch 
mwiederfährt diefes dem Queckſilber, über welchem bepati- 
ſche Luft lange Zeit ſteht ¶ Kirwau a.a.D. ©. 39.) 
Das ınit diefer eberartigen Luft erfültte Waſſer ſoll von 
den mit ſelbigem' einige Tage digerirten Eiſenſe 
etwas auflöfen, und alsdenn, wenn cs mit Öalläpfeltinctur 
vermifche wird, purpurrord, bon der Blutlauge aber auf 
Feine Weiſe verändert werden. (Bergmann de aquisar- 
tif. calid.. $. 4. in Opuſc. Vol. Lp. 238. 241.) Allein 
in Birwans Verſuchen beftärigte fich Diefes nicht (a. a. 
9.8. 122.), 


Unter allen Gasarten ift bas entzuͤndbare Gas des 
leichteſte. Don Herbert (a.0.D.©. 116.) fand, def 
fi) die Schwere desjenigen, welches er unrerfuchte, zu 
der Schwere der gemeinen $uft, wie 7:13 verhielt. Sir 
gaud de la Fond (a. 0.0.6. 234 f.) aber beobach⸗ 
tete, daß die von ihm unterfuchte bremubare $uft fechsmal, 
‚ und Cavendifb, (Phil. Traal. Vol. LVII.) daß ſelbi. 

e zehnmal leichter als die Luft bes Dunfifreifes mar. 
Driefiey (uͤber Naturl. IIL 128.) fand fie einft nur fünfmal 
ſchwerer, und fhreibe biefe große Schwere vorzüglich ihrem 
Waflergefalte zu. Kirwan (©., Crelle Bene. II. 
137.) fand die aus Eifenfeile durch 1,0973 ſchwere Bir 


teiolfäure bey 59° Fahrenheit über Queckſilber gewonne- # 


ne brennbare $uft, die ex-und andre als die allerreinfte 
betrach 
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betrachten gegen die gemeine Luft mie 84,3: 1000 und 
folglich zwoͤfmal, Fontana (S. Sennebier a. a, O. 
S. 34.) zehnmal ſchwerer. Bey ſtaͤrkerer Hitze uͤber 
Waſſer gewonnene aber nur achtmal leichter. Hundert 
Würfelzoll derfelbeh wogen 2,613 Gran und aus fünf und 
achtzig Würfelzoll von folcher, die er über Waffer erhalten. 
"hatte, zog er mit Vitriolſaͤure zwey Gran Waſſer. Das 
Ruͤckbleibſel hatte den, diefer brennbaren Luft faft eignen ge⸗ 
ringen Geſchmack verloren; war aber nod) immer entzuͤnd⸗ 
ih. Hundert und fechzehn Würfelzoll aus Eifenteber 
mit Saljfäure gewonnene bepatifche Luſt wegen (bey 
67,5° Therm. Sahrenh, 29,94° Baroın. 84° Hygrom. 
Saufl.) 38,54., da eben fo viel gemeine $uft zu ebender 
Zeit 34,87 Gran wogen. Hundere Wuͤrfelzoll derfelben 
wiegen alfo etwa 33 Gran und die hepatifche Luft verhaͤlt ſich 
jur gemeinen wie 10000:9038 (Kirwan in Crells Ann, 
1787. I. 35.) Nah) de la Merberie (Rozier I. c. 
XXVIII. 14.) wiegt ein Kubiffchub der reinften brennbas 
ren $uft 72. Gran und ihre Leichtigkeit fehreibr ſich vorzuͤg⸗ 
fi) von der Ueberfegung mit Feuer herr. Man fchägte 
ihren Feuergehalt, wenn dervon Waſſer wie 1,000 anges 
nommen wird, wie 281,000.; (Bergmann Op. Ill. 
436.) allein nad) Crawfords (Exp. and Obſſ. on ani- 
mal heat. etc. Lond, 1788. 8. ©, Crelle Ann. 1788. 
II, 89.) iſt derfelbe nur 21,4000. Wegen diefer $eich« 
tigkeit beftrebe fie ſich allegeit, den oberften Theil der Ges 
fäße, in denen fie aufbehalten wird, einzunehmen, ımd 
kann daber, wie der Herjogde Chaulnes wahrnahm, 
(S. Corvin a. a. O. ©. 41.) mit großer Mühe und 
erft nach vielem Schuͤtteln aus einem Gefäße in das ans 
dere herausgegoffen werden. Aus eben dleſem Grunde 
fliege der entzündbare Schwaben der unterirdifchen Salz⸗ 
Erz. und Steinfohlengruben dem deckenden Gefteine oder 
dem Hängenden näher, dahingegen ber andere erſtickende 
Schwaden, (Choke-damp.) welcher die Natur der me« 
phirifchen Säure befigt, wegen feiner größern Schivere 
u, Theil, ©g9g dep 
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dem Liegenden naͤher iſt. (Zeit treatiſe etc. ch. VII $, 
zıı Sag.) Ingenhouß ärherifche entzündbare $uft hin 
gegen iſt fehwerer.als die gemeine Luft. (a. a. O. ©, 
478.) Seinen Verfuchen zufolge fann ein Gefäß, zu 
deſſen Erfüllung mit Luft 138 Gran derfelben erfordert 
soerden, von der aus dem Eifen gezogenen entzündbaren 
tuft 25 Gran, von der entzüundbaren Eumpfluft 92, und 
von der mit Bitriolfäure und Weingeift erzeugten, folglich 
ärherifchen entzündbaren Luſt 150. Öran aufnehmen. 


So entzündbar diefes Gas bey dem Zutritte der ges 
meinen $uft ift, fo wenig läßt es fich ohne denfelben zer 
fegen. Es ift nah Prieftley’s Wahrnehmungen (über 
Naturl. I. 281.) unter allen $uftarten die einzige, welche 
der efectrifche Funke, der, wenn er durch diefes Gas hin» 
durchfähre, purpurroth erfcheine, (Prieſtley über Luft 
L 60.) nicht zerſehet. Dan Marum (S.Rozier c. 
XXVIL 151.) fahden Strahl viermal dicker und nad) funf: 
zehn Funfen wurde Lackmustinctur gerörhet. Ohne den Zu- 
tritt der gemeinen Luft löfchee die entzündbare, wie be 
reits oben ) S. 800.) gezeigt worden, die brennenden 
tichte aus, welches Ingenhouß (f.den Anh. zu Prieſtley 
über Naturl. 1.264. 477.) aud) an der aus dem Aether, und 
Scheele (a.0.9.©. 1350.) ander aus den Schwefellebern 
erzeugten brennbaren Luft beobadytet haben. “Bey dem 
Zurritte der $uft fann, wie Chauffier wahrgenommen 
but, die entzündbare Luft nicht fowohl durch ftarfe Ancheis 
le von der electrifchen Materie, als. vielniehr bloß durch 
einen fehr kleinen electrifhen Funken entzündet werden. 
(Sigaud de la Sond a. a. O. S. 251.) Mad) den 
Erfahrungen des Herrn Werltires, welchen man auch 
die Kenntniß vonder, der entzundbaren $uft befonders eige- 
nen Kraft, die Sichtftrablen zubrechen, zu verdanfen bat, 
(And. zu Prieftley über $uft Th. III. S. àu. f.) pflegt 
die aus dem Eifen mit Birriolfäure erzeugte entzündbe: 
re $uft bey ihren Abbrennen unter einer gläfernen Glocke 
| Ä in 
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in eben dem Umfangsmaaße, welches die gemeine $uft, mit 
welcher fie vermifcht wird, und fich nach gefchehener Ents 
zundung um ein völliges Fünftheit ihres anfänglidyen Um— 
fange zufammenzieht, vor dem Anzuͤnden einnahm, vers 
loren zu gehen und mit vieler Hite fo zu verbrennen, daß 
fie einen feinen Staub, welcher einer weißlichen Wolfe . 
gleicht, abfegt, und die zurücbleibende $uft vollfommen 
verderbt und fchädlich macht. (a. a. O. S. au. f.) Dies 
ſer niederſallende Staub iſt nichts anders als Eiſenkalch, 
der aber ſelbſt nach Sennebier (a. a. O. 190 f.) nur 
Benmifchung der noch nicht ganz reingewafchenen brennba» 


ren Luft iſt. Dasjenige Pulver hingegen, melche die hes 


patiſche $uft nach) ihrer Vermiſchung mit zwey Drittel ges 


meiner $uft, und nad) erfolgter Anzündung der Mifhung, 
unfer einem auffteigenden flüchtig virrioffauren!oder ſchwe⸗ 
felfauren Geruche abſetzt, ift nad Scheelens (a a. 
D.$. 94.N0.4.8.) Bergmanns (Anl. zuchem. Vor⸗ 
Ief. $. 312.) und Kirwans (a. a. O.) Bemerkungen, 
ein wahrer Schwefel. Das für die reinfte entzündbare 
guft gehaltene und durd) Säuren aus Metallen gewonne— 
ne brennbare Gas wirft bey feinem Verbrennen mit athem⸗ 
barer Luft mehr Funken, als die aus ölichten Pflanzen = 
und Thierftoffen im Feuer erhaltene (Fontana Phil. 
Transadt. LXIX. Roszier I. c. To. XVIII. 120) Letzte- 
re giebt vielen Rauch und hinterlaͤßt bey ihrer Verbren— 
nung allezeie fire &uft, die fie wenn fie ſich nicht erſt viele 
feicht durch eine befondere Verbindung des Brennſtoffs 
und der Grundlage der febensluft erzeugt, wahrſcheinlich 
vorher bereits enthaͤlt. Die metalliſche brennbare Luft 
Hingegen, vorzüglid) Die durch) Vitriolſaͤure bereitete, hin⸗ 
terläße mit dephlogiſtiſirter verbrannt, niemals fire Luft 
(Sennebier brennb. $uft. ©. 48. de la Metherie E[- 
{ai analyt. d’air Par. 1786. Drieftley über Natur. IIT. 
156.) fondern Waffer Cavendiſh Exp. on Air. 1784. 
4. u. in Crells Ann. 1785. I. 324 ff. Lavoifier und 
Bucquer S. Rozier l. c. To. XXIU. p.452- Aus. 

. 2 Ögga zugs⸗ 
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zugsmeife in Crells Ann. 1785.1.48 ff.) De la Methe. 
vie erflärt fi und Macquern, für die erften Beobach— 
ter diefer Thatfahen. (S. Rozier l. c. To. XXVI, 
9. Te. XXVII, 8.) Freylich enthält die brennbare Luft 
feibft viel Waffer (Sauffure Hygrom. 164.) vielleicht 
fogar als einen mwefentlichen Beſtandtheil in ſich (Scher 
le in Crells Ann. 1785, 1. 232 ff. Cavendifb a. a, 
D. Sennebier a. a. D. 55. 185. Prieftley über Nas 
url. III. 137. de la Metherie in Rozierl.c. T.XXVIL 
p. 0 fg.) und der auch Wafferdünfte überaus haufig 

und gern an (Sauſſure a. a. O. $. 168. Prieftiey 
über Naturl. III. 128.): indeffen iftdievon Cavendiſh, 
Lavoijter, Monge und Prieftley (über Naturl. UL 
49.) gemachte Bemeufung , daß das bey diefer Verbren. 
nung zu erhaltende Waſſer gerade fo vielam Gewicht als 
die beyden Luſtarten zufammengenommen betrage und daß, 
wenn man fehr reine dephlogifticirte und brennbave Luft 
zufammen entzündet, nur 2’ der ganzen Mifchung luftfoͤr⸗ 
mig übrig bleibe; #3 aber zueiner Fluͤſſigkeit gerinnen, ein 
wichtiger Grund zuglauben, daß bier nicht Abfegung bey» 
gemifchter Waffertheile, fondern eine Erzeugung von Waf 
fer erfolgen. ( Kirwan in Crells Beytr. EI. 143.) La 


voifier fand, daß — Gran entzuͤndbarer Luftſtoff 


mit Lebensluft 100 Gran Waſſer geben. Allein 


Herr Kirwan (a. a. O.) glaubt vielmehr feinen Erfah⸗ 
rungen zu folge, daß fich im Waffer der brennbare Luft⸗ 
ſtoff zum Lebensluftſtoffe wie 1 zu 2. verhalte. 


Ben der über Wafler veranftalteten Werbrennung 
des Gemiſches von Brennbarer und $ebensiuft fand Sens 
nebier das Waffer immer mit dem falzigen Stoffe auges 
füllt, welcher zur Erzeugung der brennbaren $uft gedient 
hatte, Fand daß das Wafjer von der mit Virriolfäure 
erzeugten, bey ihrem Verbrennen die Eigenſchaft angenom- 
men hatte falzfäure Schwererbenauflöfung zu fällen; daß 

\ | das 
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das Waffer von der mit Salzſaͤure bereiteten die Kraft 
erhielt, die Sitberauflöfung zu Hornfilber niederzufchlagen, 
- Mit flüchtigem Alkali erzielte teilte dem Waffer über 
welchem fie verbrannt worden war, die Art mit, daß es 
den unfichebaren Dampf der Salpererfäure in der Luft ſicht⸗ 
bar darftellte; und die aus Kohien, Delen und ftehenden 
Waffern gewonnene machte, daß das Kalchwaſſer beyihrent 
Verbrennen ftarf gefält wurde. Er macht daher daraus 
den Schluß, daß außer den Waffer und dem Brennbar 
ren noch ein falzigee Stoff zur Zufammenfegung der brenn⸗ 
baren $uft aflezeit erfordert werde. (a. a. O. S. 38. 604 
67.71 ff. 188 ff.) Allein da man bloß durch Waffers 
dünfte aus Eifen brennbare Luft erhalten fann, wo fein 
Salzſtoff, Feine Säure, mit wirfen fann, fo feheint dies 
fe Mennung nicht gegründet, fondern jene unläugbar 'ger 
genmwärtig gewefenen verfchiedenen Salztheile nur Bey⸗ 
mifchung zu feyn. es 2 
In Ruͤckſicht der Menge von athembarer Luft, wel. 
che die verfchiedenen Arten von brennbarem Gas, umans 
gezünder zu werden und plagen zu Finnen, erfordern, find 
den fich ebenfalls Unterfchiede. Cavendiſh Erfahrungen. 
mic ber nehmlichen brennbaren $uft, in verfchiedener Men» 
ge mitathembarer verfeßt, find oben in der Anmerkung &; 
807. angezeigt worden. Mach Volta verzehrt die metal 
liſch entzündbare Luft beym Brennen von $ebensluft die 
Hälfte, die Sumpfluft zweymal mehr als fie felbft betraͤgt 
und die durch Deſtllliren von Del gewonnene viermal und 
noch mehr, Barbier de Tinan (S. Rozier 1. c. 
XVI. 145.) fand die mit fieben bis adyrmal mehr atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Luft vermifcht merallifche entzündbare Luft niche 
fo plaßend, als bey ähnlicher Vermiſchung der Sumpf. 
kuft und diefe wird beym Zufaß von neunmal mehr atmo« 
fphärifcher $uft im Platzen ſchwaͤcher, und mit dreyzehn 
bis vierzehnmal oder noch mehr vermiſcht, fogar unents 
zündbar. Indeſſen beinerfte Herr Volta, daß wenn 
gleid) bey einer folchen Ueberfegung mit athembarer Luft 
Ggg 3 feine 
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keine platzende und leuchtende Entzuͤndung der brennbaren 
Luft durch den electriſchen Funken zu erhalten war, dem: 

ohnerachtet fters eine fehnelle obgleich nur mäßige Ausdeh: 
nung ‚des $uftgemifches, und auf diefe eine geringe und 
langfame Verminderung deffelben erfolgte. Selbſt in der 
Sonne unter Waffer- geftandene merallifdye brennbare 
$uft, ob fie fid) gleich, wenn ſie mit der Salpeterluft ver; 
miſcht wurde, verminderte, Enallte denod) fehr ftarf und 
wie es ſchien noch heftiger, als fonft: (Succow in Crells 
Ann, 1785.1. 101. Nach Nerets Verſuchen follte die 
entzuͤndbare Luft aus; Metallen nur in offnen und die aus 
fumpfigen Waſſer und Pflanzen: ober Thierftoffen nur in 
verfchloffenen Gefäßen plagen. Um söllig:zu verbrennen 
brauchte Herr Sennebier zu drey Maaß von metallifcyer 
brennbarer Luft an gemeiner $uft 13 zu der mit flüchtie 
gem Alkali aus Zinf gewonnenen 15 zur phosphorifchrie- 
chenden brennbaren Knochenfuft 133 jur Sumpf: Del-und 
Kohlentuft viermal mehr, folglidy zwölf Maas und zur 
bepatifchen dreymalmehr, d. i.neun Maas (über brennb, 
suft ©. 61. 64; 68. 103. 125.) Herr Rirwan (a. a, 
D.) fand, daß gleich viel Schmefelleber » und $ebensluft 
nach achtägiger Digeftion im Abbrennen befftig knallten 
aber ein. Theil Jeberluft und anderthalb Theile gemeine $uft 
brannten ohne zu knallen. Ueber die jeder brennbaren 
Luftart zuzufegende Menge von athembarer, um das Ge 
mifch zu zimden kann auch nachgefehen werden YTinEelers 
Mem; fur. Yair inflammable Louvain. 1784. 8. 


Die Farbe von der Flamme der angezündeten brenn 
baren $uft ift nach verſchiedenen Umſtaͤnden verfchieden. Die 
Vermiſchung derfelben mit gemeiner Luſt foll eine in ihrer 
Mitte und unterwärts meiftentheils-etwas grünlich ausfal⸗ 
(ende, und die mit phlogifticirter $ufteine blaßrothe Flamme 
nach Sigaud de la Fond (a.a. O.S. 254 f.). geben. 
Allein pbhlogiftieirte Luft kann mit entzündbarer ohne bey- 
gemifchte athembare nie abbrennen. Die aus den vege- 
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cabiliſchen und thieriſchen Stoffen durchs Deſtilliren ent. 
bundene entzuͤndbare duft ſahe Achard (chem. phyſ. Scht. 
S. 338.) mit einer blauen, die einzige aus dem Elfenbei⸗ 
ne gezogene hingegen ‚mit eines grünen Flamme brennen, 
Die Flamme der merallifchen entzündbaren Luft ift die leb- 
Bäftefte und ‚glänzendfte. Brennbare Kohlenluft brennt 
Gräutichund matt; £Sennebier a. a. O. S. 71.) hepa— 
tiſche mit gemeiner Luft blau. ( Kirwan) Wenn man 
die entzuͤndbare Luft mit der Salpeterluft vermiſcht, wel⸗ 
ches ohne Verminderung ihres Umfangs geſchieht, ſo 
brennt dieſelbe mit einer völlig grünen Farbe; (Pri 
tey über Luft Th. 1.5. 114. Bergmann Anl. zu chem. 
Works. 301. )5 jedoch fahe fie Sigand de la Fond (m 
a. O. ©. 255.) ſchwachroth und in der Mitte blaͤulicht⸗ 
toth gefärbt, Leberluft mit gleichviel Salpeterluft brann⸗ 
te geld, gruͤn und blau mit zweymalmehr, grün und das 
Kiückbleibfel nod) mit gemeiner Luft vermifcht und angezüns 
der roth. ( Rirwan) Ohne Zweifel koͤmmt auch bey der 
Farbe derFlamme ſehr viel auf die Verſchiedenheit und Staͤr⸗ 
fe der entzuͤndbaren Luft und auf die Menge der mit felbi- 
ger vermifchten verſchiedenen Luftgattungen an. Von der 
Selbſtentzuͤndung bes phosphoriſchen Gas wird in einem 
beſonderm Artikel noch unten gehandelt werden. . 


Ohnerachtet die Hitze, welche bey dem Anzuͤnden der 
Grennbaren Luſt, die übrigens die Wärme beſſer als jede 
andre Luftart fortpflanze (Prieftlegüber Naturl.I.3r1 ) 
entſteht, lange nicht fo groß als Biejenige ift, weldye die 
Emaillirlampe in den Verfuchen mit dem Loͤthrohre her— 
verbringe, fo ift diefelbige dennoch im Stande das Zinn 
im: einer weit fürgern Zeit in Fluß zu bringen als jene. 
Air haben diefe Erfahrung ‚dem Hertn Chauſſier (f. 
Sigaud dela Sond a. a. O. S. 282 ff. zu verdanken. 
Diefer Naturforſcher belegte die Kugel eines Thermome- 
thers mit einem dünnen Zinnblaͤttchen, fegte diefelbe der 
Flamme ber entzündbaren Luft aus, und bemerkte, daß 
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dieFluͤſſigkeit —— fange noch nicht fo hoch ſtieg, 
als fie von der Flamme der Emallirlampe zu ſteigen pflegt, 
wenn ein ähnliches Zinnblaͤttchen dadurch geſchmolzen wird. 
Ebenderſelbe Chymiſt und Naturforſcher hat entdecket, daß 
man In der entzuͤndbaren Luft keine Metalle verkalchen, 
hingegen aber die Kalche von dem Bleye, Eiſen und 
Queckſilber, z. B. das mineraliſche Turbith, ohne irgend 
einen brennbaren Zuſatz in ihren metalliſchen Zuſtand wie⸗ 
derherſtellen kann. Dieſe Erfahrungen find um deſto 
ſchaͤtzbarer, weil fie die Meynung dererjenigen, welche 
nad) der Entdeckung der firen Liſt Stahls Brennbares 
gern ganz und gar aus der Chymie verbannet haͤtten, in 
‚einem noch weit hoͤhern Grade als diejenigen widerlegen, 
wodurd Herr Macquer und Montigni (f. Th. J. S. 
647 f. und in diefem Theile ©. 821.) diefen Irrthum 
beftrieten haben. Die Flamme der Emallirlampe; wel: 
che vermittelft des Blafens durch ein Loͤthrohr auf verkalch⸗ 
- te Metalle geleitet wird, ift fo wenig im Stande felbige 
wiederberzuftellen, daß fie die Verkalchung derfelben viel. 
- mehr noch ftärfer macht und fie dem Zuſtande der Ver: 
glafung nahe bringe. Die Slamme von der entzündbaren 
Luft hingegen reducire nicht nur die freyen metaflifchen 
Kalche, fondern:das in ihr befindliche Brennbare bat 
auch gegen den bereits im verglaften Zuftande ſich ben. 
denden Bleykalch noch eine fehr große Verwandſchaft 
und Neigung ſich mie felbigem zuvereinigen. Diefes letz⸗ 
tere beweiſet die Erfahrung des Heren Prieftley (über 
Naturl. I. 281 ff.) nach welcher derfelbe wahrnahm, daß 
fi) die entzüundbare Luft in Roͤhren aus Flintglafe durd). 
die Wärme nicht zerfegen ließ, wenn es in denfelben ei⸗ 
nen genugfamen Raum zu er batie; und 
daß es Hingegen ſich darinnen durch die Hige aus ferner 
Miſchung fegen ließ, etwas Schwarzes oder Blaues an 
bie innre Oberflaͤche diefer Glasroͤhren abfegte, und ſich 
in eine nicht mehr entzundbare phlogifticirte Luft verwan⸗ 
delte, die durchaus keine Spur von kgenb einer in ihr bes 
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findfichen Säure gab, wenn die entzündbare Luft in herme⸗ 
tifchverfiegelten Glasroͤhren aus Flintglaſe gegfüet wurde, 
Diefes Schwarze oder Blaue, weldjes ſich an die innre 
Dberfläche der Ölasröhren aus Flintglaſe abfegt, ohne das 
Glas zu durchdringen, ift nicht etwa Eifen, fondern es 


iſt wahres Brennbares. Dem man erhält daffelbe nicht 


bloß von der aus dem Eifen erzengten entzuͤndbaren Luſt, 
fondern auch von derjenigen, welche man aus dem Zinfe 
zieht, und wenn man in die Ölasröhre, weiche auf 
Lie gedachte Weiſe Inwendig ſchwarz gefärbt worden ift, 
Mennige hineinbringt und alles mit einander erhißt, f6 
begicbt fich diefes Schwarze in die Mennige, benimmt ihr 
Die rothe Farbe; macht diefelbe weiß, und bringt fie, wie 
man aus ibeer zunehmenden Dichte bemerf:, dem metal ‘ 
liſchen Zuftande näher, Wenn man in hermetifch verfies 
gelten Röhren aus grünem Glafe das entzündbare Gas er⸗ 
Hißet, fo fegt e8 dieſes Schwarze nicht ab; und bier 
ſes beweifer offenbar die Wahrheit des Satzes, dafs der 
in den: Flintglaſe befindliche Bleykalch gegen das Brenn» 
bare der ſich zerfegenden entzündlichen Luft eine ungemein 
große anziehende Kraft oder Verwandſchaft äußere. Sile 
ber » und Stahlblaͤttchen wurden, als fie Corvinus (a, 
a. O. S. 39.) mit entzindbarer $uft digerirte, auf feine 
Weiſe in ihrer Oberfläche verändert; und fo ſchien fie fich 
alſo bierinnen anders als die hepatiſche Luft zu verhalten, 
Allein Herr Sauſſure (Hygrom. $. 169.) bemerfte, 
daß fie bey feinen Verſuchen Silber rorhglänzend und purs 
purfarben machte, und als fie mit Waſſerdaͤmpſen geſchwaͤn⸗ 
gert wordenwar, die Oberfläche des Kupfers ſchwarz und 
die vom Queckſilber fdydn purpurblau färbte. 


Etwas hoͤchſt merfwürdiges ift diefes, daß fich bie 
brennbare $uft in den Dämpfen der Salpeterfäure fo ganz 
und vollfommen entzunden läßt, als wenn fie mit der ge⸗ 
meinen $uft vereiniget worden wäre. Prieſtley hat hieran 
über mannichfaltige Verſuche angeftelle (über uft Th. II. 
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©. 243 u. ff.) und nur nad) der verſchiedenen Staͤrke des 
Salpetergeiftes, womit er die entzindbare Luft herumſchuͤt⸗ 
telte, 5. B. des pommeranzenrothen, gelben, grünen, 
blauen und weiffen Salpetergeiftes, nicht nur verfchiedes 
ne Farben von der Flamme der angezuͤndeten Mifcyung, 
föndern auch zum Theil.eine Verwandlung der falpeterfau 
ren’ Dämpfe in eine Salpeterluſt, und bey der Am 
zundung des Gemenges Plagungen von verfhiedener Staͤr⸗ 
terbemerft: SE 

Das Herumfchüreeln der aus Eifen erhaltenen ent 
zuͤndbaren Luft mir dem Weingeifte und mit dem Terpen. 
thinoͤle ſcheint diefelde auf eine ähnliche Weife, wie das 
Herumjchürteln mit Waſſer, zu verändern, nur daß fie 
‚ eher einen Zuwachs als eine Verminderung ihres Umfan» 
ges dabey zu feiden fcheint. (Prieftley: über Luft Th. III. 
S:248.) Wenn fie mit Eigen digerirt wird, ſo wird ſie 
ihrer Entzuͤndbarkeit und ihrer übrigen Eigenſchaften ganz 
und gar nicht beraubt. (Ebend. Th. II. ©. 250.) Die 
Richtung der Magnetnadet wird durch diefelbe auf Feine 
Weiſe verändert. ( Achardia. a. D. Sıirgı.) ‘Bringt 
man das entzundbare Gas an die Oberfläche: des im gluͤen⸗ 
den Fluffe ftehenden Salperers, fo verpuflt esmit demſel⸗ 
ben auf.das heftigfte. (Achard a. a. O. S. 187.) u 
der fäulungswidrigen Eigenfihaft wird fie von der fireh 
Luft übertroffen ; fie verurfache aber doc), daß fich ein in he 
aufgehabenes Stuͤckchen Fleiſch länger. wiber die Faͤulniß 
- Hält, als wenn es in. der gemeinen Luft fteht. ( Achard 
a. 0.9. ©, 192 —ı96.) weßwegen fie au Brugna⸗ 
telli (S. Crells Ann. 1787. U. 485.) für ein vorzügli- 
ches fäulungswidriges Mittel haͤlt. Er widerfprict 
hievinnen dem Herrn Cavallo (a. a. O. ©. 615.) 
eben fo. als darinuen, daß faufende Stoffe ihre Breun; 
barkeit nicht hindern follten. Dem Wachsthume der 
Pflanzen follse fie auf Feine Weiſe hinderlich fenn; 
(Prieſtley über Kift Th.L ©. 59.) felbft aber vonden 
Pflanzen, und vornehmlich ven WBafferpflanzen, am Ta: 
er) a ac 
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ge an freyen unbeſchatteten Plaͤtzen und im Sonnenſcheine 
merklich, obgleich erſt mit der Länge der Zeit, verbeſſert 
werden. (Ingenhouß Verf. mit Pflanzen XVII. 109 ff.) 
Und man ſchloß hieraus auf die weife Einrichtung der 
Vorficht, weldye an: moraftigen und fumpfigen Orten dig 
ſich enebindende entzündbare Luft durch die dafelbft ın Dienge 
und mie befonderm Gevdeihen hervorwadjfenden Pflanzen 
zum Beſten der Thiere verbeffern laſſe. Indeſſen fiel die 
Verbeſſerung der entzuͤndbaren Lufſt durch die in ſelbiger 
wachſenden Pflanzen, nach einigen Verſuchen des Herrn 
Ingenhouß, (a. a. O. Erf, CHI—CXVII.). nicht, 
immer vollfommen aus, indem biefelbe, fo wie.ich bey 


dem Artifel Salperergas mit mehrerm anzeigen wers 


J 


de, bey dem Anſchein einer großen Verbeſſerung, 
demohnerachtet oft bey der Annaͤherung eines brennen— 
den Lichtes ſich mit. einer der heftigften Platzungen ent 
zündet und auch nody Thieren ſchaͤdlich it. Es wird 
demnach die entzüundbare $uft in diefem Felle zu (eis 
ner ganzbefondern plaßenden Gasart (fulminsting Gas )5 
deren Entſtehung fich recht fehr gut begreifen laffen würde, 
wenn blos die im Sonnenfchein mit entzündbarer Luft dis 
gerirten Pflanzen, aus denen ſich, wie id) in den-Zufäs 
gen zu dem Artikel dephlogifticirtes Bas S. 691. ges 
meldet habe, die reiufte und bephlogiftieirte $uft entbinder, 
ein dergleichen plagendes Gas mit dem entzündbaren ges 
wäbrten: denn es ijt bereits angezeigte worden, mit wie 
vieler Heftigkeit ein Gemifche von der dephlogifticirten 
und entzündbaren $uft zu plagen pflege. Da aber auch 
nach Ingenhouß Erfahrung (f. a. a. O. Verf. CVIIL) 
zur Machtzeit mit der entzündbaren Luft eingefegte Pflans 
zen ein eben fo fiarf Fnallendes Gas aus felbiger hervor: 
bringen, zu welcher Zeit die Pflanzen feine reine, fon- 
dern wenig und unreine oder phlogifticirte $uft von fich ge: 
ben, fo ift Herr Ingenhouß geneigt, die Erzeugung 
derfelben einer ganz befondern Einwirfung der gebensfraft 
der Pflanzen zuzufchreiben. Herr Sennebier, welcher 

5 AN» 


82 Gas 


annimmt, baf bie Pflanzen zur Machtzeit bie Luft nicht 
verderben, fahe die Pflanzen in entzindbarer Luft doch 
umfommen ( Mem. phyf. chym. II. 136.) und faft nur 
ben Weiderich ſahe Prieftley ( über Naturl. L 246 ff. II: 
ı ff.) darinnen gedeihen. Syn der Folge lehrte Herrn 
Ingenhouß (©. Rozier 1. c. To. XXVIII. 82 fq.) 
die Erfahrung, daß die entzuͤndbare Luft ſowohl fuͤr ſich, 
als in der Verſetzung mit verdorbener oder auch mic firer 
Luft dem Wachsthumeder Pflanzen immer fchädlic) fen, und 
daß Pflanzen, die in der Sonne die brennbare Luft wirklich 
etwas unfchäßlicher machen, doc) eher verderben, ehe fie 
felbige ganz verbeffern koͤnnen; ingleichen daß die Pflaw 
jen in der mit. entzündbarer Luft verfegten arhembaren 
dunfelgrüner wurden, 


So ſchaͤdlich die entzündbare Luft für fich alfo dem 
Wachsthume der Pflanzen ift, eben fo unbrauchbar ift fie 
auch zum Athmen für Thiere. Zwar verficherte Herr 
Scheele eine, aus Eifen durch Bitrioffäure gezogene brenn⸗ 
bare Luft drenßigmal und Herr Bergmann (de prae- 
eip. metall. $. 3. litt. c.) zwanzigmal nad) einander einge 
athmet und fie hierdurch in verborbene Luft verwandelt 
zu haben und legterer war dahero auch geneigt zu glauben, 
daß fo wie die entzuͤndbare Luft wirflic) mehr Brennbares 
als die verberbte enthalte, in der. $unge nicht fowohl, wie 
Prieftley glaubt, eine Bermifchung der Luft mit Brenn» 
barem, als vielmehr eine Kinfaugung des Brennbaren aus 
der Luft ftatt finde. Auch ift in Rosier ObfT. fur la phyl. 
To. XXVIII. p. 424 fgq. eine Erzählung aufgeftelle, daß 
Herr Pilatre de Rozier es gewagt babe, aus einer mit 
fechs Pinten entzündbarer Luft angefüllten Blaſe fechs bis 
fiebenmal ein » und in die Blafe wieder auszuathmen; auch 
einft einen durch eine Glasroͤhre gethanen tiefen Zug fol: 
cher Luft gegen ein Sicht auszuathmen, da fich denn eine 
gruͤne, zwey Zoll lange, zuͤndende Flamme zeugte; ja als 
er ein Gemifh von neun Theilen brennbarer und einem 

a Theile 


Gas 843 


Theile gemeiner $uft einftauf ähnliche Art ausathmete, fo 
zuͤndete und verplagte der Achem im Munde fo heftig, daß 
jedermann glaubte, alle Zähne im Munde wären zer» 
ſchmettert, wiewohl es Feinen Schaden gerhan hatte. Auch 
fol derfelbe bemerkt haben, daß nad) vierzig Einarhmun« 
gen das entzündbare Gas fish immer gleich blieb und ohne 
zu verplaßen brannte, daß aber nach 115mal Einarhmen 
eines‘ Gemijches von brennbarer und gemeiner $uft, die 
ausgeathmete Luft Lichter auslöfchte, die Lackmuͤstinctur 
forohl, als das Salpetergas röthere und zum Theil vom Waſ⸗ 
fer verfchlucfe wurde, Endlich hat audy- Herr Achard 
bie entzündbare Luft für Thiere weirweniger fchädlich, als | 
die fire gefunden (Mem. de Berl. 1778. p. 107.) Als 
fein Herrn Sontana (©. Phil. Transadt, LXIX. 338, 
Rosier l.c. To,XVI. 2 99—110,) welcyer indes Herrn 
Lavallo (n.a, O. ©, 616.) Begenwart Scheelens 
Verſuche wiederholte, konnte zwar einſtens eilfmal hinte“- 
einander ohne Schaden und mit freyer Bruſt einathmen, 
wurde aber zu einer andern Zeit nach wenigen Zuͤgen da⸗ 
von mit einer gefaͤhrlichen Ohnmacht und Sinnloſigkeit 
und nachdem er wieder zu ſich gefommen war, mit hefftigen 
Bruftfchmerzen befallen. Er glaubt daher, daß das Ein 
athmen der entzündbaren Luft in die Lunge alsdann, wenn 
«3 wirklich erfolge, allezeie toͤdtlich; daß es aber oft auch 
nur feheinbarlich fey, indem noch immer in den dungen 
und in der Suftröhre aud) nad) dem Ausathmen Luft zus 
ruͤckbleibt, die noch durch ihre Beymiſchung in verſchiede⸗ 
Ber Menge das Einathmen der entzuͤndbaren Luft zu mehs 
rern oder wenigern Malen unſchaͤdlich mache, weil fie ſich 
wegen ihrer größern Schwere indie Sungenbläschen begiebr, 
dahingegen die leichtere entzündbare nur in der $üftröhre 
und den größern Aeftchen zuruͤckbleibt; und die Erzählung 
von dem unglücklichen Luſtſchiffer Pilatre de Rosie 
ſcheint deßwegen nicht viel zu beweifen, weil fich ber Ber 
faffer derfelben nicht genannt hat, und die Befchuldigung, 
dje man feinen Helden gemacht hat, daß er mit — 

zuͤnd⸗ 
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zuͤndbaren Luft gemeine vor dem Einathmen vermifcht ha 
be, damit ablehnt, daß fie ja vor dem Fichre nicht ge» 
knallt, fondern nur gebrannt habe. Mir fcheint fie wirf: 
lid) mehr einem Mährchen als einer richtigen Beobachtung 
ähnlich zu ſeyn. 

Als Herr Achard (S. Rosier 1. c. To. XXVI. 
244 lag.) mit entzündbarer Luſt eine Windgefchmulft in 
Thieren hervorbrachte, jo bemerfteer, daß die Thierc un. 
gemein traurig dabey wurden. Die Geſchwulſt nsährte 
in mand)en zwanzig Tage, ehe fie vergieng. Kein Thier 
ftarb daran, Bey der Prüfung der Luft, welche mehrere 
Stunden in dem Zellgewebe folher Thiere geweſen war, 
fand fihs, daß fie Veränderungen erlitten hatte. Gie 
verplaßte, aud) ohne. zugemifchte athembare Luft; fo 
daß alfo indem Zellgewebe der Thiere gemeine $uft vorhan⸗ 
den fen dürfte, mie Achard glaubt, und zeigte fic) im 
Eudiometer beffer, als gemeine, die in das Zellgewebe eia 
nes Hundes eingebracht worden war; fie fallte aber aud) 
das Kalchwaſſer und wurde zu einem Drittel von Waffer 
eingefogen; fo daß fie alfo aud) im Zellgewebe in fire Luſt 
verwandelt zu werden fcheint. 


In den erften Wegen fcheint fie weder nach ihrer 
Verſchluckung, noch im Kinftiren gegeben, Brenner 
oder Schmerz zu machen, wie man ihr benmeffen mollte, 
fondern vielmehr die Neißbarfeit der Därme zu erhähen 
und die Purgierfraft der Salze zu verftärfen ¶ S. Tram: 
pel in Crells Ann. 1784. II. ©. 421 ff.) Ich meiner! 
feits habe ihrer Fraftigen Mitwirfung die vorzüglichere 
Arznepfraft des metallifchen Eifens, vor jener des ver 
kalchten, in Wiederherftellung der dunflern Roͤthe des 
Blutes, (denn Blut wird von entzündbarer $uft ger 
ſchwaͤrzt S. Prieftley über Luft IIL. 69 ff.); der vermehr⸗ 
ten Lebenswaͤrme und ber gemäßigten Trockne und Stärfe 
der Verbauungsmwerfzeuge und biernächft in Toͤdtung der 
Darmmwürmer zugeſchrieben; aber auch erinnert, daß fe 
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in ſchwachen Verdauungswerkzeugen bey gegenwaͤrtiger 
haͤufiger Säure in zu großer Menge entwickelt, durch me— 
chaniſchen und phyſiſchen Reitz zugleich Eckel, Brechen, Mas 
gen und Darmſchmerzen bewirke, wie jeder practiſche Art 
geroiß nicht feltenzu beobachten Gelegenheit haben wird. (S, 
Diff. inaug. animadu. chem, therap. de ferro Viteb. 1785. 
4. p. 279.) tbierifcher Harn wird in entzuͤndbarer Luft 
die hierbey an Brennbarfeit und Umfang viel verliert, 
digerirt, bleich. Prieftley über Natur. IL. 107. 


Was die Schwefelleberluft anbelangt, fo fand fie 
Herr Rouelle zum Einarhmen außerordentlich ſchaͤdlich 
(S. Lavoifier phyſ. dym. Schr. I. 153 f.); allein in 
den erften Wegen, aufdie Art, wie Aulme die fire Luft 
gebraudht, da man wenn jemand faure metallifhe Gifte 
vorher genommen oder verfchluckte Bleykalche durch Eſſig⸗ 
fäure aufgelöft hat, Schwefelleberauflöfung nachnehmen 
läßt, ift fie das, was Naviers Hoffnung auf die Heile 
famfeit der Schmwefelleber, als Gegengifft wider obige Gifte 
arten, nad) theoretifchen Gruͤnden fehr rechtfertiger. Wirk. 
lich wird außerhalb den Körper durch Schmwefelleberluft 
die Arfeniffäure in Operntent, ägender Sublimat und 
andre Queckſilberſalze und Kalche in mineralifchen Mohr, 
ja bey langfamer Digeftion in Zinnober, Bleyaufloͤſungen 
in Blenglanz verwandelte (Sennebier über brennb. $uft 
©. 128 f. Rirwan in Crelle Ann. 1787. 1. 121 f.) 


Bon diefer bepatifchen $uft bemerfte Herr Rirwan,, 
daß fie von der Bitrivl: Salpeter - Salz : und Effigfäure, 
welche weiß dadurd) werden, fo verfdjlucft wird, daß fich 
Schwefel abfegt, daß fie ägende Pflanzenlauge braunt; 
flüchtiges Alfali in Beguins Schwefelgeift verwandelr, 
Baumöl gruͤn fürbe, feifche Milch -nidye verdickt, Ter- 
penthinoͤl trübt, im Weingeiſte ſich auflöft und aud) vom 
Vitriolaͤther eingefogen wird, Die Ruͤckbleibſel der in 
diefen Verſuchen verſchluckten Schwefelteberfuft waren noch 


immer entzuͤndbar. ee er 
| | Ohne 
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Ohne Zweifel gehörte in die Lehre von der entzuͤndba⸗ 
ven Luft aud) die Betrachtung über die plagende Entzüns 
dung des Schieß« und Knallpulvers, über welche jedoch 
ihre in dieſem chymiſchen Wörrerbuche befindiichen Artifel 
nachzufefen find. So mird auch bey dem Artifel Rnallgold 
and Verpuffung verſchiedenes hierher gehöriges ſich fin⸗ 
den, und zugleich der platzenden Queckſilberniederſchlaͤge 
bes Herrn Bayens Erwähnung geſchehen. 

Leber die Beſtandtheile der entzuͤndbaren $uft find 
bie Meynungen der Naturforfcher immer noch fehr gerbeilt, 
und verfchledene derjeiben haben ihre Ausfprüche über fie 
nach und nad) fehr abgeändert. Prieſtley hielt fie an 
fangs für eine mit Brennbarem verbundene Luſt (über 
$ufe I. 63.); dann für eine, Verbindung faurer Dampfe 
mie DBrennbaren und etwas Erde (ebend I, 233.) mei 
ches er jedoch, nachdem er fie durch Brennfpiegeidige aus 
Metallen gewonnen hatte, zu bezweifein anfieng Ebend. 
HI. 253.} und endlich ganz zurüfnahm, (über Natıl. 
1.279 ff.) dafür aber Herrn Rirwans Sägen gemäß 
fehrte, daß fie nur luftförmiges Phlogifton (ebend. IIl. 
5.) ohne eine fremde Grundlage ſey. Bald darauf hielt 
ex ſich mit Cavendifh für überzeugr, daß das Waſſe 


einen wefentlichen Beftandtheil derfelben ausmache ( ebapd. 


Ill. 120.) wiewohl es ihm nachher auffiel, fo etwas jza 
behaupten, da das Waſſer felbft entzündbare Luft als'ci« 
nen Beſtandtheil enthalte, aber doch endlich megen der 
merflichen Verſchiedenheit der entzündlichen $uftarten an« 
nimmt, daß zwar biereinfte, d.i. die metallifche, bloß aus 
Waſſer und Brennbaren beftehen; den übrigen aber ir 
gend ein verfchiebenrliches Del beygemiſcht feyn dürfte. 
Cebend. IH. 326.) 

Herr Volta (Lett, ſull aria infiam. 3.) gabderent: 
zuͤudbaren Luft den Namen eines luftfoͤrmigen Schwe 


fels (folfo aereo); in der Folge aber, als Prieftley dur 


elektrifche Funken aus Delen, Salmiaffpirirus und Bein: 
geift ſolche Luft erhalten harte, ſahe er fie für ein an — 
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Art von luftigem, Salze genau gebundenes Brennbareg 
(Flogifto legato firettamente con vna maniera di {ale 
sereo)an(l.e. litt. 6.); und als dieſes hiftige Salz haͤt⸗ 
te er füglich, wie Scopoli erinnert, Die Luftſaͤure angeben 
koͤnnen. Nachdem er aber bie brennbare Luft beym 
Merbrennen mit Jebensluft ganz und ohne allen fauren 
Ruͤckſtand verfhwinden fahe, fo gab er die Meynung von 
einer zur Bindung bes Brennftoffs nöchigen Säure ganz. 
auf, ſchloß aber doch aus dem feinen Rauche und Waſſer⸗ 
dampf, der alsdennerfcheint, ehe nor) EavendifhundL 9» 
vaifier Entdeungenbefannt waren, daß ein obgleich noch 
unbefannter Stoffdas Brennbare hier Binde, Die Vorauss 
ſetzung von einer einzigen Gattung, brennbarer Luft hat eg 
bey der fo großen Verſchledenheit der auf mancherfey Art 
gewonnenen aufgegeben, aber auch beftätiger, daß die me 
taſliſche aus jedem Metalle und Durch, alle Säuren, die 
dergleichen erzielen helfen, die reinſte Juft und vi 


das reinſte Brennbare ſelbſt in Luftiger Geſtait ſey. 


Dieſe letztere Meyming hat vorzuͤglich Herr Kirwan 
(Verſ. uͤber Phlogiſt. J. 70 ff.) weitet zu ermelfen ſich ber 
muͤhet, und bey Erwegung derſelben wird man gewiß eher 
ihm als Chauſſier, der fie fuͤr reine Luft und Breunba⸗ 
res hält ober de la Metherie, der fie für reine, aber 
mit. Feuer, oder welches bey ihm einerlep ift mir Lcht 
überfegte Luft ausgiebt (S. Rozier I. ec. XXVIIL, ı1, 
{qg.) oder Reir (treatile etc. . 134.P. 101.), der ſelbſt 
in der. aus Metallen erhaltenen und, zeinften Art ente 
zündbarer Luft noch erdige Thelle ſuchte, zufallen und au 

bie Mepnung, nad) welcher ic) in ber erſten Ausgabebies 
fes Werfes behauptete, daß das Brenubare ohne ein bin 
dendes Weſen nicht vorhanden ſeyn Fönne, und daß es im 
ber entzündbaren $ufemit Säure, mit merallifcher Erbe, 
mit Saugenfalze, Furz mit jeder Gubftanz, mit melcheg 
fich daſſelbe A — en —— gehindert zq 
werben, auch ſonſt verbindet, jebo in einem ande 

‚MB. Theil, r Sa de 
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Verhaͤltniſſe, als bey nicht luftartigen Gemiſchen vereinl⸗ 
get ſeyn möge; ingleichen die Meynung bes Herrn Gen 
nebier (a. a. O. S. 206.) welcher zwar in der ent zundba⸗ 
ten Luft nothwendig Brennbares annimmt, aber da er 
ebenfalls für felbiges einen bindenden Gruntbeftandeheil 
für noͤthig haͤlt, in ihr zwar feine meraflifchen und erdis 

en Theile, außer nur als Beymiſchung, wohl fo, wie 

chard, nebft dem Waffer, falzige, vorzüglich ſaure 
Theile ſucht, ingleichen die fonftige Meynung des Herrn 
Achard (Mem. de Berl. 1778. p. 12.) nad) welcherdie 
entzündbare Luft einer Mifchung des Brennbaren, der 
feinften Luft und irgend einer fi) nicht immer gleichen 
— die Salpeterſaͤure ausgenommen ausmacht, aufs 
g n. Ei rs T 2.8 


Zuerft giebt Ritwan nothwendig zu, daß die aus Mes 

täften, Thieren ‘oder Pflanzen gewonnene entzuͤndbar⸗ 

Luft ſehr unrein, die reiaſte aber die metalliſche fen; fo wie 

deßhalb auch Sourcroy (Handb. der Nat. u. Chem. J. 

34.) außer biefen als dem reinen entzündbaren Gas (bes 
hepatifchen und phosphorfauren Gas nicht zu gedenken); 
dou einem entzändbaren mepbitifchen Bas, web 
thes aus veinem entzündbarem Gas und phlogiftifcher Luft 

beftehr und Volta⸗s entzündbare Luft der Moräfte it; 

und einem- Freidefauren enrzündbaren Gas welches 
durch Deſtilliren thieriſcher und pflanzenartiger Körper ges 
wonnen wird und aus firer und entzuͤndbarer Luft zufams 
mengeſetzt iſt und endlid) von einem Fohlenhafeigen ents 
zündbaren Gas redet, welches die Auflöfimg der Koble 
in brennbarer buft ſey, Indeſſen hat man nicht Urfache, 
toegen-der durch Benmifchung entftehenden Abänderung 
befondre Gattungen von entzindbartet Luft anzunehmen 
und die nah Sennebiers Verſuchen in der auf mans 
cherley Weife, auch durch verfdiedene Säuren aus Men 
talfen erhaltenen ‚entzünbbaren Luft ſich zeigende Merfma« 
fe rückftändiger Galjftoffe find keinesmeges für ie 
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dige Beſtandtheile, fondern für ſchwerlich abzufondernde 
amd nichts bedeutende Verunreinigungen zu achten. (©. 
auh Kirwans Anm. zu Sennebier von brennb. Luft 
©. 219 ff.) Das Wefentlicye der entzündbaren Luft ift 
Brennbares. Bey ihrer Entwickelung aus Metallen durch 
Saͤure oder Hitze oder Waſſerdaͤmpfe, die jedoch auch ſelbſt 
dergleichen geben, hinterlaͤßt fie die Metalle unentzuͤnd⸗ 
bar, glanzles und ihrer Dehnbarkeit beraubt und bey ihr 
rer Entzündung über Metaltfaldyen fo wie bey der Schmels 
‚gung der Metallfalche in entzuͤndbarer Luft mirtelft eines 
Brennglafes giebt fie ihnen ihren metalliſchen Glanz, 
Dehnbarkeit und Verbrennbarkfeit wieder. Aus einemih 
‚eine gefättigte faure Kupferauflöjung getauchten Eifen ent 
wickelt, wird fie fogleicy wieder an. das verkalchte Küs 
pfer gebracht und ftellt dieſes metalliſch dar, ‚ohne fich in 
Luftgeſtalt zu entfernen. Sie macht zwar eutwicelt, aber 
ſogleich angefogen, mit Arfeniffäure weiffen Arfenif und 
Arfeniffünia, mie Vitrlolfäure Schwefel und mit Salpes 
‚terdampfen Satpeterluft ‚; wie man diefes von dem reinen 
Brennbaren weiß. Als tufterfcheint das Brennbare durch die 
:Neberfegimg mit Wärmeftoff und fcheint von dem electris 
Shen Wefen, ja, fo wie ich mir das Licht vorftelle, auch 
son, biefem nur dem Grade ber Feinheit noch verfchleden zu 
ſeyn. Das Waſſer aber, weld)es fie unleugbar enthält, 
ſcheint, da fie nach der forgfältigften Scheidung deſſelben 
moch immer entzundbar bleibe, nur eine Benmifchung zu 
ſeyn (Rirwan in Crells Beytr. B. III. ©. 138.) 
Goͤttlings Einwurf (G. Crells Ann. 1784. 1.238.) 
daß die brennbare $uft nicht reines Brennbares in Luftge⸗ 
ſtalt fen, weil fie Vitrioloͤl nicht trüͤbe und mit Salpeter⸗ 
faure feinen rorhe Dämpfe mache, ift von Feiner Wichrigkeit. 
Wenn entzündbare Luft mit Vitriol» und Salpeterfäure fich 
verbinden fol, muß fie mit Abfegung ihres Wärmeftoffs 
ihre Lufrgeftalt auch erſt verlieren. 
WUebrigens macht ihre Grundlage, das Brennbare, 
nicht nur wie gedacht, mit ber arhembaren Luft, nach Bes 
| Sb 2 fhafjene 
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ſchaffenhelt der Verbindung, das Waſſer und die Luftſaͤu. 
re, ſondern nach Herrn Berthollets Erfahrungen 
mit zZ ven ber Grundlage der phlogiſtiſchen Luft das 
fluͤchtige Alfali aus, wiewohl die Zerlegung des Waſſers 
in entzündbare und reine Luft, fo wie fie Lavoi- 
fier gemacht zu haben behauptete, noch fehr bezweifelt 
und die Zufammenfeßung des flüchtigen Alfali aus brenn« 
barer und phlogiftifcher Luft noch nie ausgeführt worden 
iſt. Auch ſcheint fie mir die Urfache von der Selbftent. 
zuͤndung aller Pyropborusarten zu feyn. S. den Artikel 
Pyrophorus. | | 
Doie genauere Kenntniß der Eigenfchaften der entzuͤnd⸗ 
baren Luſt ſetzet ung in den Stand, verſchiedene Naturbe⸗ 
gebenheiten auf eine weit beſſere Art, als man es ſonſt 
wuͤrde thun koͤnnen, einzuſehen und zu erklaͤren. An ſum⸗ 
pfigen, moraſtigen und ſolchen Orten, wo thieriſche Koͤr⸗ 
per über oder unter der Erde faulen, ſieht man zur Nacht⸗ 
zeit zuweilen leuchtende fternähnliche Körper herumſchweiſen, 
welhen man den Namen ter "Trrlichter-beygelegt hat. 
Ohne Zeit find diefelbigen nichts anders als ein entzuͤnd⸗ 
bares Gas, welches durch die in der Luſt ſich in Bewegung 
befindende electriſche Materie angezündet worden iſt und 
langſam verbrennt. (Alexander Volta und Warktire 
im And. zu. Prieftley über Luft Th. UL) Die Ssem. 
ſchnupfen (Bergmann Anl: zu hem. Vorl. $. 305.) 
und die Seuerkugeln, (von Herbert a. a. O.) welche 
in hoͤhern Gegenden der Atmofphäre erſcheinen und zumeilen 
‘mie einem großen Knalle zerplagen, entſtehen zuverläflig 
auf eben diefe Art; da diehöhern Gegenden des Dunſtkrei⸗ 
fes für diefe leichtere Juftgattung ber eigentliche Wohn- 
‚plaß zu ſeyn fheinen. Oft findet fi) im Sommer bey 
ftarfer Hige, und nithe nur am Tage, fondern auch in 
der Mache Durch den ganzen Dunſtkreis eine riechbare Ma- 
terie verbreitet, welche dem Geruche verſchiedener Gattun⸗ 
gen der entzuͤndbaten Luft ungemein nahe koͤmmt. Selbſt 
der Heerrauch ſcheint Sennebier ſeinen Urſprung von 
| ent. 
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entzuͤndbaren Pflanzenausbünftungen zu haben... Bey Cie: 
wittern wird wahrſcheinlich Die, ſchadliche Beymiſchung der 
entzuͤndbaren Luft vertilgt und ſelbige durch den —*—— 
Funken des Blitzes mit dem Grundſtofſe der athembaren 
Luft zu Waſſer zuͤſammengeſchmolzen. Die feuerfpmyen« 
den Berge, die mit Feuerausbruͤchen begleiteten Erdbeben 
und die entzuͤndbaren Schwaben unterirdiſcher Hoͤhlen, 
welche zumeilen ohne alles Geraͤuſch, zuweilen aber auch 
mit ben beftigften Krachen entbrennen, find eben fo viele 
Zeugen für die Gegenwart der entzündbaren Luft in den 
sunterirdifchen Gegenden. ° BIER 


h Herr Alegander Volta hat gezeigt, daß man durch 
‚bie brennbare Luft, welche vermittelft eines electriſchen Fun⸗ 
kens von derjenigen Staͤrke, bey welcher die Entzundung 
"des Weingeiſtes erfolgt, angezündet wird, eine bleyerne 
„Kugel aus einer bejonders darzu von ihm erfundenen Bors 
‚richtung, welche er fein $uftpiftölnenne, zu einer betraͤcht⸗ 
lichen Weite eben fo gut fortfchteßen kann, als durch Schieß⸗ 
pulver; und diefe Beobachtungen hat aud) Ingenhouß mit 
„feinem aus vitrioliſchem Aether erhaltenen entzündbaren®as 
wiederholet und beftärigee. (fdeffenverm. Schr. 1.235 ff.) 
„hierher gehört auch des Fuͤrſten von Gallitzin Brennlufte 
kanone (Mein. de Etux. III. 4. Crelle Ann. 1784. 1. 
179 fe) Selbſt eine Art von Wärmpfannen (Fever 
"bey Rozier Journal de phyf. Jenv. 1777.) und verfdjies 
"dene Arten von fampen (Ehrmann Defcription et uſa- 
ge de quelques lampes à air inflammable, & Sträsbour 
1780. 8.) find von den Herren Volta, Sürftenbers 
‚Her, von. Babriel (S. Ingenhouß a. a. O. 1.21 5.) 
ausgedacht worden, worinnen man die entzündbare Luft 
vermittelſt des electriſchen Funkens zum feuchten und Waͤr⸗ 
men, obgleich mehr der Sonderheit, als des Öfonomifchen 
Vortheils wegen gebrauchen kann. 


Die durch trocknes Deflilliren von Pflanzen erhalte. 
ne entzuͤndbare $uft, welche nad) ihrer Anzündung ftill 


abzu⸗ 
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abzubrennen pflegt, hat Herr Goͤttling in einer darzu er. 
fundenen und auch in Wieglebs Magie B.U. ©. 193, 
T. XIII. £ 4. befchriebenen und abgezeichneten Geraͤth⸗ 


fehaft ſtatt eines tampenfeuers zur Deftillation ſehr feiner 
und flüchtiger Feuchtigkeiten anzumenden unternommen. 


Die auffallendfte Anwendung dieman von ber reinen 
entzumbbaren Luft, in Ruͤckſicht ihrer beträchtlichen Leich⸗ 
'tigfeit machen konnte, war die zu Aeroſtaten d. i. zu 
hohlen aus Goldſchlaͤgerblaͤttchen oder aus leichten mit 
elaftifchem Gummifirniß überftrichenen Taffet verfertigten 
Mafchinen, welche nach der Anfüllung mit brennbarer 
Luft in die Luft fleigen und, wenn fie groß genug find, in den 
‚angefügten Gondeln aud) Menfchen mit indie Höhe nehmen 
koͤnnen. Mach der demerkung, daß mit Brennbarer Suft 
gefuͤllte Seifenblaſen fehr ſchnell auffteigen und nach dern Auf⸗ 
ſieigen der mit einer durch Feuer verduͤnnten Luſt gefüllten 
Monrgolfieven; wandten die Herren Charles und Ro: 
bert zuihren Luftſchiffen Das brennbare Gas an und obgleich, 
ſeit der ungluͤcklichen Luſtfahrt des Herrn Pilatre de Ro» 
zier, der Eiſer ſich in die Luſt zu ſchwingen ziemlich nachgelaſ⸗ 
ſen hat, ſo faͤhrt doch noch bis jetzt Herr Blanchard 
fort, ſich hiermit zu beſchaͤſtigen, wiewohl ba man bis 
jetzt Aeroftaten nad) Gefallen zu regieren nicht vermögend 
gewefen ift, die Kunſt die Luft zu befchiffen, noch in ihrer 
Kindheit if. Man fehe Befchreibung der Werfuche mit 
aeroftatifchen Mafchinen der Herren von Montgolfier 
nebſt verfihiedenen zu diefer Materie gehörigen Abhandiune 
gen von Faujas de St. Sond a. b. Franz. Leipz. 1784- 
- 8. und Fortſetz. 1785: 8. Sriedrich Ludwig Ehr⸗ 
manns Montgoffierifche &uftförper oder aeroftatifche Ma⸗ 
(hinen Strasb. 1784. 8. Heyer in Crells Ann, 1784. 
L310 fl.) | | 
Wos das fehmefefleberartige oder das bepatifche Gas 
Aanbetrifft, fo ift es nicht ſowohl eine Auflöfung des Schwe⸗ 
“lg in breunbarer Luft, wiewohl es wenn es aus Eiſenle⸗ 
ber 
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ber erhalten worden, witklich reine brennbare Luft ent. 
haͤlt, als vielmehr durd) die Hige bis zur Iuftigen Geftalt 
ausgedehnter Schiefel (S. Kirwan in Crells Ann. 
1786. IL. 426, 433. Beyer. II. 139.) Auch macht dafı 
felbe nach Rouelle (a. a, D. u, in Erells Beytr. I. 3. 
©. 86.) und Bergmann (Op. I. 229 fgq.) einenfehr 


- wirffamen Beſtandtheil des Aachner, ingleichen des Oft 


% 


gothlandiſchen Bades zu Medri aus; allein deren Nach» 
ahmung dur) die Anfchwängerung mit hepatiſcher Luft 
nad) Bergmanns Grundfäßen, dürfte nicht Teiche ge 
Angen, da es Rirwan ohnınöglich fiel eine dayerhafte 
WVerbindung diefer Öasart mit Waffer zu bewirken, Sour 
croy und Hahnemann (S. Erells Ann, 1788. L 
agı ff. 326 f.) empfehlen fie mie Recht zur Prüfung deg 
Weins auf Bley und Eifen. Deinen Wein änbert fie 
nicht, Eifen und Bleyhaltigen fällt fi. Den Eiſennieden 
ſchlag loͤſet die Vitriolſaͤure wieder auf; den bleyifihen nicht. 


‚Ende des zwenten Theifs, 
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